D. Gottwald Schuſters, 


Der Kaͤyſerl. Reichg-Academie Naturz Curioforum Mitglieds, Koͤnigl. Pohln. 
und Churfuͤrſtl. Sächfifchen re £and-Phyficı, auch Med.Pradt, 
in emnitz, 


Kernuͤnfftige / Hatur⸗maͤßige und in der 
Erfahrung gegruͤndete 


Wethode, 
Die meiſten Franckheiten des menſchlichen 
Leibes bald, ſicher und auf eine angenehme Art zu heilen; 
Allwo durchgehends 


Die Hiſtoriſche Erkaͤnntniß undUrſachen jeder Krancheit, 


als ereernpeenene veran geſetzt, und, pie möglich, 
nm 


— 


eutlichen Concepten vorgetragen w 






Mnderer Sheil. 
Chemnitz, 1744 


Bey Johann Chriſtoph und Johann David Stöfel. 
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Foorrede. 


enſch, du muſt ſterben: denn dieſes iſt nicht nur ein Goͤtt - 
licher Ausſpruch, ſondern es bezeuget ſolches auch das 
erfaͤllige Gebaͤude deines Leibes. Du biſt aus Waſ 
—5* — und etwas Fett, alſo aus dreyen zur Verderb⸗ 
niß geneigten Materien zuſammen geſetzet, welche in einem Augen- 
blick aus ihrer Vermiſchung gehen Fönten, wenn nicht die beitandige 
Bewegung ſolche unterhielte. Du ſollſt aber leben: denn es ift eine 
Verheiſſung GOttes, darum hat auch GOtt, natuͤrlicher Weiſe, eine 
rcht vor dem Tode in die Natur geleget, und die Weiſen haben das 
de der Menſchen mit Recht Doßsewv Doßsewa]ov, das Furchtſamſte al⸗ 
ler furchtſamen Dinge genennet. Aber wie lange, ſollſt du leben? 
So lange, als GOtt will: und wenn du das dir von GOtt beftimm: 
te Lebens Ziel erreichet haft, ẽ ſtirbſt du nach GOttes Willen, uͤber 
welchen nichts in der. Welt iſt: denn es iſt über den Menſchen, ein- 
mahl zu sterben, indem Rath des Allerhoͤchſten beſchloſſen. Duhaſt 
aber hohe und wichtige Lirfachen, dich wohl zu prüfen und nachzuſin⸗ 
nen, ob du auch jo lebeft, Daß Dich der Tod nicht wider den Willen 
GOttesübereilet: ich will fagen, ob du den Regeln der Gefundheit 
bequem lebeſt, oder ob du dic mit Sünden und Laftern beflecfeft und 
dadurd) den Saamen deines Todes, vor der Zeit, indein Geblüte 
pflangeft: ob du nicht deine feiten und flüßigen Theile dergeftalt in 
Unordnung feßeft, Daß jie die Gleichmäßigkeit derer Bewegungen 
allzufruͤh verliehren müflen: ob du auch, wenn das vorige alles nicht - 
ſolte, deinen von Natur bekommenen ſchwachen Leib, zur 
Ehre GOttes und Nutz deines Nechſten, in gutem Stande zu erhal 
ten ſucheſt; oder, obdir, aus blinder Unwiſſenheit, eines fo gut, als 
das andere, und nichts daran — 3 es moͤge gehen, wie es air 
(0) 2. du 
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du mögeft leben oder fterben, denn es ift dir doch nicht ums Her, 
—— auch du, ſonſt geſunder —2 vorfallenden Kranckhei⸗ 
ten, ob du dich der von GOtt verordneten Mittel bedieneſt, ob du zu 
rechter Zeit bey verſtaͤndigen und durch Erfahrung wohl geuͤbten 
Aertzten Huͤlffe ſucheſt? O! da finde ich einen groſſen Abgrund der 
Thorheit und Unwiſſenheit. Die — beſtehet darinnen, daß 
auch offtmahls vernuͤnfftig 6* und ſich klug duͤnckende Men⸗ 
ſchen von denjenigen Huͤlffe fordern, bey welchen ſie nimmermehr 
Huͤlffe finden koͤnnen: Unwiſſenheit nenne ich dasjenige, was viele zu 
Aertzten und Practicanten machet, die doch nichts weniger, als die 
Argney-Kunft verſtehen; ja, fie verwundern ſich ſelbſt, daß fie der 
blinde Zulauffzu Aertzten machet, Ca) oder ein beſonderes Schickſal 
unter den Dodtor-Huth bringet. Zwar legtere, Praticanten, 
möchten ſie noch ſeyn; aber der Boßheit, des Betrugsund der Unwiß 
ſenheit. Ich verſtehe hier nicht die gemeine Sorte der Menſchen, 
welche, ohne dem geringſten Schein einer Rechtmaͤßigkeit, vor den Al- 
tar des beruͤhmten Afculapü zu treten nicht erroͤthet, und die ſonſt 
die niederträchtigften Menichenvorihres gleichen anfehen; geſchwei⸗ 
e,daß fie feiner edlen Creatuꝛ, einem Artzt, den GOtt zu verehren be⸗ 
(bl, gleichen — denn ſolches Volck ſtehet vor dem Thor und 
arff nimmermehr in den Tempel Apollinis eingehen. Vielweniger 
mag ſich jemand einbilden, daß diejenigen, welche ſonſt als Werckzeu⸗ 
geder StraffGerechtigkeit gebrauchet werden, und denen, bey ſol⸗ 
chen vorfallenden are niemand gern zu nahe tritt, hieher 
gehören: denn esfind Leute, die gewiß feyn muͤſſen, aber fie Fönnen, 
wie fie ſeyn, fi nur an ihrem Thun begnügen laffen; diefe Fommen 
mir 


(a) Alianus erzehlet Var. Hiſt Lib. XIV. cap, 8.090m Hippomacho, daf er feinem 
difeipul, welcher inder Singe-Runft verfehlet, und doch den Beyfall der ge⸗ 
meinen Zuhörer an ſich gezogen, mit dem Stecken gefchlagen und gefprochen: 
Perperam cecinifti: namalioquinbitibinonapplauderent, 


: Dorrede 
mir bey diefer Ausführung auchnichtin Sinn. Doc) fhäße ich die: 
jenigen noch geringer, als vorhergehende, welche ihren Beruff verlafr 
fen, und ſich, nach dem Göttlichen Ausipruch, dem Fluch ergeben; 
fondern ih handelenur von folchen, die nach voriger dreyfach gemach— 
ter Eintheilung noch uͤbrig ſeyn, und hier und da medicinifche Rath: 
son abgeben und —— wollen. Ein jeder rechtſchaffner Mann, 
er nicht als ein Miedling in den Saal der Mediciniſchen Weißheit 
eingegangen iſt, wird mir hierinnen mit pa Gewiſſen recht ſpre⸗ 
chen, und zugleich das groſſe Ungluͤck, welches die gantze Welt, und 
onderlich unſer forum betrifft, bedauren: Non enim ex dignitati- 
us civilibus, fchreibet Galenusin Exhortat. ad bonas artes, ne- 
ue ex generis claritate, neque ex divitiis confuevit DEus hic 
(Mercuris rationis & artis dominus) preftantiffimos judicare; 
edquicum virtute vitam agerent, quique fuis artibus excellerent, 
* quique pr&ceptis ipfins obfequerentur, ac legitime fuas exerce- 
rent artes: has & magni facit, & czteris anteponit, fıbi conjun- 
ctiſſimos habens femper; das ift: der Beherrſcher der Künfteund 
Vernunft pfleget nicht diejenigen vor dievortrefflichften in. der Welt 
anzufehen, welche in bürgerlicher Wuͤrde ſtehen, (die doc, bey den Roͤ⸗ 
mern jehr viel zu bedeuten hatte) oder mit ihrem Gefchlechte prahlen, 
oder ſich aufihren Reichthum zu verlaffen willen : fonderniiejenigen, 
welche ein tugendhafftes Leben führen, ſich in denen Kuͤnſten hervor 
thun, den vorgeſchriebenen engen nachfolgen und ihre Kuͤnſte 
rechtmäßig treiben: diefe find hoch zu achten und andern vorzuzie⸗ 

ben: dennfiehalten fich beftändig zur Weißheit und Klugheit. 
Nun iſt dieſes freylich wohl ein weit ausfehenderes Libel, weil es 
mit dem — der Artzney⸗Kunſt den Anfang genommen hat, da⸗ 
hero — u beklagen, aber kaum Beſſerung hoffen iſt; wo 
nicht hoͤhere Haͤnde ein Ende machen werden. Es iſt eben diejenige 
Klage, welche Hippocrates in Lege are wo er gewiß Bun 
4) 3... ig 
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Dig ſchreibet: Fuͤrwahr, die Mediein iſt wohl unter allen Künften die 
edelſte; aber wegen der Unwiſſenheit derjenigen, die ſie ausüben, und 
da andere von ſolchen Leuten ungleich urtheilen muͤſſen, darum wird 
ſie vor gering gehalten. Und zwar ſcheinet mir an ſolchem Irrthum 
dieſes eine wichtige Urſache zu 5* weil bloß der Artzney⸗Kunſt Feine 
Straffe geſetzetiſt, nur die Schande ausgenommen, die aber ſolche 
Leute nicht achten. Auf gleiche Weiſe beſchweret ſich Plinius in fei- 
ner Hiſt. Natural. Lib. XXIX. cap.i. uͤber die Verſuchmacher in fol⸗ 
senden Worten: Cum nulla ſit lex, quæ puniat inſcitiam capitalem, 
nullum exemplum vindictæ, diſcunt periculis noſtris, experimenta 
per mortes agunt, ac animas noſtras negotiantur. Sie ſind denje- 
nigen Perſonen gleich, faͤhret Hippocrates fort, die in Tragoͤdien 
‚aufgefuhret werden: denn gleichwie diefelben nur Aufferlich die Ge- 
ſtalt, das Anſehen und die Figur eines hiftrionis darftellen, und doch 
nicht hiftriones feyn: alſo find zwar viele unter dem Nahmen aud) 
Aertzte, aber in der That giebt es blutwenige: medici nomine qui- 
dem multi, reipfaveroperpauci. ' Die Urſache fuͤget er alfo hinzu: 
Denn werdiewahre Wi nehaft der rgney-Kunit erlangen will, 
der ſoll nicht nur von Natur ein gutps Gefchicke beißen, Die Kehren zur 
faflen, indem in einem widrigen Naturel alles vergebens und verloh- 
ven ift: fonderner foll auch hiernechſt an einem gelehrten Drt ftudiret 
‚ haben, von Zugend aufwohlunterrichtet worden ſeyn, Fleiß anwen- 
den undviel Zeit, zu Erlermung und Ausübung derer Medieinifchen 
Wiſſenſchafften, gebrauchen. Cb) Gewiß, der Innhalt diefer — ce 
. | af 


- (b) Es fthärffer der ſcharffſinnige Carol. Pifo in feinem Buch de Morb. a ferof, 
- »Coltuv.in der Anrede an Henric. 11.den Fleiß denen Aertzten alfo ein: Si qua 
, inartediligentia requiritur,in medicina certe maxime defideratur, quod longi- 
tudo cum difficultate inea eft conjundta, arque, ut in navi, aut exercitu,femper 
“+ ineaaliquidde novo agendum cognofgendumque offertur, æquum eſt profecto, 
aomnes, qui ex tam falucaris & nobilis artis exercitarione famam arque com- 
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— ae in einer engen Zahl; und ſo offt ich des Fel, Plateri 
aufgezeichnetes Räßel auf dem leisten Blatdesandern Tomigeleirtt: 
hominum genus, eſt rarum, nec rarius ullum, — 

Eſtque frequens & idem nec forte frequentius ullum, 

Dic mihi quod genus hoc?. 
[babe es aufden Verfall und Mißbrauch der Medisin auögeleget? 
| Fer teiheen mb Inden Erbe iD Junge nicht fiel, Ale WALD: 
ten und Natur⸗Verderber. . bin nicht der erſte, der ſich dießfalls 
in oͤffentlichen Schrifften über ſolche ungeheiligte Aertzte, wie fie Hip- - 
pocratesnennet,beflaget: ſondern wir haben noch auf unſern hohen 
Schulen gelebte Männer am Leben, die fich der Heiligen Rothdurfft 
gern annaͤhmen, wenn es nur heilfame Früchtebringen wolte. - Ich 
age aber einen jeden rechtichaffnen und uni Natur⸗Ver⸗ 





ſtaͤndigen, was wird nicht vor Erkaͤnntniß aus ſo vielen Diſciplinen 
der Artzney Kunſt voraus geſetzet, wenn man die Kranckheit eines 
EN genau einjehen und nach ihren Urſachen gründlid) erwegen 
will? 


Felix, qui potuit rerum cognofcere caufas,. „ 
„Atque metus omnes & inexorabile fatum 
Subjecit pedibus, ftrepitumque Acherontis- avari. - 
Wieviel Berftand,Liberlegung und Kluaheit hat nicht ein Kenner der 
Natur nörhig, wenn er zur Anwendung und Ausübung ſchreitet? 
daß aber ein erfahrner und wohl verfuchter Mann nicht allezeit 3, Re- 
onfaüber eine Kranckheit einholen und mit der erftentinterfuchung 
Monat lang auſſen bleiben darff: folches hat erder Ausübung der 
Kunft zuzufchreiben, davor wird er ein hoch · und wohlerfahrner Leh⸗ 
rer genennet. Gleichwie ein wohlverdienter Prediger ni Ar ſo 
lan⸗ 


mentationem venantur, nunquam a divino Apellis inſtituto diſcedere, aut nul- 
lam diem tam occupatam agere, in qua lineam ducendo aliquam artem ſuam au- 
geant, exornent, ac locupletent. | EUR 24* 


“In 
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lange über eine Predigt ftudiret, als da er ein Anfänger war: aljo 
brauchet auch ein Artzt, welcher die Heilungen des Leibes fchon eine 


gute Zeit beforget hat, nicht fo viel Zeit, als da er nur die erften Grün- 


deder Artzney⸗Kunſt gelernet hatte. Doc) aber Fan auch Fein ver- 
ſtaͤndiger und Eluger Mann läugnen, daß er auffer feinem erlangten 
uten Geſchicke und Erfahrungin Unterfuchung der un en derer 
anc£heiten immer weiter und weiter gehen, und es nicht bey dem, 
was er ehemahls auf Academien gehöret, ald ein geſchworner Schuͤ⸗ 
ler des lieben Pythagorz: cute #22; biß ins fpäte Alter und Grab 
bewenden laſſen müfle.(c) Non enim, fpri — co- 
ofcere, fed in parum cognito ftulte & diu perfeverafle, ftultum 
eſt. Und der gelehrte Spaniſche Roͤmer, Quinctilianus: Pigri eft 
‚ hominis, acquiefcere in is, quæ ab aliis ſunt excogitata, fiquidem 
mentisacrimoniz nihil non humanarum rerum fübjicitur. Ge⸗ 
ndeder hocherfahtne Hippocrates, als er ſchon 100. und 4. Zahr 
Itwar,daßernodein Artzney Befliſſener ware; ey was follen wir 
nicht thun, die wir und kaum denen Geheimniflen der Medicinifchen 
Wiſſenſchafften gewidmet haben ? ” 





(c) Quam ob rem, cum addifcentem quidem credere zquum eſſe judicarit Philo- 
ſophus, führet Carol. Pifol.c. fort, tamen eum, quiin virum jam adoleverit, ut 
anʒę;uſti inertisque animi eft ad quamcunque de qualiber re fententiam quafi 
termpeſtate fueris delatus, adeam, tanquamad (axum, adhzreicere, teque pri» 
mum aate teneri adſtrictum, quam quid eflet optimum judicare potueris: ita 
ingenuumeft & diguumhomine divinz aurz particula, ac rationis lumine nobi- 
litaro,vim judicii jam maturi in probandis, examinandis,qux a pr=ceptoribus ſi · 
ve majoribusdidiceris,& in veritare acri judicii meditationeindaganda ſeſe gna- 
viter exercere; & porroineadem probanda communicandaque liberalem,non 
invidum fefeoftendere, femperque illud incorde reconditum habere,venerati- 
.,. one quidem digna eſſe a majoribus affabre inventa,ingeniofe exculta, ac fapien- 

ter dicta,fed nervos fapientiz efle,nihil temere credere; quin etiam amicum 

quidem Soeratem, amicum Platonem, iedmagisamicam veritätem eſſe debere. 


— 
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Es bleibet allen hochverſtaͤndigen und erfahrnen Männern ihr Ruhm, und 
ſey es fernevon —* ich grauen Aertzten, welche durch ſo viel Veraͤnderungen 
undschickſale, durch boͤſe und gute Geruͤchte, ſich eine gruͤndliche Erkaͤnntniß der 
menſchlichen Natur erworben haben und noch erwerben wollen, zum Nachtheil 
ſchreiben ſollte, es wuͤrde mir auch hieraus kein Vortheil zuwachſen: denn der 
Seegen koͤmmt vom HErrn, welcher keine Ungerechtigkeit liebet; ſondern es 
ſoll auch dieſer mein Anderer Theil vielmehr zu einem Zeugniß und Beweiß deß⸗ 
jenigen dienen, wag Hippocrates Aph. I. Sed. I. ausfpriht: Wie ſchwer nemlich 
das Urtheil, wie gefährlich der Verſuch und wie ſchnell die Gelegenheit in der 
heilſamen Kunst fey ; und was vor weitläufftigelimftandezur@ur eines Patien - 
ten voraus gefeget werden, von welchen nur diewichtigiten und vornehmften in 
diefer meiner Abhandlungvorfommen. Denenlinverftändigen aber,ruffe ich 
aus Liberzeugung meines Bewilfens, und da ich voriego dag Amt eines Ichrens 
den Medici zum andernmahlüber mir genommen, eine wohlmennendeErmuns 
terung zu; immaſſen doch einer hierinnedie Bahn brechen muß, dahero wilf 
ih ſolches im Nahmen des HErrn thun: Ihr unbefonnenen und Gewiſſen⸗ 
lofen Aertzte in der Belt, id ermahne euch vor GOtt, und um deflen groffer Ge⸗ 
rechtigkeit willen, bedienet euch doch bey euren Patienten einer vernünftigen, fi> 

Kern und behutſamen Art zu heilen, fonft fchreyet Abels Blut über eure Sndel 

Euer Berftand ift leider dergeitalt verfinftert und euer Gehirn mit fo vieler Un⸗ 
wiffenheit angefüllet, daß ihr mit fehenden Augen nicht mehr fehet,und mit hoͤ⸗ 
renden Ohren nicht hoͤret, was vorfihtige Medici und Natur⸗Kenner lehren, 
Ihr ftürger mit euren verwegenen Euren einen Menfchen nach den andern im 
Krankheit, Noth und Tod; ihr bringet ihn um Leib und Keben.(d) Die Leis 
chen derer von euch tractirten Perſonen werden zwar mit der Erden bedecket, und 
rechtſchaffnen Medicis ſterben auch Patienten, aber mit dieſem Unterſchied, daß 
uͤber letzterer Graͤber gutes Gewiſſen ruhet; uͤber jener aber Angſt, Furcht und 
Schrecken ſchwebet, ſo offt ihr ſolche Huͤgel beſchauet. Lernet doch vor allen 
Dingen die Urſachen und den Grund der Kranckheiten beſſer einſehen und ver⸗ 
ſtehen: E) lernet die Zufaͤlle von denKranckheiten genauer unterſcheiden: ſtellet 
gewiſſe Anzeigungen, verfahret dieſen gemaͤß: nehmet der Gegen⸗Anzeigungen 
wahr: verfaumetfeine Zeit, wenn etwas —— iſt, uͤbereilet euch nicht, 
wenn 
(9) Die grobe Unwiſſenheit iſt eine Mutter der tollen Tochter der Kuͤhnheit, welche voller Gefahr iſt, wie Thucy- 
dides Hiftor, Lib. II. $. 40. [hreibet: Audden mer dpnaos,Aoyızmös dd önror Opa: imperitiaquidem auda- 
eiam;, confideratio vero cun&ationem (periculorum & difficultatum) affert. F 
(e) Als Atiſtoteles kranck war, und ihm fein Medicus etwas zur Eur verſchrieb; fo antwortete er ihm: 
Ne me cures ur bubulcum, vel ut foflorem, fed ira, ut prius caufam edifleras ; ficenim facil? perfualione 
me morigerum reddideris, AElian; var. Hiſt. L, IX, cap. 5. 
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wenn ihr Zeit habt; — Wuͤrckungen der Huͤlffs⸗Mittel, wendet dieſe 
nad) allen Limftänden der Kranckheiten an, und ziehet überall die menſchliche 
Natur,ihr Bermögen und Linvermögen, im Beywuͤrcken zu Rache, Seyd 
bedachtſam, enthalter euch des Windmachens und Prahlens bey folhen Perſo⸗ 
nen, die feine Wiffenfchafft vonder Medicin haben; ſeyd nicht ruhmraͤthig, fons 
dern wartereure Eurenmit Gedult, Gelaffenheit und beftändiger Liverlegung 
ab: Victoria moderata falubrior, quam gloriola, faget Sandtorius, Med.Stat. aph. 
XLII.Sect Vi.  Seyd in gefährlichen Krankheiten niemahls fiher, in lang» 
woierigennichtverwegen. (f) Weg mit higigen, brennenden, ſcharffen und ge 
waltigen Argney-Mitteln, weg mit dem Vorrath fo vielerleh Artzney⸗For⸗ 
men, Slafchen, Pulvern, Tropffen und Tränden; weg mit dem Gebrauch wi⸗ 
der einander lauffenderMedicamenten. Die privilegirte und befannte Artzney⸗ 
Krämerey,nemlich groſſeGlaͤſer, ftarcke dofes, ÖffteresEinnehmen, und die Ver⸗ 
Anderung vieler Artzneyen, ſcheinen mir die vier Leihen-Träger derer zu todte ges 
artzneyeten Parientenzuerfauffen. Ihr machet lange Recepte und feget con- 
eraire Sachen zufammen, daß man euch wohl mit jenem Poeten zuruffen möchte: 
Sunt & equeftre genus medici, qui tangere venas . 
Hic nunquam illiciras audent, & ponere quædam 
Non inzelledtis temeraria nomina rebus, 
Excruciandi agros, hominesgve impune necandi. 
Ihr bezeuget euch gegen den armen Patienten aufs äufferfte bemuͤhet, ihr gebet 
den Leuten den Schein,daß fie glauben ſolten, ihr wärer treue und ſorgſame Aertz⸗ 
te; aber ihr ſeyds nicht, ihr ſeyd Betrüger, und der unfhuldige Nächte wird 
von euch betrogen. Lernet doch im Anfang jeder KRranckheit, was ihr nicht 
thun follet, fo werdet ihr nachhero bald erkennen, was ihr thun follet. Ich fra⸗ 
ge euch: Ob nicht hitzige, fluͤchtige u.ſtarcke Sachen, ſowohl in hefftigen, als lang» 
wierigen Kranckheiten, Schwulftzu erwecken, vermoͤgend feyn? und wenn ihr 
diefes nicht verneinen Fönnet, warum fehet ihr denn nicht davon ab, da man hoͤ⸗ 
ret,daßeiner von euren Patientennad) den andern ander Schwulft, oder Vers 
zehrung ftirber? Ja, werdet ihrfagen, was follen wir denn fonft vor Medica⸗ 
mente gebrauchen? Antwort: Welche nach Anzeigung derer Kranckheiten noͤ⸗ 
thig ſeyn; es fordern aber diefe niemahls ſolche Araney- Mittel, die auf einer 
Seiten belffen, und auf der andern. Gefahr anrichten. g) Was wäre eg, 
» wenn 
CF) Schr wohl ift hier anzutsenden, was Sylvius Prax, Med. Lib Il. cap. XXU, 6. LXVII. fhreibet: Homi · 
nis prudentis proprium eſt ſummeque in Mediconneceffarium, ne temere quid tentet, aut timide negli- 
gat ; verum prudenter fingula decernat.hĩne generofe exſequatut. 


(g) Has namque continue elta prudentibusPrastigis obfervanda regulaauren : Ut in cafıbus dubüsac inter» 


— — 


WEN: DBorrede. | in 

wenn einer einem kleinen Ungluͤck entgehen wolte, und fiel in ein groͤſſeres? 
Ich erſtaune, wenn ich taͤglich vernehme, wie ihr mit unfihern Artzneyen 
in der Patienten Leiber hinein ſtuͤrmet, wie ihr die Natur zerbrechet, ihr 
helffen, gewaltig beweget, ſie zu ſtillen; einmahl die noͤthigen Ab⸗ und Aus⸗ 
onderungen mit anhaltenden Sachen hindert, ein andermahl mit gewaltſam⸗ 
wuͤrckenden Dingen dazu antreibet, und immer einen Tumult nach den andern 
erreget. () Ihr gebet baufalligen Perſonen zu brechen ein und purgiret fie 
mit ſo hefftigen Artzneyen, welche auch die Pferde nicht vertragen wuͤrden; ihr 
feyd aber auch fo gleich, weil ihr beſorget, es möchte das Purgiren nicht nachlaß 
fen, mit flilenden Huͤlffs-Mitteln darhinter her; es iſt euch eine, unter dem 
Artzneyen, fogut alsdie andere; ihr achteres nicht, und gilt euch gleich viel, fie 
mag mitoder ohne Schmergen würcen. Don andern geringern Seblern, die 
nicht eher, als nach guter Liberlegung eines vernünfftigen und erfahrnen Medi- 
ci, indie Sinne fallen, ſchweige ich, da ihr doch vor diefe fo gut, als vor groffe, Res 
chenſchafft geben muͤſſet; denn auch jede fleine Sünde verdienetden Tod. Da 
ihr aber, ihr elenden Stümper, ihr Idioten, wie euch Hippocrates heiffet, ohne 
Erfänntnißder menſchlichen Natur nichtbegreiffen fönnet, was Kranckheit iff, 
fo gehet doch fleißig zu guten Natur⸗Kennern in die Schule und laffer euch nicht 
überalleuren Duͤnckel beherrſchen. Es koͤmmt ja nicht inderMedicin bloß auf 
Brechen, Purgiren und andere grobe Ausleerungen an, wenn man auch das 
bekannte Clyſtiren und Aderlaſſen vorjetzo auf die Seite ſetzen wollte: ſondern 
die Bewegungen und Abſichten der Natur, der Mechanifmus und die Gleichfor⸗ 
migfeit der feften undflüßigen Theile,deren Stremmung, Spannung, Locke⸗ 
rung und Schlapfheitzc. find wohl und genau zu erforfchen. Kurs, was id) bey 
anderer Gelegenheit erinnert, der ſyncretiſmus medicus und ein gutes judicium 
diſeretivum iſt der Schlüffel zu denen practiſchen Wiffenfhafften in der Medicin. 
Denn ich ſage es noch einmahl, die wahre Medicin ift Feine blofe Artzney⸗Kraͤ⸗ 
meren, fondern ein gründfiches, ſchweres und gewiffenhaffteg Urtheil; nehmer 
ihr ſolches noch nicht zu Hersen, fo iſt es mit euch geichehen, und GOtt erbarme 
ſich uͤber denjenigen, der in eure Haͤnde faͤllt! 

Es regiere auch GOtt den Sinn aller Perſonen, welche in dieſem Stuͤck Ge⸗ 
rechtigkeit und Ungerechtigkeit unterſcheiden ſollen, daß ſie dem verdammten und 
Land ⸗ verderblichen Mißbrauch der heilſamen Kunſt, deren gründliche Erken⸗ 

ner 


tis medicamenta in uſum revocentur, quæ tantum prodefle, nullatenus nocete poſſint ægris, conjectatis 
five laborent, fire non laborent affectibus, Sylvius Prax. Med. Lib. I, cap, XV,$ XLI, 

(b) Natura peculiari quadam lege morborum caufas evellit, nifi medicus intempeftivo ac ſtulto remedios 
rum ufü criticos conatusturbaverit, Bastholom, Boſchetti de Salivar, mercuzial, p. 76. 


12 Vorrede 

ner, nach Celi Bericht in Prafac. bey den Heyden vergöttert wurden, und 
welche, nach dem Ausſpruch des Apoftels, in ihrer Würde eine Gabe gefund 
machen ift, volllommen abhelffen; daßfiedie groſſe Wichtigkeit hinführo ernſt . 
licher ein ehen gute Ordnung fegen, geſchickte Männer fügen, befördern und 
ihnen aufhelffen. () ; 

Könte es gefchehen,doS diefer mein Wunfh Hohen und Niedrigen zu Gemuͤ⸗ 
the gienge, fo würden alle Menſchen, nad dem Willen unfers GOttes ihr be> 
ſtimmtes Lebens-Ziel erlangen und mit GOttes Befehl beſchlieſſen. Eben fol- 
ches ift auch meine Abficht bey Ausfertigung diefer legten vier Bücher geweſen, 
daß ich nehmlich den baufälligen Zuſtand der menfhlihen Natur in Naturs 
mäßiger Ordnung voritellen, die Urſachen erwegen und Furge, doch tuͤchtige 
Mittel, dargegen zeigen wollen, wie ich bereits inder Vorrede zum Erften Theil 
meiner Methode weitläuftiger ausgeführet habe, Es wird, wie ih zu GOtt 
hoffe, nichtleiht etwas darinnen vorkommen, welches man der Verwegenheit 
und Lingewißheit zufhreiben £önte,es müftedenn Momus, der alles tadelt, Ap⸗ 
petitfinden. Dahero habe ich aud,theils aus eigner, theils aus groffer Aergte 
Erfahrung, die „ten Gründe angeführet, und nunmehro diefes Werk zu 
Stande gebracht aud mit einem nöchigen Regifter verfehen. Solte der billi- 
ge Leſer über diefe meine Arbeit einiges Vergnügen bezeigen, fo koͤnte es geſche⸗ 

Ben, iwenn GOtt nicht meinen fterblihen Leib in naͤchſten Jahren —— 

 folte, — die von der Praxi unterlauffenden müßigen Stunden, weiche andere 
urErgögung ihres Lebens anwenden, noch ferner von mir denen Mediciniſchen 

rufen gewidmet würden. 

Zum Beſchluß wuͤnſche ih allen aufrichtigen und erfahrnen Männern glück 
liche Curen und erfenntlihe Patienten, und diefes aus hocherfreuter Seele! 
Chemnitz, den 14. Marti, 1744. 


(i) Carol. Pifo giebet dem Herkog von Lothringen, deſſen Archiater er damahls geweſen, ferne Gedanden hier⸗ 
von an angefuͤhrter Celle aljo zu erkennen; Itaque, quo in pofterum obnixius fpartam, quam quisque na- 
&useft, colat, prudentie & equitatis Principum erit, ftrenuisac bene agentibus favere, honores, glori- 
am, præmiaque conftituere, eosque ad bene merendum de Repub. novis & ingeniofis additamentis ex- 
eitare, imprimisque eos fecurosab omni petulantiore malevolorum & invidorum fciolorum maledi- 
dicentiareddere, quia, ut plantæ omnes terram ingenio fuo & naturæ congruentem femelnadte, acvivifi- 
cofolis calore teperactæ & vegeratz uberiores effundunt melioresque fru&tus; fimili modo navi fortes- 
que homines honeſta quadan gloriz acambitionis cupiditate tanquam folaribus radiis accenfi, artem- 
que aliqusın ingenio fuo ac moribu. conformem velutialiquem induftrie ſuæ campum adepti omnes a- 
nimi & corpor., nervospro Köpub, utilitate facilius altiusque explicant & contendunt. 
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Kuͤnfftes Bud 
Von denjenigen Kranchheiten, welche Fieberhaffte Bewe⸗ 


gungen; oder wa] dZoxa Sieber genennet werden. 


Das I. Kapitel, 


De Febribus in genere, 


Bon Fiebern 


.1. & 2. 
Hiſtoriſche Cuintaß u. Urſachen. 


enn Johannes Bapti- 
4. ftaMazinusMechan, 





7 Yopandlung” der Fie⸗ 

>  beranfchicet, fo giebt 

er Be folgenden Abriß der Gefundheit und 

Kranckheit, des Lebens und des Todes: So 

lange als unfere feften und flüßigen Theile in 

Bergung fenn, fo lange leben wir; wenn aber 
Schuſt. Meth.Il. CTh. 


uͤberhaupt. 


dieſelben ſich zu bewegen nachlaſſen, alsdenn 
ſterben wir: wenn die Bewegungen der feſten 
und fluͤßigen Theile ordentlich und einander 
gleich ſeyn, ſo ſind wir geſund: wann aber ihre 
Bewegung unordentlich und nicht einſtimmig 
ik, fo find mir kranck. Nachdem nun Mazi- 
nus dieſen unumſoͤßlichen Grundftein geleget: 
fo befchreibet er das Fieber als eine algemeine 
— welche vonner re nſtummigen 

Bewe⸗ 


2 


Bewegung und. ungleichen Vermiſchung des 
Geblütes ; von einem Uberflußoder Mangel der 
proportionirlichen Bewegung fefter und fluͤßi⸗ 
ger Theile entſtehet. Es foll ung dieſes zu ei⸗ 
nem allgemeinen Begriff und Befchreibung ei, 
ner allgemeinen Kranckheit dienen. Allge, 
mein ift das Fieber: Denn wenn wir und nur 
Balbweg in der PraxiMedica umfehen, und auf 
Die Beſchwerungen der Patienten Achtung geben, 
fo finden wir, daß die Fieber den gröften Theil 
von denen Krandheiten ausmachen. Es lie, 
gen fr die meiften Patienten an Fiebern 
kranck, und die Fieber fallen nicht nur, nach denen 
Witterungen, vielmahls allgemein, oder epide- 
mice vor, oder durchſtreichen gange Laͤnder; 
fondern fie gefellen fich auch gemeiniglich andern 
Kranckheiten zu, und pflegen alfo auf doppelte 
Art, nehmlich theils vor fich, theils in Beglei⸗ 
tung anderer Kranckheiten, den Menfchen anzu⸗ 
greiffen. Hippocrates befeſtiget dieſen Satz 
mit nachdruͤcklichen Worten, wenn er Lib. de 
Flat. ſchreibet: So will ich demnach zuerſt vom 
Fieber, als einer allgemeinen Kranckheit anfan⸗ 
gen, weil ſolches gemeiniglich ein Gefehrte an⸗ 
derer Kranckheiten, und beſonders der Entzuͤn⸗ 
dungen iſt. 


Damit wir aber dieſe fo nuͤtzl. und wichtige 


Lehre deſto gruͤndlicher abhandeln moͤgen, ſo fin⸗ 
den wir vor noͤthig, erſtlich einen allgemeinen 
Begriff von Fiebern zu faſſen, welcher durchge⸗ 
hends allen Arten dieſer Kranckheiten zuſtehet. 
Es ſind demnach die Fieber vor nichts anders, 
als ſolche Bemuͤhungen und Wuͤrckungen der 
MNatur anzuſehen, in welchen es allezeit auf ver⸗ 
mehrte und wider die natuͤrliche —— 
angeſpannte Ab⸗ und Ausſonderungen ankoͤmmt; 
und zwar gemeiniglich zu dem Ende, damit ent⸗ 
weder das Blut, oder eine andere Feuchtigkeit, 
welche ſich in ſchaͤdlicher Menge im menſchlichen 
Leibe findet, weniger, oder deren verdorbene Ber 
ſchaffenheit verbeffert werde, 


V. B. 1.€ Don Fiebern überhaupt. 


Auf ſolche Weife befchreiber Sydenham 
(welcher die Natur einencomplexum natürlis 
cher Urfachen nennet, dievon GOtt alfo geord» 
net feyn, daß fie fich zu ihren beſtimmten Wuͤr⸗ 
Lungen in einer gewiffen Ordnung und Merhor 
de anſchicken) gleich Anfangs feiner Schriften 
die Kranckheit als eine Bemuͤhung der Natur, 
die ſich mit allen Kraͤfften dahin bearbeitet, 
daß die Urſache der Kranckheit, zur Geſundheit 
des Patienten, moͤge aus dem Leibe geſchaffet 
werden: Ingleichen in etlichen Blaͤttern 
darauf das Fieber als ein Inſtrument der Na⸗ 
tur, vermittelſt welchem ſie die unreinen Theile 
don den reinen abſondert: Und p. 165. Febris eſt 
naturz inftrumentum ad fecretionis opus 
dedita opera fabricatum: Ferner: Febris 
eſt naturæ machina, ad difflandaea, quæ fan- 
guinem male habent. 

Wenn nun diefes alles glücklich abläufft, fo 
verdienen die Fieber allerdingsein heilfames 
Bemühen und Unternehmen genennet zu wer» 
ben. Daher Hermannus Boerhaave Aph. 
decogn. & curand, morb, $.558. das Fieber 
alfo definiret: Febris, frequentifimus mor- 
bus, inflammationi individuus comes, plu- 
rium morborum, mortis, & fzpe fanatio- 
nis, optima caufa. Und$. 589. Atque hinc 
febris ſape medicamenti virtutem exercet 
ratione aliorum morborum, ; 

& find demnach die Fieber etwas gute, ob 
ſich gleich Fein Menſch auf Erden nach ihnen 
fehnet. Ya, man hat den Glauben, wer fie 
bey ihrem ordentlichen Lauff vor etwas widerna⸗ 
tuͤrliches anſiehet, derſelbe führe die Abſicht ſolche 
Fieber zu vertreiben, und nicht zu heilen. Friedr. 
Hoffmann gehet hier eine feine Mittelſtraſſe, 
wenn er von den Fiebern uͤberhaupt folgende 
Worte aufgezeichnet hat: Obgleich das Fieber 
dem gantzen menfchlichen Geſchlechte eine ſchaͤd⸗ 
liche und verderbliche Kranckheit iſt, fe * = 


V. B. 1. C. Von Ziebern überhaupt. 2. 


doch das befondere Vermögen, daß es durch ſei⸗ 
ne innere und fortgebende vermehrte Bere, 
gung, tworinnen es beftehet, feine eigene Urſache 
verdirbet und fich felbft heiler; und wenn es an⸗ 
dern größern und langweiligen Krandeiten zus 
ſchlaͤgt, auch diefe überwindet und vertreibet. 
Gelbft Hippocraces und Celfus haben das 
Fieber vor eine Artzney und Schuß wider die 
Kranckheiten gehalten, wodurd auch viel groffe 
Krandheiten gebeiletwürden, als Lähmung, 

fes Wefen, fhüttelnde Bewegungen, Frampffig- 
te und fo genannte hypochondriſche Beſchwe⸗ 
rungen: ja,fiehaben vor dienlich erachtet, wenn 
fih das Fieber bald verfteller, folches wiederum 
zu erwecken. Esbejeugen auch die obfervati- 
ones, Erändliche und ſchwache Perfonen 
nach dem eine dauerhaffte und gute Ger 
ſundheit lange Jahre überfommen haben. 
Med. Rat. Syft. T.IV.P.1.p. 4.$. 11, 

Und obſchon ineiner Gegend vor der andern 
die Fieber, zu mahlen die abwechfelnden, mehre⸗ 
re und ſchlimmere Zufäle haben, auch die Eur 
derfelben dadurch oͤffters befchwerlicher wird, 
und daher fopor und apoplexia biftweilen bey 
dergleichen Fiebern fich einftellen: fo koͤnnen 
boch alle dergleichen Anmerdungen daher noch 
lange nicht verurfachen, daß man die Beilfamen 
Bieber- Bewegungen bald fupprimiren foltes 
weilen bey genauer Unterſuchung und behutſa⸗ 
men oblervationibus clinicis fi ergeben 
wird, daß dergleichen gefährliche Fieber-Zufälle 
gar felten, oder wohl gar nicht ohne einer curba- 
tione. febrilium motuum, oder einem ans 
dern errore bed Medici oder Patienten ent 
ſtehen werden, wie denn Werlhof in Obf,de 
Febr. p.22, gar wohl angemerdet: daß polt 
egregiam purgationem in principio febris 
intermittentis apoplexia gefolget. Alberti 
Jurisprud. Med. T. IV, p. 572. 

Einige Medici und unter disfen zuförderft 


Helmontius haben das Fieber nicht vor eine 
Krandheit, fondern vor eine Hülffe der Marue 
angefeben; nur daß fie darinnen verftoflen, 
wenn fie dem Fieber mehr mit hitzigen Medica⸗ 
menten ffen wollen. Dennalfo berichtet 
BaglivusOper.p.128. Helmontius und der 
von ihm wenig abgehende Campanella Haben 
geglaubet, das Fieber fey Feine Kranckheit, fon 
bern ein Mittel vor die Kranckheit, welches vor» 
nebmlich darumvon der Natur erreget würde, 
daß es die peccirende Materie, die fih mit- den 
Seuchtigkeiten des menfchlichen geibes vermifcht 
befänd,ausftieffe; dabero haben fie auch befchlof 
fen, es müffe in allen Fiebern die vornehmfte Ab, 
fiht der Eur dahin geben, daß das Feuer in Fie- 
bern durch hitzige, und wie fie vorgeben, die Na⸗ 
tur ſtaͤrckende Artzneyen, vermehret werde, das 
mit die Natur den ihr aufden Hals Fommenden 
Feind defto leichter und fhneller verjagen könne. 
Wfo fan niemand behaupten, daß Herr D. 
Stahl diefe hypothedin ſelbſt erfunden, wie er 
Theor. med. ver, p: 943. jugefteßet; nur hat 
er diefed Helmontianifche priocipium von Fie, 
bern ergriffen, und auf die nach feinem Sinn ge- 
nommene Natur, jedoch weit ficherer und behut⸗ 
famer, appliciret, 

Die wahre Befchaffenheit der Fieber beſte⸗ 
het alfoin einer Vermehrung und Anfpannung 
derer natürlichen und vornehmlichder ſtremmen 
densebend- Bewegungen, wie auch eines ſchnellen 
Fortganges bed Bluts: Oder, wie ed andere 
Medici geben: es findet ſich in Fiebern ein 
kram Spannen und vermehrter Um⸗ 
lauff des Blutes, als wovon alle Zufaͤlle in Fie⸗ 
bern herkom̃en, Kaͤlte, Hitze, Schweiſſe, Bluten, 
Reinigung durch den Urin, Durchfall u. d. gl 

Daher braucher auch Here D. George Hein 
rih Behr, Phyfiolog. Med, Cap. Xl.p. 408. 
die Fieber zum Beweiß der wahrhafften Gegen 
wart der natuͤrlich / anſtremmenden Bewegung, 

WM 2 wenn 


wenn er aljo jchreibet: Denn dafan man in 
abwechfelnden Fiebern bey jedem paroxy- 
fmo ohne fonderliche Mühe fpühren, daß zu Ans 
fang deffelben die Auffern Theile ftraff und ange» 
zogen feyn müffen, fintemahlen die Glieder 
ſchwer werden, verfallen, blaßausfehen und kalt 
anzufühlen find, auch die Adern verſchwinden, 
dahero deun das Blur zur Bruft zurück tritt, 
woraus folglich Beaͤngſtigung u. Beflemmung 
des Hertzens, und,aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
auch der Froft famt dem ſchwachen und Fleinen 
Pulß herruͤhret. Wenn nundiefe Stüde eini⸗ 
ge Zeit. gedauert, fo läfjer die Anftremmung der 
Fibern oder Zäfergen in der Oberfläche des Coͤr⸗ 
perd wieder nach; dahero denn derfelbe allgemaͤh⸗ 
lig wieder aufquillet, wärmer und roͤther wird, 
die vorhin verborgenen Adern laflen fich auch 
wiederum blicfen, der Pulß nimmt nach und 
nach zu, dad Geblüt ſamt andern Feuchtigkeiten 
wirdden Theilen immer mehr und mehr zuge, 
führer, biß letzlich der paroxyſmus mit einem 
Schweiß fein Ende gewinnet. 

Gleichwie aber die Urfachen, welche im Leibe 
Fieber Bewegungen erregen fönnen, mancherl. 
feyn, weñ eheils die Mienge des Blutes haͤuffiger 
anwaͤchſet; theils deffen Bermifchung verdorben 
wird: alfo ermachfen auch hieraus vielerley Ar- 
ten und Gattungen der Fieber, und find nur 
darinnen unterfchicden, daß fie ald Grade der 
vermehrtensebend, Bewegungen betrachtet, und 
vermictelft derer in die Natur gelegten Bewe⸗ 
gungen, nad) Proportion der Materie, fo dem 
menfchlichen Leibe ſchaͤdlich ift, und Kranckhei⸗ 
sen erwecket, angeftellet werben. 

Die Urſache der Fieber, oder diejenige Mas 
terie, welche zu einem Fieber Gelegenheit gieber, 
ſitzet bald im Magen, bald in Därmen, bald im 
Blute, bald in der wäßrichten Iymphatifchen 
Feuchtigkeit, bald. in feften Theilen und Einge, 
Weiden: einmahl iſt ſie ein Schleim oder Galle, 
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V. B. 1. C. Von Fiebern uͤberhaupt. 


ein andermahl beſtehet ſie in Würmern, oder fie 
iſt ein verdicktes, ein andermahl ein unreines und 
inficirtes Blut, und ſo weiter. Hippocrates 
giebet Lib. de Priſc. Med. Sponio interprete, 
Aphorif, p. 64. nicht eine, ſondern viel Urſa⸗ 
chen der Fieber an : Calidum lolum noneftfe- 
briscaufa, fedea eft calidum & amarum ſi- 
mul, calidum &acidum, calidum & fallum, 
aliague innumera, Vieles trägt hier die 
verhinderte unempfindliche Ausdunſtung bey, 
welche Sydenhamvor eine fo wichtige und groſ⸗ 
fe Urſache anfiehet, daß er glaubet, es kaͤmen dies 
ferwegen mehr Menfchen ums geben, als die 
Peſt, das Schwerd und der Hunger wegnehmen. 
Gleicher Meynung iſt Sanctorius Med. Stat. 
Aph.XLII. Sect.ĩ. Prima morborum ſe- 
mina tutiuscognofcunturexalteratione in- 
ſolitæ perfpirationis, quam ex læſis ofhciis. 
Wie nun alfo die Grade der Bewegungen, 
nad) dem Einfluß oder diefer Urfachen wegen 
befchaffen feyn: fo find auch die Fieber unter⸗ 
fehiedener,und bald diefer, bald jener Arı. Es iſt 
zwar einigen Vergten ſchwer gefallen, die unters 
fehiedenen Arten der Fieberzu merden: Wenn 
man aber gleichwohl weiß,daß fie nad) dem Un⸗ 
terfchied der Materie, welche eine Verderbniß 
verurfachen Fan, differiren, und zwar, nach⸗ 
dem dieſe nechſtens oder entlegen ſchadet; fo iſt ed 
nicht ſchwer, ſich davon einen Begriff zu machen. 
Wir brauchen auch hierzu kein ſerupulirendes 
principfum, welches nach ſeiner Weißheits vol⸗ 
len Einſicht und denen daher abgefaßten Ideen, 
die Gefahr der ſchaͤdlichen Materie zu ermeſſen, 
auszumeſſen, aus zuſpañen, auszucirceln, zu uͤber⸗ 
legen, zu übergreiffen, zu faſſen, betaſten ec. die 
Lebens ⸗Bewegungen, zum Auswurff der Fieber 
Materie, vermehret: denn es bleibet eine verbor⸗ 
gene und dunckle Sache, und koͤmmt doch aufbe⸗ 
ſondere Bewegungen nach goͤttlicher Ordnung 
an, wie ich ehemahls in meinem ſo wohl von 


— 
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V. B. 1. C. Don Fiebern überhaupt. 


Herrn Prof. Walchen in Lexic. Philoſoph. 
als Hr. D. Behren in Phyfiolog. Med. p.440: 
nah Würden angeführten Schediafm. Er 
wiefene Unmoͤglichkeit der vor möglich gehal⸗ 
tenen und fo genaiiten Harmoniz preftabilicz 
zwiſchen dem Seibe und der Seele des Dienfchen, 
$eipzig 1724. commentiret habe. In Sumaz 
esiftgenug, wenn wir. die Urfache der Krandr 
beit und des Fieberd vor Augen fehen, welche 
ausgeleeret wird: Ipfaenim ars medica ma- 
xime a natura inelt, fchreibet Hippocrates, 
Lib, de Flat, Oper. p:296. Wir finden aber, 
daß Hippocrates überall Galle, Schleim, viel 
Freſſen und Sauffen, Schärffe und dergleichen 
als zulängliche Urjachen der Fieber in feinem 
Eveiexögsvos anführet. 

Nach Erwegung diefer materiellen Urſa⸗ 
hen finden wir alltäglich diefe Wahrheit in pra« 
xi: je jchädlicher die Materie,und je mehr fie 
zur Verderbniß gene tift, je kuͤrtzer ft der Ver⸗ 
lauffder Fieber. Hingegen, je mehr die Fieber, 
baffte Urfachevonder Meigung,andere Säffte 
zu verderben und anzuftecken, entfernet ift: der 
fto jeltener ſchadet fie, wie wir in fchleichenden 
Siebern wahrnehmen. Und aus diefem 
Grund find alle Fieber acutz, fharff und Heff- 
tige ; oder intermittentes,abwechfelnde. 

Febres acutz,oder die fharffen undpefftigen 
Fieber find diejenigen, welche beftändig und fo 
lange anhalten, biß ihr gantzer Umlauff vorbey 
it: intermittentes aber, oder die abwechſeln⸗ 
den, find folche Fieber, in welchen es ein gewiſ⸗ 
ſes Unterlaffen giebet, dergleichen das tägige, 
dreytägige, viertägige, oder bie gedoppelten 
tägigen, dreytägigen und vwiertägigen Sieber 
fenn. Die fcharffen und heftigen Fieber find 
wieder entweder continentes, beſtehende; oder 
continuz, anhaltende. Die continentes, 
sder beftehenden Fieber halten ihren gangen 
typum ohne einiges Linterlaffen aus, und deren 
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giebt «8 zwey Sorten, nachdem fie entweder 
eine fehr kurtze, oder etwas längere Dauer ha⸗ 
ben, wie febris ephemera und (ynocha fim- 
plex, oder continensifl. Die febres conti- 
nuz, als die andere Battung der fcharffen und 
befftigen Ficber, acutarum, leiden zwar fein 
völliges Unterlaffen, jedoch einiger mafen ein 
Nachlaſſen, daß manche gegen Abend, oder 
gegen Morgen nachlaſſen, da die Hitze nicht fo 
befftig ift; und ſind zweyerley, benign& und 


Febres benignz, oder die Fieber güriger 
Art, find diejenigen, welche nach der Ordnung 
der Natur und one gefährliche Zufäle ablauf- 
fen, oder glücfl, ausfchlagen : malignz, oder die 
Sieber böjer Art, find folche Fieber, welche nicht 
den ordentlichen Weg gehen, vielerley Zufälle 
* ſich fuͤhren, und mancherley Gefahr ha⸗ 
en. 

Zu denen anhaltenden Fiebern gehoͤren die 
Entzuͤndungs/Fieber, Gallen» Fieber, Fluß⸗ 
Fieber und die Fieber mit Ausſchlag, als Frie⸗ 
fel, Blattern, Maaſern, Scharlach⸗Fieber und 
dergleichen: denn alle dieſe Fieber pflegen biß⸗ 
weilen bößsartig, bißweilen gut »artig und zwar 
epidemice, in gangen Gegenden; ober ſpora- 
dice, hier und da vorzufallen. Es nehmen 
auch die anhaltenden Fieber manches mahldie 
Natur und Gewohnheiten derer abwechfelnden 
Fieber an ſich, da Fommen denn geboppelte,oder 
verfete Sieber vor, dergleichen Febresanoma- 
licæ. die unordentlichen Fieber, das täglich an⸗ 
baltende, das viertäglich anhaltende und ans » 
dere feyn, welche eine Unordnung der Natur 
anzeigen. 

Was die Zufälle der Fieber betrifft, fo find 
folche theils Kaͤlte und ein leichter Schauer, 
Hitze, ein ſchneller, öffterer und ſtarcker Pulß⸗ 
Schlag, verlohrne Kraͤffte, Muͤd⸗ und Mattig⸗ 
keit in Gliedern, Angſt ums Hertze, verlohrner 
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Appetit zum Effen, Kopff ⸗Schmertz, Bluten, 
Brechen, Durchfälle, Schweiß und dergleichen. 
Boerhaave ıerdet die Zufälle der fcharffen 
Sieber in Aphorif.decogn. &curand. morb. 
8.617. alfoan: Symptomata ex febreacuta 
fingulari orta Inprimis hzc ſunt: frigus, 
tremor, anxietas, fitis, naufea; ructus, vo- 
mitus, debilitas, calor, z{tus, ficcitas, deli- 
rium, coma, pervigilium, convulfio, fudor, 
diarrhoea, puftulz inflammatoriz, 
ſeq. Quæ omnia ortaex febre, ut ſua cau- 
a, hac ablata ceſſabunt; adeoque, fi ferri 
queunt tamdiu fine periculo vitz, fingula- 
rem curationem vix requirunt. Und $. 619, 
Quin fzpe oriuntur ex conatu vitz fe dilpo- 
nentis ad crifin, vel ad materiz criticz ex- 
cretionem, tum hanc pr&cedunt, comitan- 
tur, fegvuntur, nec turbari debent, 

Ale diefe Limftände und Zufäle finden fih 
nach Beichaffenheit der Fieber; es endigen fih 
auch alle Fieber mit einer Ausleerung entweder 
des hellen Flaren Blutes, oder anderer Feuch⸗ 
tigfeiten; oder mit Brechen, wie in Gallen und 
abmechjelnden Fiebern geſchiehet; oder mit 

. Durchfall, wie in abmechfelnden und fcharffen 
gefährlichen Fiebern; oder mit Schweiß und 
Verwandlung des Urins, wie fich faft in allen 
Fiebern zuträgt. Wovon Hippocrates Lib, 
de Judicat. p. 52. alfofchreibet: Die Kenn 
zeichen der eriſium, welche ung vorher fagen,daß 
es mit dem Patienten in kurtzen befjer werde, find 

aft eben diejenigen, nach welchen man die Ge, 
— urtheilet. Denn es werden diejenigen 
Schweiße vor die beſten, und daß ſie nunmehro 
das Fieber ſtillen, gehalten, welche ſich an Wech⸗ 
ſel⸗Tagen finden, und worauf ſich das Fieber 

‚gänglich endiget. Es find aber gute Schweiße, 

welche am gantzen $eibe hervor brechen, und die 

Kranckheit wuͤrcklich erleichtern; die hingegen 

nicht dergl. außrichten, find unnüge zu achten. 
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Wenn nun die Kranckheit zur criſi koͤmmt, 
fo wird der Stuhlgang confiltenter, gilblich 
und bekoͤmmt feinen natürlichen Geruch. Man 
hält auch vor gut, wenn zuder Zeit Wuͤrmer ab⸗ 
geben; und derjenige Urin iſt der befte, welcher 
waͤhrender gangen Krandpeit, biß fie zur criü 
koͤm̃t, ein weiſes, leichted und gleiches fediment 
niederſchlaͤgt. Denn er zeiget eine ſichere und 
kurtze Kranckheit an. 

Dieſe Hippocratiſche Obſer vation von Wuͤr⸗ 
mern bekraͤfftiget D. Nicolai Andry in Tr. von 
Erzeugung der Wuͤrmer p. 275. Wenn die 

rmer zu Ende einer Kranckheit kommen, ſo 
iſt es ein gut Zeichen; kommen ſie aber zu An⸗ 
fang, ſo bedeutet es nichts gutes. 

Boerhaave ſchreibet in angefuͤhrten Apho- 
rif. $. 591. Febris definit in mortem, alium 
morbum, inque fanitatem, Vom erſten und 
andern Ausgange redet er gantz artig: vons 
dritten aber, wenn ein Fieber zur Geſundheit 
ausfchlägt, giebt er drey Wege an, wie es kom⸗ 
men müfle: als 1.) die unempfindliche Aus 
dünftung: 2.) die empfindliche Ausleerung 
durch Schweiß, Speichel, Brechen, Durchfall, 
Urin, deren crifes fi binnen 14. Tagen fän- 
den: 3.) wenn die Fieber-Materie aufgelöfer, 
beweglich gemacht, und wiederum mit den ge⸗ 
funden Feuchtigfeiten vereiniget und verglichen 
würde; worzu feine crifis nöthig wäre. Letz⸗ 
teres ift gewißlich eine ſolche meditation, welche 
mebrern meditirens würdig ift,daß alfo gefra⸗ 
get werden möchte: ob fich ein Fieber one 
Würdung einer befondern crifeos endigen 
und zur Gefundheit ausfchlagen koͤnne? 

Hierwieder ſtemmet ſich Scahlius mit allen 
Kräfften, als welcher behauptet, daß die unreine 
Fieber» Materie, fie möge fo wenig und fin. 
pel feyn, als fie immer wolle, weder von der 
Natur, noch Kunſt alfo verbeflert werden könne, 
daß fie mis den guten Lebens ⸗Saͤfften zu verei⸗ 

nigen 
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nigen und vermifchen fen. Es fen fchlechrerdings 
eine unmögliche ,; und der fürsefte Weg 
wäre die Ausleerung, oder Ab⸗ und Ausfonde, 
rung, ed fey num allmäplig, per Iyfin, oder auf 
einmaßl, per crifin, das dritte gäbe es nicht. 
un. er Difl, de Febr, in genere hiftoria 
theſ. X. alfo feet: in omnifebrefiunt nota- 
biles alterationes evacuationum, urinz in- 
primis &tranfpirationis: & quo minus hæ 
Contingunt, eo fequius fecedit febris, 

Folglich hat man diefe Haupt⸗Regel zu mer⸗ 
den : In welchem Fieber feine merckliche Ab⸗ und 
Ausfonderung der Fieber, Materie vorkoͤmmt 
denfelben Fieber hat man nicht zu trauen. 
Welches Hippocrates, der vornehmſte aller 
Aertzte, Lib. Prænot. p. 45. befräfftiger, 
wenn er freibet: Quibus febres ceflant 
.. apparentibus folutionis fignis, neque 
diebus judicatoriis, is recidiva exfpeftanda 
et. Ferner Aphoriſ.XIl. Sect. il. Quz 
in morbis poſt crifin relioguuntur, recidi- 
vas facere confueverunt. Und nody beffer 
feet Hippocrates der Erfahrung auch die 
Bernunfft hinzu, wenn er Aph.XX VI. Sect. 
U. lehret: lis, quæ non cum ratione fuble- 
vant, non Oportet fidere; neque multum 
formidare mala, quæ przter rationem eve- 
niunt: plurima enim horum incerta funt, 
nec admodum perfeverare, aut longo tem- 

re durare, confueverunt. Ingleichen 
Celfus Lib.Il.cap.7. Febris, qu& fubito 
fine ratione, fine bonis fignis finitaeft, fere 
revertitur. Alſo wird gang und gar fein 
Sieber, auffer Furche eines Recidivs, ohne 
* 


curiret. 

Die Abſonderungen ſchaͤdlicher Feuchtigkeiten 
geſchehen in gefährlichen und ſcharffen Fiebern 
ju gewiſſen Stunden und Zeiten, welche dies 
eritici genennet werben ; das ift der 7.14. umd 
a Tag. Ein jeder dies criticus has einen 


Anzeige-Tag, diem judicatorium, welcher ans 
jeiget, ob an dem nächft vorftehenden die critico 
der Wechfel, oder diecrifis folgen werde? Alfo 
wenn ben 7ten Tag eine crifis gefchehen fol, fo 
jeiget esder 4te Tag an; folldiecrifisden 14ten 
Tag folgen, fo zeiget es der ute Tag an: findet 
fie ſich den zıftenTag,fo zeiget es der 17be Tagan. 
Hippocrates fiehet die dies eriticos vor foldhe 
Tage in Fiebern an, in welchen es fich zum Le⸗ 
ben, oder Tod endiget; dahero fie auch insgemein 
Die Wechfel-Tage heijen. Er will foviel fagen: 
wenn bie Patienten davon fommen, fo wird es 
in Wechſel⸗Tagen mit ihnen beffer; fterben fie 
aber, fo gehen fie auch in Wechſel⸗Tagen drauf, u. 
beydes gefchiebet,nachdem eine Krandheir leicht 
oder gefährlich if. Die Worte lauten Lib.de 
Judicac. p. 52. nach der Uberſetzung alſo: Die 
gluͤcklichen Ausgänge der Fieber ereignen fich 
eben ſowohl nach der Tage Anzahl, an welchen 
die Menſchen fierben, oder davon fommen. 
Denn die geringften und leichteften Fieber, wo 
fich die ficherften Kennzeichen finden, endigen 
fich am aten Tage, oder auch eher. Da hingegen 
die tödrlichen Fieber, und welche mie dem gefaͤhr⸗ 
lichſten Zufällen verfnüpffet feyn, gleichfalls am 
aten Tage, oder noch eher auswerden. Dahero 
gehet der erſte Sturm mit den erſten 4. Tagen 
voruͤber. Der andere dauret biß zum 7. der 
dritte biß zum in. der 4te biß zum 14. der ste biß 
jum 17. der Ste biß zum 20ten Tage. Siehe auch 
CelfumLib. Il, cap. 4, Noch weiter drüder 
es Hippocrates Aph.LX. Set. IV. aus: Fe- 
bricitantium, niſi diebus imparibus febris 
reliquerit, ſolet reverti. In andern Fiebern, 
wie in abwechſelnden, haͤlt die Natur keine ſolche 
—— criſes, ob ſie gleich auch bißweilen 
erfolgen. 

Die crifis geſchiehet eher oder ſpaͤter, nach⸗ 
dem die unreine Materie ſchaͤdlich iſt, und alfo in 
Anfehung idrer Defhaffenfeit eher oder päte 


von 
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von der Natur ausgeworffen wird. Je uns 
ſchaͤdlicher und zaͤher Hingegen die Fieberhaffte 
Unreinigfeit ift, defto länger währe es, ehe fie 
ausgefuͤhret wird, wie man in dreytägigen und 
viertaͤgigen Fiebern anmerdet. 

Hieraus flieffer nun diefes, daß 1.) Fein Fies 
ber an- fich ſelbſt fhAdlich fen, oder eine allzu 
ſchaͤdliche Bewegung vor den Coͤrper heiſen koͤn⸗ 
ne, ſondern daß die Fieber vor ſich etwas gutes 
und heilſames ausrichten: 2.) daß kein Patient 
amFieber ſtirbt, wenn es ordentl. u. regulair ab⸗ 
laͤufft: ſondern wenn er ſtirbt, ſo ſtirbt er an der 
Kranckheit, welcher das Fieber zuHuͤlffe koͤmmt, 
nicht aber am Fieber, indem das Fieber vor dem 
Tode allezeit den Patienten verläßt, wie-Boer- 
haave Aphorif. $. 571. fehreibet: Adeoque 
quicquid de febre ficnovitmedicus, id vero 
omne velocitare pulſuum fola cognofci- 
tur, a. morte ceflat omnis febris. 

Denn ie Wuͤrckungen der Natuꝛr ziehlen ind» 
gemein auf eine Abſcheidung der unreinen und 

ceirenden Materie ab, und äuffern ſich in 
keiner Kranckheit mehr und: befjer,ald in Fie⸗ 

- bern; dahero auch Scahlius J.c. chef. XIII. 
fehreibet : Omnis generis febres frequentifi. 
me reltirui absque ullis medicamentis, fola 
abftinentia, quiete & fpontaneis evacuatio- 
nibus, teftatur non modo nuda, fed tanto 
magis re&te circumfpedaexperientia, Auf 
gleiche Weife hat auch Hippocrates recht, wenn 
er vorgiebet: Maltos fanari fine medico; 
nullum vero fine medicatione, Denn: 
Naturz fünt febrium medicatrices; ob 
gleich, fuͤget Stahlius Hinzu, der Medicus den 
daher entitandenen guten Ausgang ſehr offt 
feinem verfehrten Kuͤnſteln zufchreibet, und der 
Patient fich diefes vom Artzt bereden läßt: Dum 
Medici, convalefcente patiente, perpetuo & 
non raro vel fatis ambitiofe, imo imperio- 
fe& avare. pro artificio & præſtito oficio 


concludant. Es iſt wahr, theurer Stahl, 
aber wer giebt. denn rechtſchaffenen Practicis 
fonft ein gewiſſes Artzt / Lohn, daß fie nach ihrem 
Stande als Gelehrte leben koͤnnen, wenn ſie 
nicht dann und wann einen am Fieber curiren? 
Stehen nicht die meiſten Medici auſſer Beſol- 
dung, und muͤſſen fich:täglich der cenfur aller 
Menfchen unterwerffen? Wirmollenzwar den _ 
Prablhanfen, welche auch die Wuͤrckungen der 
Natur ihrem medieinifchen Verfahren zufchreis 
ben und gemeiniglich denen Ungelehrten auf ei» 
nie ſchwatzhaffte Art erklären, nicht das Wort rer 
denz denn ich glaube gewiß und bin es aus vieler 
Erfaßrung überzeuget, daß fonderlich in Fieber 
bafften Befchtwerungen öffters mehr und gute 
eflecte folgen würden, wenn manche Aertzte im 
Einnehmen Maajfe hielten,und nicht leicht übers 
allin leichten Zufällen zu Fünfteln — waͤ⸗ 
ren: allein, es dienet auch dieſe nuͤtzliche Einſicht 
in die Natur vielmahls geweſenen Patienten 
zur Entſchuldigung, daß ſie ſich dadurch der 
ſchuldigen Danckbarkeit gegen treue Medicos 
zu entziehen ſuchen. 

Zur allgemeinen prognofi wollen wir noch ei⸗ 
nige der trefflichſten Aphoriſmorum aus dem 
Hippocrate anführen, und new, angehenden 
Pradticis beſtens recommendiren: 

Aph. XIX. Sect. 11, In fharffen und heffti⸗ 
gen Kranckheiten, morbis acutis, fan man nicht 
fchlechterdings den Tod, oder das Leben vorher 
fagen. 

Aph. XXIII. Sect.II. Es find aber auch 
ſcharffe und hefftige Krandheiten, welche in 14. 
Tagen fich mit einer heilfamen crifi endigen. 

Aph.XXIV.Sect.Il. Der vierdteTag ift der 
Anzeige-Tag des fiebenden. Und der achte ift 
der Anfang zur folgenden Woche. Dahero 
muß man auch auf den ııten Tag fehen, indem 
diefer gleichfam der 4tein der andern iſt. 

> nd 
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Und ſo hat man wiederum den 17den Tag in Acht 


zu nehmen: denn dieſer iſt vom 14den der vierdte, 
und vom iten der ſiebende. 

Aph. XXVI sec.n. Es iſt beſſet wenn fü ſich 
in ſchuͤttelnden Bewegungen ein Fieber findet, 
als wenn fich im Fieber ſchuͤttelnde Bewegun⸗ 
gen finden. Siehe auch Aph, LVII. und 
LXVI. Sect.IV. 

Aph.LXVII. Sect. II. Wenn es in Ent, 
jündungs-Fiebern zum Schwaͤren und zur Eyte⸗ 
zung koͤmmt, ſo halten die Schmertzen und Fieber 
fo lange an, biß die eytrige Materie fertig iſt. 

Aph.XXI1X.Sed.IV. Wenn fichiniebern 
am 6ten Tage Schauer finden, fo zeiget es eine 
ſchwere crifin an. 

Aph, XXXVI, Sect. IV, Diejenigen 


Schweiſſe ſind in Fiebern die beften, welche ſich 


am 3. 5.7. 9.11. 14. 17.21. 27.30. und 34. Tage 
finden: denn fie heben die Kranckheit. Wel 
che fi aber in andern Tagen einftellen, zeigen 
entweder eine langwierige Kranckheit oder Reci⸗ 
— an. — unten den LXI. Aphoriſ. 


ph, KXRVIL. Sect. IV.Kalte Schweiſſe 
kuͤndigen in febribus acutis den Tod an: iſt aber 
das Fieber nicht fo gefährlich, fo bedeuten fie eine 
lange Rrandheit. 

Aph, XXXVII.und XXXIX. Sect. IV. 
In welchen Theil des Leibes der Schweiß ift, 
oder in welchem fih Hige und Kälte findet, da 
figet auch die Kranckheit. 

Aph. XLIM, Se, IV. Welche Fieber je 
desmahlam dritten Tage befftiger werden und 
nicht abwechjeln, die find.gefährlicher,als andere, 
die zu mancher Zeit nachlaſſen. Siehe auch 
den Aph. LXII, Sedt. VII. 

Aph. XLVI.Sed.IV. Wenn ein Schau 
er bey einem anhaltenden Fieber einen ſchon 
—— Patienten oͤffters anfaͤllt, fo wird es 
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Aph.XLV.Sect. IV Ein bleichfarbener, 
blutiger, ſtinckender und galichter Auswurff 
oder&peichel ifkin anhaltenden Fiebern bedend- 
lih. Das Spucken aber und Näufpern, fo 
leicht gefchiehet, ift gut. Gleiche Beſchaffen⸗ 
heit hat es auch mit dem, was durch den Stuhl⸗ 


gang und Urin ausgeleeret wird, Siehe auch 


den Aphoril.LXIX, Sect. VII. 

Aph.XLVIII. Sect. IV. Wenn in anhal, 
tenden und hisigen Fiebern die äufferlichen 
Theile kalt ſeyn, und die innerlichen brennen und 
durften, ſo iſt es toͤdtlich. Siehe auch den Aph. 
Lund LX. Sect. VII. 

Aph.XLIX.Sect. IV, Wenn ſich bey einem 
ſchwachen Patienten in einem anhaltenden Fie⸗ 
ber die Lippen, die Augenbraun, die Augen ſelbſt 
oder die Naſe veraͤndern, wenn die Patienten 
nicht ſehen, nicht hoͤren, ſo iſt der Tod ſehr nahe. 
Siehe auch den Aphoriſ. LXXIII. Sect. VII. 

Aph.L.Sed.1V. Wo fi in einem anhalten» 
den Fieber ſchweres Athemholen und Phantaſi⸗ 
ven findet, da läufft es toͤdtlich ab. Siehe auch 
ben Aphorif. LIV,Sed, VI. 

Aph.Lil,Sed. IV, Wenn Patienten in 
Fiebern und andern Kranckheiten mit Wiffen 
und Willen weinen und Thränen vergieffen, fe 
hat es nichts zu bedeuten: Wenn ed aber ohne 
Willen und Vorwiſſen gefchiebet, fo ift es ber 
nn Siehe auch den Aphoril. Il. Set, 


Aph.LVI.Sed.IV. Wenn es beyeinem Pa, 
tienten im Fieber zum Schweiß koͤmmt, und das 
Fieber nicht nachlaͤſſet, fo ift ed nicht gut: dent 
die Kranckheit wird länger und zeiger einen Uber⸗ 
fluß der Feuchtigkeit an. 

Aph.LX. Seit. IV, Wenn Patienten in 
Fiebern nicht wohl hören und darauf aus der 
Naſen zu bluten anfangen, oder offenen £eib be⸗ 
fommen, fo wird es beſſer. 

Aph. LXI Sect. IV. Wenn ein Fieber den 

(B) Patis 
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Patienten nicht in ungleichen Tagen verläßt, fo 
kommts wieder. Giehe ‚oben den Aphoril. 
XXXVI diefer Sektion. 

Aph. LXIL Sed. IV. Wenn fi in Fiebern 
vordenficbenden Tag die Gelbefucht finder, fo 
ſtehet es uͤbel. 

Aph.LXIV.Sed. IV. Hingegen iſt ed gut, 
wenn fich die Gelbefuchtam 7.9.11. oder 14. Tas 
ge zeiget; es müjte denn die rechte Seite des 
Unterleibes hart feyn: denn fo wäre es nicht 
gut. Gieheden Aphoriſ. XLII. Sect. VI. 

Aph.LXV.Sed.IV, Wenn Patienten in 
Fiebern eine hefftige Hige um den Magen und 
Brennen im Eingange des Magens empfinden, 
fo ſtehet es gefährlich. 

Aph.LXVLSed,1V, Wenn fi in fcharf- 
fen und gefährlichen Fiebern ſchuͤttelnde Bewe⸗ 
gungen und hefftige Schmertzen im Leibe einftels 
len, ſo ftehars fehr gefährlich. Siehe oben den 
Aphoriſ. XX V1.Sedt. Il, 

Aph. LXVII. Sed. IV. Wenn fih im 
Schlaf bey Fieber, ung en sep 
und Schreden, oder gar Convulfionen änfern, 
fo zeiget es einen gefährlichen Stand an. 

Aph. LXX. Sed. IV. Wenn der Urin in 
Fiebern fehr trübe,wievom Zug⸗Vieh und Pfer⸗ 
den, ausfiehet, fo haben die Patienten ſtarcke 
Kopff-Schmergen auszuſtehen. 

Aph, LXXI. Sed. IV, Wenn ſich den 7. 
Tag eine crifis zeigen will, fo wird der Urin den 
sten Tagvorher trübe; undfo trifftd auch mit 
andern Wechfel, Tagen zu. 

Aph. LXXH. Se& IV, Ein heller und 
weiffer Urin ift in Fiebern gefaͤhrlichz befon- 
derd wenn e8 dem Patienten im Kopff lieger. 

Aph. XXXI. Sed. VIL Wenn ſich der li 
rin in Fiebern wie ein dickes Mehl feger, fo wird 
es eine lange Krandheit, 


W Die Cur. 

enn demnach aus vorhergehenden erhellet, 
daß die Fieber in Anfehung ihrer Natur und 
Wuͤrckung nicht vor [hädlich anzufeben feyn ; fo 
flieffet hieraus diefe allgemeine Anzeigung : Daß 
ein Fieber vor ſich, als ein Fieber, nicht zu unters 
drüden, zu ftöhren und zu vertreiben fey; und 
daß ein Medicus allzeit dahin ſehen müffe, daß 
er die Ab⸗ und Ausfonderung derjenigen Mate» 
vie, welche dad Fieber zu erregen pfleget, mie 
Benbülfie der Natur zu befördern fuche, als 
welches Hippocrates denen Aertzten auf allen 
Blättern befiehler. 

Wir fönten nunmehro zuden Arten der Fie 
ber hinüber geben und Die Art und Weiſe, wie fie 
u erkennen und zu heilen feyn, abhandeln: weil 
aber in der Eur aller Fieber die dizc und dad 
Berhaltender Patienten viel beytragen, als oh⸗ 
ne welche Fein Febricitant genefen Fan, und 
mworinnen die Eur derer älteften Medicorum 
am meiften beftanden, daß fie die Wechfel- Tage 
wohl dabey in Acht nehmen fönnen, wie Baglis 
vus Oper. p. 232. berichtet: Hippocrates be⸗ 
diente fich inder Eur feharffer Fieber der wenige 
fen Artzneyen, und wenn wir ein gelindes Brech⸗ 
Mittel, die Clyſtire und dergleichen Arkneyen, 
welche er im Anfange zu gebrauchen genöthigee 
wurde, ausnchmen, fo war erim Fortgang dee 
Kranckheit mit einer blofen Prifane vergnügt, 
die er nach der Krankheit auf unterfchiedeneAre 
temperirte; das übrige überlich er der Natur. 
Er gab einen fleifigen Zufchauer bey dem Pa» 
tienten ab, und erivartete die crifin, wie aus feis 
nem Buch vonder diæt in feharffen Kranckhei⸗ 


ten befanntift. Ingleichen p.235. Hippocra- 


tes, welcher durch die tägliche Ubung fo viel ers 
fahren, daß die Natur, voraus in fcharffen 
Krandheiten, der befte Artzt fen, verfchrieh nur 
Anfangs der Eur etwas wenige Artzneyen und 
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wenn die Kranckheit zum ftaru Fam, fo enthiel⸗ 
te er fih gänglich aller Huͤlffs Mittel, wo es an⸗ 
ders die Art der Krauckheit und malignitaͤt zu⸗ 
lieſſen; er befahl alles in guter Sicherheit der 

Natur, und wartete die crifin ab: So wollen 
auch wir in dieſem $o uͤberhaupt von nuͤtzlicher 
Verordnung der Speiſe und des Getraͤnckes in 
Fiebern handeln, und zeigen, wie ſich Patienten 
darinnen zu verhalten haben, wenn fie die Fieber 
gluͤcklich überwinden und zu ihrer Geſundheit 
Eommen wollen. 

Denn eshaben Fieber Patienten allerdings 
eine gant andere Lebens⸗Art noͤthig, alsdiejenis 
ge geweſen, ehe fiedem Art indie Hände gefal⸗ 
len feyn, wiediefes HippocratesOper, p, 30. 
behauptet: Was den Gefunden dienet, ift den 
Krancken zu ſtarck, dahero muß man es ihnen 
ſchwaͤcher geben, ſonſt vertraͤgts ihre Natur 
nicht; ja es ſchadet ihnen mehr, als daß es nuͤtzet. 
Deßwegen er auch Aphoril, VIII. SeA I, fol 
gende Kegeln vorfchreibet: Wenn die Kranck⸗ 
Heit aufs höchfte geftiegen, fo muß man bey den 
Patienten die allerdünnefte diæt brauchen, 
In Anfaͤllen ſelbſt, fol man ihnen die Speife 
entziehen: denn fie ift ihnen ſchaͤdlich. Lind 
wenn die Krankheiten abfegen und wieder kom⸗ 
men, fo muß man ſich in Anfälen der Speife 
enthalten 


Bon der Prifane, dem gewöhnlichften Ge⸗ 
traͤncke, machen wir den Anfang,als welche beym 
Hippocrate und den aͤlteſten Medicis zur Spei⸗ 
ſe und Tranck im beſtaͤndigen Gebrauch geweſen. 
Sie beſtund, wie wir im 2. Cap. des dritten 
Buchs Erinnerung gethan, aus der beſten Ger⸗ 
ſte, die geſchaͤlt, oder ungeſchaͤlt mit Waſſer zu 
einer ſchluͤpffrichen Bruͤh, oder einem duͤnnen 
Drey gekocht wurde. Dieſe gekochte Ptiſane 
reichten ſie dem Patienten, entweder wie ſie an 
ſich ſelbſt war; oder ſie wurde vorhero durch ein 
Tuch geſeihet, und nur die durchgefchlagene 
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Brühe gegeben; dahero fie die erſte Art Prifa- 
nam integram, oder non colatam ; die andere 
aber colatam umd luccum, oder cremorem 
ptiſanæ nannten. 

Die letzte Art, oder die Bruͤh von gefchälter 
Gerfte oder Graupen, iſt zwar bey ung beutiges 
Tages nicht fo befannt; bingegen aber der dün, 
ne Haber-Schleim defto gewöhnlichen Wenn 
manaber auf ſolche Weije,wie aus dem Haber⸗ 
grüße, aus Gerften, Graupen einen dünnen 
Gerften-Schleim kochen und durchſchlagen 
wolte, fo befäm man die ptifanam colatam 
der Alten, die man vor ſich allein, oder mit etwas 
Saltz, Butter und Semmel, wie einen dünnen 
Habergruͤtz zugerichtet, in allen gefährlichen 
Krandpeiten und Fiebern geben Fönte; und 
würde man fodenn den Mus und Wuͤrckung 
davon zu gewarten haben, welchen Hippocra« 
tes Lib. deRat. vict. in morb. acut. p. 385. 
denen Prifanen aud Gerſte eigentlich zufchreiber: 
Nam vifcofitas ejus levis, continua, jucun- 
da, lubrica & mediocriter humens, ſitim 
minimeinfert; ea, quzabluitione indigent, 
probe abluit, non adltringit, non male tur. 
bat, neque in ventre intumefcit, Nam 
inter coquendum, quo maxime potuit, in- 
tumuit, Und Galenus fchreibet in Comment, 
über diefe Stelle alfo: Quæcunque ad mor- 
borum acutorum fanationem infunt bona, 
nulli alteri cibo ita inefle comperies. 

Ob nun wohl eine auf dergleichen Art zuge 
richtete Prifane eine gute Patienten-Speife ab» 
giebet: fo muß man fich doch auch nach dem 
Appetit der Patienten in unfern Zeiten richten; 
dahero ſich manche lieber eine geringe Sup 
pe aus Waſſer, Brodt und Butter erwehlen, 
die auch eine zulängliche und unfchuldige Nah⸗ 
zung giebt. Statt ded Waſſers dienet, auffer 
Entzündungen und in nicht unreinen $eibern, 
eine dünne Bruͤh von einem jungen Huhn, oder 

(9) 2 Kalıı 


Kalb Fleifh. Manche lieben ein dünnes Bier, 


oder Kofend⸗Suͤppgen, duͤnne Mandel⸗Milchen, 


fo zugleich aus den vier kalten groſſen Saas 
men bereitet werden. 
Wir haben Äberhaupt noch etliche Fragen 
zu erörtern, die faft alltäglich bey Fieber 
Patienten vorfallen, und dem Medico bey je 
dem Beſuch aufzurathen gegeben werben. z. E. 
es entſtehet die Frage: dürffen Patienten in 
Fiebern auch zeitige Garten, Früchte, Kirfchen, 
Johannis » Stachelu. Erd» Beeren genüffen ? 
Antwort: ale eine Medicin; aber nicht zue 
Speiſe: denn die meiften diefer Früchte bleiben 
im Fieber- Magen unverdauet liegen, und geben 
in eine Verderbniß, zeugen unreine Säffte, wel, 
che die Fieber unterhalten. Und je mehr eine 
Frucht fonft und überhaupt zur corruption 
geneigt iſt, defto fhädlicher ift fie auch in Fie⸗ 
bern. Gie verhindern die Ausdunftung, 
welche doch in Fiebern eine der allervornehm⸗ 
fen Ausfonderung iſt; fie erregen Durchfälle, 
die vielmahls dem Fieber entgegen und fchädlich 
feyn. Beſſer thun diejenigen Patienten, welche 
ſich, biß zudenen Wechfel- Tagen, entweber einer 
Gerſten⸗ Prilane, oder einer andern leichten 
Speiſe bedienen. Hingegen können noch eher 
fäuerliche Früchte, zuStillung des groſſen Dur⸗ 
fled und der Hitze, zugelaſſen werden: es find 
aber ſolche Branaten, Limonien⸗ und Citronen⸗ 
Safft, faure Kirfchen und Johannis ⸗Beer ec. 
Merckwuͤrdig iſt die Hiſtorie, welche Herr 
Profefl. Schultze Diſſert. de Fruct. ho- 
ræis $. VIII. erzebler, daß ein Scudiofus, der im 
heetiſchen Fieber und bey einer ſtarcken Aus⸗ 
jehrung faſt ſchon von Medieis verlaſſen wor 
den, ſich an Erd⸗Beeren, fo er mit groſſer 
Begierde zufich aenommen,gefund gegeffen hat: 
Ingleichen von einem Abdelichen, welcher nad) 
einer Entzuͤndung in ein ſchleichend Fieber ver» 
fallen, und von zwey Medieis mit Kirſchen und 
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Erd⸗Beeren curiret worden iſt. Ich zweiffle 
nicht, es duͤrfften ſich hierzu eher mediciniſche 
Koftgänger finden, als zu Pillen, Tränden und 
Sal, Pulvern. | 

Sind denn auch in Fiebern Fifche zu eſſen 
erlaubt? Mit Unterfchied, nachdem die Fieber 
feyn. Alſo können ſie z. E. eher in Gallen-und 
hitzigen, als andern Fiebern pafliren ; dodhfollen 
es allegeit Fifche guter Art feyn, ald Hechte, 
Perfche, Forellen, Afchen, Gruͤndlinge, Kreffen 
und fo weiter. 

Was ift denn von Eyern in. Fiebern zu 
alten? Wenn fie frifch und. weich. gefot- 
ten ſeyn, fo geben fie audy denen Fieber⸗Patien⸗ 
ten ohne Schaden die nöthige Nahrungs es 
Fönnen auch die Dotter zuden Patienten-Sup- 
pen gefeßget werden. . Denn obgleich die Alten 
biß zur crifi nichts ale eine Prifane genommen 
haben: fo till doch diefes unferer Nation nicht 
allezeit zulänglich feyn; daher: fich.unfere Pas’ 
tienten gar wohl eines Eydotters, zu deſto leich⸗ 
terer Verdauung, bedienen koͤnnen. 

Iſt ihnen auch Fleiſch zu eſſen zugelaſſen? 
Antwort: junges Vieh, Kamm Kalb: und jun⸗ 
des Ziegen» Fleifch, welches mit Citronen⸗Limo⸗ 
nien und andern fänerlichen Säfften zugerich⸗ 
tet wird. Doch fol ein Patient von Fleifchr 
Speiſen nicht zu viel hun, zumahl wenn noch 
feine fonderlicyen crifes erfolge fenn; oder 
wenn die Kranckheit noch in Wachßthum wäre: 
Celſus, nachdem er hin und her difputiret hat, 
wenn man die Patienten in Fiebern fpeifen fol, 
fchlieffet endlich: Securius vero datur ante- 
kucanis horis, quibus omnesfere maxime 
dormiunt;' deinde matutino tempore 5 
quod natura ſua leviflimum eft. 
aber das Fieber Feine Ordnung hält, ſo ſchreibet 
er: Übiacceflionescontinuantur, protinus, 
inclinata priore, dandus cibus eft, Etenim 
perpetuum elt, ad quod omne —— 
irigi 
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dirigi poteſt, cibum quam maxime ſemper 
ab acceſſione futura reducere: &,hoc ſal- 
vo, dare quam integerrimo corpore. Scire 
licet, optimum cibo tempus eſſe, febre fini- 
ta: deinde, cum deceflioejus conſiſtit: ter- 
tium, finecefle elt, quandocungue detedit: 
cztera omnia periculofa funt. Lib, U. cap.$. 

Es ift auch noͤthig, daß man zuvor die Kraͤff⸗ 
te des Patienten uͤberlege, wie ſie ſich in Ver⸗ 
gleichung gegen die Urſache der Kranckheit ver⸗ 
halten; und nachdem dieſe befunden worden, 

ſo werden auch Speiſe und Tranck eingerichtet. 

Dahero bat man allezeit bey Patienten in 
Verordnung der Speiſen auf zwey Umſtaͤnde zu 
ſehen, nehmlich 1.) auf die Speiſe ſelbſt; und 
2.) auf die Kraͤffte des Leibes. Denn je mehr 
die Natur in Eroberung der Frändlichen Ur 
fache befchäfftiger ift, defto. weniger darff fie mit 
Speife beſchweret werden: je weniger fieaber 
wider die Urfachender Krankheiten arbeitet, der 
flo leichter Fan fie die genoffenen&peifen verdau- 
en. Esiftaberdie Natur jederzeit mit Vertrei⸗ 
bung der Krandheit beichäfftiget, wenn. die 
Krankheit zumStilleſtehen, ſtatu, koͤmmt: hin» 
gegen iſt ſie deſto weniger bemuͤhet, wenn ſie von 
demStileftand der Kranckheit entfernet iſt. Aus 
dieſen Urſachen ſoll ein Medicus unterſuchen: 
Ob es noͤthiger ſey, wegen Schwachheit der 
Kraͤffte, Speiſe zu verordnen; oder wegen Staͤr⸗ 
cke der Kranckheit die Speiſe zu unterlaſſen? 
Hippocrates urtheilet hiervon Lib. de Prifc. 
Med, p. ro. fehr wohl, wenn er ſchreibet: Bor 
allen Dingen muß man merden, wo der Ge⸗ 
brauch der Prifanen nicht dienlich ift, fondern, 
wenn fie gefchlurffewerden,beftändig Fieber und 
Echmergen vermehren, als woraus zu ſchlieſ⸗ 
fen ift, daß das genommene zwar die Krandheit 
beget und vermehret, den Leib aber ſchwaͤchet 
und entfräffter. Und werm die Patientengar 
eine trockne Speife, ‚oder mazam, oder auch 


13 
nur etwas wenig Brodt zu fich nehmen, fo thun 
fie ſich geben mahl mehr und offenbaren Scha⸗ 
den, ald wenn fie Prifane fchlurffen, und diefes 
feiner andern Urfache wegen; als weildie Speiſe 
ftärder ift, ald die Krandheit erfordere; fo 
wohl auch darum, weil derjenige, welcher fich 
nicht der, Ptifanen bedienen darff, vielweniger 
eſſen duͤrffe. Denn je mehr er ißt, defto mehr 
Schaden wird er davon haben; ißt er aber 
wenig, ſo wird er ſich auch uͤbel befinden 
Ingleichen Aph. LXV. Sect. VIL, Si quis 


febricitanti cibum præbeat, valenti quidem 


robur, ægrotanti vero morbus fit... Alſo 
muß im Stilleſtehen der Kranckheit die ſimple⸗ 
ſte cdiet, welche die allerwenigſte Nahrung gie⸗ 
bet, gebrauchet werden. Beſonders aber iſt in 
gefährlichen Kranckheiten eine dünne dizt noͤ⸗ 
thig; . wenn aber die Fieber lange anhalten, 
fo pfleget man die Patienten in etwas reichlicher 
zu fpeifen. Zu diefem Gas führet ung Hippo- 
crates Aph, VIII. Sect. I.an: Cum morbus 
invigore fuerit,tum veltenuidimo victu utä 
necefle et; welcher Spruch auch in allen Fies 
bern, ſowohl in langwierigen, als gefährlichen 
Statt hat. Denn ob man wohlinchronifchen 
Fiebern etwas reichlicher Speife zuläffer: jo 
muß diefelbe doch alddenn entzogen werben, 
wenn das Fieber im Toben ift, und am aller, 
ſtãrckſten anhält. 

Hippocrates nimmt Bier dag Wort, te« 
nuifimi victus, nicht fhlechterdings, wie fonft 
darunter die allerfimplefte geben, Art verſtan⸗ 
den wird, fondern in Anſehen der vorhergehen⸗ 
den Zeiten in der Kranckheit, bey welchen den 
Patienten etwas mehr Speife erlaubt geweſen 
war. Daber er Aph. VII Sect. l. ſchrei⸗ 
bet: Cum morbus peracutus elt, ftatim 
extremos labores obtinet, & extreme te- 
nuiffimo victu utendum, Cum verononelt, 
fed.pleniorem victum exhibere licet, tan- 
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tum de extreme tenuis victus ratione re- 
mittendum, quanto morbus ipfe ab extre- 
mo fuerit remotior. In welchen Kranckheiten 
ſich alfo gleich in den erſten 3. biß 4. Tagen die 
hefftigſten und gefährlichften Zufähle ereignen, 
in diefen foll man ſich, nad) Hippocratis Lehr⸗ 
Saͤtzen, extreme tenuifiimi victus bedienen; 
verlängert fich aber die Kranckheit biß auf den 
fiebenden Tag, fo dienet nur fimpliciter tenuif- 
fimus vidus, Denn wenn die Natur mit 
der Kranckheit ftreiter,fo darff man ihr nicht viel 
Speife zuverdauen geben. 

Wir haben auch vors andere bey Verord⸗ 
nung der Patienten Koft auf die Kräffte des 
Leibes zu fehen, welches Hippocrates Aph. IX. 
Sect. 4, anjeiget: Simul vero & conjeftu- 
ram facere de zgrotante oportet, utrum 
fufhicere talisdieta poſſit, usque ad morbi 
vigorem: Et numquidille defiturus prius 
fit, nec fatis futurus ferendeilli dietz, an 
futurum, utmorbus prius deficiat & obtun- 
dat, Wenn der Medicus die Kräffte des Pa⸗ 
gienten mit der Kranckheit überleget, ſo wird er 
jroenerlen finden, entweder, daß die Kraͤffte mit 
der Kranckheit in gleichem Grad ſtehen, alſo, daß 
keines das andere uͤberwieget; oder, daß eines 
geringer als das andere ſey, daß nehmlich entwe⸗ 
der Die Kraͤffte von der Kranckheit, oder dieſe von 
jenenüberwogen werden. Und darnach muß fich 
der Artzt richten, ob er ettwad mehr Speife und 
Tranck zwerlauben habe. + 

Ingleichen find auch hier das Alter und die 
Jahre in genaue Ertvegung zu ziehen, wie Hip- 
pocra, Aph. XiM. Sedt. 1. uns nicht opne Er⸗ 
innerung gelaffen bat : Jejunium fenes ferunt 
facile, fecundum hos, qui ætatem cönfiften- 
tem agunt; minus adolefcentes, minime 
omnium pueri, autque inter eos maxime, 
qui vividiore ſunt corpore. ‘Die Urſache 
gichet der folgende Aphorißmus; Qui Cie» 


fcunt, nativum calidum habent plurimum 
atque copiofiore alimento indigent, & pro- 
pterea abunde ipfis fuppeditare oportet; 
alioquin corpus confumitur, In fenibus 
vero calidi ineft parum, & pauco propterea 
abulo indigent; multo enim extinguitur. 
hat man auf die Gewohnheit zu ſehen: 


manche Parafıcen nehmen nicht mit wenigen 


vorlieb: die aber fonft gnuͤgliche Koftgänger 
feyn, diefelben bleiben länger nüchtern. 

Die Speißen muͤſſen durchgängig in Fiebern 
leicht zu verdauen und von nöthiger Krafft 
ſeyn, jedoch Haß fie nicht lange im Magen lie⸗ 
gen, oder viel Unreinigkeit zurück laſſen. Der⸗ 
gleichen find Suppen von; Huͤhnern, Rind-und 
Kalb, Fleifh, mit Eyern und Semmeln. Boer- 
haave. fchreibet die guten Suppen und Krafft- 
Bruͤhen zu machen Libell.de M. M. alfo vor: 
Jura carnium optima huic propofito, qux 
parantur ex carne a pinguedine accurate 
repurgata,animalis fani,junioris, exercitati, 
contula, minutim [cifla, in. machina Papi« 
niana elixa, frigefa&ta dein in hac ipfa ma- 
china, iterum ab omni fupernatante pingui 
&fzcibus:depurata, : Si olla hæc deficit, 
ahenum ſubſtitui quidem potelt, fed fübti- 
liusexhalando perit: unde patet caufa fero- 


ciz animalium,quz exraptu aliorum, qux- 
Hier entdecket 


viva  devorant, aluntur, 
Boerhaave die Lirfache, warum die Frantzoſen 
gern Chie frefjen. Er faͤhret fort: Exgalli- 
naceo genere paratum pr&fertur czteris, 
vitulinum dein, poftea ovillum, bubulum 
denique probantur:; quæ ex permiltis fiunt, 
meraciora: habentur reliquis. Auſſer den 
Suppen dienet: von feften Speißen dag Fleifch 
von jungen Vieh, als junges. Ziegen-Fleifch, 
Kalb Fleifh, Hühner; ingleichen Schöpßens 
Fleiſch, welches Sandtor. Med, ſtat. Sect. III. 
Aph, Vill, vor. gut hält; Caro re 
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facile coquitur, & eſt vaporoſa. Perfpirat 
enim nodis ſpatio trientem libtæ magis, 
quam cætera edulia. In Fiebern lobet Hip- 
—— feuchte Speifen, Aph. XVI. Sect. I. 
ictus humidus omnibus febricitantibus 
eonvenit; maxime pueris, & aliis, qui tali 
victu uti confueverunt, Hieraus fönnen 
wir alfo urtheilen, daß gefochte Speifen den 
gebratenen vorzuziehen feyn. - 

Daß auch die Speifen in Fiebern fo lange 
als möglich vor dem Fieber Anfall follen gerei⸗ 
‚het werden, folches lehret ung auffer Cello auch 
Hippocrates, Aph. XI, Sect I. In accefio- 
nibus abftinere oporter. Cibum enim dare 
noxiumeft, Et quidem per circuitum fiunt 
accefliones; in ipfa acceflione abflinere 
oportet. Ingleichen nicht in critiſchen Tar 
gen, Aph, XIX. Sect.I. Quibus per circui- 
‘tus accelliones contingunt, nihil dato, neg; 
cogito, fed de cibis ante judicationes de- 
trahito. ; 
Pen übrige, ſo nu de) Verordnung der 

peifen nothig ift, hat Hippocrates gar artig 
in —* — Sei. I, eingeſchloſſen: 
Quibus etiam femel & bis & plus minusve 
& gradatim præbere cibum conveniat, fpe- 
&andum. Dandum vero aliquidtempori, 
regioni, ztati& conluetudini. 

Micht geringere Sorge hat man im Fiebern 
wegen ded Getraͤnckes: denn die Patienten ſeh⸗ 
nen fich in Fiebern gemeiniglich nicht ſehr nach 
dem Eſſen, das Trincken aber verlangen fie defto 
eifriger. Dahero man ihnen’ auch reichlicher 
zu trindfen geben fol. Die Speife iſt vermoͤ⸗ 
gend die Urſache der. Kranckheit zu unterhalten ; 
aber das Getraͤncke fo leicht nicht,fondern Fühler, 
ſtillet die Hitze und den Durſt; es iſt leichter zu 
verdauen und erquicket den Patienten, nach dem 
Aphorifmo X1,Se&, 11, Hippocratis; Faci- 
lius eft poturefici, quam cibdo.. 
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Inzwiſchen muß auch im Trincken Maaße 
gehalten werden, damtt die Natur nicht von fo 
‚vieler Feuchtigkeit beſchweret, die unreinen Saͤ 
te vermehret und die Kochung der fieberhafften 
Unreinigkeit verhindert werde. Sonſt kan es 
gar leichtlich dahin kommen, was Hippocrates 
Aph.VII. Seci. VII. glaubet: A multo potu 
rigor & delirium malum. In anhaltenden 
Flebern laͤſſet man nur die erſten Tage etwas 
maͤßiger trincken; die folgenden aber, wenn Hi⸗ 
tze, Durſt, Mattigkeit und Verluſt der Kraͤffte 
uͤberhand nehmen, wird das Trincken reiche 
licher verſtattet. In abwechſelnden Fiebern 
haͤlt. man die Patienten gern in Anfaͤllen von 
Trincken ab, und erinnert fie, daß fich der Durſt 
zugleich mit Endigung des paroxyſmi verlieh⸗ 
ren werde, wie Celſus Lib. III, €, 6. und gar 
moblangemiefen; Seddocendus zger eft, ubi 
febris conquieverit, protinus fitim quoque 
quieturam, Denn im paroxyfmo müfjen 
die unreinen Säffte ab» und nad) dem paroxy- 
fmo ausgefondert werben, welches Gefhäfte 
aber durch vieles Eingieffen der Feuchtigfeiten 
verhinderte wuͤrde. Wenn ſich hingegen nach 
dem paroxyfmo der Schweiß — kan man 
zu deſſen Beförderung die Patienten oͤffters und 
etwas wenig aufeinmaßltrinden laſſen. Das 
ber bat man in anhaltenden Fiebern mehr auf 
die Fieber⸗Hitze zu ſehen, und das Getraͤncke dar⸗ 
nad) einzurichten; in abmwechfelnden Fiebern 
aber muß man mehr das Frampffigte Spannen 
in Sorgfalt nehmen, worzu ein warmes Ge⸗ 
traͤncke zuträglicher, ale dag Falte ift. 

Das Getraͤncke beſtehet in Waſſer, Gerftan, 
decodto, diinnen Bier und Wein; welches roir 
Fürklich zu unterfuchen haben. 

Das Getrände haben wir * alſo anzuſe⸗ 
hen, daß es nicht allein zum Aufloͤſen der Spei⸗ 
ſen dienen, ſondern auch die Kraͤffte erhalten und 
zum Theil die Kranckheit und Urſache derſelben 
ver⸗ 
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verbeffern muͤſſe. Dahero auch dergleichen 
Getraͤncke, nad) Unterſchied der Fieber und Zeit, 
Bald fo, bald fo eingerichtet wird. Wenn die 
Kranckheit Hefftig und gefährlich ift, wenn fie 
ſteiget und überhand nimmt, fo hat man ein defto 
dünneres und flüßigeres Getrände zu ordnen 
noͤthig; und je ſchwaͤcher die Kräffte werden, 
defto mehr muß der Tranck erquickend ſeyn. 
Se gefährlicher das Fieber ift, defto mehr muß 
fich ein Patient vor hitzigem Getrände hüten, 
und ſich dargegen eines fühlenden bedienen, 
Je roher noch die Fieber-Diaterie ift, defto we⸗ 
niger muß der Tranck nährend feyn. Wenn 
die feberhaffte Unreinigkeit in einem Theil feft 
eingeſchloſſen ift, fo iſt ein kuͤhlender Trand 
nichts nuͤtze, und fo ferner. Aus welchen al, 
len ein vernuͤnfftiger Medicus ſchlieſſen kan, 
welches Getraͤncke in einem jeden Fieber inſon⸗ 
derheit dienlich iſt. 

Kalt Waſſer und Aderlaſſen find ehemahls 
vor die gewiſſeſten Mittel in hitzigen Fiebern 
ausgegeben worden; inzwiſchen haben ſich nach⸗ 
hero andere Aertzte gefunden, welche das Waſſer 
verworffen. Nun iſt wohl an den, daß das 
Waſſer die beſte Krafft die groſſe Hitze zu ſtillen 
beſitzet: wenn es aber zu ſtarck und ohne gutes 
Verhalten getruncken wird, ſo iſt es nicht allein 
der Verdauung der Feuchtigkeiten entgegen, und 
bleibet imLeibe ſitzen; ſondern es verſtopffet auch 
die Eingeweide, hindert die Absund Ausſonde⸗ 
zungen, und flürget ben Patienten in weit ger 
faͤhrlichere Kranckheiten, als zuvor; dahero es 
auch in ſcharfſen Fiebern nicht eher als in ltatu, 
wenn die Verdauungen unreiner Gäffte guten 
Theils gefchehen feyn, zu gebrauchen ift. Je⸗ 
doch niemahls zu kalt; wie diefes vom Mazino, 
Mechan. Morb. P.IH, p. 53. und 54. mit vier 
tüchtigen Gründen aus dem Vallifnerio erwie⸗ 
fen worden, Es giebt zwar dieſer Autor biß⸗ 
weilen und mit Umjtänden den Gebrauch des 
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Falten Waſſers zu; die wir aber übergehen, und 
hier nur unfere momenta anführen: nehm, 
lich, wenn dad Fieber geoß ift, in Juͤnglings⸗ 
jahren, wenn der Pasient von guter Beichaf- 
fenheit des Leibes ift, wenn er gefunde Einge, 
wende hat, wenn er-von guten Kräfften ift, im 
Sommer, und fonderlich, wenn ſich dev Patient 
an das Waſſer gewoͤhnet ‚hat. Hingegen iſt 
das Falte Waſſer denjenigen fchädlich, welche 
Verftopffungen der Eingeweide haben; welche 
mit Schwulſt, Schmergen und Schwachheit 
des Magens, der Miltz und Leber beſchweret 
feyn, und fo weiter. ' J 

Da nun das Waſſer⸗Trincken in Fiebern ſei⸗ 
nen Nutzen und Schaden hat, ſo muß man 
wohl urtheilen lernen, und Achtung geben, ob 
mehr Nutzen, oder Gefahr daraus entſpringen 
möchte. Wenn der Schaden vom Gebrauch 
des Waſſers geringe feheiner, fo laͤßt man es zu; 
waͤre ergroß, ſo muß man es unterlaſſen. In 
Abwechſelnden Fiebern wird das kalte Waſſer 
zum Trincken nicht gern erlaubet; weil die gro, 
ben und zehen Feuchtigfeiten Urxfachen der 
Sieber.abgeben, und deren Ab⸗und Ausfonde- 
rungen duch das kalte Wafler verhindert 
werden. 

Wenn das Waffer nicht allezeit fo leichte und 
rein, ald man es wuͤnſchet, zu haben waͤre; ſo laͤßt 
man es mit Fenchel, Aniß, Zimmt, Coriander, 
Citronen⸗Schale und dergleichen abfieden; oder 
man ſetzet auch wohl ein klein Theilgen Wein 
hinzu, daß es beſſer vom Geſchmack und leichter 
zu verdauen wird. — 

Am gewoͤhnlichſten wird das Waſſer mit 
Gerſte abgeſotten; welcher Gerſten⸗Tranck et⸗ 
was mehr, als das bloſe Waſſer naͤhret, auch 
den Schweiß und Urin befoͤrdert; weil es aber 
vor ſich etwas blehend iſt und leicht fänert, fo 
Fan das Gerften-decoftum mit kleinen Roſi⸗ 


nen, 
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nen, Suͤßholtz, Zimmt und Zucker verbeſſert 
werden. z. E. er 

R. Gekochtes Gerſten⸗Waſſer, 3.Nöfel, 
Eanari-Zuder, a. Loth, 

Zimmt, 1. Quentgen. 
Boerhaave recommendiret Libell. de M. M. 
folgendes: 

R. Gekochtes Gerſten⸗Waſſer, anderthalb Pfund, 
Gereinigten Salpeter, ı. Quentgen, 
Rhein-Wein, 12. Loth, 

Johannis⸗Beer⸗Muß, 4. Loth; 
Und läßt aller Viertel Stunden ein halbes biß gan⸗ 
tzes Thee⸗Koͤpgen voll trinden. / 

Man fan auch zu gefochten und abgezognen 
Waſſern einen fäuerlichen Syrup, oder den’ 
Roſen · und Veilgen⸗Julep, Eitronen-Safft,mwie 
auch, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, etwas 
Vitriol· oder Salf-Spiritum zuſetzen, fo bes 
koͤmmt man einen fehr angenehmen und kuͤhlen⸗ 
den Fieber, Trand. z. €. 

R. Gemein Gerfien-MWaffer, anderthalb Pfund 
Sohannis Beer gRupı 5 th u 
Salf-Spirirus, fo viel zur — Saͤu⸗ 

sung nöthig, 


Zimmt · Waſſer, 2. Loth. 
$. zum ordentlichen Trauck. 
Statt des Johannis /Beer⸗Muß kan man auch 
Sauren Kirfch, Berberiß ⸗Maul⸗ und Hind⸗ 
Beer ⸗Syrup, Granaten ⸗ Limonien⸗ Citronen⸗ 
und Apfel⸗Sina ⸗Saͤffte, oder Syrupe nehmen. 
Dergleichen Boerhaave alfoverfchreibet : 
R. Auserleßne frifche Eitronen, welche ausgefernt 
worden, 2.Stüd, 
Zerſchneidet fie ſamt der Schale und schneidet das 
Meife heraus; 
ſetzet hinzu: 
Maul-Beer-Sprup, 3. Loth, 
Rhein · Wein, 1. halb Maag, 
Geröftet Brodt, 4. Loth. , 
Hebets in einem irdenen Gefäß zum Gebrauch auf, 


Dder: a 
Schuſt. Meth.ll. Th. 


Kochets gelinde mit 2. Pfund Gerſten ⸗ Waſſer 
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Limonien⸗Syrup, 6. Loth, 

Reinen guten Bra dewein, 8 Tu 

hein-ZBein, g.Both. * 

Reines Wafler, ı. Pfund, 

Welcher Tran gleichfalls von Boerhaaven in 

— vorgeſchrieben iſt, und im Froſt dienen 
te. 


* 


Oder dieſer Tranck zu aller Zeit? 

R. Rofen-Zuder, 3. Loth, 007 
Beilgen-Zuder, 2. Loth, 
Dchien-Zungen-Zuder, 1. Loth, . 

$öfers in fchlechtgefochten, oder Gerſten ⸗Waſ⸗ 
ſer auf; ſetzet nach Belieben etwas Saueram⸗ 
pfer-Endivien, oder Cardobenedieten ⸗Waſſer 
hinzu, ſeichets durch und bringets mit etlichen 
Tropffen Vitriol/⸗dpiritus zur angenehmen 
Saͤurung, gebets zum Gebrauch. 
Manche Patienten bedienen ſich eines Honig⸗ 
Waſſers, welches einſchneidet und die Verſto⸗ 
pfungen eroͤffnet; weil aber der Honig in Fie⸗ 
bern ſchaͤdlich iſt, fo kan es nicht eher, als in ver⸗ 
ſchleimten Fiebern, in hitzigen Gallen⸗Fiebern 
aber gar nicht, gebrauchet werden. Noch an⸗ 
dere brauchen einen Tranck aus Waffer, Honig. 
und Eßig bereitet, foman Oxymel- nennes;; 
welcher Trank in Fiebern noch dienlicher, ale. . 
das ſchlechte Honig» Waffer iſt. Denn ser’ 
Eßig verbeffert den Schaden, welcher aus: dem 
Gebrauch des Honigs entſtehet, wie Hppocra. 
tes de Rat. vict. in morb.acut. bexichiet. 
Beliebten einem andern Emalßanen,foaffen 
ſich die vier Falten Saamen darzu gebrauchen, 
wenn man die Milchen daraus mit einem Ger 
ſten ⸗ Trand, oder abgezognen Waffer bereiter. 
Man fetget zugleich etwas ſuͤſſe Mandeln, oder 
der Ruhe wegen weifen Mohn⸗Saamen hinzu, ° 
verfüßet fie mit den Manus-Chrifti-Küchlein, 
oder Roſen⸗Julep. ;. E. 

R, a Ite Mandeln, 2. Loth, 

* ——— 2.00. 

(9 Str 
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Stoſſets mit 2.Pfund Gerften» und etwas Zimmt ⸗ 
Waſſer; verfüffet die durchgeſeichte Emul- 
fion mit Rojen» oder Beilgen-Julep. . Ge» 
bets zum Gebrauch), 

Auf ſolche Weife diener auch ein dünner Hirſch⸗ 
horn ⸗Tranck und dergleichen. 

Bey ung ift durchgehends das Bier ger 
bräuchlich, welches auch, wenn es duͤnn, rein, 
belle und Elar ift, wenn es nicht viel Hefen feet, 
oder fonft in Eingemweiden ſtocket und ſitzen bleis 
bet, vornehmlich bey denen an diefes Getraͤncke 
gewohnten Perfonen, noch palliren fan. Auf 
dem Sande Fan man fich des Ziegen, und andern 
Molckens bedienen, welcher kuͤhlet, abwiſchet, 
den Leib offen haͤlt; und wo er Blehungen erre⸗ 
gen ſollte, ſo kan er mit Aniß, Coriander, oder 
Zimmt verbeſſert werden. 

Wir haben Bier noch die Frage zu erörtern: 
Ob auch der Wein in Fiebern erlaubt fen? Es 
ift aber auch diefe Frage mit Ya und Mein zu bes 
antworten,nachdemnehml.diellmftände des Fie⸗ 
bers beſchaffen ſeyn, und der Wein unterſchie⸗ 
den iſt. Denn nicht aller Wein, auch nicht eine 
Art allein, iſt in allen Fiebern dienlich; man kan 
aber dahero auch nicht behaupten, daß der 

Wein ſchlechterdings in Fiebern ſchaͤdlich fen; 
ſondern es giebt allerdings einen und andern 
Wein, der in dem, oder jenem Fieber zu trincken 
erlaubt iſt / Es find ja die Fieber und die Ur⸗ 


fachen der Fieber unterfchieden. Manche find" 


higig, manche kalt; in matichen iſt die Fieber» 
Materie bald verdaulich, in manchen bleibt fie 
länger roh; einmahl find die Patienten noch 


bey Kräfften, einander mahl liegen fie in aͤuſer⸗ 
ſter Martigfeit und Schwachheit da. Ein: 


ein ift ſtarck, der andre fchwach, der dritte 
mittler Gattung. in ftarder Wein bringer 
das Blur freylich in fehnelle Bewegung, erreget 
im Leibe ein Feuer, nimmt den Kopff ein, und 
vermehret das Fieber; dergleichen iſt alſo Feir 


= 
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nem Fieber⸗Patienten zu rathen. So ſind 
auch ſaure und zuſammenziehende Weine nie⸗ 
mahls in Fiebern zutraͤglich: indem fie allzu 
ſehr anhalten, und die Ab-und Ausſonderung der 
Fieber ⸗/Materie verhindern und ſtoͤhren. Dan⸗ 
nenhero iſt unter allen ein waͤßrichter Wein den 
Fieber Patienten am allerzutraͤglichſten und 
dienlichften, der an Farbe weiß, an der conli- 
ftence dünne, nicht zu hitzig, nicht zu füffe, oder 
aufter if. Dergleichen Wein befeuchtet die 
Eingeweide, befördert die Ab- und Ausſonde⸗ 
rungen, flärdet die ſchwachen Kräffte, und ob 
er ſchon nicht eben kuͤhlet, fo erhitzet er doch auch 
nicht zufehr. Er befördert die Kochung der 
unreinen Säffie, und wurde in wechfelnden Fie⸗ 
bern vom Galeno zugelafien; zu mabl wenn 

diellefachen diefer Fieber in einem zähen und 
rotzigen Schleim befunden. Hingegen muß 
man fich deſſen in anhaltenden Fiebern, febri-. 
bus continuis, wo eine gröflere Hitze zugegen 

ift, mäßig bedienen, und die Kochung der pecci- 
renden Säffte, auch den gantzen Fieber Anfall 
vorbey laffen, ehe man etwas von dergleichen 

Wein giebetz es müfte denn die Schwachheit 
der Kräffte gröffer als das Fieber feyn: Da 

aber ſolche medicinal-Weine nicht überall zu 

haben fen, und unfere mitternächtigen Voͤlcker 

ſich mehr andas Vier, als den Wein gewoͤhnet 
haben: fo muß auch der Gebrauch ded Weins 
in Fiebern, ehe ſich offenbare Kennzeichen der 

Kochung zeigen, behutſam verftattet werden. 

In alten Fiebern, wo ber Medicus wegen des 

Mein? um Rath gefragetwird, hat ervor deſſen 
Erla uoniß 3. Umftände zu erwegen: als 1.) ob 
...e große Schwachheit der Kräffte zugegen : 
2.) ob die Fieber- Sitze etwas nachgelaffen ; und 
3.) ob die Fieber-Diaterie und Urſache der 
Kranckheit fehon einiger mafen bewaͤltiget und 
gedämpffet worden; denn wo es an einem feb⸗ 
het, fo wird der Wein nicht gegeben; wie en 
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auch beym phantaſiren, Kopff ⸗Schmertzen und 
dergleichen Zufaͤllen, kein kluger Medicus 
dem Patienten Wein zu trincken erlaubet. 
Jedoch foll der Wein allezeit, wo er in Fiebern 
verfiattet wird, vinum dAryoDogov, von weni, 
gem Geift, und leichte feyn. N 

Weil aber der vinum woAuDoesr gemeiner, 
ald öAsyoDogor if, fo fan man fich, in zugelaß⸗ 
nen Umfänden, eines mit Waſſer verfesten 
eins bedienen, welches eine der älteften Ge⸗ 
wohnheiten und Gebräuche ift, deren Hippo- 
crates Aph. LVI, Set, VII, gedendet, und 
eine ſolche Mirtur zu gleichen Teilen vors Jaͤh⸗ 
nen, Aengſtlichkeit und Schauer verordner. 
Es pflegen aber die Alten, wie Achenzus Dei- 
pnofoph, Lib. IV. cap. 27. jeiget, zwey Theil 
Wein zu 3. Teilen Waſſer; öfftersaber einen 
Theil Wein zu drey biß vier Theilen Waſſer zu 
fegen. Plinius pält-esin feiner Hift. Nat. Lib. 
XXIII. mitdenjenigen, welche einen Theil Wein 
mit drey Theilen Waffer vermifchen; woraus 
wir deutlich fehen, daß die Alten fehr behutſam 
geweſen, und nicht das Waſſer zum Wein, fon, 
dern den Wein zum Waſſer geſetzet; welches 
auch aus dem Virgilio erhelet, wenn er Geor- 
gic. Lib. I. fchreiber: 

Poculag; inventis Acheloia mifcuit uvis; 
— aus dem Horatio, Carmin.Lib, 1. 

d.XX, 
mea nec Falern& 

Temperant vites, neque Formiani 

pocula colles, 

Es Fan alfo das Waſſer mit Wein zu verfeken 
und zu trinden Fein Gemanfche feyn; ja mag 
will es vor ein Gemanſche feyn, da der gelehrte 
Pliniusl.c.Lib. XIV. fehreiber: Diluendile- 
gem, quafi mortalium omnium moribus & 
confuetudine, fancitamefle. Und der zu un⸗ 
ferer Zeit fo berühmte Bayle erweifer aus dem 
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Alterchum und dem angejognen Achenzo, Lib. 
IV. cap.27. daß Amphidtyo, ein König zu 
Athen, der Erfinder, den Wein mit Waffer zu 
vermifchen, gewefen ; er flrafft daher den Lalau- 
borum in Animadverf. ad Achen, p. 323.324. 
daß er diefes Geheimniß dem Amphytrioni mit 
biefen Worten beyleget: Quod mox de Am- 
phytrionis invento temperandi vinum fe- 
quitur, quo pertineat, fubobfcurum eft. 
Spectat autem eo, ne quis miretur, quod 
poltea dicit, Homerum varia temperamen- 
ta vini habuifle nota ; cur enim hoc mire- 
mur, cum mn 7 dis xedre@s inventor fit 
Amphitryo, quem ante lliaca tempora 
Thebis regnafle, nemo dubitat, — 
Es ift auch zu einer glüdlichen FieberEur 
eine gefunde Lufft noͤthig: Denn da die Lufft 
in unſern Coͤrper die Hitze vermehren und tem» 
periven Fan, foift ſolche, fo vieles in unferer Ge» 
walt ift, nad) des Patienten Zuftand einzurich» 
ten noͤthig. Die Lufft muß in einer Patien⸗ 
ten-Stube rein und mit feinen fehädlichen Duͤn⸗ 
ſten angefüllet ſern. Im Sommer dürffen die 
Stuben nicht warm gehalten werden, damirfich 
die Fieber⸗Hitze nicht vermehre; viel mebr fol 
die Lufft temperiret und fühle feyn, daß ſich der 
Patient beym Athemholen erguiden fan. Da 
bat man nörgig,diePatienten-Stuben aljo aus, 
zuleſen, daß die Fenfter gegen Mitternacht ſte⸗ 
ben; ober man ſtreuet auch wohl in Stuben 
allerhand frifche Kräuter und Blumen umger, 
damit die ausgehenden flüchtigen feuchten Theil⸗ 
gen die Hitze ftillen und mäfigen mögen. Xlfe 
fehreibetBoerhaave decogn,& curand: morb, 
$.605. Nimius caloräeristemperandusex- 
halatione frigide, maxime plantis nonnul- 
lis, huic propriis negotio: nimiushumidus 
aer, largo foco ex arumaticis refinofisque 
lignis; exhalationearomatum.- Aer acris 
putrefaciens emendaturaccenfo nitro, pul- 
(9 2 vere 
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vere pyrio, vapore aceti, fale prunis in- 
Iperlo, 

Zur Winter⸗Zeit hat man diePatienten fo in 
Acht zunehmen, daß fie die Kälte nicht trifft, die 
Schweißloͤcher verfchließet,und die Vertheilung 
der auszubufftenden Theilgen verhindert und 
ſtoͤhret; man bedeckt fie mit leichten Decken und 
Derten, doch alfo, daß fie in einer mäfigen und 
gleichen Wärme erhalten werden, welche beffer, 
als ein higiger Brodem ift. 

Der natürliche Schlaf ift in Fiebern gut, er 
verdaugt die unreinen Saͤffte, unterhält die na 
türliche Wärme und ftärdet die gefchwächten 
Kraͤffte: A fomno nocturno corpus fenti- 
tur minorisponderis, tum ob vires audtas, 
tum ob exhalationem faltem trium libra- 
rum circiter excrementorum, Sandtorius 
Med. Stat, Aph. IV, Sect. IV. Duplo magis 
dormiens .perfpirat vigilante, Hinc illud 
famofum: Duæ horz quietis perinde ju- 
vant, ac una fomni, Aph. XIX. Sect. IV. 
Wenn aber der Schlaff zu viel wird, fo verhin⸗ 
dert er auch die Ab und Ausfonderungen der 
auszuleerenden Fieber» Miateri. Wenn er 
anruhig ift, hält er das Fieber auf: Somnus 
inquietus impedire folet trientem folitz 
perfpirationis. Sandtorius Aph. V. Sect. IV. 
Ingleichen wenn er zu furgift: Somno folico 
breviore, femper aliquid perfpirationis pro- 
hibetur, — * oifi ſequentibus diebus ple- 
niore perſpiratione compenſetur, imminet 
febris periculum. Aph. XXXI Sect. IV. 
Somwohl die Ruhe des Gemuͤthes, als desfei, 


bes, iſt den Fieber / Patienten noͤthig; u. zur Be 


wegung kan ihnen nicht mehr, als ein leichtes 
Spatzirengehen und krottiren, gerathen werden. 
Dahero firafft Hippocrates Lib. de Morb. 
vulgar, V1, Sect.ĩiil. den Herodicum, oder, 
wie ihn andere fchreiben, den Prodicum, mit 
Recht, daß er-die Patientenmit fatigiren, Lauf⸗ 


vB i. C. Don Fiebern uͤberhaupt. 


fen und Rennen jutodte gemarter. Go 
gereichet ed auch dem Aefculapıades zu feiner 
Ehre, wenn Celfüs Lib. III. cap. 4; von ihm 
berichtet, daß er die Kräffte des Patienten mit 
Licht, Wachen und groffem Durft vernichtet, 
und nicht einmahl zugegeben, daß fie den Mund 
mie Waffer ausfpühlen dürffen ; ob gleich fonft 
das Übrige von ihm zu loben ift: Aefculapia- 
des medicamenta fultulit, Febre vero ipfa 
præcipue fe ad rernedium utiprofeflus eft. 

Ale natürliche und gewöhnliche Ab, und 
Ansfonderungen, und Ausleerungen des £eibes, 
muͤſſen zu rechter Zeit, in gebörigem Maaß 
und Ordnung befordert, und nicht zuruͤck gehal⸗ 
ten werden: weil fie fonft den gantzen gluͤcklichen 
Ablauf des Fiebers ſtoͤhren koͤnnen. 

Es follen auch die Gemuͤths⸗Allecten 
rubig feyn, und mit allerhand angenehmen 
Veränderungen unterhalten werden, damit 
weder Zorn, noch Traurigfeit, als geſchworne 
Feinde der Geſundheit, eine glückliche Cur hin» 
dern mögen. Cellus giebt hier eine gute Vor⸗ 
ſchrifft, wenn er Lib. HI. cap. 5. ſchreibet: 
Cum vero femper zgros fecuros agerecon- 
veniat, ut corpore tantum, non etiam ani- 
mo laborent: tum przcipue,ubi cibos fum- 
ferunt, Itaque fi qua funt, quz exafpera- 
tura eorum animos funt,optimum eft, ea, 
dum zgrotant, eorum notitix fubtrahere : 
fi id fieri non poteft, fuftinere tamen poft 
cibum, poftque fomni tempus, & cum ex- 
perredti (int, tum exponere. 


Etliche befondere Regeln vor die 
Sieber-Patienten. 
I 


Die alten Medici, unter welchen Hippocra- 
tes das Haupt ift, vererdneten in gefährlichen 
Kranckheiten, fonderlich in Entzuͤndungs, hitzi⸗ 
gen und Gallen⸗Fiebern, eine bloſe — 

. te Pti- 
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fe Prilane aus Gerſte, und zogen fie, wegen ihrer 
kichten, klebrichen, Tieblichen, fehlüpffrichen 
und feuchtenden Krafft, und meil.fie feinen 
Durft erwecket, fondern,wo was abzufpühlen ift, 
viel mehr abwifcher, daben aber doch nicht ans 
hält oder zufammen ziehe, noch eine Unruhe im 
Leibe und im Gebluͤte verurfachet, allen andern, 
vom übrigen Getreyde, bereiteten Getränden 


vor. 
i II. 


Und dieſe leichte Ptiſane gaben ſie dem Pa⸗ 
tienten dennoch nicht zu trincken, ſo lange die 
Fuͤſſe kalt waren, weil die kalten Fuͤſſe insge⸗ 
mein den vorſtehenden Anfall des Fiebers, und 
der Kranckheit anzeigen, wie man in Fluß⸗und 
andern Fiebern wahrnimmt, welche ihren An- 
fang gemeiniglich gegen Abend mit falten Fuͤſ⸗ 
fen machen. Denn fie hielten davor, daß alle 
Speife und Trand, gegen Antritt des Fiebers 
genommen, die Kranckheit vermehren. Wenn 
aber die Fuͤſſe wieder warm und heiß wurden, 
welches ein Kennzeichen des nachlaſſenden Fie⸗ 
bersift, fo gaben fie dem Patienten zu trincken, 
und reichten ihm feine Prifane. Solche accu- 
ratefle hielten die alten Medici in ihren Euren. 


I. 

Man hat gewißlich in gefäprlichen Kranck⸗ 
heiten auf ded Patienten Fuͤſſe zu feben; je mehr 
dieſe kalt werden, deito mehr ſteiget die Hige in 
die Höhe, und wandelt dieobern Theile an. Es 
nimmt die Hertzens⸗Angſt zu, und der Patient 
wirfft fich, wegen innerlicher Unruße, herum; 

gt an zu deliriren, fich zu brechen und die 
Kranckheit wächfer. Je mehr aber die Fuͤſſe 
warm twerden, defto eher fliller fich alles, und der 
flo mehr Hoffnung hat man fich von dem Pati 
enten zu machen. Dennmenn fic die Fieber, 
Hitze in die Höhewender, und ind Haupt tritt, fo 
kan esnicht anders kommen, als daß die Füffe, 
welche von Natur unfleifchigt und mit vielen 


! 


ar 


Spann⸗und Senn-Adern verſehen ſeyn, kalt 
werden. 
IV. 

Weil man in Fiebern Anfangs nicht allezeit 
weiß, was es vor eine Art des Fiebers iſt, ſo ent⸗ 
halte man ſich in erſten Tagen aller hitzigen und 
ſtarcken Artzneyen. Denn es iſt in Fiebern 
nichts ſchaͤdlicher, als wenn Patienten gleich An - 
fangs ſtarcke und fluͤchtige Attzneyen, dergleichen 
Buſ̃ Spiritus und die Bezoar⸗Tineturen ſeyn, 
zu ſchwitzen einnehmen. Einmahl iſt die Ma 
tur im Anfang der Fieber nicht zum Schwitzen 
geneigt, fondern fie iſt die rohe Fieber⸗Materie 
zu bereiten beſchaͤfftiget. Vors andere werden 
durch fo hefftige Schweiße und Schwitz-Mittel 
die noch rohen, ſcharffen, gallichten und unreinen 
Theilgen, welche im Magen, duodeno und 
übrigen Därmen liegen, flüchtig gemacht, und 
gleichfam mit Gewalt ins Geblüre getrieben; 
worauf alsdenn das Blut in eine: befftige, 
ungeftüme Wallung und unordentliche Bewe⸗ 
gung gefeßet, auch die Patienten in Todes /Ge⸗ 
fahr geſtuͤrtzet werden. Oder, wenn fie ja durch 
Hülffeder Natur davon kommen, fo muͤſſen fie 
doch die gefährlichften Zufälle, Hertzens⸗Angſt, 
Bangigfeit, Entziindung, Kopff-Schmerken 
undXaferen ausftehen ; auch wohl noch einmapl 
fo lange, als andere, darnieder liegen. Viel 
Menfchen würden nicht in gefährliche Kranck⸗ 
beiten gefallen feyn, wenn fie nicht gleich Ans 
fangsein hitziges Medicament zu ſchwitzen ein» 
genommen hätten. Siehe bier die Stellen, die 
wir unten in der Cur des Frieſels und der Blat⸗ 
tern aus den Sydenham angefuͤhret haben. 

V 


Es iſt ein allgemeiner Fehler, daß man die 
Patienten, ſo bald ſie ſich nur ein wenig klagen, 
in die Betten zwinget, und ſie uͤber und uͤber be⸗ 
decket; oder in den Stuben heiß einheitzet, die 
u rn und dieſes auch wohl mitten 

3 im 


22 


im Sommer und Hunds/⸗Tagen thut. Dicke, 
welche gewiß in morbis acutis, als hisigen 
Ausfchlag-Fiebern, Blartern, Diaafern, fo von 
einem feharffen falgigen Wefen entſtehen; in 
gleichen Wöchnerinnen in Fiebern von zuruͤck 
gebliebenen fecundinis und. Wochen ⸗Reini⸗ 
gung, hätten können erhalten werden, die muͤſſen 
von dergleichen unmäßiger Hitze fterben. Alle 
Ausfonderungen in Fiebern,die glücklich ablauf⸗ 
fen follen, müjjen gelinde feyn, auch nach und 
nach und wiederholter Weifegefchehen. 


VL 

Im Frieſel, Fleck⸗Fiebern, Blattern und 
Maaſern, halte man den Patienten alfo, daß er 
ſich zwar nicht erhitzet, aber auch nicht erfälter, 
Die dicken Feder Betten machen Angit, Ban 
gigfeit und ſchweres Athembolen, das exan- 
thema wird flüchtig und koͤmmt bald heraus, 
es fähret aber aud) bald wieder hinein. . Die 
Patienten müffen beym FrändlichenZuftandund 
Fiebern nicht wärmer in Betten gehalten wer, 
den, als fie bey gefunden Tagen zu liegen pflegen. 
Eine mäfige und gleiche Wärme, wird am ges 
wiſſeſten und fiherften, vermittelit eines Ther- 
mometri, in einem Zimmer erhalten. 

VII. 

In boͤßartigen oder maligniſchen Ausſchlag⸗ 
Fiedern, als Blattern, Maaſern/Frieſel⸗ und Sie, 
en hat man, wegen Veränderung der Hemden 
und Betten, grofle Behutſamkeit nöthig: denn 
die ſchweißigten Hemden find nicht am Seibe zu 
behalten, und doch auch nicht ohne Noth mit 
weiß / gewaſchenen zu verwechſeln, weil dieſe theils 
wegen der Kälte, theils wegen der Feuchtigkeit, 
theils wegen dee@eiffen-Geruche,der ſtarck / em⸗ 
pfindlichen Haut ſchaͤdlich ſeyn, und den Schweiß 
und Dufft zuruͤcke ziehen; worauf die Patienten 
ſchwach werden, KRopff-Schmergen, Herkend- 
Angſt, Brechen, Schlagfläffe und ſchuͤttelnde 


Bewegungen befommen; manche aber von . 
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der oͤfftern Veraͤnderung gar ſterben. Dam 
nenhero es am beſten iſt, daß entweder die vori⸗ 
gen Hemden wieder abgetrocknet und angezogen; 
oder die weißgewaſchenen von Geſunden erſtlich 
einen Tag getragen, oder vorhero wohl aus⸗ 
gewaͤrmet und mit den Händen. ausgerie⸗ 
ben werden, biß daß der weile Waſch⸗Ge⸗ 
euch vergangen; alsdenn muͤſſen fie den Par 
tienten ohne vieles Bledern und Lufft- machen 
angezogen werden. Sifudare corpus coepit, 
linteum tepefacere oportet, paulatimque 
fingalamembra detergere. Celfus Lib. IL, 
cap. 6. 


VII. 

In gefährlichen und boͤßartigen Ausſchlag⸗ 
Fiebern, als im weiſen Frieſel und wo Schwach⸗ 
heiten und Ohnmachten zu beſorgen ſeyn, 
laffe man die Patienten im Bette nicht auffigen, 
noch aufgerichtetliegen; es gehet das exanthe- 
ma beym firu erecto zuruͤck, überfält fie 
Schwachheit und Todes / Gefahr. Erefum 
ſedere velleinacutis,malum; peſſimum, in 
pulmonicis, pulmoneinflammato, Hippo- 
crate docente, BaglivusOper.p.78. Gra- 
vis morbi periculum eft, ubi zger refidere 
vult in ipfo acutimorbi impetu, pr&cipueg; 
pulmonibus laborantibus, Celſus Lib. I. 
Bag IK. 


Wenn ein Patient im Fieber mäfigen Appe- 
tie zum Eſſen hat, und die Kranckheit fonft gut 
läufft, fo fan man ihm, wenn die Hige vorbey 
ift, und das Fieber nachläffet, zwar etwas Spei⸗ 
fe geben; es iftaber rathſam, daß man den Ge, 
brauch der Medicamenten eine und andere 
Stunde vor und nach dem Eſſen ausſetze, und 
in diefem Stuͤck die vorgeſchriebene ſorgfaͤltige 
Ordnung im Einnehmen unterbreche. 

X 


In allen Fiebern, wo Hitze und Durſt iſt; 


inglei⸗ 
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ingleichen in Gallen⸗Fiebern, iſt vor die Patien⸗ 
ten etwas gekochte Speiſe der gebratenen vorzu⸗ 
ziehen; weil die gebratenen Speiſen, und beſon⸗ 
ders die Kram̃s/Voͤgel, Schnepffen und Reb⸗ 
huͤhner, die man dem Patienten bringet, wegen 
des Saltzes und der braunen Butter Durſt und 
Hitze vermehren koͤnnen. 

XI. 

Ob man in maligniſchen, oder boͤßartigen 
Ausfchlag-Fiebern ein Glaͤßgen Weintrincken 
duͤrffe? davon. wird bey den Practicis hin 
und her difputiret: Wenn die Kite nicht 
zu groß ift, die Walung des Gebluͤtes nicht zu 
Fark, der Pulß nicht hurtig ſchlaͤgt, noch eine 
Entzündung vermuthet wird, oder Phantafien 

zugegen ſeyn: fo Fan, zu Erquickung der Natur, 
gar wohl ein Glaͤßgen Wein, ſonderlich denen 
Gewohnten, gegeben werden. 


XIL 
Denen gelehrten Medicis feßen wir noch 
2. Stellen aus dem Sydenham und Fried. Hoff⸗ 
mann,die eine zur guten Borficht,die andere zum 
Troft und Ergögung her: und wünfchen, daß 


3 
rechtfchaffene Männer allezeit gleiches Gluͤck 
genüffen mögen : 
Nos in morbis depellendis haud fatis lente 
feftinamus;tardius vero nobiseft proceden- 
dum, & plus Naturz fzpenumero commit- 
tendum, quam mos hodie obtinuit. Errat 
enim,fed nequeerroreerudito,quiNaturam 
artis adminiculo ubique indigere exiftimat, 
Namgue fi id fieret, parciushumanogeneri . 
ea profpexiffet, quam poftulat fpeciei con- 
fervatio; cum ne minima fit proportio in- 
ter morborum ingruentium frequentiam,& 
facultates, quibus pollent homines ad eos- 
dem fugandos, vel iis feculis, quibus me- 
dendi ars maxime caput extulit, & a quam 
pluribusexcultaeft, Sydenham Oper.p.229» 
Felix fane cenfendus Medicus, cui fortu- 
na in eofavet, ut natura valente pollentes 
fanandos nancifcatur : tortunatior adhuc, fi 
fint genere, honoribus atque divitiis emi- 
nentes,qui ipfum illuftri pr&conio nobilitare 
fimulgue muneribus excipere poflunt am- 
plifimis. Frid. Hoffmann. Med. Rat, Sylt, 
TH. p. 417. 


Das II. Kapiter, 


De Febribus continentibus, & in fpecie de Ephemera. 


Bon den beftehenden Fiebern, und befonders vom 


Eintägigen 


ieber, 


x 4. 1. & 2. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


den und anhaltenden Fiebern, inter fe- 

bres continentes & continuas, iftalfo 
zumerden, daß die erften Fein Unterlaffen hal, 
„sen, wie die andern. "Alfo find fie zwar heff- 
tige und ſcharffe Fieber, febres acurz, die ſich 


8: Unterfcheid zwiſchen denen beſtehen⸗ 


aber ohne Froft und Schauer anfangen ; jedoch 
mit den übrigen Zufällen, welche denen fcharffen 
Fiebern gemein feyn, verwicelt werden, und 
fid) gemeiniglich mit einer Ausleerung des Blu⸗ 
tes endigen. Und davon haben wir zwey Ars 
ten, nehmlich febrem ephemeram, - ein 

7 tägige; 
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tägige ; und (ynocham fimplicem, das vieltä, 
gige Fieber; welche beyde fein Nachlaſſen har 
ben, fondern fich mit groſſer Hitze auf einen, oder 
viel Tage erftrecfen. 

Febris ephemera, welches bey den Griechen 
wugimös äßnprgog, bey den Sateiner aber dia- 
ria heiſet, iſt faßt nicht wereh, daß man ed nen. 
net, denn es ift ein voräber gehend und leicht 
beftehendes Fieber, das einen Tag anhaͤlt. Es 
faͤllt vollblütige junge Leute, fangvinifchen Tem⸗ 
peraments, nah Mitternacht, oder gegen Dior, 
gen mie Hitze und Kopff-Schmergen an, und 
bat allegeit eine Erhigung und gelinde Erkuͤh⸗ 
lung darauf zum Grunde. Es geben hierzu 
vieles Gehen und Sauffen in der Hitze, Wein 
trinden, Berweilung beym Feuer, Zorn und 
nächtliche Wachen Gelegenheit. Foreftus 
meldet Lib. 1. obf. ı1. daß Biſchoͤffe, Aebte und 
Mönche vor andern mit diefem Fieber geplager 
worden ; vielleicht der guten Tage wegen. Diefe 
Zufälle, Hitze, Mattigkeit und Hertzens ⸗Angſt 
waͤhren biß Nachmittage und gegen Abend, da 
ſich denn ein Naſen⸗Bluten einfindet; oder ein 
Brechen erfolget. Oder fie verfallen in einen 
Schweiß, und fo hat denn die Schule ein Ende. 

Es beftehet alfo diefesgiebe: in einer vermehr⸗ 
ten Bewegung der Feuchtigkeiten und fonderlich 
des Blutes, wodurch, vermöge der Geſetze der 
Natur, einige Unordnungen im Leibe verbeffert 
werden, damit nichts boͤſes daraus erfolgen kön» 
ne. Diejenigen Medici, welche miteinem weis 
fen, klugen und verftändigen principio zu ſchaf⸗ 
fen haben, geben nicht zu, daß die Fieber Bes 
twegungen defhalber entſtehen, weil ein verbor⸗ 
gener, oder Öffentlicher Schade vorhanden; 
oder weil hier z. E. das Blut in fieberhaffte 
Wallung und Erregung gebrachtworden: fon 
dern nurdeßhalber, damit: dadurch dem zu ber 
fürchtenden und einbrechenden Ubel vorgebauet 
werde.Sie legens nach ihrer hypotheſi anf eine: 
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weiſe und moraliſche Art aus, da doch alles mecha⸗ 
niſch zugehet. Denn eben der Mechaniimus, 
welcher die Urfache und Natur des Fiebers 
ift, if auch zugleich die Eur, wodurch die Urſa⸗ 
che des Fiebers vernichtet und weggenommen 


-wird. Wenn fich diefes Fieber nad) einer Erhi⸗ 


ung und darauf erfolgten Erfältung einjtellet, 
fo find die Erpigung und Erfältung die Urfache 
des Fiebers, und erwecken Unruhe im Leibe; es 
fan aber die daraus entftehende Unruße und 
Ungelegenbeit nicht beffer übergangen werden, 
als durch die heftige Erregung und Bewegung 
des Blutes felbft. Und diefes iſt die Hitze. 
Weil aber darneben das Blut häuffig durch 
den Kopff gebet, fo folget Kopff / Weh, Mattig⸗ 
keit, Hertzens⸗Angſt; denn das Hertz muß ſtarck 
arbeiten. Daher lehret ung Boerhaave Aph. 
decogn. & curand. morb, 9.6 31. was die Her⸗ 
tzens⸗Angſt ſey, alſo: Anxietas pro cauſa ha- 
bet ſanguinis ex corde egreſſum impedi- 
tum; adeoque per fines pulmonales, aut 
aortæ impoſſibilem tranſitum; hinc ſpaſ- 
mum valculorum eontractorum, aut ma- 
teriem inlammatam tranfire ineptam, 
Injzwiſchen merdet man in diefem Fieber 
doch eine Gleichheit zwifchen denen Bewegun⸗ 
gen und denen Feuchtigfeiten an ; und der End» 
zweck, der gleichfam hierdurch erhalten wird, iſt 
heilſam, wenn die Wuͤrckung durch ein Naſen⸗ 
Bluten geſchiehet. Haben aber die Patienten 
einen exceß in der Lebens⸗Art, ſonderlich in 
Speiſe und Trand zugleich mit begangen, fo 
brechen fie fih; oder wofern die beilfamen 
Schweiße geſtoͤhret und zuräd gehalten wor. 
den, fo folget die relolution durch die Verthei ⸗ 
lung des Blutes. Alſo iſt dieſes Fieber vor fich 
gar nichts gefährliches; wo esaber der Medi- 
cus oder Patient dabey verfehen, fo fan auch 
aus biefem gelinden Fieber, wie aus allen andern, _ 
ein ſchleichendes werden. F 


(Pu —— m = = — 


VB. 12€ Boin beenden und entägigen dieber. 2 


$. 3. Ar daß in folcherley Fiebern, wo das — 
eh Pie ectum lſanguis copiofus ift, ſich niema 
Die Eur. en —** han volatilia, noch 
on der Cur dieſes Fiebers fehreiber Boerhaa- viel weniger in groſſer dofi und Uberfluß ſchicken. 
ve l.c. $. 728. Curatio facilis, abſtinentia, Alberti Jurisprudent. Med. T. i l. p. 689. 
quiete, diluitione. Wenn die Patlenten ſehr Und Frid. Hoffmann. ſchreibet vor dieſem und 
empfindlich ſeyn, und ſich allerhand Borftellung den Blut⸗Fiebern, Med, Rat, Syft. T. IV, P. l. 
gen machen,fo fan man ipnen ein Pulver ausger. p,331. $.1V.alfo: Ex ils, quz vitanda, ſunt 
reinigtem Salpeter, Perlen Mutter u. Schtotiß-- maxime omnia calida & fpirituofa, vinum, 
treibenden Spießglaß geben, fo hebet man das patus etiam nimis Calidi largi, ut infuſum 
Werd auf einmahl. z. €. cthee, nec non regimen zftuofum; ration 
R. Perlen Mutter, '- = 39 dedti & conclavis, quæ omnia fanguinem 
Sereinigten Salpeter, jedes s. halb Quentg. 1 magisiexzfluant, acerbiora ſymptomata 
Schweißstreibend Spießglaß,2.Scruprl, _ ; febreihguedinturnioremreddunt. Aur En⸗ 
Machet daraus ein Pulver ; 8. auf 4. biß 5. mahl. de kan man, zu Abfuͤbrung der Galle, wenn 
Oder man bereitet ein Trändgen aus Hollun⸗ dieſe beforget wuͤrde, ein Rhabatbarinum 
der ⸗ Schlehendorn / undLinden⸗Bluͤt, Scordien⸗ geben. — 
und Cardobenedicten / Waſſer, feet etwas Sal · Wenn ſich num die Beſſerung findet, fo kla⸗ 
peter, ohne Feuer bereitetes Elffenbein, Mur gen ſie noch ein paar Tage Wilftigfeit‘ der 
ſcheln u. Schweißstreibendes Spießglaß hinzu; Hauptes. Die Speiſe fol in dieſem Fiebe 
verſuͤſſet es mit weiſen Mohn⸗ oder ſauren Ci⸗ Füpfend, feuchtend, von leichter Berdatungund 
tronen · Safft- Syrup, und laͤſſet davon aller. gutenSaͤfften ſeyn; Kald-Fleifch,jungesZiegen 
2. Stunden ein Thee⸗Koͤpgen voll nehmen, und Fleiſchmit Laciuc / Sauerampffer, Ochfen- Zum 
einen gelinden Schweißabwarten. z. E. ge, Eitronen-Safft oder etwas Eßig bereiten 


| K. Scleheundorn und - "3 Audyift eine Gerften-Prifane dienlih.. Zum 
— — Getraͤncke dienet ein Gerften-Waffer, duͤnnes 


Me, wonta. Brier, und, auffergroffen Kopff⸗Schmertzen, ei 
I h „jedes 1. ORT,UND, a p n,ein 
——— ta Spicholaf, MERAN duͤnner Wein mit Wafler. Folgende Prifane. 
SGerxeinigten Salpeter, jedes 2.Scrüpel, -- © ! babe ich jederzeit gut befunden: — 
ESauren Citrouen⸗Safft · Syrup / 2. Loth. 3 en ) 
: 6. wie oben gejagt, zu gebrauchen, .. BR, r Se en 4. Loth 
Dabhero hat er in diefem Sieber weder Aber; — Kochets mit vier Maaß Waſſer, ſetzet am Ende etli⸗ 
laſſen noch Purgiren noͤthig; and) ſonſt nichts de Citronen-Schnitte hinzu, feichets durd); 
befftiges; ſondern maͤſiges Schwitzen. Denn B8verſchlagen zum Tran. 
es ſtimmt mit der gefunden Vernunfft überein, 
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| Das III. Kapitel, 


De Febre Synocha fimplici, ſ. Sanguinea. 


Bon dem vieltägigen beftehenden, oder Blut-Sieber. 


$. I. 
Hiflorifhe Erkaͤnntniß. 


iefed Fieber iſt fehon won mehrer Be, 
dendflichfeit: denn es ift ein 
und beftehendes befftiges Fieber, tebris 
acuta continens, welches mit allerhand Zu 
fällen, die fonft andern gefährlichen Fiebern 
eigen feyn, begleitetwird; laͤngſtens 7. oder14. 
Tage anhält, und fich entweder durch ein ſtar⸗ 
des Bluten aus der Mafen, oder einen reiche 
lichen Schweiß endiget; wo aber diefen auſſen 
Bleibet, da fan auch wohl ein ſchleichendes Fie⸗ 
ber daraus werden. Dieſes Fieber wird auch 
fonft das Blut- Fieber genennet, und die Gries 
chen ſchreiben ed aunoxor wugoröv ; die Sateiner 
epbemeram plurium. dierum, weil der Aus, 
Hang gemeiniglich eine Ausleerung des Blutes 
if. Ich Fan nicht anders glauben, als daß 
Hippocratesdiefes Fieber verſtehet/ weñ er Lib. 
de Genit.Oper.pꝑ.ꝛ⁊ʒi.ſchreibet: Quæ conti. 
nens appellacur; ex.copiofifima ð meraciſ⸗ 
fima bile provenit;& perguam brevi jutli⸗ 
catur. Corpusnamque vehementicalore 
incalefcens, neque unquam refrigelcens,ce- 
leriter colliqueleit.. . Denn wie der Alten 
det war, daß fie alle Fieber. von der Galle her 
eiteten, fo blieh auch dieſes davon; nicht ausge 
fehloffen. Es iſt zwar bey ung in Mitternaͤchti⸗ 
gen Ländern nicht allzu bekannt; jedoch aber 
koͤmmt es dann und warn in langen Sommer» 
Tagen und bey vollblürigen fangen Seuten, zwi⸗ 
fchen dem ıgden und z5ſten "Jahre vor; meiſten⸗ 
theilg in muntern Perfonen, die einge ſanguini⸗ 





ſchen, cholerifchen und melancholifchen Tempe⸗ 
raments, wie auch aufgeſchwemmten Leibes feyn, 
eine Wein⸗diæt halten, und ſonſt hitziges Ge⸗ 
traͤncke lieben, auch in der Jugend zum Naſen⸗ 
Bluten geneigt geweſen ſeyn; oder ſich fonft an 
das Aderlaſſen gemöpnet, und es jetzo einmahl 
uͤbergangen haben, Frid.Hoffmann. Med.Räti 
Sylt. T.IV. P.l, p.325. Vielleicht ſchlieſ⸗ 
ft Baglivus daher, daß das Naſen ⸗Juͤcken ein 
unbetruͤgliches Kennzeichen diefed Fiebers feys 

So wenig aber alsdiefes Fieber vor ſich vor⸗ 
koͤmmt, fo gemein ift es bey allenandern Fiebern, 
wenn eine ziemliche Vollbluͤtigkeit vorhanden iſt. 
Denn da finder ſichs zugleich in Eutzuͤndungs⸗ 
Fiebern ein; daher auch Friedr. Hoffmann 
dieſes Fieber ver nichts anders, als ein allgemei⸗ 
nes Entzuͤndungs⸗ Fieber haͤlt. Ingleichen 
koͤmmt es in Gallen / und boͤßartigen Fiebern 
vor, und machet allezeit die Gefahr deſto groͤſſer. 
Und eben dieſes iſt auch die Urſache, daß. ſich in 
manchen febribus continuis ſo leicht nach Mit 
ternacht, oder gegen Morgen,eine Vermehrung 
ber Kite, oder der Zufaͤlle aͤuſſert. Hiervon 
find auch die abwechſelnden Fieber nicht ausge» 
nommen ; wovon unten ein mehres wird gefage 


werden. Hast 
Es fällt diefes Fieber folche Leute eben gegen 
Morgen um 2. und 3. Uhr an, opne Schauer 
und Fröfteln; oder ift doch fehr. gelinde-und 
kaum empfindlich,wie Friedr. Hoffmann] c. ber 
richtet. Sie bekommen gleich hefftige Kopff⸗ 
re — — Schmer⸗ 


An — 
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Schmertzen, ſtarcke Hitze, Unruhe in allen Glie⸗ 
dern Hertzens ⸗Angſt, und der Kopff ⸗·Schmettz iſt 
ſehr empfindlich. Hierzu koͤmmt noch verlohr⸗ 
ner Appetit, Schlafloſigkeit, der Pulß⸗Schlag ift 
ſtarck, hurtig und ſchnell, die Zufaͤlle bleiben ſte⸗ 
hen, oder nehmen biß zum 4ten Tage zu; da es 
ſich denn zeiget, ob es am 7den Abſchied nehmen 
werde, oder ob es noch laͤnger verziehen wolle. 
Wenn ſich aber das Fieber am ſiebenden Tage 
endiget, ſo hat man entweder einen reichlichen 
Schweiß, oder ein Naſen⸗Bluten, oder beydes 
zugleich zu gewarten. Ich ſchreibe einen reich⸗ 
lichen Schweiß: denn er muß etwas ſtarck ſeyn, 
wenn ſich das Fieber legen ſoll, nach der bekann⸗ 
ten Regel: Nihil paucum criticum. Es ge 
het aber ſo zu: Der Urin, welcher erſtlich klar 
und feurig geweſen, ſchlaͤget nieder, und ſetzet ein 
fediment. Findet ſich dieſes, fo hat man zu vers. 
muthen, daß ein ziemlicher Schweiß formen 
werde, welcher fich den Sten Tag mit einer Feuch⸗ 
tigkeit über den Leib anfängt, und am fiebenden 
Tage hervor bricht. 

Allen Fiebern, die viel Hitze bey fich haben, ift 
diefe Art derer Ab⸗ und Ausſonderungen gemein, 
daß fie Schweißund dicken trüben Urin von fich 
laſſen; jedoch jenen nicht eher, als wenn die Ko, 
Hung des Urins erfolge, Was ift aber die 
Kochung? Antwort: theils, wenn die ſcharf⸗ 

. Non Theilgen im Blute umwickelt und umgeben 
werden, daß fie nicht fchaden Fönnen: theils, 
wenn die feften gefpannten und allzufehr gezoge⸗ 
uen und geftremmten Theile locker werden, nach» 
laſſen und. alfo-die Abfcheidung und Abfonde- 
zung, durch Erweiterung ihrer pororum, bes 
fördern, day an ; 

Hingegen bat man dad Nafen-Bluten aus 
folgenden .Limftänden zu fchlieflen: Wenn der 
Urin lange roh und roth ausſiehet: wenn ſich 
die Hitze vermehret: wenn die KopffSchmertzen 
noch mehr zunehmen: wenn die Adern im Ge⸗ 


5 


fichte auflauffen und die Patienten ein Drüden 
und Prefien hinter den Augen und um die Wur⸗ 
tzel der Naſe empfinden. Es bleibet auch noch 
am sten Tage der Urin roth und dicke, und gehet 
wenig ab; und hierauf folget denn am fiebenden 
Tage ein Mafen-Bluten. Die gange crifin 
des Blutens aus der Naſe befchreiber Hippo- 
crates in Coac. alſo: Quibus febricitanti- 
bus facieirubores, capitis dolores & arteria- 
rum pulfus, hemorrhagia ur'plurimum ac- 
cedit; worüber Sponius in feinen Aphorif. 
nov,p.137. alfo tailonniret: Weil ein Fieber 
eigentlich nichts anders, als eine Bemuͤhung der 
gefchäfftigen Natur ift, das fchädliche und unnuͤ⸗ 
Be von dem reinen und guten abzufondern, fo ges - 
fheben daher in Fiebern allerhand Ausjonde- 
rungen und Ausleerungen, manche durch den 
Mund, manche durch den Stuhlgang; andere: 
durch andere Wege. In allen diefen gebet die 
Natur der Bewegung u. Art der Feuchtigfeiten 
nad. Dahero wenn eine duͤnne Feuchtigkeit in 
die Höhe tritt, und im Haupte Schmertzen ver 
urfachet, Pulß⸗Schlag erwecket: fo entfteher eine 
criſis durch die Naſe; wenn fich nemlich diezars 
ten Pulß⸗Aedergen oͤffnen. 

Findet ſich aber weder Bluten noch Schwi⸗ 
tzen, ſo hat man vor dem 14den Tag keine Aus⸗ 
ſonderung zu erwarten, und der Zuſtand wird 
von Tage zu Tage bedencklicher. Deun bey 
folchen Umſtaͤnden bleibet der Urin gang und 
gar dünne, welches ein boͤſes Kennzeichen iſt. 
Die Patienten fangen den 7den Tag zu phan⸗ 
tafiren an, die Hitze vermehret ſich, und es 
koͤmmt zu einer innerlichen Entzündung oder 
plöglichen Austretung des Blutes; es wird 
wohl gar eine zung und Schlaffucht dar- 
ans, und fehlägt eine Entzündung des Halſes 
darzu, daß fie nicht fchlingen fönnen. Da find 
alödenn die Merckmahle fhlimm, und der Aus⸗ 


gang wird fehr zweifelhafftig, wo fich nicht noch 
(D) 2 am 
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am 14den Tage eine heilſame Wuͤrckung durch 
einen Schweiß oder Bluten finder: denn wo 
diefes nicht gefchieber, fo müflen die Patienten 
gewiß mit dem eben bezahlen. ine: vortreffs 
liche,gründliche und ausführliche Hiftorifche Be 
fehreibung diefes Fiebers, welches fich mit Na 
fen-Bluten und Schweiß geendiget, ift zu finden 
in Ad, Phyf, Med, Vol. IV. p. 46. ſeqq. 


.2 
Urfaden. 


Dae wuͤrckende Urſache dieſes Fiebers iſt nichts 
anders, als die mechaniſcheNatur des Menſchen, 
wie fie Sydenham genommen; vermittelſt deren 
entſte enden und angeſtellten Bewegungen 
gleichſam eine gewiſſe Abſicht, nehmlich die Ver⸗ 
minderung des Blutes, gewonnen wird. Denn 
es wird das Blut, wenn das Fieber gluͤcklich ab⸗ 
laͤufft, entweder unmittelbarer Weiſe auf ein⸗ 
mahl ausgeleeret; oder doch wenigſtens allmaͤh⸗ 
lig confumiret, wenn es ſich in eine waͤßrichte 
Feuchtigkeit verwandelt und ausſchwitzet. 
ſo beſtehet die materielle Urſache dieſes Fiebers 
in einer in die Wallung gebrachten Vollbluͤtig⸗ 
keit, welche Friedr. Hoffmann eine weitlaͤufftige 
und allgemeine Auſtemmung und Stockung des 
Blutes in denen innern Theilen und Eingewei⸗ 
den nennet, Med, Rat. Syft. T. IV. P.1.p. 325. 
Daher diefes Fieber, auffer denen im vorigen 
Capitel angegebenen Urſachen, auch zuruͤck ge, 
bliebene oder geſtoͤhrte Blut: Flüffe der Monats» 
Zeit, der Bülden-Ader, unterlaffenes oder unzus 
längliches Aderlaſſen und dergleichen ‚erregen; 
doch muß aflezeit eine VBolblätigfeit vorhanden 
fern. Die Art und Weife diefes Fiebers, wie 
es zuzehet, iſt eine Anſpannung und Vermeh⸗ 
rung der fortgehenden Bewegung des Blutes. 
Denn da das Blut immer hefftiger fortgetrie⸗ 
ben wird; ſo mußß es entweder endlich einmahl 


Al⸗ 


durchbrechen und durchreiſſen, oder in ein ſerum 
zerflieſſen: indem aus der Natur⸗Lehre bekannt 
iſt, daß alle Ab⸗ und Ausſonderungen langſam, 
oder ſchnell von ſtatten gehen, nachdem die Be⸗ 
wegung des Blutes geſchiehet. Und dieſes iſt 
die wahre Art des gantzen Fiebers. Weil auch 
dieſes Fieber mehr auf eine Verminderung des 


Blutes, als deſſen Verbeſſerung loß⸗ziehlet, fo 


koͤmmt es daher, daß ſich das Fieber mit kei⸗ 

nem Schauer anfaͤngt, wie ſonſt andere Fieber 

zu thun pflegen, wo die Natur einen doppelten 
zweck zu erhalten bemuͤhet ift. 

Wenn die Bewegungen der Natur das Blur 
tenoder den Schweiß zu wuͤrcken zulänglid) feyn, 
fo gebet das Fieber gut vorbey; wenn aber _ 
eben diefe Bewegungen gegen die Urfache nicht 
wohl eingerichtet feyn, fo werden allerhand 
unordentliche motus hervor gebracht: Die 
gantze Haußhaltung der Natur des Menſchen 
wird in Unruhe und Irrthum geſetzet und finden 
ſich nach denen in die menſchliche Natur einge⸗ 
legten Geſetzen, nach dem ſiebenden Tag, mehre⸗ 
re und ſtaͤrckere Bewegungen, welche von neuen 
auf eine bloſſe Ausleerung des Blutes loß gehen? 
weil aber die Anſtemmungen nicht: an. rechten 
Ort geſchehen, ſondern ſich in einem andern 
Theil aͤuſſern, da fie nehmlich entweder zu hoch 
oder zu tieffigeben, fo entzünden fich die Hirn⸗ 
Haͤutlein, oder die fauces, voin angeſtemmten 
Blut, undlaffen eine Hirnwuth, oder einen boͤſen 
Halß hinter fich. Ju Hp) 

Diefes beftehende Fieber gehörer zu denen 
ſcharffen und ſehr gefährlichen Kranckheiten, 
md hat allezeit nach Mitternacht, wenn alle drey 
Verdauungen im Leibe vollendet ſeyn, ſeine Re⸗ 
gung; dahero auch die Krancken⸗Waͤrterinnen 
zu ſagen pflegen: nach Mitternacht iſt der Pa⸗ 
tient am ſchlimmſten und kraͤndſten. 

Es koͤmmt in dieſein Fieber darauf-an; ob in 
Zeiteneine Ausleerung des Blutes folget Fe 
ero 
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hero ſind dieſe Fieber gut anzuſehen, wenn den 
ten Tag die Kennzeichen der coction im Urin 
erſcheinen. Hieher iſt auch ju ziehen, was wir 
oben im 3. Cap. des Erſten Buchs p. 20. in der 
Hiſtoriſchen Erkaͤnnthiß vom Naſen⸗Bluten, 
welches fish eritice einſtellet, angefuͤhret haben; 
wobey der Urin gemeiniglich hell⸗roth bleibet, 
u. die Fieber⸗Hitze,/ der HefftigeKopff- Schitierk, 
die Entzuͤndung derBlut-Sefäffe,der druͤckende 
Schmertz hinterden Augen und in der Naſen⸗ 


Wurßgelanhalten. 
Es vermifchen ſich mit diefem Fieber, wie wir 
bereits in der Hiſtor ſchen Erkoͤnntniß erwehnet 


haben, leichtlich Entzuͤndungs⸗ und andere Fir⸗ 
ber; dahero die continehtes auch vielmahls 
gefaͤhrlich werden. Oder, wo eine Vollbluͤtig⸗ 
keit in einem andern anhaltenden Fieber, es mag 
ſeyn welche. Art es immer wolle, zugegen iſt, da 
geſellet ſich dieſes beſtehende Fieber darzu wird 
machet nicht nur Gelegenheit den Anfang des 
erſten Fiebers deſto eher und leichter zu erregeit, 
ſondern es giebet auch einen hoͤhern Grad der 
Bewegungen ab; und iſt die Urſache, daß die fie⸗ 
berhafften Bewegungen ſowohi ſtaͤrcker erſchei⸗ 
nen, als duch laͤnger anhalten, als ſonſt die mas 
terielle Urſache des erſten Fiebers noͤthig Härte: 
Die Anfaͤlle derer febrium acutarum richten 
ſich gar ſehr nach der Natur und Art derer con⸗ 
tinentium z die Bewegung des Pulſes iſt unge⸗ 
kuͤmm / die Dauer in: Toben anhaltend, und der 
Ausgang ih bößartigen toͤdtlich - 
Wenn es in dieſem Fieber zum Naſen⸗Bluten 
koͤmmt ,ſo iſt es nicht allein nicht ſchaͤdlich, ſondern 
auch / wenn es ſchon ſeht ſtarck tote, vielmehr 
auͤtzlich · in 
ne J . Kt 
Die Eur 


Da Anzeigung iſt in der Cur dieſes iebers 
nachfolgende 5 Daß man die Abficht der Ratur 


befoͤrdere, und bey rechter Zeit, nehmlich am 
erſten, oder zu Anfang des andern Taͤges, 8 
biß 10. Untzen Blut weglaſſe. Es mußaber, 
wie geſagt, das Aderlaſſen in bemeldter Zeit 
vorgenommen werden: denn wer fpäter damit 
koͤmmt, wo fich fchon im Urin die Zeichen der Ko⸗ 
hung finden, daß er nehmlich trübe wird ec. der 
ftärser den Patienten in Gefahr des Todes. 
Diefes ift eine general Regel inallen Fiebern: 
Daß man beyder codion, welche eine Abjon- 
derung der peccirenden Materie von der geſun⸗ 
den ift, vom Aderlaffen gänglich abftehen muͤſſe: 
Siquidem, quo magis jam lucceſſit mecho- 
dus certa naturz, eo minus tolerat inter- 
turbari. So lange der Urin noch roh und 
duͤnne iſt, fo lange hat das Aderlaſſen Statt; 
und folches deito meht, je mehr er roth feurig 
iſt. Wenn er aber truͤbe abgebet, jo ift es 
nicht mehr Zeit darzuz und zwar je trüber der 
Urin iſt, je weniger fol man zum Aderlaffen 
rathen. Warum: aber-das Blutlaſſen zu der 
Zeit nicht zu rathen, folches ift daher zu begreif⸗ 
fen: weil: die Natur die Verminderung der 
Feuchtigfeiten, und vornehmlich des Blutes, 
durch das Schwitzen vor bat; diefesBornebmen, 
oder diefe Wuͤrckung aber, wuͤrde nur durch 
das Blutlaſſen geſtoͤhret werden. Es ſchrei⸗ 


‚bet auch Celſus Lib. II, cap. ı0, Quod ſi ve- 


hemens febris urget, in ipſo impetu ejus 
fänguinem mittere, hominem jugulare eſt. 
Nun aberift die Natur zu der Zeit ſchon im 
Zunehmen des Fiebers: Käme es aber nod) 
einen Tag bin, und es wolte einer erftlich am 
dritten Tage laffen, fo iſt ſie vielmehr ſchon im 
Stehen, alſo waͤre es nicht anders, als hominem 


jugulare nach Celſi Meynung. Daaber das 


Aderlaſſen im Anfang ohne allen Zweiffel ſehr 


noͤthig, und dieſes das eintzige Fieber iſt, in 


welchem man mit Recht Ader laſſen kan, daß es 
auch daher von vielen das vollbluͤtige Fieber 
D 3 genen, 
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genennet wird, ſo fragt ſichs: Darff man auch 
jungen deuten von 14. 16. biß 18. Jahren, wenn 
fie mie dieſem Fieber befallen toerden, Ader laſ⸗ 
fen? Antwort: Der Medicus ſoll der Natur 
nachahmen: num aber fehen wir, daß nicht al, 
lein Erwachſene, ſondern auch Kinder gar öffterd 
ſtarckes Bluten ausſtehen: alſo fee ich- Feine 
Urſache, warum ‚ein Medicus, wenn es die 
Nothwendigkeit erfodert, nicht auch hier die 
Natur imitiren koͤnne. Denn fo: viel iſt ge⸗ 
wiß, daß, wer ſchwere Kranckheiten ausſtehen 
kan, auch die Huͤlffs⸗Mittel dafuͤr vertragen 
koͤnne. Dahero mercket Celſus I, e. vorhero 
an: Intereft,npniquz ætas ſit, neque quid 
in corpore intus geratur, ſed quæ vires ſint. 
Ergo fi juvenis imbeeillus eſt, aut fimulier, 
uz gravida non elt, parum valec: male 
— mittieur, : Emoritur enim vis, quæ 
ſupererat.Aſt firmus puer, ð robuſtus ſenex, 
. & gravida mulier valens, tuto ſic curatur, 
Die Menge des Blutes, welche in dieſen Perſo⸗ 
nen aus gelaſſen wird/ kan fo eigentl. nicht angege⸗ 
ben werden, ſondern man muß, wie Syden⸗ 
ham ſchreihet, ‚fo viel ausleeren, als man, nach 
Beſchaffenheit jedes Patienfen, urtheilet; 
Quantum conjicere liceat, quæ zgrum ab 
incommodis, quibus immodica ejusmodi 
commotio obnoxia eft,.incolumem præ · 
fter, Oper: p.54. —— *x 
Es mag nun, Blut gelaſſen, oder unterlaſ⸗ 
ſen worden ſeyn, ſo muͤſſen dennoch folgende 
Anzeigungen Statt haben: Daß man 1.) die 
Bewegungen des Fiebers rechtſchaffen dirigire, 
damit ſie weder zu ſtarck noch zu ſchwach werden; 
2.) und die vorgenommene Yusfonderung maͤſ⸗ 
fig befördere. 0. 3 
.) Diefes geſchiehet durch den Gebrauch 
temperirender Artgneyen. Die fieberhaffte Be⸗ 
wegung mangels felten, oder iſt zu ſchwach; 


wenn es aber wäre, fo hilfft man der Natur zut \ 


Zeit, wenn die Ausſonderung gefchehen fol, mit 
Kräuter Theen, und hoͤchſtens mit der Mixturg 
fimplici, opne Campher, Scordien⸗Eſſentz, mit 
dem Liquore anodyno minerali, oder verfüße 
ten Salpeter » ſpiritu verſetzet, auf. Man 
brauchet etwan eine biß 2. doles zu 15. biß 204 
Tropffen zugeben, fo wird, die Beweguug bed 
Blutes Sermgfamangereiget. Staͤrckere alcxie 
pharmaca werden nicht zugelaffen, auch vorige 
nicht eber, als wo die gelinde Ausdünftung zu 
ruͤcke bleibet,und die Bewegung darzu mangelt ; 
welches auch gefhehen Fan, wenn zufamınenzier 
bendeSchweißtreibende Mittel unvorſichtig ge⸗ 

eben worden: Zumablda der Anfang in dieſem 
Sicherbifmeilen heimlich und unvermerdet iſt, 
und die Bewegung ſich immer flärdfer und ſtaͤr⸗ 
der zeiget, biß fie ohne Unterlaſſen zum hoͤch⸗ 
ſten Grad koͤmmt: ſo gehen offt viel Tage vorben, 
ehe eine Ausſonderung folget. Wenn man 
nun hier gleich anfangs mit ſcharffen und hitzi · 
gen Artzneyen darhinter her ſeyn wolte, ſo wuͤr⸗ 
de man die Abſonderungen verhindern, die 
Wallung des Gebluͤtes zum Ungeſtuͤm vermeh⸗ 
ven, die innerlichen Eingeweide zu ejner gröfe 
ſern ſtricturx und Apftvemmung bringen, und 
die guten Ausſonderungen, welche an critiſchen 
Tagen folgen ſollen, gänglich ſtoͤhren/ Dahero 
der Medicus, wofern die Fieber Berorgungen 
alu ſtarck werden folten, von dergſeichen hitzi 
gen Artzney ⸗ Mitteln durchgehende abſtehen / 
und ihren Gebrauch, ſonderlich zu der Zeit, da 
Feine Ab⸗ und Ausſonderungen geſchehen follen, 
unterlaſſen muß. Es nuͤtzen vielmehr tempe⸗ 
rirende und uiederſchlagende medicamenta aus 
Muſcheln, Perlen, Mutter, Zinnober und 
Schweiß⸗treibenden Spießglaß, deren dofes 
* aller 2. biß 3. Stunden wiederholen Fan. 
4 “ ” 

u DET, 


Iaflärbed.,.Qehtgen; 
Gercje 


Wenn mum — 


— 
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Gereinigten Salpeter, 2.Scrupel, 
Zinnober, ı0.Öram. |: 4. 58.348 
Machet ein Pulver; auf 4. mahl. — 
R. Scorjoner ⸗ Eee 4 
Borragen- 
Gardobeneticten-afler, jedes 8. Loth. 
8. Waſſer zum Einnehmen. 
Daruchen laßt man seichlich trincken.Der⸗ 
gieichen Curen, die iin reichen Gettaͤncke beſte⸗ 
ben, lieſet man bey denen auslandiſchen Mel 
dicis ; welche fich, ſtatt der niederſchlagenden 
Mittel, bloß diluirender Terände, Prifanen 
und des Molderts bedienen, auch daher ficher 
fahren, und es bißweilen weiter/ als unfere Me- 
dici, mit Tropffen und Pulver bringen. -" 
Und Fried. Hoffmann urtpeilet Med. Rat. 
Sylt. T.IV. P.l. p. 328. $. 11. alfo: Wenn 
das kalte Waſſer und fühlende Artzneyen je in 
einer Kranckheit anfehlagen, fo geſchiehet es ge; 
wiß im Blur: Fieber, febre ſynocha, wo der, 
gleichen aus Epig und füherl. Säfften von Ci⸗ 
tronen, Limonien und Johannis⸗Beeren von 
hetxlichen Nutzen ſeyn. Es haben dieſe Din» 
ge ſchon die Alten einſtimmig recommendiret; 
denen auch die neuern beytreten. Ich habe fol⸗ 
genden Tranck von guter Wuͤrckung den: 
R. Brunnen⸗Waſſer, ı. Kanne, 
Roſen⸗ Waſſer, 
BEE nung 
itepn n jo oder e 
ik, irieus, 30 Tropffen. 
Riverius lobet ein Pulver aus 8. Loth Zuder 
und 2.$oth’Prunellen-Salg,fo er mit gnugfamer 
Menge Waffer nehmen, und vorden Durſt den 
Bitriok fpiricum zuſetzen läffer. - 
Eine ·gute lindernde und kuͤhlende Kraft hat 
auch eine · duͤnne Gallerte/ aus Hirſchhorn, 
Zucker, Citronen / Safft und Rofen- Waſſer 
bereitet. 
Auf dieſe Art richtet man auch vor ſolche 
Parienten⸗Traͤnckgen aus Linden · Bluͤt⸗·Scor⸗ 


dien⸗Cardobenedicten, Hind⸗ Beer⸗ u. Wegbreit⸗ 
Waſſer zu, die man mit dem ſauren Citronen⸗ 
Safft, oder Klapper⸗Roſen⸗Syrup verſuͤſſen 
kan. Und wenn in dergleichen Traͤnckgen 


‚ nicht gereinigter Salpeter in Subſtantz vorge⸗ 


ſchrieben iſt, ſo giebt man ſtatt deſſen den verſuͤß⸗ 
ten Salpeter⸗lpiritum, oder. einen elyſſum, zur 
angene hmen Saͤurung mit einem weiſen Syrup. 
Zum Getraͤncke brauchet man einen medicinai- 
Tranck aus Gerſte, geraſpeltẽ Elffenbein u. Rofl⸗ 
nen mit Waſſer gekocht/ dem man etwas Citronẽ⸗ 
Safft zuſetzen kan, daß er eine angenehme Saͤure 
bekoͤm̃t; welcher in den ſchnellen und vermehrten 
Bewegungen des Blutes ſehr gut iſt Oder 
man beaushet auch die im vorhergehenden Ca⸗ 
pitel befchriebene Prifane, : Und eben hierdurch 
nn F 

2.) die noͤthige und gehörige Ausſonderung 
befoͤrdert. Denn es iſt die überflüßige Bewe⸗ 
gung des Blutes vielmahls daran Schuld, daß 
ſich die gewoͤhnlichen Ausleerungen und crifes 
nicht finden Föunen. Wenn ein Naſen⸗Blu⸗ 
ten vermuthet wird, jo hat man ſich gegen deu 
Wechſel⸗Tag vor ſtaͤrckendẽ Artznehen zu hüten, 
und dargegen mif temperivenden und nieder 
ſchlagenden Hülffs- Mitteln fortzufahren, das 
mit diefe eritifche Ausleerung nicht geftößret,und 
ein verwirrter Zuftand verurfacher werde, 
Wenn ſich die Bewegungen der Natur wohl 
verhalten, fo. dürffen fie auf keine Weife gehin⸗ 


"dert werden; befonderd wodie Natur eine cri- 


fin vor hat. Dahero Hippocrates Aph,XX; 
Sed.l. fchreibet: .Quz judicantur & judicara 
lunt perfete,necmovero,neque innovato, 
five purgantibus medicamentis, five aliis 
irritamentis, fed ſinita. Ubrigens hat man 
nicht viel Medicamente: zu gebrauchen nörhig, 
Frid, Hoffmann Med. Rat, Syft. T, IV, P,L 
p. Bar IV. auſſer daß man darauf ſiehet, daß 
der Leib gehoͤrig offen bleibe, indem fonft, wo die» 

ſes 


k 
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ſes nicht erfolgen ſolte, daher allerhand An⸗ 
ſtemmungen der Feuchtigkeiten zum Haupte 
und obern Theilen entſtehen. Faͤnde man alſo, 
daß ſich der Leib verſchlieſſen und derStuhlgang 
verſetzen wolte, fo koͤnte er mit abwiſchenden Artz⸗ 
neyen, ohne viele Reitzung, und daß es nur richt 
Acgen den fiebenden Tag gefchieher, eröffnet wer⸗ 
den. Friedrich Hoffmann ſchreibet, man folte 
unter dem Fieber nicht ſo wohl mic innerlichen, 
als vielmehr mit äufferlichen Huͤlffs Mitteln, zu 
Eröffnung des Leibes, berfahren ; als wozu ein 
erwweichendes Clyſtir aus Molcken, Honig, ſuͤß 
Mandel-Delmir etwas wenig Balpeter u. Salt 
dienet, damit das Spannen der Darm Zäfer 
gen gemildert, gelocfert und’ der Ausgang der 
Pledungen, welche das colon ausdehnen, 
Angft verurfachen und die Ausdünftung verhin⸗ 
dern, befördert werde. Wenn aber die Kranck⸗ 
heit decliniret, wenn fich die Kenußeichen eines 
gefochten Urins findens: ſo Fan man⸗ zu Abfuͤh⸗ 
rung der Fieber-reliquien, innerliche Laxäntia 
brauchen. Med. Rar.Sylt. T, IV. P.1.p.330. 
Fenn. Dazu diene 1.0 Manna mit einem 
Suentgen ſaurenn Weinſtein ⸗Saltz in einer 
Brüß, Caslia und Rhabarber / oder man ordnet 
auch wohl folgendes Larir· Traͤnckgen: 
- R. Kleine Roſmen, 3. Loth, 
Rhabarber umd . je+ s HE 
Saure BeinftänSalf, jedes 1, halb Quentg. 
‚Selbe Eitronen-Cchale, 1..Scrüpel. 
Kochets gelinde mit 8.20rh Woſſer jeichets durch 
8. zum Gebrauch, 
Worauf ein und andres mahl Stuhlgang fol 
get, undalſo der Leib eröffnet wird. Stärdere 
$ari, Mittelfindnichenöthig,auch nicht einmaßl 
balfamifche Pillen: denn fie hemmen nicht nur 
den Schweiß lund verderben Das Fieber, daßein 
drentägiges, ober fehleichendes daraus wird, 
fondern fie geben auch leicht zu Entzündungen 
Anlaß; dahero bey manden ein bloßes 
Clyſtir genug fin en 2 9.000 


Wenn ed zu einer critifchen Nusleerung des 
Blutes durch die Naſe koͤmint, ſo hat man fi 
nicht zu fuͤrchten / wenn fie auch zieml. ſtarck wuͤr⸗ 
de. Viel Aertzte fahren gleich zu Schmirtz⸗ 
ſtillenden und; auhaltenden Dingen, welches 
aber eine vergebliche Sache iſt: denn man wird 
nicht leicht hören, „daB ich einer im Sieber zu 
£odte blutet, oh er gleich ſo blutet, daß den Um—⸗ 
ſlehenden daruber bangewird.. Der Gebrauch 
der Schmergeitillenden und anhaltenden inner» 
licpen Mittel it Gier vergeblich, mdem das Blu⸗ 
ten dadurch nicht geſtilet, vielmehr aber eine 
Haferey und Entzuůndung der Hirn⸗Haͤutlein 
verurſachet wird. Der Medieus brauchet in 
ſolchein Fall nur gelaſſen zu gehen, Ruhe zu ha⸗ 
ben, und dem Patienten zuzureden. Wenn es 
aber ja noͤthig ſchiene, ſo brauche er innerlich et⸗ 
was ſtaͤrckende und gelind» tempericende Tränd- 
gen. Julepe aus ðvegebreit / Hollunder Plůt⸗ 
Pomerangen-Blüt.u.Klapper-Rofen-Wafler, 
mie dem weiſen Mohn⸗Corallen⸗ und faurein 
Citrogen-Safft-Sprup; Hyacinthen ⸗Staͤrck⸗ 
Lattwerge, ver ſuͤßten Salpeter⸗ſpiritum u. der⸗ 
gleichen, ais welche alle zulaͤnglich feyn, die Wal⸗ 
lung des Blutes zu beruhigen, und die Natur zů 


; ergviden. z. €. 


R. — 
en⸗Zungen ⸗· — 
J— he tan 
Schlehendorn⸗Bluͤt ⸗· Waſſer, jehes 4, Loth, 
Johannis⸗ und —— 
BerbiBeer-Eptup, jedes 1. Loth, 
Eitronen-Safft-Sprup, 2. Loth. 
. ein Thee⸗Koͤpgen voll auf einmahl zu geben. 
Solte ja des excels zu ſtarck werden, fo iſt es 
beſſer, eher uſſerlich ein anhalten des Mittel 
anzuwenden, als innerlich zu geben. Denn 
dieſes wuͤrcket in die naͤchſten Theile; das in⸗ 
nerliche aber in die Eingeweide und Pfort⸗Ader⸗ 
Gefälle / woraus hernach allerhand Unordnun⸗ 
gen in der. gannen wenſchchen pegonomıe 
entſte⸗ 
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entſtehen. Man kan alſo aͤuſſerlich einen Um⸗ 
ſchlag aus Roſen⸗Hind ⸗/Beer u. May⸗Blumen⸗ 
Eßig mit Campher⸗ſpiritu und etwas vom opi 
umſchlagen; es koͤnnen auch die äußern Glied» 
mafen gebunden werden; oder man verfähret 
mit ſolchen Huͤlffs⸗Mittelgen, die im Cap. vom 
Naſen ⸗Bluten angeführee worden. : - 
In diefem Fieber bedienet man fich einer 


bünnen und wenigen Speife, die zugleich die B 


Kraft zu kuͤhlen und zu befeuchten har. Hier · 
zu iſt ein Gerſten⸗Schleim nüglich, welcher für 


pio let, befeuchtet, abwiſchet und nach allen Umftän 


den, fo die Kranckheit und ihre Urfachen erfo⸗ 

dern, zu gebrauchen iſt. Den Speiſen kan 

man Johannis⸗ Beer/ und ſauren Grana⸗ 

ten⸗Safft zuſetzen: Zum Getraͤncke dienet ein 

Zekochtes Gerſten⸗ Waſſer und ein dunne⸗ 
ier. 


Das IV. Capitel. 


De Febre Synocha Putrida,' — 
Bon dem hißig-anhaltenden Fieber mit Faͤulniß. 


—4 
Hiſtoriſche Er kaͤnntniß. 


un kommen wir auf eine andere Art 
der ſcharffen und hefftigen Fieber, wel⸗ 
he die anhaltenden, oder continux hei, 
fen, wie wir bereits oben im 1, Cap. angeführet 
baben. Diefen aber gehet febris ſynocha pu- 
trida, oder das fo genannte gemeine higige Fie⸗ 
ber, welches jedoch vom hitzigen Gallen-Fieber 
zu unterfcheiden und ben ung gemeiner,als dag 
vorhergehende ift, vorher. Cs wird putrida, 
oder ein hitziges Fieber mit Faͤulniß genennet, 
weil man fabe, daß es in folchem ſowohl auf die 
Verminderung des Blutes, als deſſen Verbeſ⸗ 
ferung anfam; gleichfam als ob etwas in dem 
Gebluͤte fälle, welches eine Faͤulniß verurfacher. 
Dahero es ein zuſammen gefeßtes Fieber, aus 
einem continente und continua, ift, welches 
die Alten (ynocham putridam, aud) fyno- 
cham malignam nennten. 

Es ift demnach dieſes Fieber ein anhaltendes 
ſcharffes Fieber, welches in ſolchen Ab⸗ und Aus⸗ 
ſonderungs /Bewegungen beſtehet, durch welche 
die Natur eine ſubtile waͤßricht ⸗ giſchende Mar 

Schuſt.Meth M. Ch. 


terie fo ſich im Gebluͤte beſindet, zu Boden 
werffen vernichten und ſich davon entledigen 
will. Es iſt dieſes Fieber ſchon mit mehrer 
Gefahr verknuͤpfft, weil es nicht nur zu Durch» 
fälen, ſondern auch zu exanthematiſchen 
Ausſchlag geneigt iſt, Frid. Hoffmann. Med. 
Rat.Syſt. T.IV. P.1.p.326, es verwickelt ſich 
auch gern mit den Entzuͤndungs ⸗Fiebern. Die 
Alten, als Felix Platerus und andere, geben 
dieſes Fieber faſt überall an, und fegen es gleich» 
fam zum Grund; fie. machen ſo viel ſpecies 
daraus, daß einem bractico die Haut ſchauren 
moͤchte, wenn er ſie alle entfcheiden, geſchweige 
er folte. : * 

e bi ieber junge Perfonen, 
vollbluͤtige Leute, die: eines — —— und 
choleriſchen Temperaments feyn, zugleich etwas 
mit von dem phlegmatiſchen, oder melancholi⸗ 
ſchen befigen, und allerhand Fehler in der diec 
und Lebens/Art begangen haben jfonft aber den 
Ausleerungen des Blutes unterworfen feyn. 
Dahero folger es gemeiniglich auf Erhihung 

— und 
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und darauf geſchehene Erkaͤltung, auf zuruͤck 
getriebene Schweiße, und ſo ferner. 
Das eigentliche und wahre Kennzeichen ift 
dieſes: Daß es fich gegen 6, oder 7. Uhr anfängt, 
bey manchen aber, wo zugleich was eatarrhalis 
ſches unterläufft, koͤmmt ed auch gegen die 
Nacht ; jedoch allezeit mit Schauer, worauf Hitze 
Bias die beftändig fortdauret u. fich vermehret. 
ried. Hoffmann fehreibet Med.Rat,Sylt. T. 
IV. P,1. p. 326. es gebe noch eine Art des 
febris fynochz, welches epidemifch grafiret, 
fi gemeiniglich mit dem Fluß-Fieber verbindet, 
und im Herbft und Winter bekannt iſt. Denn 
es faͤllt im Anfang wie ein Blur» Fieber an; 
aber nach dem vierdten Tage finden fich die 
Kennzeichen des Fluß, Fiebers mit Fluͤſſen, 
Schnupffen und Huften. 

Es ift auch in diefem Fieber diefes ein befon, 
ders Kennzeichen, daß die Hitze in einem fort 16. 
biß 18. Stunden anhält; hierauf laͤßt fie etwas 
nad) und wird leichter, der Patient finder ſich an 
Kraͤfften etwas. ertraͤglicher. Nebſt der ge 
waltigen Hitze fpühren fie Kopf Schmerken, 
Herzens » Angft, Wachen, unterbeochnen 
Schlaf; es iftein fehneller und hurtiger Pulß⸗ 
ſchlag, Durft und Trockenheit ded Halſes vor 
handen. 8 fcheinet zwar zumeilen auf eine 
halbe Stunde nachzulaſſen; es fängt aber bald 
wieder von. neuen zutoben an, und hältebendie 
eritifhen Ausleerungen, wie im vorberge, 
henden einfachen Blut, Fieber. Und wenn es 
gefcheben, daß ein Fehler. mit der diet vorher, 
gegangen, und der Magen mit unverbaulichen 


‚Speifen oder allzu vielen Eſſen und Trincken find 


befchweret worden ift, fo koͤmmt auch wohl gegen 
den sten Tag ein Brechen, oder freywilliger 
Durchfall darzu; morauf fich in ber Natur 
Erleichterung finder. Auffer dem ift das Blu⸗⸗ 
sen in diefem Fieber nicht fo gewoͤhnlich/ ed mil, 
fe denn ſehr muntere Perfonen befreffen, die 


fonft zu dergleichen Ausleerungen des Blutes 
durch die Diafe geneigt find: denn in dieſen 
fubjectis koͤmmt ed auch am fiebenden Tage zu 
einem Naſen⸗Bluten. OrdentlicherWeife aber 
ſtellet ſich in dieſem Fieber am fiebenden Tage ein 
Schweiß ein, und der Urin gehet um jelbige Zeit 
etwas twenigerab. Die erften 3. Tage iſt der 
Urin helle und klar: wenn fichaber das Fieber 
den fiebenden Tag löfen will, fo zeige fich am 
sten Tage die coction im Urin, welcher trübe 
wird und niederfchlägt. Und darneben findet 
ſich auch zugleich einige Ausdunftung und ver» 
mebrte Feuchtigkeit der Haut, welche nach und 
nach fo zunimmt, daß fie den 7den Tag in einen 
völligen Schweiß ausbricht, und die Kranckheit 
bebet. Denn der Schweiß meldet ſich in Fie⸗ 
bern nicht eher, als wenn der Fieber-Anfal in 
feiner Heffrigkeit nachläffer, und zwar, nachdem 
durch die bißherige ungeftüme Bewegung des 
paroxyfmi dad Geblüte alfo geqverfher und 
erreget worden, daß ed die dünnen und fremden 
Tpeilgen fahren laͤſſet; welche hernach in des 
nen’erweiterten Schweißlöchern der Haut / deren 
vermehrt geweſene Anftremmung etwas nach⸗ 
gelaffen und loder worden, ihren Ausgang fin 
den.: Und fo gebetd auch mit dem Urin zu, 
der im währenden Anfall auch in geringer 
Dvantität, nach vertobten Fieber aber haͤuffig 
ab» und ausgehet. Wenn fich aber ja, wie ſchon 
gedacht, am den Tage die Natur mit einem 
Bluten durch die Mafe belffen will, fo gehen 
eben die Kennzeichen und Zufälle vorher, wie fie 
im vorhergehenden Fieber angemerdet worden 


Wo es hingegen fo koͤmmt, daß ſich Feines vom 
benden, und alfo weder Schweiß noch Bluten, 
einſtellet, ſo nehmen die Zufäle den den Tag 
noch mehr zu, eben wie in febre fynocha fim- 
plici, die Patienten fangen wohl gar zu rafen 
an, oder es finder fih ein exanchematifcher 


- 
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oſchag; und auf ſolche Art gehen die Zufaͤlle 

biß zum ırten Tage fort, da man denn wieder 
um auf die crifes Achtung zu geben hat, 

Laͤſſet ſich nun um dieſe Zeit noch feine Margve 

einer Beſſerung fpüren, fo wird der Zuftand des 

Fiebers hoͤchſt bedencklich: esfommen Anſtem⸗ 

mungen derer Feuchtigkeiten an einen beſondern 


Theil des Hauptes,der Half wird mitSchwän ⸗ 
gen, aphthis, befeßet, es fhläget eineneue Ent. 


zändung darzu, und folget in furgen der Tod; 
Dder wo ja diePatienten,in ſolchen gefährlichen 
Umftänden,noch davon kommen folten,fo verfal- 
len fie doch erftlich in ein langſames ſchleichendes 
Fieber, woraus fie ſich bißweilen allmäplig wie, 
der erholen, doch felten: Denn man hat zu 
wiflen, je länger fich dieſes Fieber erſtrecket, je 
mehr es zur Fäulniß geneigt ſey; dahero auch), 
mach der alten Aertzte Meynung, Blattern, Maa⸗ 
fern, Roſe, Scorbut⸗Flecken, Petechen und Peſti⸗ 
lentz fich mit diefem Fieber verwideln. Und 
Sydenham Hält dasjenige Fieber, welches in zu⸗ 
fommenflieflenden Blattern ſich am u. Tage 
re vor nicht anders, als na er 
tidam; d er Oper, p. 549. alfo ſchreibet: 
Quemin —* ferio 5 dendum 
brem illam adventitiam, quz undecimo die 
variolis confluentibus laborantes adoritur, 
morbum efletam ab ipfis variolis, quam ab 
iſta febre,qua& Tel earum eruptionem prz- 
edit, vel primis nonnunguam diebus a 
phlegmonarum inflammatione gignitur, 
prorfus diverfam. Nihil enim eft aliud, 
quam febris putrida, proprie dicta, particu- 
lis putrefcentibus, & a puftulis jam adeptis 
maturitatem [uam inquinatis,in fanguinem, 


ger 
Urſachen. 


Der Unkerſchied dieſes Fiebers von dem vor⸗ 
hergehenden iſt dieſer, daß in jenem die Abſicht 
bloß auf die Ausleerung des Blutes; in diefem 
aber zugleich auf deſſen Verbeſſerung geber. 
Sm übrigen find die Bewegungen des Fiebers 
mit dem vorigen einerley. 

Alfo ift die caufalitas nur nach der febrili- 
ſchen Materie unterfcieden, welche in diefem / 
ra anhaltenden Fieber zugleich mit eine 

Aulniß, oder fubtile wäßrichte Materie, fo gar 
leicht zur Fäulung inclioiret, im Geblüte iſt. 
Da nun diefedem Geblüte nichts nüget, fondern 
deſſen Mifchung vielmehr groffen Schaden 
droßet,und esin eine Faͤulung feet: fo wird fie 
von der Natur auf eine weife und unerforfchlis 
che Art unter vielen Bemühungen ausgeführer. 
Denn wo diefes nicht gefchiehet, fo verurſachet 
diefe ſchaͤdliche Fieber-Materie nicht nur im 
Blute ein Gerinnen, fondern fie bringer auch 
die gantze maflam in völliges Verderben. Es 
iſt vor die Gefundheit nichts fchädlicher, ale 


fe- _ wenn fih im Blute eine ſchweflicht und waͤßrich⸗ 


te Materiegeuget. Wenn aber eine ſo ſchaͤdli⸗ 
che Materie ausgeworffen werden foll, ſo kan es 
nicht eher gefchehen, ala biß fievorbero abgeſon⸗ 
dert worden if. Daher muß der Ausfonde, 
rung dieſer verderblichen und unreinen Fieber 
Materie die Abfonderung vorher geben: fie 
muß alfo öffterd durch die Seichungs⸗Einge⸗ 
weide durchgetrieben werben, und diefes wird 
nicht beffer, als durch die vermehrte fortgehende 
Bewegung des Blutes verrichtet. Da aber 


utidizi,reforptisortum debens,quarumno- auch diefed Gefchäffte, wenn «8 wohl ablauffen 
xia & naturz inimica zgereodem foll, eröffnete Eingeweide und offne Schweißls⸗ 
tempore, & pellima febre,& veneno la- cher nöthig hat, fo wird eben die Eröffnung die, 
eesltur, fer Theile durch das Zuruͤckziehen derer Feuch⸗ 





feiten, zu denen innern T et, 
tig op geilen, — 
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und das ſt nichts anders, als dee Schauer; 
denn das Blut wird aus der Oberfläche des Lei⸗ 


bes einwerts gepreffet. Daß die Wuͤrckungen ab- 


fo erfolgen, und diefe Grundfäge ihre Richtige 
keit haben, 1 wir aus der gefunden. Ver 
nunfft; nur ſtoͤſſet es ſich noch daran : ob dieſes al, 
les von einem vernünftigen Geiſte, oder von de, 
nen von GOtt in die menfchliche Natur gelegten 


Gefegen und Beregungen herfomme? Wir. 


behaupten das Teste, und zwar daher, weil wir 
nicht einfehen, daß wenn diefe Wuͤrckungen von 
der Seele, ald dem Obermeiſter in unferm Leibe, 
entſtuͤnden und dirigiret würden, warum es 
nicht allezeit in Fiebern glücklich ablauffen folte? 
Es ift nicht nöthig, denjenigen, der einen ſolchen 
Einwurff machet, deßhalber vor einen unver 
nünjjtigen Menfchen zu halten; wie dergleichen 
Einwand von einem Gelehrten vor 36. Jahren. 
in feinem Buch p. 941. gemachet worden: es 
fheinet, als ob man mit folchen tounderlichen 
und vom abfürdo genommenen Schlüffen einen 
überreden wolte, als wenn es wahr wäre. 

Denn daß man die ungluͤcklichen Ausgänge 
überhaupt demverderbre moralifmo beymeſſen 
toill, nach welchem die Seele wie in Aufferl. Hand⸗ 
lungen auch innatürl. Dingen ihres Leibes iv, 
ren könne: folches ift, meines Ermeſſens, allzu⸗ 
hoch philofophire. Endlich aber, da G tt 
der gröfte Künftler und Mechanicus den Bau: 
des Menſchen nach allen Bewegungen eingerich«: 
tet, jo ift esauch Fein Wunder, wenn ſich in der 
menfchlichen Natur ſolche Bewegungen finden, 
Die gar Öffters dergleichen effecte nach fich zie⸗ 
ben, daß man billig glauben foll, fie muͤſſen von 
einem weiſen und Fugen Direätore, yraraı 
prædito, vorhero entworffen und als Abfichten 
vorgeſtellet ſeyn. Daher ſchreibet Baglıvus 
Oper, p.166. alſo: Naturx nomine non in- 
telligo ſapiens quoddam phantaſma qua- 
cunque yagans, & confilio fingnla dirigens; 


fed complexum quendam generalem cauſa- 
rum naturalium, quz, licet confilio deftitu- 
antur, effe&tus tamen fuos pariunt juxta le- 
gesa ſummo conditore conditas : atqueita 
ordinate, ut quafi ſummo regi confilio vide- 
antur. Ja es iſt auch von einem weiſen prin- 
cipio alfo confticuiret; Denn GdDrt iſt der 
Baumeiſter geweſen. Nimirum (üpremum 
illad Numen, cujus vi producta funt o- 
mnia, & a cujus nutu dependent, infinita ſua 
fapientia ficdifponitomnia, ut ad opera de- 
ftinata fe certo quodam ordine atque me- 
thodo accingant: periade atque automata 
non pro fuo, fed artificisconfilio moventur, 
Sydenham Oper, p. 129, Und wenn der 
Menſch, daß ich aljo fehreibe, vor dem Fall 
Frand jeyn follen, welches doch in Ewigkeit nicht: 
möglich gewefen wäre, fo würden alle Kranck⸗ 
beiten gut abgelauffen fenn, und nimmermehr 
ein Menfch daran fterben fönnen: Indem 
fein Zweiffel ift, daß der Bau des Mienfchen vor 
dem Fall weit vollkommener geweſen, als er mit 
und nach dem Fall worden iſt. 

Es fragt ſich aber: wo iſt dieſe waͤßrichte Ma⸗ 
terie ins Gebluͤt gekommen? Antwort: durch 
die Gelegenheit gebenden Urſachen. Dieſe find 
theils der Uberfluß und Verdickung des Blutes 
ſelbſt, theils der Mißbrauch eines hitzigen Ge⸗ 
traͤnckes, ſtarcke Erhitzung und Erkaͤltung auf 
vorhergegangene Schweiſſe; welche letztere eine 
der vornehmſten Urſachen iſt, indem die ſubtile 
waͤßrichte Feuchtigkeit dadurch am allerleichteſten 
in das Gebluͤte zuruͤck gebracht wird. Daher 
ſchreibet Sanctorius Med, Stac, Aph, XLIII. 
Sedt.l. Si ex ponderatione videris, con« 
fvetum perfpirabile retineri, & in fadorem 
vel lotium poft aliquot dies non faceflere, 
inde cognofces, retentum pr&nunciare fu- 
turam putredinem, Ingleichen Aph. IX: 
Sect.II. Si äeri zftivo frigus — 

a 
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illa die, ſuppoſita eadem bibendi libertate, 
tertiam partem circiter perſpirationis exire 
prohibet, quæ niſi fiat fenfibilis, facilead pu- 
tredinem, velad cachexiam difponit, 

Wenn nun die Natur zu Austreibung diefer 
fo ſchaͤdl. Fieber - Materie eine vermehrte und 
hefftig⸗ fortgehende Bewegung des Bluts anſtel⸗ 
let, fo kommen alle Zufaͤlle daher, die ſich ſonſt 
beydiefem Fieber einfinden; und weil die Bes 
wegungen mehr auf die Kochung derfieberhaff- 
ten Unreinigfeitloß geben, fo bleibet das Nah⸗ 
rungs /Geſchaͤffte und der Appetit zum Eſſen ins 
deſſen fo lange ausgefeget. Won der öffters 
wiederholten Bewegung des Blutes entſtehen 
Kopff ⸗ Schmerken, Brennen, Hitze, Durft, 
Trockenheit. Iſt der Ausgang gut, fo koͤmmt 
die Abſcheidung bey guter Zeit zu Stande, da 
ſich denn den gten Tag zuvor die Kochungs⸗Zei⸗ 
hen im Urin mit darauf folgender Feuchtigkeit 
des Leibes einftellen, und die reichliche und heil, 
fame crifin durch den Schweiß anmelden. Es 
endiget ſich dieſes Fieber mit einmahl oder zwey⸗ 
mabl 7: Tagen; wenn ed aber die Zeit über, 
ſchreitet, fo wird ein langſam fehleichendes Fieber 
daraus, J— 

Wenn die Natur in ihrer Abſonderungs⸗ 
Bewegung durch ein unzeitiges Aderlaſſen, oder 
hitzige, flüchtige und alexipharmifche Artzneyen 
geſtoͤhret wird: fo wird die ganze Haußhaltung 
der Natur in eine Unordnung: gebracht; daber 
gehets mit den Bewegungen des Blutes auf 
eine doppelte Abſicht loß; fie wendet ſich von 
der Berbefjerung des Blutes ab,und ziehlet nun⸗ 
mehro dahin, das Blut durch ein Naſen⸗ Bluten 
loß zu werden. Es koͤmmt aber nicht. darzu 
Daher finden fi) am 7den Tage unvollkomme⸗ 
ne Anftenmungen bes Blutes, welche entiveder 
eine Entzundung-der Hirn-Häutlein und Raſe⸗ 
rey, oder des Salfes, und die Bräune nach fich 

zieben; und diefe neue Zufälle ſetzen die ganze 
Kranchhelt in einen fehr gefährlichen Stand. 


Ein anhaltendes hitziges und fcharffes Fie⸗ 
ber ift zwar vor fich eben nicht toͤdtlich noch ge⸗ 
fährlich, wenn es nur feinen ordentlichen Lauff 
behält, und nicht hier und da Irrwege auffuchet: 
denn die Kennzeichen der Rechung, fo den 4ten 
Tag erfcheinen, zeigen einen guten Ausſchlag 
der Krandheitan. So wird auch das Brechen, 
welches im Anfang in diefem Fieber koͤmmt, ins 
gleichen der Durchfall, der ſich um den 4ten 
Tag einftellet, und beyderfeits von einem vorher, 
gegangenen Fehler in der Lebens⸗Art erreget 
werden, unter die guten Marquen, daß das Fie, 
ber glücklich ablauffen werde, gezehlet. 

. Wenn fih an Wechfel-Tagen zugleich. ein 
Bluten findet, fo hat es gute Wege; aber die 
Entzündung des Halßes iſt in dieſem Fieber 
gefährlih. Wenn die Patienten matt fern, 
und doch fagen, es thue ihnen nichts wehe, da 
doch übrigens die Hitze und andere Zufäle ans 
halten, fo geben fie gewiß perlohren. 

Wenn die Patienten vor der crifi, da fonft 
die Fieber, Zufälle noch Hefftiger find, rubig 
werden, und.immer fehlaffen wollen, fo ift es 
verdächtig: denn ed zeige eine Nachlaͤßigkeit 
der Natur an, und daß fie der Kranckheit zumis 
derftehen nicht mehr fähig fey. 2 

Kein gutes Kennzeichen ift es auch, wenn bie 
Patienten in diefem Fieber über Hertzens⸗Angſt 


“Hagen und gar zu unruhig werden: wen fie 


braune und ſchwartze Flecke Friegen: wenn fie 
Thränen vergieffen, amd esnicht wiſſen: wenn 
fie nach dem Schlaff mehr matt als erquicfet 
feyn; welches audy ‚bey Gebrauch der beften 
Artzneyen gejchehen fan. - 


Be 
Die Eur. 


ee Ameisungen, nach welchen ein Medicus 
diefesßieber curiren foß, find diefe; 1.) daß er 
(©) 3 die 
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die Absund Ausfonderung der fieberhafften Ma⸗ 
terie, welche von der Natur unternommen wird, 
auf eine bequeme Art befördere und erleichtere: 
2.) bie Fieber- Bewegungen alfo dirigire,daß fie 
nicht aus den Schranden fchreiten. 

1.) Hier faͤllt die Frage vom Aderlaffen vor : 
ob folches auch anzuftellen nöchig fen? Es giebt 
viel Aertzte, welche das Aderlaffen zu jeder Zeit 
der Krandheit anrathen; es giebt auch viele, die 
es widerrathen. Wenn wir aber die Natur der 
Kranckheit recht einfehen, fo koͤnnen wir die 
Frage gar leichtlich erörtern, in welchem Zu 
fand das Blur zulaflen, und in welchem es 
zu unterlaffen ſey? Denn wir haben oben ge 
—* daß die Natur eine orgaſtiſch⸗ peccirende 

aterie auszuführen fuche, dieſes aber fan 
durchs Aderlaſſen nicht geſchehen, weil es der 
prachſchen Abſicht der Natur nicht Gnuͤge 
leiſtet; dahero findet dad Blutlaſſen auch nicht 
eher Statt, als wo folgende Umftände zugegen 
ſeyn: 1.) wenn die Perfon fehr volblürig ift: 
2.) wenn die Kranckheit von einer Entzündung 
des Blutes entftanden: 3.) wo der Uberfluß der 
Feuchtigkeiten fo groß ift, daß man beforger, es 
möchten die heilſamen Ab⸗und Ausfonderun 
gen dadurch verhindert werden; 4.) wo fich 
Das Fieber mehr mit Hitze/ als Froft angefangen. 
Bo alfo dergleichen Uberfluß des Blutes ge 
genmwärtig ift, da ift das Aderlaffen den erften 
und andern Tag reichlich anzuftellen, nad) dem 
Aphorif. II, Se&. I. Hippocrat. Vaſorum 
evacuatio, fiquidem fiat, qualem fieridecet, 
confert & facile ferunt: fin minus, contra. 
Wo nun der Fall palliret, daß man im Anfang 
zum Patienten koͤmmt, fo gehetd an, hernach 
aber, wenn der Urin trübe wird, iſt es zu ſpaͤt: 
denn das Abfonderungs » Gefchäffte wird 

nft geftöhrer und die Natur gehet von diefer 
chtung ab,die Bervegungen ziehlen fodenn 
mehr auf die Ausleerung des Blutes, und 


wenn fich die Feuchtigkeiten zum Haupte an 
flemmen, fo folget Hirnwuth, Raſerey, böfer 
Half ꝛc. ja man hat Erempel,daß wenn man 
nad) dem gefochten Urin Xder gelaffen und kuͤh⸗ 
lende Artzneyen darauf gebrauchet, daß die Pas 
tienten an critifchen Tagen geftorben feyn. 

Befonders hat man auch zu merden, 
wenn ja das Aderlaffen unzeitiger Weife ger 
feheben wäre, daß man alsdenn hierauf nicht 
viel kuͤhlende Argney Mittel brauchen dürffe. 
Urfache: es fol die Abfonderung im Fieber 
durch einen Schweiß geſchehen; durch das un. 
zeitige Blutlaffen aber wird diefe Abfonderung 
geftöhret und dargegen zu Anſtemmungen des 
Blutes zuden obern Theilen Gelegenheit gege⸗ 
ben. Brauchet man num noch fühlende Mittel 
darzu, fo wird das Abfonderungs.Gefchäffte 
noch mehr geſchwaͤchet; dahero möchte man 
noch eher ewas hitzigere Artzneyen anrathen. - 
Alfo enfert Sydenham Oper. p.54. de febre 
continua, auf den Mißbrauch des Aderlaſſens 
bey Patienten, deren Blut vor fich ſchwach, oder 
nicht mit gnugfamen Lebens⸗Geiſtern verfehen 
ift, und fehlieffet endlich: ob ich gleich weiß, dag 
Patienten nach einem verwegenen und unnoͤ⸗ 
tbigen Aderlaffen bißweilen durch Gebrauch 
dienlicher cardiacorum (welches nichts anders 
als alexipharmaca feyn) können erhalten und 
das Gebluͤte zur Abfhaumung und Reinigung 
gebrachtwerden : preftatcamen plagam non 
infligi, quam fanari, 

Es fey num zue Ader gelaffen worden, oder 
nicht; fo muß man doch die Angeigungen bes 
obachten: Nach der 1.) Anzeigung dienen 
digeftiv-Salte, alsTartarus vitriolatus, Ar- 
canum duplicatum, Nitrum antimoniatum 
mit abforbir- Mitteln, Krebß-Steinen, Perlen» 
Mutter, Hirfhhorn ohne Feuer, Schweiß-treis 
benden Spießglaß, Bezoardico minerali und 
dergleichen. . E. 
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R. Schweiß⸗treibend Spießglaß, 

Krebs ·Steine, jedes 1, Dventgen, 

Gereinigten Salpeter, 

Arcani doplicati, jedes 1. Scrupel, 

S. auf 5. mahl gu nehmen. 
Die Pulver giebt man, wenn das Fieber am 
ärgften ift, aller 3. biß 4.Stunden ; und wenn 
die Fieber⸗Hitze etwas nachläflet, fo dienen et- 
liche fparfame dufes einer Eſſentiæ alexiphar- 
macz mit dem verfüßten Galpeter , Ipiricu, 
Liquore anodyno minerali Hoffmanni, oder 
Mixtura fimplici, one Campher. Allein, 
dendt der Sefer, wenn läßt denn die Hitze nach? 
Antwort: Früh gegen Miorgen um 4. öder 
6. Uhr ; Nachmittags aber und gegen die Nacht 
nimmt die Unruhe mehr zu. Je mehr endlich 
ein Patient Hitze hat, und jecholerifcher er fonft 
ift, deſto fparfamer muß der Medicus mit den 
alexipharmacis continuiren. Fried. Hoff 
mann will in diefem Fieber gar Feine alexiphar- 
mifchen Eſſentzen und Bezoar-Tindturen 7; 
fen, denn er warnet Med. Rat, Sylt, T. IV. P. 
P.331. alfo : Neque etiam ſynocha putrida,fi- 
ve maligna ferre potelt effentias alexiphär- 
macas, aut tincturam bezoardicam, Ca. 
vendum quoque a multitudine & varietate 
remediorum, quæ nunquam utilis, fed fem- 
per damnofa ei, tanto magis, ubi partes 
nervolz fenfus exquifitioris leviter inflam- 
matz, Hingegen rühmer er, zu Beförderung 
der Ausdünftung, gelinde diaphoretica und 
temperirte Bezoardifche Pulver, ablorbir- Mit 
tel, allein, oder mit Salpeter und Citronen⸗ 
Safft verſetzet, zu gebrauchen. Ingleichen fol, 
gende Species zum Thee: 
R. Ehrenpreiß, 


Scorbien» und 
Earbobenedieten-Krant, jedes 1. Hand voll, 


Fenchel, 1.Quentgen. 
5. Thee gegen den 4. oder fiebenden Tag, wem ſich 
ber Shih finder,de8 Morgens zu srinden; 


und damit befonders fortzufahren, wenn der 
— rubig wird,und der Schlaf wie⸗ 
derfömmt, Le. p.39 
Man machet auch wohl Trändgen aus aller, 
band oben angeführten Waffern, dergleichen 
Pomerangen, Blüt, Citronen Zimmt Borras 
gen und andere Wafler feyn; denen man etwas 
von Salt, oder blofen niederfchlagenden und 
temperivenden Sachen, Citronen ⸗Safft / Sy 
rup und Klapper⸗ Roſen ⸗/Syrup zuſetzen kan: 
Oder man bereitet Traͤnckgen aus gekochten 
Hirſchhorn⸗ Waſſer mit Citronen, und Scor⸗ 
zoner⸗Wurtz, denen man mäßig Schweiß ⸗trei⸗ 
bende und ſtaͤrckende Waſſer, Mixturam ſimpli- 
cem, Schwefel⸗clyſſum per campanam und 
einen und andern Syrup zufeßet. Und auf dieſe 
Weife erhält man feinen doppelten Endjweck, 
fo wohl zum Abwiſchen derer primarum via- 
rum, ald auch zur Reinigung des Blutes und 
der maflz fanguinez. j. 
R. Linden. 
ed und 
Cardobenedicten ⸗Waſſer, jedes 4. Loth, 
len · Mutter, 
chweiß⸗treibend Spießglaß, 
Nitrum antimoniatum, jedes 1.Quentgen, 
Mixture licis 30. Tropffen, 
Eitronen-Safft-:Sprup, 2. Loth. 
S, aller 3. Stunden ein halbes Thee⸗Koͤpgen vol 
zu geben, 
Oder dieſes: 


Rei an —E jedes 4.8 
auten⸗Waſſer, jedes 4.Foth, 
Schweiß ⸗treibend Spi 
itrum antimoni es 

— — 
Und alſo verfaͤhret man durch das gantze Fie⸗ 
ber, nur daß man zugleich Achtung giebet, ob 
die Natur genug, oder zu ſcharff treibet. Wo 
aber dennoch 


2) Die 


— — 
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2.) die Bewegung des Fiebers allzu ſtarck 
wird, wie man aus dem Mangel des Schlaffs 
und dem allzu vielen Wachen, aus dem vol 
ligen Verluſt der Kräfte, Hertzens⸗Angſt, Un 
ruhe und Herumsmerffen, Phantafiren und Auf 
- ferlichen Hige abnehmen fan: fodienet, nebft 
bißherigen Mirturen, reichliches Trinden, und 
muͤſſen die Schweißstreibenden und hitzigen⸗be⸗ 
wegenden Mittel gaͤntzlich auf die Seite geſehzet, 
und dargegen.an deren Stelle fäuerliche und 
temperivende Dinge gebrauchet werden: 5. E. 
die Klapper-Rofen, Maßlieben⸗ und Veilgen⸗ 
Zincturen, fo mit Sauerampff ⸗Waſſer und eis 
nem fäuerlichen Spiricu ausgezogen feyn ; 

R. Die fäuerliche Maflieben- und 

Klapper · Roſen⸗Tinctur, jede 1.2oth. 

S. 50. biß 60. Tropffen auf einmahl. 
ingleichen andere temperirte füuerliche Sachen, 
als ſauren Kirſch ⸗Johannis ⸗ Hind / und Maul 
Beer⸗Syrup, Granaten + Limonien- Citronen 
und Apffel-Sina-Gafft. Claudinus recom- 
mendiret in FAulungs-Fiebern Citronen⸗ Limo⸗ 
niensund Pomeranken-Säure, Eßig u. Sauer 
ampffer. Won folhen fäuerlichen Säfften 
Tags man etwan einen £öffel voll unter ein Noͤ⸗ 
fel Getraͤncke gieſſen: Oder man bereitet ein 
decoctum aus Gerfte, gerafpelten Hirſchhorn, 
Elfenbein, Scorzoner und Cichorien⸗Wurtz, 
kleinen Roſinen und Klapper-Rofen; denen 
man nachhero etwas Citronen⸗Safft, oder zer⸗ 
ſchnittene Citronen⸗ Plaͤtzgen zuſetzet, und da⸗ 
von ſo viel trincken laͤßt, als ſie nur wollen. 
Dergleichen angenehme ſaͤuerliche Getraͤncke 
wir fo wohl im 1.Cap. des Erſten Buchs, als im 
1.Cap. dieſes Fuͤnfften Buchs angeführer haben. 

Fried. Hoffmann ruͤhmet in diefem Sieber 
ftäct aller Artzneyen den cly ſſum antimonii ful- 
phuratum, von deſſen edler Tugend Baglivus 
Oper. Lib. I, p. so. alſo judicirer: Ich muß 
Gier bilich die ausnegmenden Kräffte des clylli 


antimonii loben, von-deffen ſaͤuerl. Wuͤrckung 
viel Fieber, welche aus der Veränderung der. 
£ufft herkommen, wie auch andere higige Fieber 
gleich anfangs erftihet worden. - Diefe fuer 
lichen Artzneyen, faͤhret Friedr. Hoffmann fort, 
dienen ſonderl. in bößartigenFäulungs-Fiebern, 
toeil fie der Faͤulniß am allerwärdjamften wir 
derſtehen, als welche von feiner Säure, fondern 
von einen flüchtigen alcali unterhalten, jedoch 
aber von fäuerlihen Artzneyen verwäftet und 
gebämpffet wird. Med. Kat. Syſt. T.IV. P. I. 


19. 
R & haben manche Medici in Gewohnheit, 
opiata zu gebrauchen: allein e8 erfolgen gern 
Schlafffuchten, Anftemmungen der Feudhtig- 
feiten zum Haupte und Entzündungen; und 
find überhaupt Schmerg-flillende Mittel in Fiee 
bern nichts nuͤtze. Wofern fich aber eine ſo⸗ 
mnolentia in diefem Fieber, ohne Gebrauch der 
opiatorum, findet, fo verfreibet Re Fried. Hoffe 
mann alfo: Er läßt Efig, Salmiaf undWad- 
holder» Beere auf die Fuß-Soplen legen ; 
Med.Rat.Syft. T.IV. P.1, pı331. Wenn der 
Kopff⸗Schmertz fo Hefftig ift, daß er eine beſon⸗ 
dere Obacht verdienet, jo muß er aus dem 1. Cap. 
des Zweyten Buchs de Cephalalgia fanguinea 
gelindert und geftillet werden. Übrigens febe 


der Medicus allezeit darauf, daß die Ausfonde» - 


rungen und Ausleerungen des $eibes mäßig 
von flatten geben, der Leib offen bleibe, der 
Urin fortgehe, und die Schweiße befördert wer⸗ 
den. Wäre der Leib verſchloſſen, fo eröffnee 
man ihn auf Maafe,wie im vorpergebenden Ca⸗ 
pitel gefaget worden: jedoch ohne alle Hefftig⸗ 
keit; und zwar entweder nach dem Aphorif. 
XXIX, Sed, Il. Hippocrat, Incipientibus 
morbis, fi quid movendum videtur,move; 
oder gegen dem Stilleſtehen der Kranckheit, in 
ſtatu, nachdem Aphoril, XXI, Sect I. Con- 
cofamedicamento purgante educenda, &z 
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movenda, non cruda, neque perinitia, nifi 

turgeant: plurima verononturgent, In⸗ 
gleichen Aph. X. Sect. V. Purgandum in 
valde acutis, fiturgeat materia, eo ipſo die; 
differre enim intalibus, malum, Denn wo 
dieſes unterwegens bleibet, jo werden die ver 
baltenen unreinen Theilgen gegen den fiebenden 
Tag durch das Schwitzen je mehr und mehr ing 
Geblüte geführet,und die Gelegenheit zur Faͤul⸗ 
niß noch mehr unterhalten. Aphorif, XXI. 
Sedt.I, Hippocrat. Quo natura vergit,eo 
ducere convenit per convenientia loca: 

welcher Stelle fehr bequem ift, was Avicen- 
nas jchreibet: Sinatura non movet,movetu: 
hora tamen motus illius, . Slüchtige Saltz⸗ 
Mittel taugen ın diefem Fieber nichts: denn die 
Bewegung des Fiebers wird nur hiervon gereis 
tzet, die Abſonderungs⸗Werckzeuge werdi zuſam⸗ 
men gezogen, und wenn das Fieber uͤberſtanden 
iſt, ſo kriegen ſie geſchwollne Fuͤſſe, oder Eng⸗ 
bruͤſtigkeit. 

Wenn aber nach dieſem Fieber eine Ge⸗ 
ſchwulſt der Fuͤſſe zuruͤck bleibet, wie es denn nicht 
felten geſchiehet, beſonders wo die critiſchen Aus» 
leerungen geſtoͤhret worden ſeyn; oder das Fieber 
ſchon cachectiſche Perſonen uͤberfaͤllet, wovon wir 
in folgendẽ einen calum aufgezeichnet haben: fo 
hat man noͤthig, ein und ander Laxir⸗Mittel un⸗ 
terzuſchieben. Und zwar iſt dieſes um ſo viel 
eher zu gebrauchen, wenn die Kranckheit anhal⸗ 
tend geweſen iſt, und die Feuchtigkeiten und Ein⸗ 
geweide geſchwaͤchet worden ſeyn. Die La- 
xantia koͤnnen aus panchymagogiſchen und 
Erdrauch⸗Extract, Refina jalappæ und Ler⸗ 
chenſchwamm/⸗ Kuͤchlein verfertiget werden: 
Oder man bereitet larisende Kraͤuter⸗Weine, und 
ſetzet fie aus allerhand reſolvirenden Kꝛaͤutern u. 
Wurtzeln, Zaunrübe, Lerchen Schwamm, Rha⸗ 
barber, Senns ⸗Blaͤttern und ſchwartzer Nieß⸗ 
wurtz zuſammen; oder ein Laxir/-Traͤnck⸗ 

Schuſt. Meth.l. CTh. 


gen aus Rhabarber, Senns⸗Blaͤttern und klei⸗ 
nen Roſinen. Zuletzt dienen toniſche Eifen 
Mittel und alcalinifche Tincturen, aus flüch- 
tigen Spiritibus urinofis vermifchet, - dergleis 
chen D. Stahls tonifche Mirtur ift; oder die 
Eifen-Zinetur mit der Weinftein-Tinctur und 
einer bittern Eſſentz genommen; wodurd 
fowohl die Feuchtigfeiten als die Eingewei— 
de geſtaͤrcket, und die vorigen Kräffte wiederum 
hergeſtellet werden. Denn die Patienten find nach 
diefen Fieber gemeiniglich elend, blaß, aufge, 


dunſen, verliehren den Appetit und haben Feine 


Verdauung der Speifen; fie ſchwellen biß über 
das Zwergfellauf und verfallen wohl gar in ges 
fährliche, zeitwährende cachectiſche Kranckhei⸗ 
ten; welches alles von der Nachlaſſung und 
Schlapffheit der natürlichen Anftremmung in 
denen Untertheilen herruͤhret. 

Dergleichen Patienten habe ich in dieſem 
Fruͤh⸗Jahr 1743. am einer cachectiſchen 
Manns, Perfon gehabt; diefe wurde 4. Tage 
hinter einander mit einem ſtarcken Froft über, 
fallen, worauf erftlich eine matte, hernach ftar- 
cke Hitze folgte, die gemeiniglich gegen Morgen 
mit KopfrSchmergen überhand nahm, wor- 
aus ich auch den fynochial- Zuftand urtheilte: 
denn an fich ſelbſt war e8 ein Fieber, wie wir oben 
$.1.aus dem Friede. Hoffmann angemercket ha, 
ben. Es kamen zugleich garftige Schwaͤ⸗ 
zen im Gefichtevor, fo eine verdorbene Gebluͤts⸗ 
maflam gnugfam anzeigten. Pulver aus ab, 
wiſchenden digeftiv-Salgen, Schweiß-treiben. 
den Spießglaß und einem precipitante, ob fie 
glei) auf beyde Urſachen ſowohl p. V. als das 
Geblüte eingerichtet waren, wolten nicht genug 
ſeyn, denFroſt zu heben ; daherofagte ich den an⸗ 
dern Tag 2. Gran Campher pro dofi zu,und ließ 
Nachmittage und-Abends eines nehmen; da 
denn der gewoͤhnliche Froft fogleich auffen blieb, 
und diegange Macht durch und folgenden Tag 

(5) fich 
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ſich eine beſtaͤndige und vermehrte Ausdunſtung 
des Leibes fand, wobey aber das Blut in ziemli⸗ 
che Wallung gekommen war. Und, daß ich 
nichts verſchweige, die Fuͤſſe lieffen nach etlichen 
Tagen an. Ob nun Patient gleich ſonſt mit 
oedemacıbus befchweret geweſen, jo machte mir 
doch die Schwulſt groffe Sorge: denn bald 
gieng fie zuruͤck, und verurfachte eine zieml. Eng» 
brüftigfeit; bald fand fie fich aufs.neue ein, und 
war dargegen der Arhem leichte: darneben ver- 
ſpuͤhrte Patient beftändig ein Gequattere im 
Unterkeibe, Ich brauchte zwar in der dritten 
Woche behurfame Laxantia, und ſonderlich fol 
genden Kraͤuter⸗Wein: 
R, Ensian, 1. Quentgen, 
Liebftock-und 
Schmalben-Wurg, jedes anderthalb Quentgen, 
Cardobenedicten, und 
Zaufendgalden-Sraut-Bipffel, jedes eine halbe 
Hand voll, 
omeranken-Schale und 
enns-Blätter, jedesa. Quentgen, 
Rhabarber, 
Lerchenſchwamm⸗Kuͤchlein, jedes . Duentgen, 
Sauers Weinftein-Salg, anderthalb Quentgen. 
S. Mit ı. Nöfel fiedenden Wafler; und wenn dieſes 
kalt worden, eben fo viel Wein zu übergief 
fen; wovon des Morgens erlihe Spitzglaͤ⸗ 
fer voll zu trinden ; 
Worauf ſich auch die oedemata verloßren; aber 
der Athem wurde wieder Fur und engbrüftig:: 
es fand fich bißweilen Wallung des Blutes, und 
wenn diefe fich geleger, fo blieb das Anfehen des 
Patienten .einmahl wie das andere, nehmlich 
cachectiſch. Weil ich nun augenfcheinlic fü, 
he, daß der gebrauchten $arir- Mittel ungeachter, 
fi dennoh eine meraflafis humorurn zur 
Bruft finden wiirde: fo ließ ich des Morgens 
eine Schweiß-treibende Effeng, und Nachmit⸗ 
2098 und Abends diaphoretica, mit falibus 
verſetzet, fort gebrauchen; denen ich wiederum 


etliche mal einen Gran Campher beymifchter 
und alſo die gantze Oberfläche des £eibes in bes 
ftändiger Dunjtung erpielte. Hierauf fam 
zwar Anfangs die Schwulſt der Fuͤſſe, jedoch 
mit Erleichterung der Brut, zum Worfchein, 
welches auch meine Abficyt war 5 die oedemara 
aber verichwanden bey anhaltenden Gebrauch 
diefer Tropffen, mäßig camphorirten Pulver 
und einiger behutſam untergenommener rha- 
barbarinorum völlig ; daß Herr Patient mit der 
gten Woche eine beftändige Geſundheit erlangte 
und feinem GOtt vor die groſſe Gnade, da er fich 
vorbero des Lebens verzyehen, herklich danckte. 
Bier ließ ich zu, aber wegen der wateriæ putri= 
da im Geblüte vom Anfang und biß zur völligen 
Beflerung, von Citron⸗Schnitten trincken. 

Wem hier fo weit zu fpeculiren beliebt, daß 
in diefem ſchon cachectifhen fubjedto der Ges 
brauch des Camphers die Schwulſt der Fuͤſſe 
verurſachet: dem gebe ich bey nahe recht. Al⸗ 
lein, der Campher iſt auch wiederum das Mittel 
geweſen, welches dic oedemata hervor gebracht, 
und endlid) ohne Gefahr vertheilet Hat. . In⸗ 
deſſen habe ich deſſen erften Gebrauch vor den fo 
gewaltſamen Froſt fo herrlich und wuͤrckſam bes 
funden, daß ich einen gefaͤhrlichen Ausgang bes 
forgen muͤſſen, wenn er nicht gebrauchet worden 
wäre. 

Zum Beſchluß melde noch, daß die diæt in 
diefem Fieber fo befchaffen ſeyn muͤſſe, daß man 
dem Patienten gnüglich zu trincken giebet, jedoch 
ein duͤnnes Flares Getrände, welches mit Citro⸗ 
nen-Gäure, oder dem Spießglaß⸗ clyflo ſauer⸗ 
lich bereitet it. Es dienen auch Prifanen und 
Molden. Das Übrige Verhalten foll unge⸗ 
zwungen ſeyn: denn fie dürffen nur in einen bes 
fländigen gelinden Schweiß bleiben; und fol 
fie Feine kuͤhle £ufft angehen, 


Das 
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De Febre Inflammatoria. 


Don dem Entzundungs » Fieber, 
$.1 
Hiſtoriſche Erfänntniß. 


ad Entzindungs +» Fieber, welches eben 

fo wohl, wie andere Fieber, in einer ver 

; mehrten fortgehenden Bewegung derer 
Feuchtigkeiten und fonderlich des Bluts befte- 
bet, findet fich ordentlicher Weife alsdenn ein, 
wenneine, in gewiſſen Theilen des menfchlichen 
Leibes, geichehene Stockung des Blutes zu zer⸗ 
£heilen und vertheilen ift. Es ift gleichfam ein 
zufäliges Fieber : denn es wird von der Natur 
Darum angejtelet, damit eineim Leibe vorfallen⸗ 
de Hinderniß aus dem Wege gebracht werde; 
daß auch das Fieber defto hefftigerund ſtaͤrcker ift, 
je edler der Theil ift,in welchem ſich die Stockung 
ereignet. Friede, Hoffmann diltinguiret da 
her die Entzändungs-Fieber von den vorberge, 
henden febribus fynochis alſo: Febres in- 
flammatoriz funt vel univerfales, vel parti- 
culares. Ex illis fant, quando omnes fere fen- 
fü & motu inſtruciæ corporis partes maxi- 
meque nervofo - membranacez leviori in- 
flamatione affedtz, quod accidit in fynochis. 
vero, quando uni tantum certz partiin- 
fident. Med, Rat. Sylt. T.IV.P.l.p.324. $.11. 
Diefem Fieber find gemeiniglich junge $eute, 
Sünglinge und junge Manns · Perſonen unter, 
worffen; vollblütige und ſanguiniſch⸗ melancho⸗ 
Tische Perfonen, die fonft allerhand Anſtemmun⸗ 
gen und Stockungen des Blutes auszuſtehen 
haben. Und ob zwar die Entzundungs- Fieber 
fo wohl immännlichen, als weiblichen Geſchlecht 
vorfommen : fo find fie doch, wenn wir beym 
Frauenzimmer das Geſchaͤffte der monatlichen 


Reinigung ausnehmen, denen Manns⸗Perſo⸗ 
nen noch faſt am gemeinſten. 

Es wandelt die Leute Anfangs mit Schauer 
an, hierauf folget Hitze, die von Stunden zu 
Stunden zunimmt es ſtellen ſich darneben alle 
Zufaͤlle eines ſcharffen und hefftigen Fiebers ein, 
der Pulß iſt ſchnell und geſchwind, ſie bringen die 
Naͤchte mit beſtaͤndigen Wachen zu, haben kei⸗ 
nen Appetit zum Eſſen, ſind voller Unruhe und 
wiſſen ſich nicht zu laſſen. Ein gantz beſonderes 
Zeichen der Entzuͤndung iſt dieſes: daß ſolche Pa⸗ 
tienten, ob fie gleich hefftige und anhaltende Hitze 
haben, dennoch, wenn ſie ſich im geringſten be⸗ 
wegen, ein Froͤſteln und Überlauffen der Kaͤl⸗ 
te empfinden. Hierauf gehet die Hitze gleich 
wieder fort, daß ſie gleichſam innerlich friehren 
und Aufferlich vor Hige brennen. Daher ſchrei⸗ 
bet auch Hippocrates nichts gutes von folchen 
Fiebern Aph, XLIII. Set. IV. In febribus 
non intermittentibus, fi partes externz al- 

eant, intern® uruntur & fitiunt, lethale, 
& ngleichen Aph.LXXII. Sedt. VII In febri- 
bg non intermittentibus,fi externa frigeant, 
interna vero uruntur, & fitis detineat, eft 
mortiferum, Ferner gehören hieher der Aph. 
XXVI. Sed. VII. Propter vehementem 
dolorem partium ad ventrem attinentium, 
extremarum perfrigeratio, malum; und 
vorbero Aph, XXI, ejusd. Sect. A diuturno 
partium ad ventrem attinentium dolore, 
fuppuratio. 


Die Patienten haben unruhige undSchred- 
(5) 2 niß⸗ 
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den an zu fpringen, und fchläget, auch wohl 
Phantafirendarzu. Anfangs ift der Urin bel, 
le und Flar ; wenn esaber gut abläufft, fo ändert 
fih der Urin den 4ten Tag, und wird gemeinis 
glich trübe, feget ein lediment einer rörhlich«gel, 
ben Diaterie, wie ein diluirter Zinnober, Fleiſch⸗ 
farben und gilblich ; worauf ſich denn das Fie- 
ber den ben Tag mit einem ſtarcken Schweiß 
endiget. Wofern aber der Urin ungebrochen bleis 
bet, ſo erſtrecket fich das Fieber bißzu den 1gden 
Tag, und man hat weiter Fein Kennzeichen aus 
dem Urin abzunehmen. 
Es koͤmmt in diefem Fieber daraufan, ob die 
Bewegungen der Natur die Vertheilung des 
ſtockenden Bluts würden können; oder ob fie 
umfonft und vergebens feyn. Geſchiehet das 
erfte, fo refolviret fich das Fieber, wie gefagt, 
den fiebenden Tag: geſchiehet aber das andere, 
fo dauret es biß an den 14den Tag fort, und läßt 
alsdenn langſam nach. Es findet ſich aber offt 
im Anfang eine ſo ſchleunige Hitze und Durſt, 
daß die Bemuͤhungen der Natur nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen, ſondern der heiſſe und kalte Brand 
zuſchlaͤget, und die Patienten nicht einmahl den 
aten Tag überleben. In dieſem gefährlichen 
Ausgange werden die Zufaͤlle zuſehend ſchlim⸗ 
mer, das Raſen wird aͤrger und aͤrger, die Hitze 
brennend; und wenn die ſymptomata jähling 
und auf einmahl nachlaſſen, ſo iſt der kalte 
Brand ſchon da. Erfahrnen Pradicis wird 
bekannt ſeyn, daß ſich die Umſtehenden bey 
Nachlaſſung ſolcher bedendlichenlimftände offt⸗ 
mahls vom Patienten groſſe Höffnung machen, 
und wegen der ſich eingebildeten guten Beſſe⸗ 
rung voller Zreude ſeyn: die Patienten verlan⸗ 
gen auch wohl zu eſſen und zu trincken; aber ehe 
man ſichs verſiehet, ſo ſind ſie dahin. Urſache: 
der kalte Brand hat ſchon ein paar Stunden vor 
ihrem Ende im Leibe geſeſſen, und ſie haben 


V. B. 5. C. Von dem Entzuͤndungs⸗Fieber. 
niß / volle Träume, die Flechſen fangen an Haͤn⸗ 


Schmertzen, Brennen u. Stechen nicht mehr ge⸗ 

fuͤhlet. Solches befräfjtiger Hıppocrates Aph. 
XLVII. Sect. lı Dum pus fit, dolores acfe- 
bres accıdunt magıs, guamconfedto,. In⸗ 
gleihen Aphorif. VI, Sect. II, Qui aliqua 
corporis parte dolentes fere dplöorem non - 
fentiunt, iis menszgrotat. Sie fühlen ihren 
Schaden nicht mehr, darum ift die Gefahr defto 
groͤſſer. 

Die Entzuͤndungs⸗Fieber halten keinen ty- 
pum. und diefes am meiften, wenn fie einen toͤdt⸗ 
lichen Ausgang nehmen wollen. Oder wenn ſie 
ja in etwas eine Ordnung halten, fo ereignetfich 
ihre exacerbarion gemeiniglich zu der Zeit, da 
das entzuͤndete Eingeweide feinen Mugen zu er» 
weijen gewohnt geweſen. \ 

Es fomınen aber dergleichen Fieber meiften« 
theils in Entziindung der Hirn-Häutlein von 
Stockung des Blutes in denen Blut-Befäflen, 
in der Entzündung der ungen, des Zwergfells, 
der $eber, Dilg, des Magens, der Därme und 

tieren vor; dahero bier, zu mehrer Einficht 
derer Entzuͤndungs⸗Fieber, das gantze Dritte 
Buch, oder doch wenigſtens die hieher gehoͤri⸗ 
gen Capitel im Erften Theil unferer Methode 
nachzuleſen fenn. Es entſtehet ferner eine Ent⸗ 
zuͤndung der Mutter, uteri, von zuruͤck geblie⸗ 
bener Reinigung der Woͤchnerinnen, worzu ſich 
rother und weiſer Frieſel geſellet, der mit vieler 
Behutſamkeit zu tractiren iſt; wovon wir 
gleichfalls im 10. Cap. des Erſten Buchs bey⸗ 
halben mit gehandelt haben. Siehe auch Frid. 
Hoffmann Med, Rat. Syft, T. Il. p. 192. 

So find auch die Wund»Fieber bieder jujeh- 
len, weil fie nichts anders, als ein Entzuͤndun gs⸗ 
Fieber feyn, fo auf die Verbefferung und Erſe⸗ 
Kung des verlegten Theils, wie auch auf eine 
Zertheilung derer in denen zergängten Theilen 
ſtockenden Feuchtigfeiten, abziehlen, u. entweder 
zum guten, oder boͤſen, nehml. im etztẽ Fall in — 

⸗ 


| 


Herre werden fönnen, und alle Bemühungen 
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kalten Brand ausſchlagen; wie wir in tieffen 
Haupt- Wunden, wo das Blut ſtocket und aus⸗ 
getreten ift, wahrnehmen Fönnen. Dahero 
bilig die Aphorilmi XUX. XIX, und XX. 
Se&, Vi, Hippocratis hieher zu ziehen 


n. 

Ale Entʒuͤndungs⸗ Fieber pflegen Teichrlich 
mit groffer Gefahr des Lebens wieder zu kom⸗ 
men, und zwar meifteneheils bey denjenigen, 
welche die p. v. nicht gereiniget haben, und fich 
doch bald wieder und aufs neue mit Krafft⸗Bruͤ⸗ 
hen aus Fleifch und Eyern anfüllen; oder viel 
Wein trinden, oder auch denen Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen allzu leichte nachbangen ; als welches 
fonderlih Wöcnerinnen zu mercken haben. 
Frid. Hoffmann. l.c. p. 237, 


$.. 2. 
Urſachen. 


Us alſo ift diefes Fieber gleichfalls öffters 
eine heilfame Bemuͤhung der Natur, und hat 
eine vermehrte fortgehende Bewegung des Blu⸗ 
tes zum Grunde, gleichfam zu dem Einde, damit 
dag irgendwo in einem Theil ftocfende Blut oder 
das eingekerderte Theilgen zertheilet werde, und 
nicht in eine Faulniß gehen könne. Die Faͤul⸗ 
niß ift der Untergang der gangen menfchlichen 
Natur, und alles Blur, wenn es hier und da in 
einem Ort im menfchlichen $eibe ſtehet, fto- 
det und nur kurtze Zeit eingefchloffen ift, gehet 
endlich in Faͤulniß. Wenn ſich nun- nicht fo 
herrliche Bewegungen dargegen in der Natur 
des Menfchen fänden, welche wider den Stille, 
ftand des Blutes arbeiteten, kaͤmpfften und ſtrit⸗ 
ten :fo würde das geben des Menſchen weit öff- 
cerer, als es gefchieher, zu Grunde gehen. Dies 

fehlieffen wir daraus: wenn die wider die Sto⸗ 
ung des Blutes angeftelltenBervegungen nicht 


umfonft feyn; wie bald alles zum Verderben 
eilet. Ja wir fehen, wenn in einem vılcere 
vicali, oder Lebens⸗Eingeweide ein Schade vors 
handen, daß die Handlungen und Bewegun⸗ 
gen der Natur gemeiniglich einen üblen Aus⸗ 
gang nehmen,und dem befürchtenden und herein 
brecjendenlibelvorzubeugen alles vergebens fen. 
Daher wir auch nicht glauben Fönnen, daß diefe 
Bewegungen aus einem befondern Borfak here 
kommen, fondern daß fie nur, wie fie potentiã 
in der Natur liegen, in actum gebracht werden. 
Es find aber diefe Bewegung? nichts anders, ald 
eine Antreibung und Vermehrung eines häuf- 
figern Zufluffes der Feuchtigkeiten an denjenis 
gen Ort, wo fich das flocfende Theilgen befin⸗ 
det, folches zu refolviren, aus einander zu reife 
fen, abzutreiben und zu verrheilen; oder entwe⸗ 
der mit dem guten, flüßigen und flüchtigen Ge 
blüte wiederum zu vereinigen, welches im aller 
erften Anfang der Entzündung gefchehen fan; 
oder doch, wenn die Stodung ſchon einen und 
andernTag angehalten, das fcharffe und verdor⸗ 
bene Particulgen davon durch den Schweiß 
und Urin auszutreiben, zu verjagen und zu ver 
weifen. Die Zertheilung iſt Wuͤrckungs⸗ 
weife nichts anders, aldeine Verwahrung vor 
der Fäulniß, und wird durch ein öffters Durch⸗ 
prefien des Blutes durch die Theile verrichtet; 
woraus alleZufälle eines Entzuͤndungs⸗Fiebers 
berjuleiten feyn. -Boerhaave, wie er nach feis 
ner Art alles kurtz, nachfinnlich und gründlich 
giebet, befchreiber diefes Fieber alfo: A fibris 
irritatis, & fanguine celerius per aperta vaſa 
acto, quia venis revehitur, fed arteriis in 


“multis prohibetur, acceleratur pulfus; fit 


febris, fitis, calor, vigilig, debilitas, mole- 
ftia, Aphorif; de cogn, & curand. morb, 
5382. Die Abſicht ift heilſam, es finder ſich 
auch vielmahls das Mittel gang bequem ; und 
wenn dieſes alles foift, fo endigen ſich auch die 
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idrigenfalls, wo die Vertheilung nicht erhal 
ten wird, und mo die, Bewegung und der Zur 
fluß derer Feuchtigkeiten nicht zulänglid) feyn, 
das flog de Blur loß zu arbeiten und wieder, 
um bewegiich zumachen: da börer das Fieber 
zu toben auf, es laͤßt aller Trieb des Geblüreg 
nad, und das verdorbene Werd wird der gaͤntz ⸗ 
lichen corraption überlafjen. 
Nun giebt es zwar auch andere Wege, 
nach welchen die verdorbenen und ftodfenden 
Theilgen des Blutes und anderer Feuchtigkei⸗ 
ten tractiret werden, wenn fie nehmlich in eine 
Eyterung geben, wiewir im ꝛ. Cap. bes Dritten 
Vuchs angeführer haben; gleich wie wir aber 
in diefem Entzuͤndungs⸗ Fieber. mehrentheils die 
Entzündungen innerlicher Theile verftehen: 
aljo ift es in folchen, wo es auch zur Eyterung 
ausbrechen folte, fo gut, als verlopren; wenn 
wir die Eyterung in Mieren und in der Bruſt 
ausnehmen, in welchen die Natur, das Eyter 
- eine gewiſſe Zeit auszuführen, noch Wege 
ndet, ı ‘ > } IE 
Man muß in denen Entzuͤndungs⸗Fiebern 
überall auf die befondere Zufaͤlle ſehen, die nach 
dem Linterjchied des leidenden Theils vorzukom⸗ 
men pflegen: denn andere Zufälle finden fich in 
der Hirn⸗Wuth, andere aber in der Entzuͤn⸗ 
dung der Mutter, und fo weiter. en 
AAn ſich felbft iſt zwar diefes Fieber nich 
ſchaͤdlich: wenn aber die Zufälle nach dem gen 
Tage überband nehmen und fchlimmer werden, 
Raſereyen darzu kommen, der Urin helle und 
klar bleibet 2 wenn die Entzuͤndung tieff ſtecket, 


oder wenn fie ein ſtarckes Brennen ben fich hat, 


und. die Patienten dabey-leichtlih Schauer 
empfinden: fo mag man fich immer auf einen 
betrübten Ausgang gefaßtmachen ; denn ee ift 
nichts anders, als der Falte Brand zu vermu⸗ 
£hen.: Und wenn die Patienten nicht am Fieber 
erben, fo fterben fir doch an der Entzündung. 
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Je empfindlicher ſich das Frieren in Entzuͤn ⸗ 
dungs» Siebern meldet, je unbeſtaͤndiger find die 
Sieber Anfüle, und deſto gröffer ift die Gefahr. 
Wie denn die meiften Säge Hippocratis in 
Coacis und Prznotionibus, welche von rigo- 
ribus, oder Frieren in acutis reden, und entwe⸗ 
der Krampff, oder einen ſchleunigen Tod ans 
deuten, hierauf abzieblen ; ingleichen die Apho- 
xriſmi XLIIl. Sect. IV. und LXIX. Sect. VII. 
wie wir oben angefuͤhret haben. 

Es werden alſo dieſe Fieber, in Anſehung der 
Entzündung, vielmahls hoͤchſt gefährliche Fie⸗ 
ber, von welchen Baglivus Oper. p, 54. ſchrei⸗ 
bet: Graves profecto & lethales funt, nifi 
in dodifimum, prudentifimumque Medi. 
cum bona forte patiensinciderit; ftatim ea 
pariunt fymptomata, quæ vulgo maligni- 
tati, fed falfo, adferibuntur. Adfcribi potius 
debent inflammationi internz. 

Je mehr diefe Fieber einen Patienten, ohne 
eine merckwuͤrdige äufferliche Gelegenheit, am 
fruͤhen Viorgen überfallen, je mehr find fie 
von. der Art derer beftehenden; je mehr aber 
haben fie auch Hitze und Gefahr inter fich, weil 
ein-überflüßiges Geblüt damit verknuͤpffet iſt. 

Wo in einem Entündungs » Fieber der 
Schmerg auf einmahl nachlaͤſſet, und die hoͤch⸗ 
fie Nachlaſſung aller Kräffte darzu fchlägt: fo 
bat man den falten Brand in wenig Stunden 
zu erwarten. - 

Hippocrates fchreibet Aph, XXXVIII. 
Sect.iV. Frigidi fudores cum febre quidem 
acutamortem fignificant; die Wahrheit dies 
fes Aphorifmi zeiget fich in allen Entzuͤndungs⸗ 
Fiebern ; oder, wo fich in fcharffen und gefähr- 
lichen Siebern, als im Friefel, in Blattern und 
bey Wöchnerinnen, zulegt noch eine Entzuͤn⸗ 
dung eines Eingeweides zugefellet. Wenn kal⸗ 
te Schweife ausbrechen, fo iftder falte Brand 
auf dem Wege, oder ſchon da. Es gehet * 

as 


En 
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das Entzündungss Fieber auf folgende Art 
tödrlich aus: Es finder ſich eine überaus groffe 
Aengſtlichkeit mit uͤbermaͤßiger innerlicher Hitze 
und Brennen; da gleichwohl bey ſolchen Bren⸗ 
nen äufferliche Kälte an Händen und Füfjen 
verfpühret wird: Ängftliche Ohnmacht, hart, 
nädiger Schlucen, der in ſtatu morbi mit 
andern böjen Zeichen darzu fümmt, und nach 
dem Aphorif.LIV. Sect. VI, hoͤchſt bedend, 
lich ift: aufferordentlich ſtarckes Schwigen, das 
von fich doch die Kranckheit nicht mindert, fon 
dern viel mehr mit zunehmender Schwachheit 
waͤchſet. Ereignet fi) an critijchen Tagen ein 
ſchwartzes Brechen, oder nur ein ſchwartzer 
Stuhlgang, fo bringet diefes den Tod in we⸗ 
nig Stunden. 


$. 3. 
Die Eur, 


Sy" Anzeigungen ein Entziindungs-Fieber zu 
heilen find diefe: 1.) die Zertbeilung und Ver 
theilung des dick⸗ gewordenen und ſtockenden Ge⸗ 
blütes iſt zu befoͤrdern: dahero ſollen 2.) die 
Bewegungen des Fiebers, nach noͤthiger Ermeſ⸗ 
fung und Beſchaſſenheit des leidenden Theils, 
alſo regieret werden, daß ſie weder zu viel, noch 
zu wenig thun. Bey der 

1.) Anzeigung entſtehet die Frage: fol man 
eine V. 8. anftellen ? Antwort: gemeiniglich, ja; 
befonderd wo die Stockungen des Blutes 
in vollbluͤtigen Perfonen und folchen geuten ge 
fcheben, die eines muntern Temperaments ſeyn: 
10 eine Entziindung von einer heftigen und ge, 
waltfamen Erhitzung u. Bewegung der Feuch- 
tigfeiten entjtanden: mo eine Unterlaffung der 
Fünftlichen Ausleerung des Blutes Schuld har, 


oder ein natürlicher und gewöhnlicher Blut, g 


Fluß geftößrer worden; fonderlich wo ftarde 
Bewegungen des Gemuͤths und debauchen 


x 
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vorher gegangen feyn: da foll man alfobald und 
gleich im Anfang Aderlaffen, und zwar ben fol 
chen Umſtaͤnden reichlicy zu 8. biß 10. Ungen, 
Allein, werden denn feine Entzuͤndungs⸗Fieber 
jemapls ohne Aderlaß curiret? Antwort: auch, 
ja. Urfache: derm wenn diefes nicht gefchähe, 
fo ſetzten wir und andere Pradtici nicht obige 
Bedingungen vorher, fondern es würde heifens 
in Entzündungs Fieber ift opnealle Bedingung 
und ohne Ausnahme Ader zulaffen. Wie offt 
koͤmmt nicht der Medicus erftlich zum Patien 
ten, wenn die befte Zeit zum Aderlaffen vorbey 
ift, und dennoch werden noch viel Patienten cur 
rixet. Oder kan nicht ein Menfch ſehr ſchwach 
ſeyn, und ſich auſſer allen obigen Umſtaͤnden 
befinden, und dabey in ein gefaͤhliches Ent⸗ 
zuͤndungs/⸗Fieber verfallen, läßt man ſolchem 
wohl zur Ader? Auf diefe Weiſe ſchreibet auch 
Baglivus mit Bedingung vom Aderlaffen in 
gefährlichen Fiebern Oper. p.ı9. Ob mir 
ung gleich auf feſte mechanifche und in der Er⸗ 
fabrung gegründete Beweißthuͤmer ſtuͤtzen, und 
den verſtaͤndigen Gebrauch des Aderlaſſens in 
Fiebern loben: fo halten wir doch auch davor, 
daß man das Aderlaffen nicht in allen Fiebern 
anwenden Fönne, fondern nur in folhen, wo ent- 
toeder wegen allzu groſſer Erhitzung des Blutes 
und deſſen übrigen Menge, oder, wegen der im 
einem innerlichen Theil anfangenden Stocung, 
ein groſſes Ubel zu beforgen ift, als vornehmlich 
Phantaſiren, beftändiges Wachen, Entzuͤndun⸗ 
gen derer Eingeweide, befehtwerliche Angft ums 
Hecke, auf der Bruft, ſchweres Athemholen, 
Verſtopffungen der fluͤßigen Feuchtigkeiten, 
Riſſe der Blut⸗Gefaͤſſe und Hundert andere Din⸗ 
ge, die leichtlich darzu ſchlagen koͤnnen; wo wir 
ihnen mit dem Blutlaſſen nicht entgegen gien 


en. 
Alſo muß das Aderlaſſen eine ſolche Sache 
nicht feyn, daß man es ſchlechterdings in en 
nt⸗ 
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Entjzuͤndungs⸗Fiebern noͤthig erfennen Fan. 
Denn es ift nicht ein Menſch wie der andere von 
gleicher Stärde u. von gleichen Kräfften des Lei⸗ 
bes: von gleichen Temperament und Beſchaf⸗ 
fenheit der Natur: es iſt nicht eine Zeit, eine 
Gegend,eine Lebens⸗Art wie dieandere; dabero 
muß ein Medıcus diefe Umſtaͤnde alle genau und 
wohl überlegen. . Uber geſetzt: es hätte ein 
Parient im Entzändungs-Fieber nach obigen 
Umftänden Aderlaffen nöthig gehabt, es wäre 
aber nicht gejcheben, und nunmehro der andere 
u. 3teTag, da der Medicus erftlich geruffen wor, 
den,vorüber :darff er wohl einem folchen Patien 
ten Blutlaffen ? denn die Umftchenden wollen 
es haben, und ein Medicus fol ja feil. thun, 
was die Leute haben wollen? Celfus ſcheinet 
fih nicht daran zu-fehren, denn er ſchreibet 
Lib.11, cap. so. alfo: Sinullum aliud appa- 
reat auxilium, periturusque fit, quilaboret, 
hifi temeraria quoque via fuerit adjutus: 
in hoc ſtatu boni eft medici, attendere, 
quam nulla fpes fine fanguinis detractione 
fit, faterique, quantus in hac re ipfa fit me- 
tus, & tum demum, fiexigetur, fanguinem 
mittere, Ich entſcheide die Frage alfo: wenn 
noch Hoffnung übrig wäre, die Entzündung zu 
zertheilen, und auſſer dem getoiß zu vermutben, 
daß Patient nothwendig fterben müfte, wenn 
feine Bertheilung erfolget, indem auch die Ey⸗ 
terung innerlich nichts nutzet; überdieß aber 
der Urin noch helle und Flar ift, und aljo Feine 
Kochung anzeiget, fo möchte es indiefen zweif⸗ 
felgafften Umftänden erlaubet werden; doc) 
wird fich der Medicus fo zu mäßigen wiſſen, daß 
er dem Patienten weder zus viel, noch zu wenig 
Blut wegnehme. Hier wäre billig der vor- 
treffliche Paragraphus XIV, aus Frid. Hoff- 


mann. Med. Rat. Syft, T.IIl.p. 402. jualle- 


giren, wenn ed nicht zu weitlaͤufftig würde. 
Es ſchreibet jwar Foreftus: Sifignanondum 


— — — — 
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coctionis ſufficienter adſint in urina, ſed ea 
rutila fir, poſſe quovis die adhuc tentari 
venz ſeclionem; es gehen aber, nach fpäten 
Aderlafjen, die meiften, und, nad) gefchebener 
Kochung des Urins, alle gewiß verlohren. 
Wenn nun diefes gefchiehet, fo fängt man in 
der Stadt Lerm zu blafen an, ba heijets; die 


Ader bat ihn ums Sehen gebracht, wenn er nicht ° 


zur Ader gelaſſen bärte. Sat aber der Art 
das Aderlaffen nicht gebilliger, fo fpricht man 
insgemein: Ey,wenn nur noch wäre zur Ader ge» 
laffen worden, er wäre nicht geftorben, zc. 
Solche undandbare Leute thun es dem groffen 
Alexander nach, (denn die Welt will fo überall 
lieber groß, als Flein feyn) welcher einen unſchul⸗ 
digen Medicum, den er bey dem Hepheltione 
einer nachläßigen Eur befchuldigte, an Galgen 
£nüpffen ließ; da doch Hepheſtio, wie Cur- 
tius Lib. X. cap.q. ſelbſt ſchreibet, febris arro- 
cia geftorben war: 

- quidrides? mutato nomine de Te 

Fabula narratur. 

Horat. Lib.I. Satyr.I. Hierbey wird aber 
Affter⸗Aertzten, Qvackſalbern und mit-einem 
Wort denen, die nicht legitimi Medici feyn, 
und die Natur des Menfchen ausftudiret ha⸗ 
ben, Feinesweges das Wort geredet, fie haben 
ſich auch nicht unferer, fondern vielmehr des 
Pöbels caltigation anzunehmen, Es gehörer 
ihnen die Straffe, welche ehemaßls der Nach 
zu Montpellier den Storchern und Marde, 
Schreyern wiederfahren laſſen, weñ fie ſich Pur⸗ 
gir⸗Mittel zu verſchreiben unterſtanden haben: 
denn ſolche Leute wurden auf einen magern und 
raͤutigen Eſel geſetzet, und zur Stadt hinaus 
verwieſen, wie Conring. Diſſert. de Antiq. 
Acad, p. 54. berichtet. 

Auffer dem Aderlaffen muß man- auf die 
Zertheilung des ftocfenden Geblürs, und Ver⸗ 
theilung der Entzündung felbft, bedacht kon, 

w 
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welches durch vertheilende und gelind «Schweiß. 
würdende Artzneyen geſchiehet, denen man et- 
was ſtaͤrckende Mittel zuſetzet. Es dienen alfo, 
wenn die Patienten noch leidlich ſeyn, Schweiß⸗ 
treibende Eſſentzen, Mixtura ſimplex mit der 
Corallen⸗Tinctur, und dem Carminativ · ſpiritu 
de tribus; die Eſſentia alexipharmaca mit 
der Scordien ⸗Eſſentz und dem verfüßten Sal, 
peter» Ipiricu zu wenigen und öffters wieder⸗ 
holten dofibus; z. E 
R. Eſſentiæ alexipharmace, 1. Qucntgen, 
Mixturefimplicis, 
Scorvien-Cfenk, jedes anderthalb Quentgen. 

8. Bey nachlaſſender Hige zu 10.15. biß 20. Tr. 
Ich zweiffle nicht, ed werde ſchon dieſe Mixtur 
dem Herrn baglivo nicht anſtehen, welcher ſich 
Oper.p. 38. gar nachdruͤcklich alſo vernehmen 
laͤſſet: Die gantze Kunſt die Entzündungen zu 
euriren beſtehet darinnen, daß man den entzuͤn⸗ 
deten Theil durch gehörige Mittel zu einer gehoͤ⸗ 
rigen Nachlaſſung und Lockerung bringet. Das 
bero wird vieleicht das Lein⸗Oel von vielen als 
ein fo groffes Mittel vor das Seiten⸗Stechen ges 
rühmet, welches auch ſelten ohne Nuten ges 
braucherwird; theils darum, weil deffen ölichte 
Subſtantz die von der Entzündung gezogenen 
und gefpannten Zäfergen, wodurch der Umlauf 
der flüßigen Feuchtigfeiten verhindert wird, Fin, 
dert, lockert und in vorigen Stand feßet: theils 
weil der gelinde ſchweflichte und fluͤchtige Theil 
dieſes Oels das geronnene und gelieferte Blut in 


Lungen fluͤßig machet, jertheilet und in vorige” 


Bewegung feßet. Daher Fan ich mich kaum 


faſſen, daß ich mich nieht über die neuen Helmon- 


tianer ärgere, welche aus recht vergebenen 
Grundfägen im Seiten⸗Stechen u. andern Ent 
zündungen fpiricuöfe Argneyen, flüchtige Sal 


Se, ſcharffe und ſtarcke auflöfende Pulver, allzu⸗ 


ſtarcke Schweiß-treibende, Wafler und dergleis 
hen zu verfchreiben nicht. müde werden, und den 
Schuſt.Meth.ll. Ch. 
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Patienten damit faft mäften und anfuͤllen; da 
fie doch mit allen diefen Artzneyen, weder zerthei⸗ 
len, noch aufloͤſen, was fie zertheilen und aufl& 
fen wollen; ſondern die Zaͤſergen der Lungen viel⸗ 
mehr anreitzen und zum Spannen und crilpi 
ren bringen, den Umlauff der flüßigen Feuchtigs 
keiten verbindern, zuſammen ſchnuͤren, und aufs 
allereiligſte den Tod citiren; wieichdenn Heilig 
verfihern fan, daß der Gebrauch diefer Artney⸗ 
Mittel alltaͤglich zum Verderben der Patienten, . 
ausſchlaͤgt. 

Meines Orts Fan ich nicht laͤugnen, daß ich 
offt gefährliche Entzündungen ohne Effengen 
und Tropffen curiret; dergleichen aufrichtiges 
Bekaͤnntniß ich ſchon im Erften Theil meiner 
Methode p. 275.und 276. getan habe. . 

Dennwenn die Fieber-Hige fehr groß ift, fo 
giebt man kuͤhlende Trändgen vom Hirſchhorn⸗ 
decotto, Hollunder⸗Bluͤt⸗ Cardobenedicten⸗ 
Marien⸗Diſtel⸗Hind / und Erd⸗Beer⸗Ker⸗ 
bel⸗Iſop⸗ und Scordien / Waſſer: denen man 
Roſen⸗Zimmt/Pomerantzen »und Citronen⸗ 
Blut⸗Waſſer zuſetzet, und ihnen etwas bon der 
Mixtura fimplici, Corallen⸗Tinctur und ders 
gleichen! beymiſchet. Oder man bereitet ein 
Pulver aus gereinigtem Galpeter und eineiit 
zarten abforbir- Mittel, Hecht-Zähnen, wilden 
Schweins/⸗Zahn, Eyer-Schalen, Krebs Air 
gen, Muſcheln, Eiffenbeinohne Feuer, Marg⸗ 
grafenPulver und SchweißsteibendenSpich- 
glaß. z. E. 

R. Krebs⸗Augen, 
Schweiß⸗treibendes Spießglaß, jedes a. Serup. 
Milden Sch i N, 

‚Gereinigten Salpeter, jedes cin halb Duentgem 
S. auf 7. mahl. ? 
Oder dieſes: 

R. Elfienbein ohne Feuer bereitet, 

Hecht⸗ Kiefer, y 
Beriete DRupgep ehrt. Sera. _ 
c ce 
(6) Schweiß 


so 


Schweiß-treibend Spießglaß, a. Scrupel. 
Machet ein Pulver auf6. mahl zunehmen. 
Danpfige auch zuweilen unter die Pulver in 
fs Beſchwerungen, Mieren » und Mut⸗ 
—— friſchen Wallrath zu mi⸗ 


R Krebs ·Augen, 
—— jedet 1. Quent. 
Friſchen Wallrath, 2. Scrupei. 
5. auf 4. mahl zu nehmen. 
Es ſind auch die aͤuſſerlichen Mittel, welche 
man auf den leidenden Theil leget, nicht zu ver⸗ 
geſſen; wie wir bereits im zten Buch bey jeder 
Art der Entzuͤndung erinnert haben. Mach der 
2.) Anzeigung ſoll der Medicus Achtung ge 
ben, daß die Bewegungen dieſes Fiebers weder 
zu ſtarck werden, noch zu ſchwach bleiben. Das 
erſte geſchiehet durch den wiederholten und vor⸗ 
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gen, bringet den Leib zu einem maͤßigen Schweiß 
vertheilet das ſtockende Blut, verduͤnnet, lindert 
den Krampff, und thut, mit einem Wort, in 
Entzündungen und Entzuͤndungs⸗Fiebern al⸗ 
len Anzeigungen volltommene Gnuͤge. Ders 
gleichen fühlende Tugend haben auch die Fmul- 
fionen, bey welchen man aber die fänerlichen 
Arkney, Mittel ausfegen muß. Sie werden 
— aus gekochten Hirſchhorn ⸗Waſſer, 
Kerbel⸗ Scabiofen, Scordien⸗ Klapper⸗Roſen⸗ 
und Ochſenzungen⸗Waſſer, Cardomarien⸗ und 
weiſſen Mohn⸗Saamen, ausgeſchaͤlten Man⸗ 
dein, Pinien, Beilgen-Melonen-und Kuͤrbis⸗ 
Saamen bereitet, und mit Perlen, Zuder oder 
dem fyrupo decanela verſuͤſſet. Man fan 
auch etwas von niederfchlagenden Dingen darzıs 
ſetzen, als Perlen Mutter, Schweiß-treibended 
—— oder das Bezoardicum minerales 


ſichtigen Gebrauch des Salpeters, und das am» z. E 


dere durch ſtaͤrckende Hilffe- Mittel. Zur er 
fen Abficht fan man hier eben die Trändgen 
aus Wegebreit-Wafler, gefochten Hirſchhorn⸗ 
Waſſer, Citronen⸗Waſſer mis chyſſis u Schwe⸗ 
fel⸗ ſpiritu per campanam, wie auch einen 
Syrup verordnen, als welche in Entzündungen, 
wenn die Bewegung allzuhefftig ift, überaus 
garfeyn. Baglivus ruhmet gar fehr in Entzuͤn⸗ 
dungen den Molcken zum Getrände, weiler viel 
von nitro derer Kraͤuter hatte. Oper: p. 89. 
Es dienet auch ein bloſes decockum aus geras 
ſpelten Elfenbein, Hirfhhorn, Hindläuffte, 
Kleinen Rofinen, Kiapper-Rofen und fo ferner: 
Oder man miſchet in die ordentlichen Getrände 
etwas Hirſchhorn / Gallerte. Der Haber⸗ 
Tranck giebet in- Entzundungs⸗ Fiebern ein 
treffliches Getrände ab, deſſen Bereitung | fir 
im nachfolgenden Eapitel, $. 3. anführen wer⸗ 
den. Denn er ſtillet den Durſt uͤber die Maaſ⸗ 
ſe, dienet vor die Hitze, lockert die von der Hitze 
und Schmertz gezognen wpd geſpannten Zaͤſer⸗ 


Ne 
T, 
Geſchaͤl te Dane, * halb Loth, 


Earbomarien-um 
Weiſſen Mohn — Quentgen; 
Stoſſets zu einer dünnen Mandel Milch, ſetzet hinzu 
erlen ⸗Mutter, 
chweiß · treibend Spießglaß, jedes 2. Serupel, 
Eanel-Sprup, 6. Quentgen. 
S, Oeffters ein halb Thee⸗Koͤpgen voll zu geben. 
D.Stahl ſchreibet: In innerlichen Entzuͤndun⸗ 
en = ich die Emullionen vor Höchft dienlichz 
e dürften aber nicht aus Falten Saamen bereitet 
foerden, weil fie fonft eine groſſe Verſchleimung 
verurfachen: fondern ich bediene mich der ſuͤſſen 
Mandeln, Pinien und des Cardomarien⸗Saa⸗ 
mens. 

Sole man die Bewegung des Fiebers nicht 
ſtarck genug achten, fo darff ſich ein Medicus 
nicht gleich vorfeten, die Bewegungen anzureis 
Ken, toeil fich die Natur öffters von felbft Hilft. 
Denn wofeen in denen ger 

.. R us 
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viel reigende und hitzige Schweiß, Mittel ge 
brauchet werden, fo wird das ftocfende Blut noch 
mehr verdicet, verhärtet und eingefchlöffen ; es 
wird ihm die Fluͤßigkeit folgends benommen, 
daß ed weder hinter noch vor fan. Dahero 
Hippocrates Lib. de Vict. Rat. in acut. p, 
387. ſchreibet: Wenn die Higigen Behungen 
aus Gerſte, Saltz und Hirſe, in Seiten- Stechen 
äufferlich aufgelegt, den Schmerg nicht bald lin» 
dern, fo folte man folche nicht lange liegen laſſen. 

Die Urfache ift dieſe: weil eine gelinde 
Wärme zertheiletund verdünnet; hingegen eis 
ne groſſe Hitze verdicket, verhärter und coaguli- 
ret. Die Würdfung von der Erhigung des 
Leibes in gefährlichen und fcharffen Fiebern 
mablet uns Hippocrates Lib, IV, de Morb, 
vulgar. p.507. mit lebendigen Farben ab, wenn 
er ſchreibet: Wenn der feib erhiget wird, fo 
ſchwitzet und dunſtet durch diefen vornehmlich 
die wäßrichte Feuchtigkeit aus, welche dem Fie⸗ 
ber fehr entgegen iſt; Hingegen bleibet das 
fette und leichte Wefen, welches galliche iſt, zur 
ruͤck, und dieſes giebet dem Fieber die vornehm ⸗ 
fie Nahrung. Es exhaliret aber auf ſolche 
Art, nit anders, ald wenn einer Waſſer und 
Del in einen Kefiel gieſſet, and darunter vom 
Hole ein Feuer machet: denn da wird gewiß 
fehr wenig vom Waffer zuruͤcke bleiben, weil es 
ſtarck ausdampffet, das Del aber bleibet defto 
eher figen, indem das Waſſer weit fubtiler ift,und 
von dem Feuer noch mehr verbünnet wird, fo 
bald es aber leichte wird, fo Fan es defto befjer 
verrauchen; da hingegen das Del, welches zus 


ſammen hanget und dicke iſt, fich vom Feuer nicht * 


ſo verduͤnnen laͤßt, dahero es auch nicht wie das 
Waſſer ausdampffen kan. Und gewiß, ſo ge⸗ 
bets im Menſchen zu. Denn wenn der Leib 
des Menſchen erhitzet wird, ſo dunſtet bey ihm 
Die waͤßrichte Feuchtigkeit auch aus; aber das 
galichte Wefen, weil ed zufammen hanget und 


dicke iſt, folglich nicht auf gleiche Art verduͤnnet 
wird, bleibet fo gut, twie das Del im Keffel, ſitzen, 
unddampffetnicht aus. Viel mehr würder die 
verbünnte gallichte Feuchtigkeit fo viel, daß ſich 
der Leib je mehr und mehr erhitzet. Daher re= 
commendiret Hi tes de Morb. vulgs 
Lib, IV, in higigen Fiebern viel zu trinden. 

Aber wenn nun die Bewegungen in Entzän- 
dungs-Fiebern zu ſchwach bleiben, wag zu thun? 
Antwort: Solte es ja nörhig ſeyn, die Bewe⸗ 
gungenzu erböben, fo gefchiehers durch den Ge 
brauch öffters wiederholter alexipharmaco- 
rum, die find das untergelegte Holtz unterdem 
Keſſel, welche das Gebluͤte etwas erhigen und es 
zu einer ſchnellern Bewegung bringen. Und da 
waͤre es denn noͤthig, daß der Doctor ſtets beym 
Patienten am Bette ſaͤß, und die Bewegungen 
vorhero jedesmahl wohl unterſuchte. Gewiß, 
was Celſus Lib.ill.cap.q.ſchreibet: Ab uno 
medico multos non poſſe curari: eumque, 
fi artifex eſt, idoneum efle, qui non mul- 
tum ab zgro recedit; dieſes laͤßt ſich nirgend# 
beffer, als bier appliciren. Es fan ein Patient 
aneiner Entzändung dem Medico mehr als zu 
viel Sorge machen, und es hat auch ein folcher 
Patient vor vielen andern eine fleißige Aufſicht 
von feinem Medico nötig; folglich Fan der 
Arge zu der Zeit nicht viel andere Dinge vor 
nehmen. Quam obrem non absque re fa- 
&um fuifle puto ab Aegyptüis, dum unicui- 
que Medico unum duntaxat morbum cu- 
randum prefcribebant. Baglivus Oper. 


180. 
Wenn der Leib währenden Fieber verftopffet 
würde, fo wird er mit einem gelinden Clyſtir, oh⸗ 
ne Reigung, oder mit Magneſia geöffnet. Man 
batfich aber gar ſehr in Entzündungs-Fiebern 
vor Purgiren zu hüten, weildasnöthige ferum 
davon entzogen wird, daß auch Hippocrates 
Aph. XXIV, Sect. I. ſchreibet: In acutis 
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morbis raro & in principiis medicamentis 
puxgantibus utendum, idque diligentiantea 
adhıbita circumſpectione faciendum, Noch 
eine befjere Stelle findet fi beym Hippocrate 
de l’urg. Remed, art, XIX, XX, Qui va- 
lidis febribus impliciti jacent, his non ante 
.febris remiffionem pharmaca dare oportet. 
Sin minus, cundtandum Altem, ne citra de- 
eimum quartum diem. Wenn fich aber in 
Entzündungen Durchfälle finden, wie ift zu 
verfaßren? Sydenham brauchet Oper, p. 74- 
— Clyſtir, jedoch mis vieler Behutſam⸗ 
eit: 
R. Granaten⸗Schale, 1. 2ot 
Rothe —— 

mie Kuͤh⸗Milch. Nehmet von der durchge⸗ 

een 34 Halb pn, loͤſet —* 


au 
Diaſcordi 1. Loth. 
* Gebete zum Clyſtir. 


Was ift Hiervon zu halten? Refp. ehe man den 
Patienten laͤſſet dahin fierben, fo. dienetd zum 
Verſuch. Auſſet diefen allen ift noch zu wiſſen 
nöthig, daß die Huͤlffs⸗Mittel überall anf dem 
leidenden Theil eingerichtet ſeyn müffen: denn 
es thun z. E.diefüuerlichen Sachen in der Ent, 
zündung der Bruſt nicht fo gut, als wie in der 
Entzündung der Hirn-Händein; und wo man 
mercket, daß die fuppuration.in der Entzüns 
dung ftatt bat, fo erweichet man theils innerlich, 


theild braucht man äufferlich erwweichende Sa. 


en. 
Die vortreffliche Methode, welcher fich Ba- 
glivus in Entpindangs + und andern Fiebern 
edienet,wollen wir hier noch beyfügen ; er fehreis 
betaber Prax, Med. Lib. II, cap. XU. $. VII. 
Oper. p.235. alſo: Wie ich glaube, fo Fan ich 
ohne Verlegung meiner Ehre befennen,daß ich 
die Entziindungs- Fieber, und vornehmlich die 
Blattern, nach gefehebenen Aderlaſſen (wenn 


V. B. 5. C. Von dem Entzuͤndungs⸗Fieber. 


jedoch die groſſe Hitze des Fieber; die Anſtem⸗ 
mung der Feuchtigkeiten zum Haupte, oder uͤ⸗ 
brigen Eingeweiden, und andere dieſen gleiche 
Urfachen diefelben erfodert haben) durch eine 
vorgefchriebene dünne diet, und Flüglich wie 
auch zu rechter Zeit gebrauchte verdlinnende 
Huͤlffs⸗Mittel, diluentia, garöffters glücklich 
euriret babe; und ift mir noch keiner an Blat⸗ 
tern geflorben, wenn ich ihn auf diefe Art tra⸗ 
etiven Fönnen: Und eben diefer Methode bes 
diene ich mich auch in andern ſcharffen und an, 
Baltenden Fiebern : dent ich verſchreibe im An⸗ 
fang fo viel und ſolche Mittel, wie viel und 
welche ich vor zulänglichachte, daß das erhitzte 
Fieber⸗Blut in der zur Gaͤhrung nörhigen Zeit 
Fan bemwältiget werden; wenn aber die Kranck⸗ 
beit zum Stillesftehen koͤmmt, fo gebe ich einen 
fleißigen Zufchauer ab, und überlaffe das uͤbri⸗ 
ge der Natur; von deren oracul dependire ich, 
welche mir zeiget, tie ich die gefochten und abs 
geſchaͤumten unreinen Feuchrigfeiten auswerf⸗ 
fen fol. Ich Fan aber kaum fagen, wieangenehm 
ben diefer Methode die fieberhafften Anfälle, 
welche gant gelinde und big auf einander 
folgen, angemerdet werden; wie die Zeiten 
nach der vorgefchriebenen Ordnung der Natur 
gewöhnlich ablaufen; mie die ficberhaffte 
Wallung beftändig in nathrlicher Ordnung 
fortgehet, und weder von wuͤtenden Zufällen, 
noch unzeitigem Toben ungeſtuͤmer Hilfs, Mit, 
teln geſtoͤhret wird; wie endlich die crifes, oder 
Abſchaͤumungen aller Fieber Anfälle, wie auch 
die allgemeinen Ab-und Ausfonderungen am 
Ende der Krandheit vollfommen gut abgeben. 
Wo hingegen die Natur in ihrer Wuͤrckung 
durch beftändigen Gebrauch der Artzney geftöh- 
ret wird, da habe ich auch gefeben, daß alles zur 
Gefahr ausgefchlagen ift. 
Das Verhalten in diefem Fieber ift dieſes, 
daß der Parient fo viel moͤglich ruhig * ſtille 
ieget, 
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‚feste die Anveꝛwandten nunmehro in groſſe Sor⸗ 


lieget, ſich vor aller Erkaͤltung huͤtet, nach Ap⸗ 
petit, doc) ſattſam, jedoch nicht Falt, trincket, alle + 
hitzige Sachen meider, und den Schweiß: fein 
mit Gedult abmwartet. 

Ich koͤnte hier gar viel cafusrecenfiren, wie 
ich Patienten in innerlichen Entzündungen und 
Entzündungs-Fieber, dem Höchften ſey Dan! 
glůcklich curiret: allein ich mag: nicht fo weit⸗ 
laͤufftig geben, da ich zum Theil in denen Arten 
der Entzündungen im Dritten Buch des Erften 
Theile etliche Exempel angeführet habe. 

Weil aber das fo genannte Rofen-Fieber, 
febris cryfipelacea, nichts anders als eine Art 
eines Auffeelichen Entzindungs-Fiebers ift, und 
ich im nachfolgenden cafu einige befondere Um» 

ände finden, die den $efer zur Aufmerckſam⸗ 
feit bringen fönnen, fo will ich folchen kuͤrtzlich 


— 

ine Frau, faſt in die 60. Jahr, lag im 
Monat Februario an einem Roſen⸗Fieber fo 
kranck, daß der Anfall des Fiebers mit Schwulſt 
und Entzündung des Gefichtes Dienftags und 
Mittwochs biß zum incremento überhand 
nahm, und Patientin fi) Donnerſtags in den 
gefährlichften Umftänden befand; Freytags 
und Sonnabende aber, ließ das Fieber allmaͤh⸗ 
lig nad), die Schwulft und Entzuͤndung des Ge, 
fihtes fielen weg, und die Frau murde gang leid» 
lic), daß fie Sonntags und Montags faſt gar 
nichts vom Fieber empfand, Der Anfall die, 
ſes Fieberd Fam juftement aller 8. Tage wieder, 
und hielt, wie vorbero, einen ordentlichen ty- 
pum, Ganger 4. Wochen hatte fie des Mor, 
geng eine Eflentiam alexipharmacam, und 
Nachmittags und Abends gelinde diapnoifche 
Pulver, aus Schweiß⸗treibenden Spießglaß und 
Perlen⸗Mutter, jedoch ohne die geringſte Lin⸗ 
derung, gebrauchet: Denn der Anfall des Fie⸗ 
bers kam noch immer aller 8.Tage wieder, und 
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de. Ich wurde endlich zu Rathe gezogen,und vers 
ordnete, nach wohl uͤberlegten Umſtaͤnden des 
Fiebers, ſo wohl als der vorige Medicus, des 
Morgens eine alexipharmiſche Eſſentz, bey et⸗ 
was nachlaſſenden Toben des Fiebers, zu neh⸗ 
men; Nachmittags und Abends aber ließ ich 
ein Pulver aus Saitzen, niederſchlagenden Arkı 
neyen und antimonio daphoretico gebraus 
hen. Der Anfalldes Fiebers kam nach feiner 
Gewohnheit Dienftags wieder, und Donner, 
flags wolte Patientin fterben, worzu fie ſich 
auch, durch das heil. Nachtmahl, bereiten ließ. 
Jedoch fing der paroxyfmus Freytags wieder 
zu brechen und Patientin fich zu erholen an; nur 
beforgte fie, das Fieber würde wieder fommen, 
tie es num zum fünfften mabl gefcheben war, 
Allein ich erinerte mich einer gewiffen Stelle aus 
demHippocrate,u. befondere Baglivo Oper.p. 
133.4. 217. und urteilte, es muͤſſe die Urfache 
diefer Fieber - Anfälle fonder allen Zweiffel in 
primis viis liegen; gab dahero der Patientin 
Sonntags, zu Musführung derer peccirenden 
Beuchtigfeiten, eine dafin gelind + abführender 
Pillen, welchen zugleich eine balfamifche Maſſa 
zugeſetzet war,und ihre Wuͤrckung 4. bißs. mahl 
verrichteren. Und hierauf wurde Patientin 
ihr Recidiv auf einmahl loß, und befindet fi 
biß diefe Stunde, GOtt $ob! gefundund wohl. 
Ich Habe in meinemDiario diefe epicrilin gema⸗ 
chet: Tantum intereft in morbis, per paro- 
xyfmos redeuntibus, primas vias refpicere, 
guantum ipforum zgrötantium, ad fanita- 
tem pervenire, & medici, feliciter (anare: 
Merito medicus quovis tempore alterum 
oculum ad ipfum morbum, alterum adpri- 
"mas vias convertere debet, quo in his in- 
hzrentem caufam & radicem præſcindat 
eliminetque, 
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V. B. 6. C. Don hisigen Gallen⸗Fiebern. 


Das VI. Capitel. 


De Febribus Biliofis, _ 
Bon hitzigen Gallen » Fiebern, - 


§. 1. 
Hiſtoriſche Er kaͤnntniß. 


weil ſie nur in gewiſſen Graden unter⸗ 
ſchieden ſeyn: das erſte iſt das einfache, 
das andere aber das brennende Gallen⸗Fieber, 
ſo auch ſonſt cauſus genennet wird; welches, 
wie auch das einfache Gallen⸗Fieber, manche 
Aertzte nur vor Zufaͤlle des Gallen⸗Fluſſes hal⸗ 
ten. Dahero wird es von Frid. Hoffmanno 
febrischolerica genennet, und in minus acu- 
taın und acutilimam eingetheilet Med. Rat. 
Sylt. T.IV,. P.L p.345. Das erfte ift nicht 
fo gefährlich als das andere, fo mit weit bedenck⸗ 
lichern Umftänden verknuͤpffet iſt. Die Alten 
zschneten auch das dreyrägige, einfache und ans 
haltende Fieber hieher; allein es find diefes Feine 
rechten febres biliofz,. ob fich aleich in fol 
chen manchmahl ein gallichtes Brechen finder. 
Die Galen-Fieber find fharffe anhaltende 
Sieber, welche von der Galle u. deren gaͤhrenden 
Schärffe eutſtehen, und nachdem dieſe mehr, oder 
wenig hitzig, oder brennend iſt, theils mit, thells 
ohne gefaͤhrl.Zufaͤlle abgehen. Solten auch diefe 
Fieber darum erreget werden, daßduꝛch ſie, gleich⸗ 
fam als aus einer redlichen Abſicht, die fharffe 
gallichte Materie gedämpffet, verduͤnnet und 
ausgeleeret wuͤrde, fo Können wir das loͤbliche 
Verfahren billigen ; jedoch Natursmäßig und 
toie wir glauben, daß bißweilen die Würduns 
gen der Natur ablauffen. Denn wenn fid) in 
diefem Fieber Feine ſcharffe gallichte Materie 
fände, fo würde die fonft verfländige Natur auch 


8* Fieber nehmen wir darum zuſam̃en, 


in Ewigkeit fein Gallen⸗Fieber erregen. Und 
warum ift ſie nicht fo get und jagt die Galle one 
tumult und Empöhrung in aller Stille aus 

dem $eibe weg? 
—* Fieber kommen im maͤnnlichen Alter 
und Juͤnglings⸗Jahren vor, bey choleriſch⸗ſan⸗ 
uiniſch/ und melancholifchen Perfonen, die ſich 
icht ereifern und erzürnen, fonft aber in einee 
vollen Wein⸗diæt leben und hitziges Getrände 
lieben; zu mancher Zeit widrige Dinge effen, 
als faure, füffe und fette Sachen unter einander, 
und auch wohl darauf trinden: oder wenn die 
Leute geſchwitzet haben und fich erfälten. Denn 
es haben dieſe Fieber, ſchreibet Stahlius de 
Tranſpirat. impedit. $. XXVII. insgemein 
xacwöse indolem, daß ſie nehmlich denen Ein⸗ 
geweiden eine Entzuͤndung zufuͤhren koͤnnen. 
Dergleichen Alexander M. bekommen, als 
er ſich mit erhitztem Leibe in Fluß gelaſſen, 
wie Curtius erzehlet. Friedr. Hoffmann mel⸗ 
det, dieſe Fieber ſiengen ſich mit groſſer Hitze, 
Durſt, Angſt und Unruhe an, hierzu fand ſich 
Brechen oder beſtaͤndiges Wuͤrgen, gallichter 
Durchfall, Erkaͤltung der äuffern —— 
innerliches Brennen und Hertzens⸗Bangigkeit. 
Med. Rat.Syſt. TIV.P.I,p.345. Es haben 
diefe Fieber eigentlich, wie die Pra&tici anmer⸗ 
den,zwar feinen gewiſſen typum,fondern bezeu⸗ 
gen ſich dvouaAas: wenn man aber doch genau 
Achtung giebet, fo findet man täglich in ſolchen 
Vormitt, um 9.10.0d.1r. ihr eine exacerbacioh, 
N Das 
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* Dasgemeine Gallen ⸗Fieber ftellet fih früh 
Morgens, und wie einige vorgeben, bey Auf⸗ 


gang ber Sonnen mit Schauer ein, der aber 


nicht lange währet. Hierauf folget Hige und 
Anaft ums Hers, Edel, Kopff-Schmert nebft 
ſchwindlicher Empfindung des Hauptes, Schlafr 
loſigkeit, verlohrner Appetit und groſſer Durſt. 
Um die Zeit, wenn ſichs angefangen, ſetzet es al⸗ 
lezeit ein neues Toben des Fiebers. Der Urin 
iſt im erſten und andern Tage helle und klar; 
wenn aber das Fieber einen gluͤcklichen Fortgang 
hat, fo findet ſich den 4ten Tag entweder ein gal⸗ 
lichter vomitus, oder Durchfall, und der Urin 
fhlägtnieder; worauf es auch den 5. und 6.Tag 
zu einem Schweiß fömmt, welcher biß an den 7. 
anhält und die Kranckheit wegnimmt. 

Machdem Friedr. Hoffmann 1. c, die choleris 
fehen Fieber überhaupt befchrieben, fo urtheilet 
er von ber leichten Art folgender mafen : Etliche 
find nicht fo gefährlich ; fie währen aber länger, 
doch alfo, daßfie bißweilen ein Linterlaffen oder 
voͤlliges Machlaffen haben, und entweder täglich, 
oder jedesmahl den dritten Tag mit Brechen, 
Angſt ums Herge und Erfältung ärger werden, 
daß man fie darum billig täglich» oder aber drey⸗ 
tägig- anhaltendenennen möchte. Wenn aber 
diefen Fiebern nicht bald mit dienlichen Huͤlffs⸗ 
Mitteln begegnet wird, fo werden leicht fehlei, 
chende Fieber daraus,und ziehen langweilige Zu, 
fälle, ale Magen Drüden, Rülpfen und Aufble 
Bung nach fi); welche viria daher kommen, 
weil der Magen und nächfter Darm daran,duo- 
denum, von der ſcharffen Gallen, Feuchtigkeit 
viel oder wenig angefrefien worden. 

Caufüs oder das brennende Gallen- Fieber 
fängt fich gleichfalls mit einem Schauer an, die 
Hitze aber wird hier weit hefftiger; es koͤmmt 
ein brennender Kopff-Schmer dargu, und Aus 
fern ſich in furgen die gefährlichften Raſereyen, 
Sie habeneinen entjeglichen Durſt, den man 
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fitim clamoſam nennet; fie klagen uͤber grau⸗ 
ſame Herizens · Angſt und Bangigkeit, und lei⸗ 
den eine brennende und nagende Empfindung in 
der Hertz · Gruben. Der Appetit iſt gaͤntzlich 
hinweg, es ſtellen ſichSchlaff⸗ loſe Nächte ein,die 
Flechſen ſpringen, der Urin bleibt helle und klar, 
ohne Boden⸗Satz, und manchmahl ſiehet er 
wie abgeſtanden Bier aus, Und bey dieſen 
Zufällen halten auch die obigen biß zu den sten 
Tag mit der gröften Hefitigfeit an; da alsdenn 
eine ſcharffe und ſchwaͤrtzlichte Feuchtigfeitweg. 
gebrochen, oder durch den Etuhlgang ausgelee⸗ 
vet wwird, die die Theile, durch welche fie ausgehet, 
anfrißt, wund und fratt madher. 

Wenn die Zufäle noch wie vorher anhalten, 
fo zeiget es ſich bald, ob es zu Ende gehet: denn 
der Schmertz hoͤret in wenig Stunden auf, und 
dieLeute ſterben am innerlichen Brand. Dahero 
auch Friedr. Hoffmann von diefer andern Gat⸗ 
tung derer choleriſchen Fieber alſo ſchreibet: 
Hier trifft man weit hefftigere Zufaͤlle an, als gal⸗ 
lichte Durchbruͤche, welche ſowohl oben, als un⸗ 
ten, und fo haͤuffig continuiren, daß es offt⸗ 
mahls, auffer dem gefährlichen Magen⸗Weh, 
cardialgia. zu einer Ohnmacht koͤmmt, und 
nach einer gewaltigen Entzündung des Magens 
und inteltiniduodeni dem Patienten ned) vor 
dem fiebenden Tag das Leben verfürket. Die 
Kennzeichen davon find dieje: wenn fie in der 
Gegend der Hertz ⸗Gruben ein feuriges Bren⸗ 
nen Flagen, und doch an äufferlichen Bliedern 
kalt anzufühlen ſeyn: wenn fie fi) in hoͤch⸗ 
fter Unruße und Angſt befinden: wenn fie 
Schlucken befommen und entweder Galle, oder 
viel Speichel, Feuchtigkeit auswlirgen und weg⸗ 
brechen: wenn fie im Geſichte gelbe werden,oder 
gar ein feheußlich Anſehen haben ; twelches man 
das Hippocratifche Angeſicht nennet, und fo weis 
ter. Med,Rat, Sylt. T.1V.P,1.p 345.346. 


Es haͤlt fon Hippocrates diefe Kranck⸗ 
F heiten 





heiten vor toͤdtlich; wenn er ſich Lib. I. 
de Morb,.vulg, p.ↄ54. alfo heraus laͤſſet: 
Jnvadentes itaque febres ardences, quibus 

rxfens immineret pernicies, fatis indica- 
Be Nempe ftatim ab initio febris acuta 
tum. modico infuper rigore prehendebat, 
vigiles erant, impotentes animi, fitibundi, 
xftuatione & corporis incontinenti jadtati- 
one conflidabantur, cum parvo tenuig; fü= 
dore circa frontem & .claviculas oboreo, 
nullotamen per totum corpusdiffufo, mul- 
tum deliri erant, timore & omni. moerore 
confedti, ac velut animum defpondentes, 
extrema paulatim frigus concipiebant, pe- 
des fummi, maximeque manuum fummita- 
tes, diebus paribus accefliones gontinge- 
bant. Plerisque vero‘omnibus maximi la- 
bores die quarto aderant, fudoresque lon- 
giffime fubftigidi, nec extrema amplius re- 
calefcebant, fed livida & frigida permane- 
bant, neque amplius ſitiebant. Urinæ his 
erant nigra,temues & paucz,aluique reftite- 
tant, ac ne his quidem, quibus hac accide- 
rent, fanguis e naribuis profluxit, (ed pau- 
us Billavis, neque horum cuiquam res ad 
recidivam devenit, verum fexto die cum 
füdore perierunt, Manche fallen auch wohl 
erſtlich den 7den Tag ind Brechen und geben 
doch drauf: ‚denn dieſes brennende Fieber er⸗ 
ſtrecket ſich ſelten Über den gten Tag. 


Es 
Urſachen. 


J. dieſem Fieber iſt die materielle Urſache die 
Galle, welche entweder im Maafe zu viel, oder 
nicht natuͤrlich befchaffen ift. Denn die Galle 
ift hier viel,oder wenig brennend, nachdem nehm⸗ 
lich das Fieber in einem bloſſen einfachen Gal⸗ 
len⸗Fieber, oder in einem brennenden hitzigen 
Gallen⸗Fieber beſtehet. 
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Es bekoͤmmt aber die Galle dergleichen ſchaͤd⸗ 
liche Beſchaffenheit von unterfchiedenen Din⸗ 
gen: es trauͤgt das cholerifcheTemperament etwas 
bey; ingleichen die Ergieſſung der Galle durch 
Zorn, der Mißbrauch des Weins und andern hir 
kigen Geträndes; wider einander. laufende 
Speiſen, welche insgeſamt die Galle in eine Gaͤh⸗ 
zung zu bringen faͤhig ſeyn, als Gurcken, Melo⸗ 
nen, Kirſchen, beſonders aber, wenn fie auf vor⸗ 
bergegangene «lteration genoffen werden. 
Denn wenn ſich diefe Speifen im Magen oder 
auch im Zwölfj-Finger-breiten Darm mit der 
fon in Bewegung gebrachten Galle vermis 
ſchen, fo entſtehet eben davon ein Gifchen und 
fermentiren, und wird eine fo fchädliche und 
fcharffe Feuchtigkeit daraus erjeuger, welche ein 
Fieber erregen fan. 

Boerhaave faſſet die Urſachen dieſes Fieber 
ir Aph. de cogn. & curand. morb. $. 740, 
alfo zufammen: Caufa -labor nimius, iter 
longum, ælſtus folis, fitis diu tolerata, ufus 
calefacientium, fermentatorum, aromati- 
corumacrium,veneris nimiz, delaflatio im- 
modica,maximezftate &c. AmatusLufi- 
tanus meldet Cent. Il, Curat, XXXII. daß 
ein junger Menſch a coitu laboriofo, Syrioar- 
dente,in diefes Fieber gefallen. 

Friedr. Hoffmann mercket in Gallen-Fiebern 
die verhinderte Nusdunftung und. den heftigen 
Zorn als die würdfamften Urſachen an. Wenn 
nebmlich die Lebens⸗Saͤffte mir hitzigen ſchwe⸗ 


* flichten Theilgen angefüllet wären, und deren 


Ausdünftung durch diezarten Schweiß-Löcher 
entweder wegen der dicken Falten Lufft, oder wer 
gen unvorſichtiger Erkaͤltung, gehenimet wuͤrde: 
ſo blieben ſie im Blute ſitzen, erregten eine innere 
Bewegung und Fieber. Ein hefftiger Zorn 
aber hinterließ dieſe Wuͤrckung im Leibe, daß da⸗ 
durch im gantzen Nerven⸗Syſtemate und in de⸗ 
nen Gefaͤſſen eine ſolche Bewegung er * 
racht 
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bracht wuͤrde, welche nicht nur ein ſtarckes Ziehen 
und Spannen erreget, ſondern auch zugleich in 
die nervoͤſen Gallen⸗ Gaͤnge dringet, deren peri- 
ſtaltiſche Bewegung tapffer vermehret, und aus 
allen dieſen Canaͤlen den Gallen⸗Safft aus, und 
in das duodenum drüder. Wenn fi nun 
die ausgepreßte Galle hier mit den Speichel 
SAfften und jauren Cruditäcen vermifchet, und 
in eine Gaͤhrung koͤmmt, fo nimmt fie dadurch 
eine beiffende und brennende Natur an; wovon 
Das cholerifche Fieber entfpringet, Med. Rat. 
Syß.T.1V.P.1.p.347. . IIX. 

Weil aber die Galle auf ſolche Art ſehr ſcharff 
und gaͤhrend worden, ſo wird ſie von der Natur 
vermittelſt einer fieber hafften Bewegung ausge 
worffen, u. zwar, wenn ihrer nicht zu viel iſt, durch 
ein Brechen, oder Durchfall: wo ſie aber gar 
zu ſtarck und fcharffift, da frißt fie an u. verurſa⸗ 
het Entzündungen. Denn das ift eben die 
Art eines folchen brennenden hitzigen Fieber, 
daß es von einem Brennen ded Magens entfter 
bet ; welches Brennen aber vonder aͤtzenden und 
freſſenden Galle verurfachet wird. Daher ruͤhret 
auch das Brennen in der Hertz⸗Grube, der in 
nerliche Durft,. die Entzuͤndung des Magens, 
die vor fich hoͤchſt gefährlich it. Und ob man 
wohl die fieberhafften Bewegungen der Natur 
vor ein löbliches Darwidersarbeiten anzufehen 
Bat: fo find doch offt ale Bemühungen umfonft, 
und erlangen die Wuͤrckung nicht. Wiedenn die 
Ausleerung einer ſchwartzen Materie am sten 
oder Sten Tage ſchon zu fpät iſt: indem die Theile 
den falten Brand überfommen haben. 

Friedr. Hoffmann giebet in diefem Fieber 
febr genau auf die Bewegungen der Natur 
Achtung, wenn er Med. Rat.Syſt. T.IV. P. l. 
p- 353. $.11. alfo fehreibet: Die Natur ift auch 
in anhaltenden Fiebern der beſte Arkt; daher 
ſoll ein Medicus ihre Bewegungen mit Sorg⸗ 

falt anmercken. Sie aͤuſſern ſich meiſtentheils 

Schuſt. Meth ICH, 
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durch einen Froft, welcher aus dem Ruͤckgrad 
mit Schauer und Empfindung einer Erfältung 
koͤmmt, und zu gewiſſen Zeiten, am meiften aber 
in ungleihen Tagen, ale mit der Helffte des 
vierdten, am fiebenden, eilfften und vierzehenden 
vorfäle. Esiftdiefer Froft nichts anders, ale 
ein Frampffigtes Ziehen und Spannen des gan⸗ 
Ken MervenGefchlechts im gangen Leibe, wo⸗ 
durch das Blut und Feuchtigfeiten von den Auf 
fern Theilen und Oberfläche des Leibes zu den 
innern Eingeteiden in das Herk, Gehirn und. 
groffen Blut⸗Gefaͤſſe mit einer Hefftigkeit ge» 
trieben werden, daß auch die Aufferlichen Glied» 
mafen kalt anzufüblen, die innern aber vom 
Blute dargegen allzuſehr angefüllet und ausge, 
dehnet feyn: daher der Pulß ſchwach und-zus 
ſammen gezogen ift, die Bruft beängftiger wird 
und das Gefichte, nebft denen Blut⸗Gefaͤſſen des 
Hauptes, aufſchwillet. Wenn nun aber nach 
diefem Froft die einwerts getriebenen Lebens⸗ 
Säffte auf eine gleiche Art widerſtehen, und, 
durch die vermehrte zufammenziebende Bewe⸗ 
gung des Hertzens und der Pulß-Adern, zur 
Oberfläche des Leibes zuruͤck getrieben werden: 
fo wird die Gewalt des Fiebers und deren Urfa- 
eöffters auf einmapl, und zwar entweder durch 
einen reichlihen Schweißüber den ganzen $eib, 
oder durch ein. Naſen⸗Bluten, gebrochen, und 
gaͤntzlich ausgerottet. Dergleichen Froft iſt 
heilſam und wird mit Recht criticus genennet, 
aufwelchen auchdie Schläge der Pulß- Adern, 
ictus arteriarum, einander gleich und weich 
werden, der Umlauff des Bluts gehörig geſchie⸗ 
het, und die Kräffte nebft dem Schlaf wieder 
fommen. Wo aber die zufammenziehende 
Krafft des Hertzens und deren Gefaͤſſe nicht fo 
ſtarck ift, daß fie das angeländete und ange 
ſtemmte Blut wiederum auswerts treiben Fan, 
ſo iſt der Froſt (ymptomaticus und gefährlich. 
Denn hierauf findet ſich weber Wärme noch 
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Erpigungdesseibes,derPulß-Schlag wird nicht 
egal, es ſtellet fich fein Bluten aus der Nafen 
ein, der nöthige warme Schweiß, welcher über 
den ganken Leib flieffen folte, bleibet auffen, und 
bricht nur Hier und da am Haupte und am Halſe 
davor etwas Falter Schweiß aus; der Patient 
kan fich am Leibe und Gemuͤthe nicht erholen, 
undder Schlaf fömmtnicht wieder. Es fängt 
vielmehr das in die innerften und zärteften Blut 
Gefäßgen eingepreßte Blut zu ſtocken an, und 
verurſachet im Gehirn eine Entzündung, Hirn, 
Wurh und fhüttelnde Bewegungen ; es machet 
im Kerken und $ungen groffe Angft und Ban⸗ 
gigkeit, es bringet Feichendes und ſchweres A⸗ 
themholen, und die Kraͤffte nehmen zuſehends 
und endlich biß zu einer Ohnmacht ab, daß als⸗ 
denn gemeiniglich den oten Tag der Tod erfolget. 
Solche Froͤſte ſtellen ſich auch bißweilen auſſer 
den Wechſel⸗Tagen ein, und weil ſie einen ge⸗ 
faͤhrlichen Ausgang ankuͤndigen, ſo ſind ſie 
gleichfals als ſymptomatiſche anzuſehen. Da⸗ 
„> fol ein vorfichtiger Practicus dergleichen 
ewegungen der Natur, welche Tod und geben 
nach fich ziehen, wohl behertzigen und fleißig dar⸗ 
auf Achtung geben, damiter fie bey vorfallenden 
Umftänden genau unterfcheiden Eönne. Denn 
hierauf beruhet dag vornehmfte momentum, 
eine prognolin zuftellen: bierinnen liegt der 
Grund der ganten pradtifchen Lehre, welche nie, 
mand beſſer, als unfer medicinifcher AltVater, 
Hippocrates, verſtanden und gelehret bat, 
Alle brennende Gallen, Fieber find gefährlich; 
doch iſt eines gefährlicher ale das andere. Das 
her fehreibet Hippocrates Aph; XLIN, Sect. 
IV. Febres quæcunque non intermitten- 
testertio die fortiores fiunt, magis pericu- 
lofz funt. Quocunque autemmodointer- 
mittant, periculum abeffe fignificant, 
Je ſchneller und behender die gallichte Ma, 
serie in Gallen Ziehen ausgelseres wird, deſto 
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beffer iſt es; jefpäter aber diefes gefchieber, der 
fo ſchaͤdlicher wird es: denn je länger die fcharffe 
Galle im Diagen und Därmen Fieget, je mehr 
fie Schaden thut; dabero muß fie heraus ge» 
ſchaffet werden. 

Wenn unter demftatu diefer Fieber, da ſich 
nunmehro die Krandheitbrechen folte, die Auf 
ferlichen Glieder kalt werden, und im Leibe die 
gröfte Hige empfunden wird, fo ift der heiffe 
Brand vorhanden, und die Patienten fterben 
am Schlafen und fhürtelnden Bewegungen: 
dennmennfie trinden, fo geſchiehets mir einem 
Koldern, wiein einen holen Topff. 

Wenn aber in einem hitzigen brennenden 
Fieber eine Schlaffucht darzu koͤmmt, oder 
die Patienten gleichfam auf einmahl ruhig wer» 
den, foiftder falte Brand da. 

Schwartzes Brechen und ein ſchwartzer 
Durchfall zeigen in einem brennenden Fieber den 
sten Tag den Tod an. Ingleichen iſt es ein 
böchftsgefährlicher Zuftand, wenn fich in bren« 
benden Gallen» Fiebern eine Entzündung der - 
Hirn⸗Haͤutlein und ein böfer Half, aphthæ, 
findet; es geſchiehet aber dieſes meiſtentheils, 
wenn in dieſem Fieber zu ſpaͤt den 3. oder 4ten 
Tag Ader gelafjen worden. 

Don galichten Durcfälen in Fiebern 
fehreibet Hippocrates Aph. XX VII. Se, 
IV. alſo: Quibus dejediones ſunt biliofz, 
füperveniente furditate ceſſant; & quibus 
ſurditas adeft, bilioforum dejectione finitur. 

Wenn im Gallen⸗Fieber vor dem ſiebenden 
Tag ſich ein Froſt und darauf die Gelbeſucht 
findet, fo wird das Fieber geloͤſet; Baglivus 
aus dem Hippocrate de Rat. vict. in morb, 
acut. wovon ein merckwuͤrdiger cafus in Satyr. 
Silefiac, Medicor, Specim, Il, p. 34. aufge 
zeichnet ſtehet. 
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$. 3. 
Die Eur, 


nder Eur bat man folgende Anzeigungen zu 
machen: 1.) Daß man die fharffe Galle zeitig 
verdünne, einwicfele und lindere: 2.) zu rechter 
Zeit ausführe,und 3.) denen ſchaͤdlichen Wuͤr⸗ 
ungen, die vom Anfreffen der Galle herkom⸗ 
men, widerſtehe. 

Es wird gefragt: Laͤßt man in diefem Fieber 
auch zur Ader ? die V.S. ift Bier, in Anfebung 
der Galle, als der Urſache des Fiebers,an undvor 
ih felber ſchlechterdings unnöthig ; welches man 
alfo begreiffen fan: Dasjenige Mittel, welches 
die materielle und fchädliche Urſache dieſes Fie⸗ 
bers nicht hebet und wegnimmt, dafjelbige ift 
auch zu diefem Fieber fein bequemes Huͤlffs⸗ 
Mittel: Nun aber kan das Blurlaffen in hitzi⸗ 
gen Gallen -Fiebern die gallichre Feuchtigkeit 
nicht wegnehmen: E. ift es nichts nuͤtze. Der 
Beweiß iſt diefer, die gallichte Materie ſtecket 
bier nicht im Blute. "fa fie fan mehr fchaden, 
weildie Natur in ihren Verbeſſerungs ⸗Bewe⸗ 
gungfnifre gemacht, und ihr zugleich zu Aus, 
leerungen des Blutes Anleitung gegeben wird: 
denn daher entftchen nachgebends Anftemmuns 
gen des Blutes zum Haupte, Hirn Wurh und 
Bräune Jedoch räumer Friedr. Hoffmann 
das Aderlafjen in diefen Fiebern in fo fern ein, 
wenn zugleich eine geoffe Vollbluͤtigkeit zuge, 
gen ift, nach Art, welches die Alten ſynocham 
biliofam, das Gallen⸗Blut⸗Fieber genennet. 
Denn in diefen Umftänden naͤhme die V. 8. die 
Sefftigkeit des Fiebers und derer Zufälle ziem⸗ 
licher mafen hinweg, und wuͤrckte fo viel, daßein 
Furger und glüclicher Ausgang zu hoffen wäre, 
Vollbluͤtige Weiber müffen gemeiniglich Ader 
laffen. Hingegen fönnte das Blutlafjen in gal⸗ 
Sichten und hagern Perfonen, die nicht blutreich 
feyn, nicht paliren ; ingleichen wenn da sgieber 
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einen typum hielte, ſich mit viel Stuͤhlen und 
Drehen anfienge, wo grofje Hertzens/Angſt 
und Froft der Aufferlichen Gliedmaſen zugegen 
toäre, Med, Rar, Sylt. T, IV. P. l. p 348, 


« I 

Es ift alfo vielmehr vernünfftig, da die Na- 
tur des Gallen⸗Fiebers in einer ſcharffen, aͤtzen⸗ 
den und brennenden Galle befteber, daß die 
fcharffe Galle, ebe fie noch am fhärffiten, wird, 
ftumpff gemacht, entkraͤfftet und ausgeführer 
werde, damit fie nicht irgendwo Schaden anrich⸗ 
ten fönne. 

Die Alten,als Hippocrates, recommendis 


‚ren in diefen Fiebern ein dünnes fchlüpffriches 


Getrände, Gerften und Haber-Schleim, Ho, 
nig +» Waſſer und dergleichen, wie wir im 
13. Cap. des Vierdten Buchs $.3. inder Eur 
des Gallen » Flufjes husgeführet Haben. 
Sponius trägt eine Stelle aus dem Hippo- 
crate in feinen Aphorifmis vor, welche 
Lib. de Morb Ill. ftehet und alfo verfaffer: 
Ad caufum aliamque febrem aqua cœle- 
ftis per fe fola exhibita prodeft ; und darüber 
fehreibet er alſo: Wo in Gallen-Fiebern feine 
odereine geringe Faͤulniß im Gebluͤte ift, da ift 
der häuffige Gebrauch des Waſſers zu Tilgung 
des Fiebers fehr nüglich, indem es die Hitze aus, 
loͤſchet; befonders das reine Regen⸗Waſſer, 
welches leicht und Flar ift und durch die Einge, 
weide bald durchwandert ꝛzc. Das Haupt: 
werck kommt alfo in Gallen⸗Fiebern auf die Ber; 
bünnung an, daß die Schärffe benommen wer, 
de; daher find auch viel Medici diefer Hippo- 
cratifchen Methode nachgefolget. Noch eine 
vortreffliche Stelle finde ıch im Hippocrate 
Lib.de Affedt. p. 518. von dem hitzigen Gallen. 
Fieber: Im Higigen Fieber ift der Durſt fehr 
befftig und die Hige fehr groß, die Zunge rauß 
und fchwark, der Achem ſehr heiß, die Farbe des 
Patienten ift etwas gilblich und der Speichel 
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gallicht. Die Aufferlichen Theile find Falt, aber 
die,innerlichen brennen über die Maafe. Das 
be: muß man an folchen‘Patienten ſowohl aͤuſſer⸗ 
lich,jals ‚innerlich Fühlende Sachen brauchen, 
doch mitjdiefer Behutſamkeit, daß fie nicht das 
von einen Schauer befommen. Man muß ih- 
nen öfters, und wenig auf einmahl, von Prifa- 
nen und Gerrändereichen und zwar fo kalt als 
es moͤglich iſt. Man hat auch auf den Leib zu 
feben, und wenn diefer nicht offen ift, daß die ver- 
baltenen Feuchtigfeiten nicht ausgeleeret wer- 
den, fo fan man täglich, oder auch den dritten 
Tag kuͤhlende Clyſtire, infufa quam frigidis- 
fima, appliciven. Diefe Kranckheit entſprin⸗ 
get von der bewegten Galle, wenn fich diefelbe wo 
ineinem innern Theil des Leibes hinfender. 
Nun möchte ich zwar diefe Eur dem Hippo- 
erati in allen nicht nachthun, zumahl da er 
ſchreibet, man folte kuͤhlende Clyſtire, infula 
quam frigidifima injiciren laffen, wiewohl er 
groſſe Behutſamkeit dabey braucher, wenn er 
vorhero geſetzet, man folte ſich hüten, daß die 
Patienten davon feinen Schauer befämen: Al 
lein man fönte dody ein dünnes decodum aus 
Eichorien-Wurs, Sauerampffer-Wurk,Rlap- 
per-Rofen, gerafpelten Hirfchhorn, Eiffenbein 
und Gerften- Graupen bereiten, und den Pati, 
enten ziemlich überfchlagen oder laulich davon 
frinden laſſen; auch wohl nur pures laues 
Waſſer folange geben, biß fie ſich brechen, und 
dergleichen als ein Clyſtir beybringen. 

Celfus lobet Lib. II. cap. 7, in diefer 
Kranckheit bloffes Faltes Waffer: Si in fum- 
mo incremento eſt morbus ardens, utique 
non ante diem quartum, magna fiti acce- 
dente, frigida aqua copiofe przftanda eft, 
& ad fatieracem danda, qua pro medica- 
mento utuntur. Ubi fa&tumelt,multa vefte 
operiendus&collocandus, ut dormiat, Fe- 
reque polt longam ſitim & vigiliam, poft 
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multam ſatietatem, poſt infradum calo- 
rem, plenus ſomnus venit, per quen. ingens 
fudoreffunditur, idque præſentiſſimum au- 
ziliumelt. Doch feßet er diefe Urfachen hin⸗ 
zu: nur in folchen Perfonen, wo fich aufjer der 
brennenden Hitze Feine Echmergen, feine 
Schwulſt aufder Bruft und fonft nichts, fo in 
$ungen oder Schlund eine Gegen-Anzeigung 
machen Fönte, oder ein Gefchwär und Ohnmacht 
oder ein Durchfall aͤuſſert. Wenn aber einer 
in diefem Fieber gelinde huftet, fo foll er zwar wer 
der durften,jedoch auch nicht kalt Waſſer trinden. 
Friedr. Hoffmann Hält es in der Eur diefer 
Fieber gar fehr mir Cello; jedoch, feget er hin⸗ 
zu, weil die fubtilen, leichten und klaren Waſſer 
in unfern Mitternächtigen Laͤndern fehr rar 
feyn, fo können fie mit andern dienlihen Sa⸗ 
hen abgefotten und verbeflert werden. Dar 
der auch Hıppocrates das Gerſten⸗Waſſer lo⸗ 
et. Unſern Patienten befommen Fühlende 
Julepe aus Brunn Waffer mit Eitronen-Safft 
und Zucker bereitet, wie auch Ptiſanen aus 
Hirſchhorn, Scorzoner, mit dem fauren Citro⸗ 
nen-Gafft-Syrup oder Roſen⸗Julep und Dir 
triol-Ipiritu gewürgetgang wohl. Ingleichen 
Waſſer mit etwas Brod abgeforten. Sieber 
iſt auch der füffe, oder mit Citronen ⸗Safft abge 
fottene ſaͤuerliche Molcken; ferner der Gebrauch 
temperirter mineralifchen Wafjer, als der Gel» 
ter- Tönfteinersund Wildunger zu ziehen. Med. 

Rat. Sylt. T,IV. PL p.350.$. II. 
Sydenham will Haben, man fol eine dünne 
Brühe von einer alten Heiine ohne Saltz for 
hen, und diefe galleichte Brüß, zu Verdünnung 
und Abwifchung der Galle, über Bermögen lau» 
licht warm trinden laffen. Es ift auch niche 
unrecht, die Patienten wollen nur nicht dran. 
Wir müffen zwar überalldie Haupt⸗ Abſicht bes 
halten, es gefchiehet aber auch diefer am beften 
durch ein verdinnendes Getrände nr das 
ero 
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bero obige Brüben und Prifanen fehr gut feyn. 
Aujjer diejen aber ift hier der Haber-Trand von 
vortrefflicher Wuͤrckung, weil er befonders gals 
lichten Perfonen wohl befömmt, und nicht nur 
überhaupt in anhaltenden Fiebern von Lowe- 
ro, Friderico Horfmanno und andern fehr re- 
commendiret wird; fondern auch in Gallen, 
und brennenden Fiebern, wo etwas abzuwiſchen, 
zu befänfftigen, zu lindern, zu locfern und ju bes 
feuchten ift, ungemeine Dienfte leifte. Er 
wird aber alfo bereitet: - Nehmet andert⸗ 
Halb Pfund frifchen und gewaſchenen Haber, 
eine Hand voll milde Gichorien » Wurk; 
Fochets mit ı2. Maaß Wafler in einem 
wohl verwahrten Topff, daß nur die Helffte bleis 
bet. Seichets ohne Preffen durch, und ſetzet zu 
dem Durchgefeichten 1. Loth gereinigten Salpe⸗ 
ter und ı2. Loth Refinat- Zucker, lajfets noch eins 
mahl aufwallen und die Macht verdecket ſtehen; 
gieſſets früh morgensab, und vermahrets zum 
Gebrauch. Man fan auch den Zucker weg laf 
fen, oder fo es belieber, die legten 2. Stuͤcke gleich 
Anfangs zufegen. Manche thun Sandeldar- 
zu, bloß der Farbe wegen. Diefes läßt man 


den Patienten ſtatt alles Geträndes trinden. 


Darneben dienen blofje abforbir Mittel in 
Fleiner dofi gegeben, die man aus gereinigtem 
Salpeter, mit Citronen⸗Safft verbraußten 
Mufcheln und Krebs Augen bereitet, und aller 
3. biß 4. Stunden zu einem Scrupel nehmen 
laͤſſet. z. €. 

R. Mit Citronen-Safft verbraußte Muſcheln, 

Berg-Erpftall, jedes. Quentgen, 
Gereinigten Salpeter, 15. Gran. 

Machets zu einem Pulver, aufs. 6. biß 7. mahl. 

Ingleichen diefes: 


R. Krebs-Augen, 
Gereinigten Salpeter, jedes 1. Quentgen, 
Arcani duplicati, ein halb Quentgen. 


S, auf 8. mahl, ſowohl Vor⸗als Nachmittags vor 


derexacerbationbes Fiebers eines zu neh ⸗ 

men, und aller 2. Stunden fortzufahren. 
Quodſi nitro dato æger incipiat liberalius & 
cum nullo ardore mejere, bonum ſignum; 
Zwingerus ex Ettmüllero. 

Dian hat auch zuprüfen, ob nach diefen vor⸗ 
an gefchicften niederfchlagenden Mitteln ein 
Brechen oder Durchfall erfolge? Wenn es 
nicht darzu fäme, fondern nür eine Ubelfeit zu- 
gegen wäre, fo giebt man auch wohl in fchlechten 
Gallen; Fieber, am andern oder dritten Tage, ein 
ficheres Bredh Mittel aus lauen Waſſer und 
Del mit dünnen Getrände, und läßt reichlich 
darauf trinden, daß die gallicht⸗ſcharffe Unreis 
nigfeit ausgeführet werde; ſpaͤter darff man 
aber.nicht damit fommen. -Friedr. Hoffmann 
rühmet Clyſtirsoaus bloffer Milch, Honig und 
etwas Salpeter. 

Wäre die Galle ausgeleeret, fo fähret man 
noch immier mit den verbejjernden Artzney⸗Mit⸗ 
teln fort, und am Ende, 6. biß 8. Stunden nach 
dem paroxyfmo, giebt man eine temperirte 
Dlehungs, Mirtur aus dem verfüßten Salpe⸗ 
ter-[piritu, Mixtura ſimplici, Cardobenedicten⸗ 
Eſſentz zu einer und anderer doſi. Wen aber 
dieſe bedencklich iſt, der bediene ſich eines Pul⸗ 
vers aus Salpeter und Schweißstreibenden 
Spießglaß, welches ohne Erbigung einen gelin⸗ 
den Schweiß erreget und das Fieber hebet. 
Zuletzt wird die Eur mit einem ſichern Rhabar⸗ 
bersTrändfgen befchloffen. 

Im caufo oder in dem hefftig-brennenden 
Gallen-Fieber taugt das Brech Mittel nichts, 
fondern man überläffer hier das meifte der Na⸗ 
tur, auſſer daß man mit temperirendẽ verbeflern, 
den und etwas ſtaͤrckenden Sachen die Bewe⸗ 
gung zu befänfftigen ſuchet. Es nügen alfo 
hier fühlende Trändgen aus Wegebreit⸗Hol⸗ 
lunder- Blüte Kerbel-Rofen- Cardomarien / und 
Klapper-Rofen-Wafler, aus Hirſchhorn⸗dec 

2) 3 do 
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&to mit Citronen, welche mit niederfchlagenden 
Sachen, als Perlen Mutter, Berg-Erpitall, vos 
then Corallen ze. zu vermifchen feyn. Diefen 
fetget man etwas vom verfüßten Galpeter-Ipiri- 
tu oder Schmwefel-fpiritu per campanam, den 
weiſſen Mohn⸗Syrup und dergleichen hinzu. 
Solche Traͤnckgen muͤſſen ſehr dünne bereitet 
und im UÜberfluß genommen werden. 

Friedr. Hoffmann brauche in febre chole- 
rica folgende Merhode: 

R. Krebf-Augen, 
Perlen- Mutter, 
Hirihhorn ohne Feuer, - 
Derg-Erpfialloder calcinirten Tald-Stein, jedes 
1. Quentgen, 
Gereinigten Salpeter, 1. Scrupel. 
Miſcirts zu einem Pulver; von welchem aller 2. 
Stunden ein Duentgen Mit 4. Loth Mandel⸗ 
Milch, womit a. Tropffen fü Mandel-Del 
vermifchet worden, zu nehmen ſeyn. 

. Hingegen zu Tilgung der ungeftümen gallichten 
excretionum ijtder Liquor anodynus mine- 
ralis von trefflicher Wuͤrckung, wenn er mit etli- 
chen Tropfien Mufcaten-Muß-Del verfeget, und 
in einem reichlihen Getrände,oder auch nur'in 
kalten Waſſer, gereichet wird. Med, Rat. Sylt. 
T.1V.P.1,p. 356.$. VIII. 

Diefen und dergleihenHülffe- Mitteln brau⸗ 
chet man ſchleimichte Sachen mit unter; z. E. 
einen mit Rofen-Waffer ausgezognen Quitten 
Kernund Pillen Saamen-Schleim, zu einem 
halben Loͤffel aufeinmahl; Man fan auch Dra- 
ganth / Gummi in gnugfamen Waſſer auflöjen 
und nehmen laſſen, damit die Empfindung von 
der brennenden Entzündung einige Linderung 
befomme. 

Wäre die Entzimdung im Magen groß, fo 
feet man die fäuerlihen Mittel gar aus, und 
giebt davor eine Emulfion aus Hollunder, 
Bluͤt⸗Roſen⸗ Kerbel- und Hind-Beer-Wafler, 
ausgeſchaͤlten Mandeln, weiſſen Mobn-und 
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Cardomarien ⸗Saamen; man ſetzet abforbir« 
Mittel, Berg⸗Cryſtall, Perlen ⸗Mutter, Marg⸗ 
grafen⸗Pulver etc. Hinzu, und verſuͤſſet ſie mit 
weiſſen Mohn⸗Syrup oder Perlen⸗Zucker. 
Solche Milchen laͤßt man in reichem Maaß neh⸗ 
mens denn fie thun, zu Verhuͤtung der Entzuͤn⸗ 
dung, bier befonders guf. 

Auf diefe Weiſe Hält man fo lange an, biß 
man fiehet, wo es hinaus will. Verziehet ſichs, 
daß doc) darneben die gallichte Materie etwas 
verbeſſert worden ift, jo brauche man endlich ein 
behurfames Rhabarbar⸗Traͤnckgen. Friedr. 
Hoffmann giebet die behutſamen, gelinden und 
ſichern Laxir⸗ Mittel aus Tamarinden, Manna, 
Rhabarber, kleinen Roſinen und Tartareis 
nicht eher, als biß in dieſem Fieber eine Kochung 
und crilis geſchehen, die er aus dem Nieder⸗ 
fehlagen des Urins erfennet. Med. Rat. Syft. 
T.IV. Pu. p. 355. 5. Vi. 

Zulegt verordnet man, zu Staͤrckung ded 
Magens und der übrigen Eingeweide, etliche gu⸗ 
tebittere Eſſentzen. 

Auf ſolche Art verfähret aud) Baglivus O- 
per.p.57.in febrelipyria,welc)es nichts anders, 
als ein brennendes Fieber von der verfchloßnen 
Galle if, wovon Hippocratesfehreibet: Lipy- 
riæ febresnon folvuntur, nifi cholera ſuper- 
veniat. Ich, fpricht Baglivus, ftelle flatteis 
nes Purgir⸗Mittels die Cur mit erweichenden 
Clyſtiren an, die ich täglich einmabl beybringen 
laſſe, ingleichen mit erweichenden Behungen, 
welche Tages über 2. mahl aufgeleget werden; 
darneben gebe ich einen mit Tamarinden abgeſot⸗ 
tenen Molcken, oder lafje 4. Loth gereinigten 
Sonden-Safftin Molcken aufwallen, und alle 
Morgennehmen. Auſſer dem verordne ich eis 
ne Hirſchhorn⸗Gallerte mit, Veilgensund Car, 
dobenedicten-Wafler ; und auf diefe Weife fah⸗ 
ve ich biß zum 7den Tage fort, damit die crifpa- 
tura inflammatoria im leidenden Theil gelo⸗ 
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tert, und in gantzen Zaͤſer⸗ſy ſtemate ein ſiche⸗ 
rer Weg zum Purgiren gebahnet wird: da ich 
denn nach befundenen Umſtaͤnden purgire. 
Vielmahi geſchiehet es, daß ſich in diefem Fie⸗ 
ber Phantaſiren und Hirn⸗Wuth findet, wofür 
Fridr. Hoffmann ein Dafen-Bluten mit dem 
Schroͤpff⸗Eiſen, oder einem eingefloßnen 
Strohhalm in die Naſenloͤcher recommendi- 
rer; wobey man zugleich die gezogenen und 
gefpannten Schendel und dien Beine wärs 
men folte :und alödenn würde folgendesTränd, 
gen nicht ohne Nuten gebrauchet werden: 
R. Rofen- und 
Tardobenedicten ⸗Waſſer, jedes 6, Loth, 
mmt-Wafler, 4. Loth, 
bgezognen Eßig, 2. Loth, 


Krebs⸗Augen, 
Bezoard, mineral. jedes i.Quentgen/ 


Zinnober, 1.Serupel, 
Mixturz fimplieis, 40. Zropfien. 
S. Bertheilendes Trändgen innerl. Löffel weiſe zu 
gebrauchen. 

Was Friedr. Hoffmann von Erwärmung und 
Lockerung der gegognen und gefpannten Schen⸗ 
del anmercket: darauf weiſet aud) Baglıvusde 
Anat, fibr. Oper. p. 418. Man hat in ſcharf⸗ 
fen Kranckheiten nicht nur aufdie Verbeſſerung 
der flüßigen, fondern auch der feften Theile zu 
feben ; weil deren Fehler, welcher von den wal⸗ 
Ienden Feuchtigfeiten entſtehet, bißweilen alle 
Anzeigungen im fic) fehliefjet, wie wir in Phan⸗ 
tafien, convulfionen und Vertrocknung ber 
Theile in feharffen Rrandgeiten ſehen; welche 
Zufälle insgefamme mehr mit Wafchen, Behun, 
gen und Schmerg-ftillenden Artzneyen, als tau⸗ 
fend andern unnügen Dingen curiret werden. 

Bey dieſem Fieber hat man den Patien» 
ten vor einem hitzigen Verhalten wohl in Acht 
zunehmen, und ihm nichts, ald ein temperirt 
kuͤhlendes Getrände zu zulaffen. Daher unfer 
nur angeführter Baglivus Oper. p. 56. ſchrei⸗ 
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bet: Quod lipyriz non nifi fuperveniente 
cholera foivuntur. Unde cauce in iis pro» 
cedendum cum diaphoreticis ac diureticisz 
non hzc enim viaelt, qua fimiles folvuntur 
febres, cholera, five cod&orum humorum 
per inferiora, ac fuperiora luxus eas folvit, 
ut docet Senex magnus. Wer ift aber Se- 
nex magnus? Hippocrates, 

Es gereichet Antonio Mulz noch bißjdiefe 
Stunde zu großen Ehren, daß er dem Känfer 
Augulto Odtavio, welchegn die Medici erftlich 
im hitzigen Sieber heiß zu trincken rierhen, Falt 
Waſſer gab, und ihn damit curirte. Es ber 
ſchenckte ihn der Känfer wit einer güldenen 
Kette und nahm ihn in Mitter» Orden auf; 
hingegen hat Herodicus noch diefe Stunde 
Schande davon, daß er die Parienten mit hitzi⸗ 
gen Verhalten geqvaͤlet; wie wir oben aus 
dem Hippocrate berichtet. 

Die dier erfodert indiefem Fieber eine ſim⸗ 
ple Speife und Koft; zu mahl wo ein Patient 
noch nicht von Kräfften fommen ift. Speiſe 
und Teand muͤſſen verfhlagen und feuchtend 
ſeyn; dahero Gerften,Ptilanen, $actuc, Sauer- 
ampffer und mit Citronen, Limonien-und Gra⸗ 
naten-Gafft gewuͤrtzte Speifen dienen. Nah 
dem Fieber erlaube man junge Huͤhner, Ziegens 
und Kalb Fleifh. Die Lufft fol auch kuͤhle 
feyn, und darff in folchen Patienten-Stuben 
auffer dem Winter nicht eingeheiget werden; 
man Fan auch zu Erqpickung der Patienten in 
StubenKofen-undBeilgen-E fig herum fprens 
gen. Celfus giebt in dieſem Fieber folgende 
vortreffliche Regel: Aeger amplo conclavä 
tenendus,quo multum & purum aeremtra- 
here polit; Dee multis veftimentis ftran- 
gulandus, fed admodum levibus tantum ve- 
landuseft. Poflunt etiam fuper tomachum 
imponi folia vitis, in aquam frigidam tincta, 
ac ne fiti quidem nimia vexandus eft; man 

- fol 
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ſoll den Patienten nicht zu todte kerckern, fon, 
dern leichte bedecfen, Lib. Ill. cap.7. Hier 
mercket Friedr. Hoffmann fehr weißlich an, er 


glaube, daß daher die meiften vom gemeinen 


Bold in fcharffen und hefftigen Fiebern darauf 
giengen, ob gleich die Natur fonft zu Uberwin⸗ 
dung der Kranckheit mächtig genug wäre, weil 
fie in engen, niedrigen und gemeiniglich ſehr 
geheitzten Stuben lägen; worinnen die Frändl. 
und mit vielen flindigten Theilgen befchmwerte 
Lufft immer beftändig wieder eingezogen wuͤr⸗ 
de. Med. Rat. Sylt, T.IV, Pl. p. 353. 
Zum ſtarcken Schweigen dürffen ſolche Perſonen 
gar nicht angehalten werden. 

Einen befondern calum vom febre biliofa, 
cum peſſimæ notz fymptomatibus, feliciter 
decurrente, erjeblet D, Joh. Hermann Für- 
ftenau in A&. Phyf. Med. Vol. VI. p. 28. 
und weifet zugleich auf den locum Hippocra- 
tis: Febrium acutarum non omnino certas 
effe prædictiones, neque ad falutem, neque 
ad mortem: Kin Mann von 55. Jahren ift 
lange Zeit mit einem feuchten Huſten, Eckel, 
nächtlichen Wachen und Durſt des Morgens 
geplagt geroefen, daß man gar die Schweindfucht 
bey ihm beforget. Er bat darneben viel Ge⸗ 
muͤths Bewegungen, und fonderlich innerlichen 
und unterdrücten Zorn erlitten, und fi zum 
Vergnügen an hitziges Getrände gewoͤhnet. 
Im Fruͤh⸗Jahr 1739. wird der Huſten über 
die Maafe arg, und der Appetit zum Eſſen fällt 
gänglich weg, daß es mit ihm zum Lager koͤmmt, 
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wobey ſich auch eine diarrhoee einſtellet, welche 
nebſt voͤlliger Verſchwindung aller Kraͤffte, mit 
Schlafſucht und Schwachheit des Gemuͤths 
den Argwohn von der Schwindſucht vermehret: 
denn Patient hat den Stuhlgang und Urin 
ihm unwiſſend weggehen laſſen, und man hat, 
bey noch weit mehr bedencklichern Zufaͤllen, das 
Ende des Krancken nunmehro erwartet; wie⸗ 
wohl der Urin, durch die gantze Kranckheit, wie 
von einem Geſunden, angemercket worden iſt. 
Als er nun aber 3. Wochen an dieſer hoͤchſt 
deſperaten Kranckheit darnieder gelegen, fo läßt 
der Durchlauff — nach, und gehet dar⸗ 
gegen der Urin ſehr haͤuffig ab, der Patient er⸗ 
holet fich wieder alles Hoffen und Vermuthen 
an Kräfften, es finder fih Appetit zum Eſſen, 
und er fönameglüdlic davon. Der Medicus 
bat ihm zwar zu Anfang der Krandheit eine 
dofin der radicis Ipecacuannhz gegeben; es 
hätte aber die diarrhoee nichts defto weniger 
angehalten. Auffer diefem Bred, Mittel waͤ⸗ 
ren nur temperirende und abwiſchende Traͤnck⸗ 
gen, nebſt etlichen nervinifchen und tonifchen 
Mitteln gebrauchet worden: adftringirende 
und expetorirende Artzneyen hätte man gaͤntz ⸗ 
lich unterlaffen. Als Patient nach der Krand- 
beit ſich der Milch⸗Cur bedienet, fo wäre unter 
folcher folgende alle Furcht der Schwindfuche 
verſchwunden 20. Diefes ifkein fchönes Erempel 
duroxgarsiag natur in einem gefährlichen 
Gallen-Fieber ; wie der Herr Obfervator ſehr 
wohl bemercket bat. 
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Das VII. Kapitel, 
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De Febre Catarrhali benigna, alias Quotidiana continua, 


Bondem Fluß-Fieber guter Art, fonft das täglich anbaltende 
genannt, # 


F§. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


as gutartige Fluß⸗Fieber iſt ein ſcharffes 
anhaltendes Fieber, welches ſich durch 

gewiſſe Bewegungen der Natur aͤuſſert, 

wenn eine verſchleimte und Iymphacifche, oder 
fluͤßige und ſcharffe Feuchtigkeit, fo in einem ge» 
wiſſen Theil des Hauptes, oder in der Bruſt 
lieget, vertheilet und ausgeleeree wird. Die 
alten Medici nannten diefes Fieber das tägliche 
Sieber, febrem quotidianam ; wir aber geben 
ihm den Nahmen eines Fluß. Fiebers. Indeſſen 
giebt es noch zu unfern Zeiten Pradticos, die es 
febrem quotidianam continuam, das täglich 
anhaltende Fieber nennen. Und wenn ich die 
Wahrheit fagen foll, fo haben fie recht: denn es 
‚fallen öffters folche tägliche Fieber vor, welche 
mit nur befchriebenen vollfommen überein kom⸗ 
men, nur daß nichts offenbar flüßiges in ihnen 
zugegen ift, weder Huſten noch Schnupffen. 
Andere Medici wollenes aber vor einen Fehler 
halten, dasjenige Fieber ein Fluß Fieber zu nen⸗ 
nen, wo fic) weder Huften noch Schnupffen fin, 
det, wo folte man alfo vorige Fieber hinthun? 
Daher wollen wir unter dem Fluß-Fieber guter 
Art zugleich das täglich anhaltende Fieber ver, 
Steben ; jedoch mit dem Unterfchied,daß dieſes kei⸗ 
nencatarrhum mit ſich führet, von welcher 
Gattung auch) unten angeführte calus gewefen 
ſeyn. Wo aber eben diefes täglich anhaltende 
Fieber mit einem Fluß, Huften, Schnupffen 
oder Heiſcherkeit begleitet wird; da Fan es gar, 

Sıuft.merh,u.ch, j 


wohl vor ein Fluß⸗Fieber guter Art pafıren ; 
und zwar aus diefer Urſache, weilwir unten im _ 
XI.Cap. noch eine Art eines Fluß⸗Fiebers ange, 
ben, welches aber malignifcher Marur ift. a 
Gegenwaͤrtiges iſt ein gelindes Fieber, es fey 
denn, daß es verdorben und ein ſchlechtes Fluß 
Sieber in ein bößartiges verwandelt worden ift. 


Es heiſſet zwar ein Fluß-Fieber ; wenn aber der 


Fluß auf der Bruft lieger, fo wird es auch ein 
Bruſt⸗Fieber genennet. Es fältdiefes Fieber 
ſowohl junge als alte Leute an, die ſchwammich⸗ 
ter Seibes,confticution und zu einem plegmati- 
ſchen Temperament geneigt ſeyn. Gemeini, 
glich gehen Fluͤſſe vorher, als der ſtockende und 
flieffende Schnupfen, Bruſt⸗Huſten, Heiſcher⸗ 
keit, geſchwollne Druͤſen des Halſes; es wollen 
aber die Fluͤſſe nicht recht fort, ſondern ſtocken 
es findet ſich auch dieſes Fieber, wenn die fluͤßige 
Materie an ſich ſelbſt fo beſchaffen iſt, daß fie fich 


nicht wohl ab-und ausfondern läßt; ingleichen 


wenn ſich die Leute erkaͤlten, und die fluͤßige 
Feuchtigkeit wiederum zuräf getrieben wird; 
daher auch dieſe Fieber gemeiniglich zur Herbſt 
Zeit, ums zquino&tium, gemein feyn. Friedr. 
— Med. Rat. Syft, T.IV.P. 1, p.zg. 

IV, ä 

. Die Leute werden. gegen Abend um 4. oder 
5. Uhr mit einem Froſt überfallen, hierauf folget 
einemäßige Hitze, Kopff-Schmerk, das Haupt 


wird würte, und ift entweder ein Stock · Schnupf · 


HD fen, 
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fen, oder ein Huſten, oder ein böfer, Halß, oder 
ein Anfang darzu da. Die Hitze waͤhret die 
gange Nachtdurch, und gegen Morgen koͤmmt 
es zu einem gelinden Schweiß, worauf das Fie⸗ 
ber ertraͤglicher wird· Wenn es aber nachhero 
im Tage weiter hin koͤmmt, ſo ſtellet ſich gegen A⸗ 
bend wieder ein kleiner Schauer ein,und die Hitze 
nimmt aufs neue zu; welches alſo biß zum 7ben 
Tag continuiret. Am vierdten Tag verändert 
ſich der Urin, der bißhero hochroth ausgefehen 
und oben her eine Materie wie ein blaulich Fett 
gefuͤhret hat; denner feet nunmehro ein Ro, 


ſen⸗farben fediment zu Boden. Wenn nun 


das Sieber etliche Tage aufdiefe Weife angehal⸗ 
ten hat, fo wird der Fluß leichter und befjer, der 
Schnupffen gehet fort, der Huften koͤmmt zum 
Ausmwurff, den den Tag folget ein ftardfer 
Schweiß, und das Fieber iſt vorbey. Wofern 
aber die Auslcerung, wegen der dicken und rotzig⸗ 
Sen Feuchtigkeit, nicht von flatten gehet oder ver, 
hindert wird,fo hält das Fieber biß den 14dẽ Tag 
an, da ſich denn erftlichdie crifis findet; es ſtel⸗ 
len fich wohl gar Durchfaͤlle ein, die aber insge⸗ 
mein wenig zu bedeuten haben. Solviturin qui- 
usdam etiam per crebras alui dejectiones 
&,in nonaullis,quando urina tenuis antea & 
parca, larga nunc manat & pondere gravis, 
utminimam duplo majorem materiz foli- 
dz quantitatem contineat, acin naturali(ta- 
tu. Frid Hoffmann Med, Rat, Syft, T. IV. P. 
1p.128.$.XIX, Hingegen iſt das taͤglich an⸗ 
haltende Fieber mehr ſchleichender Art, und ge⸗ 
bet eben darauf loß, daß eine Stockung der lym⸗ 
phatifchen Feuchtigkeit möge vertheiler werden ; 
daher diefes Fieber auch fonft phlegmatica ge, 
nennet wird, und, die offenbaren Süäffe ausge, 
nommen, fonft mit dem Fluß-Fieber in allen 


überein koͤmmt. N 


Wenn Perfonen fchon hoch in Jahren ſtehen 
und mit Fluͤſſen beſchweret werden, die ſich nicht 
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recht finden oder zum Fluß kommen wollen, al 
Huſten, Schnupffen und Heifcherfeie; und es 
koͤmmt darzu, daß fie ſich nur halbweg erfälten 


-oder die rauhe aquilonar-gufft empfinden, fo 


verfallen fie faſt ale Jahr in dergleichen catar- 
rhal-Fieber; denn raucedines & gravedinesin 
valde fenibus non coquuntur. Aph. XL, 
Sect. II. Hippocrat, wovon mir erliche Fälle 
befannt feyn. Ein beliebter und gelehrter 
Theologus unſers Orts, welcher feine Schaafe 
in die 40. Jahr als ein treuer Hirte geleitet, 
mein befonderer Gönner, hat 3. Jahr hinter 
einander im Fruͤh⸗Jahr dergleichen auszuſte⸗ 
hen gehabt. Vor 2. Jahren im April lag er zu⸗ 
gleich an einem gefaͤhrlichen anhaltenden hitzi⸗ 
gen Fieber in aͤuſſerſter Schwachheit: vor 1. 
Jahr feste ſich um eben diefe Zeit die zaͤhe ca- 
tarrha iſche Feuchtigkeit in die eine Geite des 
Haupts, und erregte eine hemicranie ;das Fie⸗ 
bet war hingegen ſo arg nicht: dieſes Jahr 
brachte es denſelben wiederum zu einer Nie⸗ 
derlage; doch Farm er bald auſſer Gefahr. 
Dabey habe ich fo viel geſehen, daß, obgleich diefez 
Fluß ben dem Herrn Patienten jedesmahl ei⸗ 
ne Urfache gehabt, unica fuit caufa, nehmlich 
die Falte Nord⸗Lufft: fo hat doch die catarrha- 
lifche Materie, nachdem fie hier und da angeläne 
der, allerhand fchemata gefpielet: und bald 
den Kopf, bald die Bruft, bald den Unterleib 
eingenommen, auch hat fich die Natur entweder 
durch reichliches Schwitzen mit Brechung dee 
Urins: oder durch eine ſtarcke excretion der 
vifciden Feuchtigkeit durch die nares, ein anders 
mahl durch eine diarrhoee geholfen; und eine 


behutſame Leitung ift ihr niemahls entgegen ges 
weſen. 
F. 2. - 
Urſachen. 


E⸗ beſtehet dieſes Fieber in einer Huͤlffe der 
Natur 
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Natur und ineiner folhen Bewegung, welche 
einen catarrh zum Flieſſen bringet, daß er deſto 
leichter ausgeworffen wird, Darum kommen 
auchdiefe Fieber im Fruͤhlinge und Herbſte vor, 
au welcher Zeit fich die Flüffe einzuftellen pflegen. 

Se mehr die flüßige oder cacarrhalıfche Ma⸗ 
terie flocet, und in den Geichunge Werden 
gen ftehen bleiber, defto eher kan fie Schaden 
anrichten; dahero ift es nörhig, daß fie zerthei⸗ 
bet und ausgeleerer wird. Wenn aber etwas 
dickes verduͤnnet, eingefchnitten, flüßig gemacht, 
zertheilet und ausgeleeretwerden fol; fo kan es 
nicht beffer, als durch eine beftändige Bewegung 
geſchehen: alfomuß auch hier die fchleimigt-ros 
tzigte Materie durch diefes Fieber und vermehr⸗ 
Se fortgebende Bewegung des Blutes loß ger 
zijlen, incidiret und refolvıret, ab / und ausge 
ſondert werden; welche Wuͤrckung auch erfol- 
get, wenn es zu einem Schweiſe fömmt. Es 
er diejenigen Leute vor andern in Fluß⸗Fie⸗ 

r, welche von Natur reichlich ausdunften, 
eranfpiriren und fich darauf erfälten; und die, 
ſes ĩſt auch die Lirfache, daß gern eine diarrhoce 
ſich darzu einfinder; wie Baglivus Oper. p, 
475. Can, Vil, ſehr wohl angemercket hat. Ac- 
grotant homines, qui infenfibilem tranfpi- 


gationem zltace copiofiorem aura frig 


diu vel noctu incaute fumta, repente depri- aus 


munt,atque coercent: hinc ftatim febres, 


catarrhi, tuffes, diarrhoe, aliique per æſta- 


tem morbi, Ingleichen p. 481. Canon. 
XXXIII. Aeſtate fadoremadere, & auram 
frigidam captare, peftiseft. Manant vica- 
lorıs æſtivi copiofa ad cutim eflluvia, & o- 
mnia liquida ad ipfam undulant impetu : 
aura frigida fuperveniente filtuntur, & ad 
interiora refleftuntur; hajus perpetui re- 
fuxus caufa flatim veniunt febres, aut ca- 
tarrhi, laflitudines, diarrhoez, eryfipelata 
Ac millemorbi graves, qui per æſtatem va- 
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gantur, Noch eine befondere und merckwuͤr⸗ 
dige obfervation ift ed, wenn die Leute im zqui- 
noctio zur Aderlaffen oder fonft ein reichliches 
critiſches Bluten erlitten haben, und darauf uns 
vorfichtig in die Falte Lufft geben, daß fie leicht 
catarrhal- Fieber davon fragen, Frid. Hoff- 
mann. Med. Rat. Syft. T. IV, P.I.p. ı25.$,V. 
Diefes catarrhal-Fiebe: ift von dem bößartigen 
darinnen unterfchieden, daß hier eine Iymphati- 
fche verdickte zaͤhe Feuchtigkeit zugegen iſt; dorf 
aber finder ſich zugleich eine fubtile orgalliſch⸗ 
ſchweflichte Subftang untergemifchet; woher 
die gefährlichften Zufälle bißweilen zugleich zum 
Vorſchein fommen. 

Die guten und ſchlimmen Kennzeichen dieſes 
Fiebers werden daher abgenommen, wenn dag 
Fieber feine Wärdung erhält und der Fluß 
wohl von ftatten gebet,oderniht. Den Durch⸗ 
fall, welcher diefem Fieber dann und warın ge, 
mein ift, hat man nicht allezeitvor gefährlich an ⸗ 
zuſehen, wie wir untenam Ende der Eur mit z. 
Erempeln erweifen wollen ; wenn aber das Fie⸗ 
ber gutartig getvefen, und fich hingegen um den 
fiebenden Zageine groſſe Unruhe, Verluſt der 
Kräffte und andere üble Zufäle einftellen : fo 
verfehret fich dieſes leichte Fluß⸗Fieber in ein 
malignifches; und alsdenn ſiehet es gefährlich 


$. 2 
Die Eur, 

ie Abficht muß in der Eur diefes Fiebers da 

bin geben, daß ſowohl eine Verbeſſerung, als 
Bertheilung und —— der fluͤßigen Iym- 
phatifchen Feuchtigkeit befördert werde. Zu 
diefem Ende brauchet man des Morgens früh 
undgegen Mittag eine mäßige dofin eined ge 
linden alexipharmıfchen Artzney⸗Mittels, und 
Fan hierzu die Scordien / und Agtſtein⸗Eſſentz 
dienen; 3; E. wo fi die catarrhalifche 
SD) 2 Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit mehr im Haupte finder, da wäre 
folgende Mixtur niche unrecht zu gebrauchen: 
R. —— —— 
cordien⸗ jebe andert 
a — 
‚S. Fruͤh um 6. Uhr 30. und um 10. Uhr 20. Tropf. 
zu nehmen. 
Aber in Fluͤſſen der Bruſt koͤnten die Agtſtein⸗ 
Scordien- und alexipharmiſche Eſſentz mit der 
Suͤßholtz ⸗Eſſentz gegeben worden. z. E. 
et — 
gtſtein⸗Eſſentz, jede 1.Qvent 
Süu — — 
S Wir vorhero. 

u dieſem Eude dienet auch ein gutes Bruſt⸗ 
Elirir, welches man aus Gummi, Ammoniac, 
Myrxrhen, Suͤßholtz, Aland, Saffran, Ben- 
zoẽ und Aniß-Del bereitet, und mit der Wein⸗ 
ſtein⸗Tinctur oder dem Salmiac⸗ſpiritu mit 
Wein verſetzet: 

Oder, wo nicht offenbare Fluͤſſe ſeyn, diefe; 
R. — und 
Agtſtein⸗Eſſentz, jede 1.Quentgen, 
Weinſtein⸗Tinctur, ,Quentgen, - . 
8. Früh und gegen Mittag, 20,Tropfien. 


Die Effentia fuccini faffafrata fan in beyden 
Fällen, fo wohl in Fluͤſſen der Bruſt, als des 


Hauptes ſicher gegeben werden, beſonders aber: 


bey phlegmatiſchen Perſonen: denn bey choleri⸗ 
ſchen iſt ſie maͤſiger, oder auf vorige Art verſetzt 
dienlich. Eine merckwuͤrdige Stelle finde ich 
im Baglivd, Oper. p. zzi. welche mir den Ge⸗ 
Brauch) diefer zuſammen geſetzten Eſſentz in Fluͤſ⸗ 
fen ungemein beflätiger:  Ab’aflumto ftigore 
vel impedita tranfpiratione plorat lympha 
in coryza, flernutatione, tufi,. catarrho. 
Unde membranz vocari poflant telzpitui-: 
karix, quæ, quando longo catarrhorum cur- 
fu nimium laxantur, iidem curari non po⸗ 
terunt, .nifi.reflituatur tonus laxatis fibrilx 


- 
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lis. Lignum ſaſſafras remedium adid præ- 
ſtantiſſmum eſt. . 

Obige Eſſentzen und Mixturen laͤßt man in 
einem Kraͤuter⸗Thee aus Ehrenpreiß, Iſop, 
Suͤßholtz, Hollunder⸗Bluͤten, Klapper⸗Roſen 
und Fenchel⸗Saamen gebrauchen, fo wird der 
Schweiß defto fiherer und nuͤtzlicher befördert; 
und zu gleich der Natur die Materie ju Schwi⸗ 
gen gegeben. ; . 

Gegen Abend, ehe das Fieber anfällt und die 
Macht durch, dienen antifebrilifche Pulver, 
welche in die zäße, roßigte Materie einfchneiden, 
folche verbeffern und zur. gelinden Ausſchwi⸗ 
sung bringen; 3.&, aus dent Tartaro vitrio⸗ 
lato, und wenn die Hitze arg würde, zugleich 
aus gereinigtem Salpeter, mit Citronen-Safft 
gefättigten Mufcheln, Schweiß/ treibenden! 
Spießglaß, gegrabenen Zinnober, Florentinis 
ſcher Veilgen⸗Wurtz und dergleichen, welche 
man Nachmittage um 3.Ußr, und Abende um 
9. Uhr verordnet. z. €. 

R. Bereitete Mufcheln, 

Schweiß⸗treibend Spießglaß, ſedes 1. halb Qu. 
Tartari vieriolati, 2.Ecrupel, . 
Slorentinifche Biolen-Wurk, 
Spiefglaß » Zinnober, jedes 1. Scrupel, 

Macher darans ein Pulver; auf7.mahl zunehmen. 
Wenn aber diefes Fieber mehr die Art und 
Natur eines febris quotidianz continuz an 
ſich hätte, und alfo nocdy vom febre vera ca- 
£arrhali zu unterfcheiden wäre: fo habeich fol⸗ 
gendes Pulver vor gut befunden: 

R. Schweiß-treibend Spiefglaß, 

Gereinigten Salpeter, 8 
Tartari vitriolati, A 
Krebs Augen, - F 
Agtſtein, jedes 2.Scrupel. 

8. Auf 10. mahl zu mehmen. 


— ein ziemlicher ſcharffer Huſten dabey iſt, 
alſo: 
R. Schweißtreibend Spießglaß, 
Agstſtein. 


Berei⸗ 


A — 


vB. 7. €. Von dem Ftußgicher guter Art 


Bereitete Mufcheln, jedes. Scrupel, 
Suͤßholtz Pulver, 1.halb Duentgen, 
Zinnober, i. halb Sctupel. FJ 
8. Wie das vorige zu gebrauchen... 


Oder man machet ein Traͤnckgen aus Iſop⸗Fen⸗ 


chel⸗Scabioſen ⸗ und Cardobenedicten ⸗Waſſer, 
ſetzet Perlen⸗Mutter, das Engliſche Bezoar- 
Pulver, oder vorhero angefuͤhrte Sachen darzu, 
verſuͤſſets mit weiſſen Mohn⸗Klapper⸗Roſen, 
Ecabiofen» und Lobelii wilden Senff · Syrup, 
oder mit dem diacodio Montani. Nach den 
Umſtaͤnden, da die Feuchtigkeit im Haupte oder 
auf der Bruft ſitzet, muß man fich auch. in der 
Eurrichten. Würde der Huſten arg, fo braus 
het man auch wohl ein Säfftgen aus Wallrath, 
ſuͤſſen Mandel⸗Oel, Veilgen⸗Suͤßholtz⸗ und 
Huflattig / Syrup. Ingleichen dieſes: 
R. Suͤß Mandel ·Orl, 3. Quentgen, 
Wallrath, 1. Quentgen, 
Zucker⸗Cand, 
Veilgen⸗Syrup, jedes 2. Loth, 
Saffran, 1. Scrupel, 
Aniß⸗ 
Muſcaten⸗Nuß · und 
Saſſafraß⸗ Holtz ⸗Oel, jedes 6.Tropffen. 
R. Wovon man zu Zeiten ein Coffee⸗kLoͤſſelgen voll 
nehmen läffet. ’ 
Dder man bereitet Emulfionen aus Mandeln, 
Pinien, weiffen Mohn⸗Saamen: oder ordner 
ein Haber⸗decockum, Gerften »Trand, Ca 
paun-und Huͤhner⸗Bruͤhen mit Eydotter. Frid. 
Hoffmann Med. Rat.Syſt. T.IV. P. l.p. 123, 
$. Il. 

Wenn aber die Patienten ein decoftum 
trincken können, fo wird diefes aus Ehrenpreiß, 
Scabiofen, Gundermann, Huflattig, Maß— 
lieben, Süßholg mitweniger Saffafraß-Rinde 
und Stern-Anif bereitet; welches die Verrheis 
lung und Ausleerung, durch die Bruft und 
Schweiß ungemein befördert. z. E. 

R. Ehrenpreiß. 

Secabioſen ind — 
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ttig, jedes 1. Hand voll, 
— * halb Hand voll 
Suͤßholtz, i. Loth, 
Stern⸗Aniß 
Saffafraf-Kinde, jedes 1. halb Quenegen. 


eidet die fpecies, und kochet fie mit 3. biß 4. 
aenge Noͤſel affer in einem Zen Gefä * 
einer ziemlichen Farbe; 8. Bißweilen ein 
Thee · Koͤpgen voll fein warm zu trincken. 
Die Durchfaͤlle, ſo in dieſen Fiebern vorfallen, 
duͤrffen nicht geſtopffet werden, ſondern man 
faͤhret mit Gebrauch der Artzneyen einmahl wie 
das andere fort. Es ſoll auch dem Patienten 
fattfain zu trincken erlaubt ſeyn, doch ein, dünnes 
klares und verfchlagnes Getrände,oder brauneg 
Dierz vor Weiß Bier hat man fih zu büten, 
Am Endewird ein Sapir-Mittel gegeben; wors 


zu etliche Loth Manna in Ehrenpreis Waſſer, 
oder die balfamifchen Pillen dienen koͤnnen. 


Hierauf laͤßt man noch immer etliche Tage mit 
vorigen Artzneyen, welche auf die Fluͤſſe einges 
richtet ſeyn, continuiren; oder man brauchet 
auch etwas tonifche Artzneyen mit unter ; wor⸗ 
zu fich die mit Gaffafrafi- Rinde bereitete Agt⸗ 
ftein-Effeng am beften ſchicket; die Patienten 
muͤſſen fich auch huͤten, daß fie nicht zu zeitig 
wieder an die Lufft geben. 

Es wäre hier noch dieFrage zu erörtern Ob 
auch in einem Fluß Fieber Ader zu laſſen erlaube 
fen? Weil ichaber diefe Frage nach meiner volls 
fommenen Meynung und Sinn in des gelehr⸗ 
sen und fehr geſchickten Schaarſchmids medicis 
nifchen und chirurgifchen Nachrichten P. J. p. 
247. gelefen babe, fo will ich die Antwort daraus 
entlehnen. Erfchreibet aber alfo: Es jtreiten 
zwar noch die Aertzte mit einander, ob man in ans 
baltenden Fiebern, febribus continuis, mit 
Nutzen das Aderlaſſen anrathen könne? jedoch 
werden tvenige fenn, die ſolches in einem wahren 
Fluß-Fieber anftellen ſolten, ohnerachtet es, wie 
gemeldet, mit unser die anhaltenden. gehöret; 
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Ich fage in einem NB. wahren Fluß-Fieber, 
welches fihnichtmit andern Beſchwerden ver- 
geſellſchafftet; denn wenn fich z. E. bey demſel⸗ 
ben ein inflammatoriſches Geiten-Stechen 
oder peripnevmooie ereignet, wird nicht leicht 
jemand das Aderlaffen widerrargen. Wenn 
es aber ein bloſſes Fluß-Fieber ift, fo wird es 
durch das Aderlaffen in einige Unordnung gefe- 
get und langwieriger gemacht: welches unter 
andern der vorfichtige und erfahrne Herr Ge 
heimde Rath Hoffmann ausdrüdlich befräffti- 
get, wenn er Med. Sylt. T,IV, Sect. I. cap, VL 
P. 133. $. Xl. fagt: Prefentejam catarrhali 
febre, penitusa venælectione abftinendum; 
tum enim, experientia tefte, diuturnitarem 
catarrhi adducit. Er. führer die Urſach da 
vonT.lil.p 615. an: Id enim fere perpetu- 
umelt, fub paulolargiori venz ſectione per- 
fpirationem minui. Nehmlich ein Fluß 
Sieber,und infonderheit der dabey befindliche 
Fluß, oder cararrhus, muß eigentlich durch die 
- Ausdunftung oder Schweiß vermindert wer, 
den, und fich brechen. Wo die Ausdünftung 
nicht von flatten gebet, werden die wäßrichten 
Unreinigfeiten häuffiger an den Ort getrieben, 
und abgeſetzt, wo der Fluß iſt. Weilnun durch 
das Aderlaſſen die Ausduͤnſtung gleichermaſen 
geſchwaͤchet wird, erhellet die Urſach, warum 
daſſelbe, an und vor ſich ſelbſt, in Fluͤſſen und 
Fluß⸗Fiebern nicht dienlich ſey, ſondern zur 
Langwierigkeit derſelben viel beytrage. 

Als der Herbſt im 1736ſten Jahre ziemlicher 
maſen feucht und regnicht war, fanden ſich bey 
ung viel catarrhaliſche Beſchwerungen undFie⸗ 

ber ein, to faſt überall zugleich Durchfaͤlle zuge⸗ 
genwaren. Manche waren durch den gangen 
Sommer und Herbft mit Durcchfälen geplagt, 
und war merckwuͤrdig, wenn fiein Fieber verfie⸗ 
Ien, die meiftentheils catarrbal-Fieber waren, 
daß fich die Durchfaͤlle verlohren. Und wenn 
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auch andere Perſonen von Fluß⸗Fieber und 
Durchfällen zugleich beſchweret wurden, fo fand 
ſich dennoch nicht, daß das Fieber deßwegen ge 
fährlicher Art, oder die gute crifis geftöhret wur⸗ 
de. Zur Urfache der beyden Krandheiten has 
ben wir die feuchte Witterung, die fchon im 
Sommer angieng und im Herbſt fort daurete, 
angegeben, welche nafje Witterung auch die Um 
fache gewefen, daß diefes Jahr über der Ge⸗ 
brauch der mineralifchen Bäder manchen Bade⸗ 
Gaſt gar übel bekommen ;wovon unfere Obfer- 
vationio Ad, Phyf.Med. Nat, Curiof. Vol. 
VE DT En: if, Danun bey biefer 
conftitution gemeiniglich Fieber und Durch⸗ 
fälle zufammen gefomen, fo hat man eine beſon⸗ 
dere Art zu curiren gebraucht, damit ſowohl die 
Fieber, ald Durchfälle,regardirer und Feines 
wegen des andern geftößret oder in Unordnung 
gebracht wiirde. 

Ein Mann von 60. Jahren war ein gantzes 
halbes Jahr mit einem Durchfall geplagt ges 
weſen, und überfiel ihn den 5. Mov. eine ziemliche 
Mattigkeit des Seibes, auchverloßr fih der Apr 
petit zum Eſſen. Er fragte mich um Rath. 
Ich ordnete ihm Vormittags eine Magen⸗Eſ⸗ 
fens und Nachmittags und Abends ein diapnoi- 
fches Pulver mit Schaquerille. Den 7. Mor. 
Abends überlieff ihn ein ſtarcker Schauer oder 
Froſt, welcher ſich ineine groffe Hitze endigte. 
Ich urtheilete ausdiefem Froft fo viel, es m 
eine verfchleimte und zähe Feuchtigkeit in Därs 
men liegen, welche die Natur auszumerffen bes 
muͤhet waͤre, undließ daher 3. Tage lang täglich 
3.dofes vom Arcano duplicato nehmen. 

8. Nov. Überfielipn abermaßls ein Schauer und 


Hitze. Den. Mov. verſetzte ich voriges Saltz⸗ 


Pulver mit gereinigten Galpeter, Schweiß. 
treibenden Epießglaß und einem abforbente = 
und unter Gebrauch diefer Salg- Mittel lieſſen 
diarrhoce und Fieber nach; es fanden ſich — 
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te Schweiſe; der Urin, fo vorhero helle geweſen, 
wurde roth, und ſchlug ein ſediment nieder, und 
Patient kam gluͤcklich davon; da er ſchon vorhe⸗ 
ro von einem fo langen Durchfall gantz ent 
kraͤfftet geweſen war. 

Eine erbare Prieſter⸗Wittwe von 63. Jah⸗ 
ren, empfindlicher Leibes⸗Beſchaffenheit, ver⸗ 
ſpuͤhrte den 14. Mov. dieſes Jahres eine Kaͤlte 
über den gantzenLeib mit darauf folgender Hitze. 
Deniz. Mov.mufte fie etliche maßl zu Stuhle 
geben, und nimme darauf Bezoar-Tinctur zu 
Schwitzen ein. Den 16. und 17. Nov. läßt 
zwar der Durchfall nach, aber im Schlafe fängt 
fie an zu fabeln; Heute wurde ich um guten 
Math angefprochen. Die Frau Patientin 
war von allen Kräfften fommen, hatte Edel 
vorn Eſſen, nunmehro Verftopffung des Seibes, 
das Fieber war eben fo ſtarck nicht, wenn fie aber 
die Augen zuthat, fo kamen ihr Phantafien vor. 

ch ſchloß daher von diefer Kranckheit alfo: 

ie Natur hat durchden Durchfall die pecci- 
rende Materie und Unreinigfeit ausführen wol, 
len, fieift aber vom Gebrauch der Bezoar⸗Tin⸗ 
etur geftößret worden; num fönten gar leicht 
die ins Gebluͤt gejagten unreinen Theilgen da⸗ 
ſelbſt ein gefährliches, und bey diefer conftiruci- 
on, bößartigesfieber erregen. Was zu thun? 
Ich ordnete etliche Sal Pulver aus dem blos 
n Arcano duplicato, gegen Abend und um 
Schlaf, Zeit zu nehmen, primas vias zu abfter- 
given, und fo es möglich, die diarrhoee herzu⸗ 
flellen. Den 18. Nov. wurdereferiret, fie hät 
te 4. mahl Leibes⸗Oeffnung gehabt. Hierauf 
ließ icherliche Tage nur Früh und Abends ein 


diapnoifches Pulver gebrauchen, damit Pati⸗ 
entin nicht von der Menge der Artzney, wovon 
ich gänglich ein Feind bin, überfület würde, 
Den 20. Nov. befand ſich Frau Pasientin in 
groffer Schwachheit, der Schlaf erquickte fie 


nicht, fie hatte feinen Appetit zum Trinden, und 


glaubte nicht ander, als daß ſie im 63ſten Jahr, 
anno cñmacterico, ſterben wuͤrde, worzu fie 


auch bereit war. Dieſe Umſtaͤnde kamen mir 


zwar bedencklich vor, zumahl da ich eine ziemliche 
innerliche Hitze, ſchwachen Pulß⸗ Schlag und kei⸗ 
nen Durſt merckte. Weil aber Frau Patien⸗ 
tin bey einem gelaßnen Stille⸗liegen, welches ich 
ſonderlich an dieferPerfon ruͤhmen muͤſſen, einen 
gelinden- Schweiß durchgehends am Leib vers 
fpührte, daß auch Hände und Füffe wog! dunſte⸗ 
ten, der Urin niederfchlug und diefes alles am 
ben Tage geſchahe: fo fprach ich ihr guten 
Troſt zu, daß fie ſich erholen würde, welches auch 
in Furgen Tagen, ben Gebrauch weniger Arts 
neyen, gefcheben; und ift noch diefe Etunde, 
GOtt fey Dan! im 70. Jahr wohl auf. 

Es find diefe zwey Arten der Ficber ſchon et 
was mehr als fchlechte catarrhal- Fieber; oder 
vielmehr febres quotidianæ continuæ: ins 
deſſen aber doch hieher zu ziehen, 1) weil fie Teiche 
ad febrescatarrhalesmalignas zu rechnen ge 
weſen wären, wenn fich halbweg etwas flüßiges 
im Haupt oder inder Bruſt gefunden, oder mie 
Ungeftüm tractiret worden wären, wiewohl 
ed mit dem leiten war, wie ed war: i, e. ſchon 
gefährlicher, als dag erfte: 2) weil zu diefer Zeig 
überall die Fluß ⸗ Fieber Mode waren, 


Das 
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Das VIII. Kapitel, 
- De Febribus Malignis. 
Bon bößartigen Fiebern. 
.ı.& 2. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


an lieſet insgemein in denen Abhand⸗ 
lungen von Fiebern viel von der Ma⸗ 

lignitaͤt, daß auch einige Medici ge⸗ 

weſen, welche ſo gar in abwechſelnden Fiebern 
dergleichen bößartige Beſchaffenheit angegeben 
aben, und zwar meiſtentheils darum, wenn ſie 
ſolche nach denen gemeinen Regeln nicht haben 
euriren koͤnnen. Es giebt aber in der That fo 
viel bößartige Fieber nicht, als wie man ehedeſ⸗ 
ſen geglaubet hat z daher auch Sydenham 
Oper.p. 540: ſchreibet, das Wort Mialignität 
‚fen dem menſchlichen Geflecht [hadlicher und 
werderblicher geweſen, als die Erfindung des 
Pulvers. Weilaber dod) die wuͤrckliche Ma⸗ 
ůgnitãt nicht durchgehends zu laͤugnen iſt: ſo 
wollen wir vor allen Dingen etwas genauer un⸗ 
rerſuchen, was denn eigentlich eine ſolche boͤßar⸗ 
tige Beſchaffenheit ſey, worauf ſie ankomme, und 
toorinnen ſie beſtehe? Es beziehet ſich aber die 
Malianitat der Fieber entweder auf eine würd, 
Yiche Materie, die im. Leibe vorhanden iſt; oder 
aufdie Bewegungen ber Natur, welche in Fie⸗ 
bern vorfommen. Die Materie iſt gemeini⸗ 
glich eine ſcharffe, ſubtile, orgaſtiſche und ſchwe⸗ 
flichte Subſtantz, welche in der gantzen Gebluͤts⸗ 
Maſſe hanget, und demſelben eine ſehr ſchnelle 
Fäulnigdropet. Wie aber die Medici bald die, 
fe,bald jene Gedancken von der Malignität ger 
beget haben: alfo giebet Syden ham Oper. p. 
248. eine andere Urſache der Malignität heraus: 
Lenleo, maligoitatem particulis calidillimis, 


ac fpirituofifimis, humorum, in humane 
corporecontentorum, natur& plus.minus- 
ve adverfantibus, confiltere ac terminari; 
weil eben diefe Particulgen allein vermögend 
feyn, die Feuchtigkeiten fo ſchnell und ploͤtzlich zu 
verändern, wie wir in bößartigen Kranckheiten 
fehen. Ingleichen ſtatuire ich, calidas illas & 
ſpirituoſas particulas aſſimilando maxime 
agere; cumexnaturzlege quodlibet prin- 
cipium activum ſui fimile procreare fatagat, 
& quæ eicumque obfiltunt, ad propriam in- 
doleminfledere atque adcommodare; ita 
ignis ignem generat, &maligno infetus 
morbo focium inficit, fpirituum fcilicet 
emisfione, quihumoresmox inficiendos fibi 
adfimilant, & in naturam fuam perducunt 
trahuntve, Dieſem ſtimmet faft Baglivus 
Oper. p. 52. alfo bey, wenn er fhreibet: Ich 
babe angemerdet, daß die malignifchen Fieber 
vornehmlich von zwey Urfachen entiteben, nehm⸗ 
lich von einer Entzifndung der Eingeweide, und 
von einem Vorrath rober und verdorbener 
Feuchtigfeiten in primis viis, Magen und Ges 
därmen, oder in der Geblürs,Maffe. Nun 
find zwar die Entzuͤndungs⸗Fieber gefaͤhrlich 
genug, wie wir oben gehöret haben; wir wollen 
aber doch noch weiter fehen, was Baglıvus das 
von hält; p. 17. ſetzet er die Meynurlg : Ich laͤug⸗ 
ne nicht, daß es nicht bißweilen wahrhafftig⸗boͤß⸗ 
artige Fieber gebe, welche von der Lufft und einer 
BSifftgleichen Feuchtigkeit, die wir mit unfern 

Einnen 
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Sinnen kaum begreiffen koͤnnen, entſtehen, der⸗ 
gleichen von boͤſer Beſchaffenheit der Witterung, 
ſchaͤdlichen und vergiffteten Speiſen, vergiffteten 
Thieren und andern dergleichen Urſachen erwe⸗ 
det werden; aber es iſt nur dieſe Gelegenheit zur 
Malignitaͤt ein rarer Vogel, und die Maligni⸗ 
tar koͤmmt nicht ſo oͤffters in jeden Kranckheiten 
vor, als die Medici insgemein glauben. 

Friedr. Hoffmann giebt Med. Rat. Syſt. T. 
III. p. 131. 132. die Faͤulniß zur Urſache der 
Malignitaͤt an, weil in der ganken Matur 
nichts, als die Fäulniß, den Thieren insgemein 
mehr zuwider iſt. Er verwirfft alfo die Dieys 
nungen der Alten, welche die ſchwache und vers 
loͤſchte Wärme vor die Urſache der Malignität 
Halten; ingleichen diejenigen, welche die Nach⸗ 
läßigfeitder Natur, wenn fie von ihrer Bewe⸗ 
gung und Regierung des Coͤrpers nachließ, ans 
klagen; ferner, welche eine Unterdruͤckung der 


Lebens⸗Geiſter behaupten und fo weiter. Wenn, 


nun die vorftehende und angehende Fäulniß im 
Leibe und Beblütedie nächfte Urfache der Mali» 
gnitaͤt ift, fo kan allerdings eine fcharffe gi» 
ſchende und ſchweflichte Materie im Gebluͤte 
darzu Öelegenpeit geben. 

Es ift aber diefe Materie nicht allegeit, wie ges 
fagt, der Malignität Urfache, auch nicht die 
Faͤulniß felber : denn in vielen ſteckt das bößarti, 
ge Wefen nur in blofen Bewegungen der Natur, 
wenn ſich folche der Art der Kranckheit zuwider 
unordentlich, ſtuͤrmiſch und ungeftüm, oder allzu⸗ 
ſchwach und nahläßig ereignen, und mehr zum 
Schaden, ald Nutzen des Leibes ausfchlagen, 
Dod bin ich der Meynung, daß man in der 
wahren Maliguität beyde Umflände gar fuͤglich 
zufammen fegen fönne: daß fich nehmlich con- 
fufe und tumulcuarifche, oder allzuſchwache 
und nachlaͤßige Bewegungen finden, wenn eine 
ſubtile ſcharffe und orgaft'fche Unreinigkeit ind 
Geblüte eingeſchlichen oder darinnen erzeuget 
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wordenift. Dergleihen Malignität koͤmmt in 
anftefenden Krandheiten vor, da fich die Fieber⸗ 
Bewegungen verkehrt, und auffer alerOrdnung 
darſtellen, und alle Ab-und Ausfonderungen um 
ordentlich aufeinander folgen. 

Stahlius befchreibet Diff, de Malignitat, 
precipuefebrilis indole cap. 6. das miafma 
malignum alfo: daß es von hoͤchſter Subtili⸗ 
tät fey, und daher ald ein Hauch und Dunſt, ohne 
alle Empfindung unferer Sinne,würden könne; 
daß ed activitatis agillimæ fermentefcentis 
fey, und in einer der allerfchnellften, jedoch um, 
empfindlichen, Bervegung beftebe: daß es ſich 
über die Mafe vermehren, ausbreiten und feine 
faulende Theilgen im Blute durch Bewegen und 
Verdünnen ausfprengen Fönne; wie aug derLeh⸗ 
re der Gährung und Faͤulniß befannt wäre. 
Alfo ift nad) denen Gedanden des berühmten 
Stahls die Malignität doch etwas ſubltanti 
elles, und beftebet nicht ſowohl in negatione, 
als pofitione rei, ed mag nun der Theil, das 
mialma, aporrhoea, und wie man es nennen 
will, fo fubril ſeyn, ald es wolle; es iſt nehmlich 
ein zur Faͤulniß und Verderbniß ſchnell geneig⸗ 
tes Weſen, das wir mit unſerer hypochefi au 
leichteften vereinigenfönnen. 

Diefe unfere Meynung ift aus demHippocr. 
genommen: denn einmablfchreibet er, wie Spo« 
nius in Aph, nov. p. 135.anführet, Prorrh, al» 
fo : Febres, quæ funtcum fopore,laflituding, 
oculorum caligine, infomniis ac tenuibus 
fudoribus malignx, oder wie es im Griechi⸗ 
ſchen Iautet,naxondesc,malimoris, böfer Art. 
Und dieſes find Zufälle von malignifchen Fie⸗ 
bern, welchen Hippocrates Lib, de Morb. 
vulg. os vd zamuzan dvadıua]a, das ift 
Flecke wie von Floͤh⸗Stichen hinzufuͤget, fo die 
Medici in unſern Jahrhunderten, Purpur⸗ 
Slede,exanchemata und ecthymata nennen. 
Daß wir bilig ſchlieſſen müffen, es ſeyn denen 
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alten Medicis diebößartigen Fieber nicht unbe, 
kannt geweſen. Diefe Malignirät aber koͤmmt 
bey dem Hippocrate auf blofe unordentliche 
und verkehrte Bewegungen in Yiebern, und 
wenn ich den gefährlichen exanchematifchen 
Ausſchlag ausnehme, zur Zeit auf Feine materi» 
elle Urſache an,indem der lopor, lallitudo, ocu- 
lorum caligo, infomnia und tenues fudores 
von blofen Anſtemmungen des Blutes zu denen 
obern Teilen; und theils ſchwachen, theils 
ſchnellen Bewegungen entſtehen. WennHip- 
pocrates hingegen Lib. de Flat. Oper. p.297. 
die curioͤſe Frage erörtert: warum manche 
Kranckheiten nicht alle lebendige Thiere,fondern 
nur ihre Artanfteden; z. E. die Krandheiten 
der Menfchen wieder Menfchen, der Schaafe 
wieder Schaafe, und fo ferner, wie wir in AU, 
Med. Berolinenf. Decad. li, Vol, il. p. 28. 
einen befonders merckwuͤrdigen cafum lefen, ben 
fie aus einem Diarıo Gallico anführen, daß ein 
Hund die exftirpirteneytrigen und ſchwuͤrigen 
Peſtilentz⸗Druͤſen nebft der Corpie, welche 
gleichfals mit dem Peſtilentz⸗Eyter angefuͤllet 
geweſen, drey gantzer Monat durch gefiejjen, 
und ſich davon im geringſten nicht fchlimm bes 
funden: So giebt er gleichfam ſtillſchweigend 
zu verftehen, daß die Malignitaͤt in gewiſſen ma- 
geriellen Theilgen bejtehen, und daß es hier nicht 
auf blofe fhlimme und verkehrte Bewegungen 
ankommen muͤſſe. Denn er fehreibet am ange 


zognen Orte alſo: Es giebet zwey Gattungen 


Fieber, eine, welche allen Menſchen gemein iſt, 
die wird die Peſt genennet; die andere, welche von 
eines jeden Menſchen beſondererLebens/Art ent⸗ 
ſtehet; * iſt iſt in beyden die Lufft der Urhe⸗ 
ber. Ein allgemeines Fieber faͤllet deßwegen 
alle Menſchen insgemein an, weil ſie alle einer⸗ 
len Lufft ſchoͤpffen; und eben darum, weil glei⸗ 
che Coͤrper gleiche Lufft genieſſen, ſo entſtehen 
auch gleiche, oder allgemeine Sieber, Allein, «8 


nicht aber auf den typum, oder die Art des Fie⸗ 
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koͤnte vielleicht einer einwenden, warum ſtoſſen 
denn ſolche Kranckheiten nicht allen Thieren, 
ſondern nur einer gewiſſen Art derſelben zu? 
Die Urſache, ſage ich, iſt dieſe, weil ein Leib vom 
andern, eine Natur von der andern, und eine 
Nahrung von der andern unterſchieden iſt. 
Wir finden auch nicht, daß jede Arten der Thiere 
einerley Vergnuͤgen und Unluſt lieben, ſondern 
jedes Geſchlecht hat was a partes. Wenn al⸗ 
ſo die Lufft mit ſolchen unreinen Theilgen ange⸗ 
fuͤllet iſt welche der Natur des Menſchen nicht 
einſchlagen: ſo ſind die Menſchen kranck; wenn 
aber die Lufft einem andern Geſchlecht der Thie⸗ 
re zuwider iſt, ſo wird dieſes kranck. So weit der 
geleßrteHippocrates. Der Mediciniſche Alt⸗ 
Vater redet alſo hier von gemeinen anſteckenden 
Kranckheiten, die er allgemeine Fieber nennet, 
und beſonders in vorhergehenden von der Peſt. 
Jedoch zur Sache: was will Hippocrates 
hiermit haben? Er ſetzet in der Malignitaͤt ge⸗ 
wiſſe Theilgen oder materielle Urſachen, mia- 
ſmata, zum Grunde: denn es heiſſet im Grund⸗ 
Text: onc]ov puev Eu dane Yakaıcı air 
wdewarı, d | urdgariın Dice ori 
dsiv, avdenmoı les vorssciw, Folglich finden 
wir bey dem Hippocrate zweyerley Urfachen 
der bößartigen Kranckheiten, deren eine in blo⸗ 
fen Bewegungen ; die andere in einer wuͤrcklichen 
Materie beſtehet. Q,E.D. 
Dergleichen bößartige Kranckheiten find niche 
mit einem Nahmen ju nennen, denn fie kom⸗ 
men unter einem vielfachen Schematevor, und 
verbergen fich faßt unter allen Fiebern, jedoch find 
fie gemöhnl. epidemifch ; nur dierypi, worunter 
fie ſich verftellen, find afciticii, und die boͤßartigen 
Fieber liegen mehr darunter verborgen, als daß 
fie wuͤrckl. folche Fieber feyn. Es thut demnach 
ein Medicus nicht beffer, als daß er feine Abſicht 
bloß auf die epidemie und Malignität richtet, 


bers, 







die bößartigen verborgen liegen. 
die bößartigen Fieber die Peft, 
Sled'Sichen dad gefährliche rohe Ruhr⸗Fie⸗ 
ber; zuweilen find auch die Blattern, Maa⸗ 
fern und der Friefelböfer Art, von welchen allen 
der Aphorif, XIX, Sect. II, gültig ift: Mor- 
borum acutorum non omnino certæ funt 
prædictiones, neque mortis, neque falutis. 

Ingleichen ift diefes ein Axioma practicum 
in bößartigen Fiebern : Se beftändiger die Pas 
&ienten wachen, defto mehr Arbeit, Bemuͤhung 
und Unternehmen hat die Natur zu Ausfuͤh⸗ 
rung ihres Wercks noͤthig, daß die Unreinigkeit 
allmaͤhlig als eine Dunſt, Hauch und Dufftung 
ausgefuͤhret werde. 

Wenn der Urin in boͤßartigen Fiebern wie 
von geſunden ausſiehet, oder truͤbe und dicke ab⸗ 
gehet, und alſo bleibet, ſo iſt es ein uͤbles Kenn⸗ 
zeichen. Viele ſterben auch, wenn ſich erſtlich 
die Zeichen der Kochung im Urin finden, und 
diefer nachhero wieder roh, das iſt, helle und klar 
wird. Wenn aber ein gekochter Urin ein gutes 
enzorema bat, das ſich etliche Tage im Urin 
findet und almäplig zu Boden feget, fo hat man 
ſich faſt allezeit gute Hoffnung zu machen. Es 
was ſeltſames, daß ein roher Urin eine Uber⸗ 

ſetzung der per Materie, oder ded pro- 
duäi morbofi in bößartigen Rrandfeiten, als 
einen guten Anfchlag anzeige. Was euriofes 
iſt edauch, was D. Jofeph Lanzonus in AA. 
Phyf. Med. Vol. 1, p. 84. berichtet, daß ein 
Knabe von ı2. Jahren in einem bößartigen Fie⸗ 
ber den sten Tag einen Eiß⸗kaltenllrin gelaffen ; 
und hieraufden 7den geftorben. Dergleichen 
Exempel auch in Actis Philexoticorum p. 79. 
gelefen würde. 

die Durchfälle find in bößartigen und epi- 
demifchen Fiebern unſchaͤdlich, wenn fie ertraͤ⸗ 
glich feyn: denn ob fie gleich die Kranckheit 
nicht heben, fofind ſie doch beffer, als wenn der 
Leib verſchloſſen iſt. 





Wenn das Haupt in boͤßartigen Fiebern frey 
und ohne Beſchwerung iſt, ſo hat man ſich ins⸗ 
gemein eine boͤſe Folge zu verſehen. Deſto 
ſchlimmer aber find die Suiten, wenn zugleich ans 
dere Zufälle vermercket werden, und das Haups 
gut bleibe. Groſſe Gefahr ift zu beforgen, 
wenn heimliche, fichere und Fenntliche deliria 


mitunterlauffen; 3. E. wenn die Patienten gar _ 


Feine Kranckheit wiſſen wollen, fie fühlen nichte, 
das ihnen befchwerlich fey, fie mercken Feine Hi⸗ 
Keanfih. Ingleichen, wenn fie im Sprechen 
etwas freyund offenbersig feyn, als man fonft 
an ihnen gewohnt iſt; und doch einen febrili- 
ſchen, obgleich ſchwachen und ungleichen Pulß, 
Furgen feuffjenden Athem * vor Unruhe 
an keinem Ort lange liegen koͤnnen, dabey Angſt⸗ 
Schweiſe, trocknen Mund, zaͤhen und gaͤſchti⸗ 
genSpeichelausmwerffen, über eine Empfindung 
Elagen, als ob ihnen einedaar am Gaumen oder 
ander Zunge hienge; wenn darben die Kräffte 
dermaffen verloren geben, daß es mit gegen, 
waͤrtigen Zufällen gar feine Gleichheit Hat, 
wenn befländiges Wachen damit verfnüpffer ift, 


und dergleichen; Denn bey diefen Umſtaͤnden 


allen ift der Pasient in der gröften Gefahr, 


$. 3. 
Die Eur, 


Wenn Sydenhamam angeführten Ort obi- 
ge Erflärung von der Malignität zum Grunde 
geſetzet, fo ſchlieſſet er: daß nunmehro nichts noͤ⸗ 
thiger ſey, als daß die vorbeſagten Theilgen, ver⸗ 
mittelſt eines Schweiſes, ausgejaget und hier⸗ 
durch die bößartigen Krandeiten von Grund 
aus gehoben würden. Allein, feet er hinzu, 


reclamat experientia, als welche lehrer, daß 


Ber nicht in aller Malignität thun läffet. 
nd ob auchdiefes noch in der Peſtilentz ange, 


ben möchte, fo wäre es doch nicht in andern Fie, 
(8) 3 bera 


\ 
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bern zu prfliren, wo die malignifche minera 
‚durch die Schweiſe nicht nur nicht vertheilet, ſon⸗ 
dern vielmehr duch beftändige Schwig. Mittel 
vermehret würde. Quanto enim magis, ufu 
"calefacientium actuantur particulz hæ ca- 
lidæ ac fpirituofz, tanto magisintenditur ea, 


quam habent, aflimilandi facultas; quan- 


toque etiam magis excalefiunt humores ilti, 
in quos agunt, tanto libentius in afimilanti. 
um caltra migrant, earundem impreflioni- 
buscedentes, Da hingegen die Bernunfft 
lehret, daß die Artzneyen, welche von einer entges 
gen geſetzten Art und Natur fen, nicht nur die 
Krafft und das Vermögen zu würden in denen 
bisigen und ſcharffen Particulgen ſchwaͤchen 
und zuruͤcke halten, fondern auch die Feuchtig- 
Feiten etwas verdiefen und in den Stand feßen, 
daß fie dem Ungeſtuͤm der Kranckheit tapffer 
widerſtehen und brechen fönten. Welcher Sy- 
denbamifcher Sat ung eine ungemeine Anlei⸗ 
fung giebet, wie wir ung in malignifchen Kranck⸗ 
beiten verhalten, und durchgehende hitzige Artz⸗ 
neyen undein hitziges regimen meiden follen; 
dem wir Munſere Preliminar-Cur; und als, 
denn 2) wie man fich vor anfterfende Kranckhei⸗ 
ten verwahren foll, noch anfügen. 
I 


Hi kuͤnſtliche Methode, die bößartigen Fieber 
rechtfchaffen zu tractiren, daßfieeinen Beil 
famen Ausgang nehmen, beftebet 1) in ſolchen 
Bexwegungen und $eitungen, fo die Ab⸗ und Aus, 
fonderungen ber materiellen Urfache mehr zur 
Dberfläche des Leibes führen, als auf eine andere 
Ausleerung und Art der Ausfonderung abzich» 
ken: 2)ineiner zwar beftändigen, doch mäßigen 
Leitung, die zwar einen Furgen Umkreiß bat, aber 
richt ſchneli und ungeftün feyn darff: 3) in 
Wahrnehmung derer befondern Tage, in wel 
chen es fich mit der Kranckheit zu Andern pfleget ; 
damit 4) zudiefer, Zeit nichts unrechtes vorge, 
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nommen oder die crifisgeflöbret werde. Cau- 
fam ınorbi prefcire, dies criticos religiofe 
obfervare, paucis uti remedis, coctaque 
materiahumoreseducere: qui hzc quatu- 
or in acutis noverit, quam feliciter curave- 
rit, Baglivus Oper. p. 66. Dahero man 
ſich 5) auch vorbero zu hüten hat, daß nicht fol 
che Bewegungen angeftellet werden, die dem Ab» 
lauffdes Fiebers nachrheilig find. Vielweni⸗ 
ger daß 6) die Natur nachhero zu neuen Bene 
gungen angereißget werbe, da fie fo zu fagen fehon 
verbranfet hat, und durch diefes Verfahren erſt⸗ 
lich wiederumvon neuen in Gefahr des Todes 
geftürget werden möge. Quodli diaphorelis 
ultra debitum tempus, quo feilicet materia 
morbum committens penitus fuerit exacta, 
protrahatur; humidarumiftarum particu- 
larum, quibus fanguis diluendus contempe- 
randusque erat, ablumtio, febris tum moræ 
diuturniori, tum incremento miniftrabit. 
Conttat itaque, quam in lubricohic res ver- 
tatur. Sydenham Oper. p. 539. 

Wir haben bier 3. Haupt-Limftände wohl zu 
überlegen r) was bey Tradtation der maligni- 
fehen Fieber nad) der Natur gefcheben muͤſſe, 
wenn ſie wohl und glädlich ablauffen folen: 2) 
was der Medicus zu Erhaltung eines gluͤckli⸗ 
den Endzwecks in gefährlichen, anſteckenden 
und bößartigen Fiebern nach der Kunft thun 
fol: 3) was fomohlzu dem freyen Ablauff der⸗ 
gleichen Fieber, als auch bey einem von der 
Kunft vorgefchriebenen Verhalten, vor Behut⸗ 
famfeit vonnörhen fen. 

Mach dem HUmſtand erhält die Natur ei» 
nen glüdlichen Nusgang des Fiebers, wenn es 
erſtlich beftändige, aber doch mäßigeund gelinde 
Bewegungen der Fenchtigfeiten feet: 2) wenn 
diefe Bewegungen gnugfam jur Abfonderung 
durch dieDberfläche,oder ſchlechter dings zu einer 
Ausduͤnſtung und Ausſchlag in Flecken, —— 
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DBlattern und Maaſern zulänglichfegn, und 3) 
ins befondere gegen den dritten und fiebenden 
Tag gefcheben. - Denn wenn bdiefes alles fo 
koͤmmt, und von flatten gehet: fo hat man fich eis 
ne gewiſſe, baldige und vollfommene Hoffnung 
des gluͤckl. Ausgangs der Krankheit zu machen. 
° Mach dem I) Umftand muß die Kunſt mehr 
dahin geben, daßein Medicus erweget, was er 
nicht, als was er thun ſoll. Laut des erften Ab» 
ſchnitts muß er 1) nichts beym Patienten wider 
die Natur und Art der Kranckheit vornehmen, 
ſondern vielmehr dem Vorbild der Natur nach⸗ 
ahmen. Er muß dahero 2) von allen Huͤlffs⸗ 
Mitteln gaͤntzlich abgehen, welche das Blut heff⸗ 
tig bewegen, dergleichen ſtarcke und hitzige ale- 
xipharmaea, ſpirituoſa und Schweiß⸗ Mittel 
ſeyn. Dahero muß auch 3) hitziges Ver, 
alten, welches mit den Arten diefer Fieber nicht 
überein koͤmmt, gemieden werden: 4) Um fo 
viel mehr hat man alles ungeftüme und tumul» 
tuarifche Verfahren zu unterlaffen; und darge 
gen vielmahls die freywilligen Neigungen der 
Maturindiefem Fieber mehr zu befördern als zu 
ftöhren. 5) Eben darum follen und muͤſſen auch 
die Artzneyen von ungewiſſer und zweiffelhaffter 
Würdungausgefeßet, und 6) lieber ſtatt deren 
gar Feine gebrauchet werden; dargegen man 
den Patienten die Speife widerrathen, und ver- 
duͤnnendes Getrände zum mäßigen Gebrauch 
anrathen möchte: Neque ulla resmagis adju- 
vatlaborantem, quam tempeltiva abftinen- 
tia, Celſus Lib, H. cap. 16, Ingleichen 
Friedr. Hoffmann: Syn allen bößartigen 
Krandheiten iſt es befler von der Speiſe abzu, 
ſtehen undein ſehr duͤnnes Getrände z. E. ein 
decoctum von Georzoner und gebrannten 
Hirſchhorn mir etwas fauren Citronen⸗Safft⸗ 
Syrup zu gebrauchen; Med,Rat.Syft. T.IV, 
P.1.p. 108, Wenn man aber Artzneyen 
ordnen will, fo muͤſſen folche nach denen vor⸗ 
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bergebenden Abfichten eingerichtet und in der 
Bernunfft und Erfahrung gegründet feyn. 
Dabero nah dem andern Abfchnitt dieſes 
Umftandes abforbir- Mittel, mit dem Schweißr 
treibenden Spießglaß und gereinigtem Salpe⸗ 
ter,dienen. Und wenn auch Brechen, Unruhe, 
Kälte in äuffern Gliedmaffen vorhanden wären, 
foift doch rathfamer, daß man folche durch eine 
gelinde Nusdunftung und Schweiß, als mit zus 
fammenziehenden Sachen ftillet; in welchem 
Fall auch der Liquor anodynus mineralis mit 
einer gebrochnen dofi des Bezoardifchen Spiri- 
tus Buſſũ etwas gutes augrichtet, Friedr. Hoff⸗ 
mannl.c. Ingleichen Eönnen die niederſchla⸗ 
genden Sachen mit Efig und Citronen-Gafft 
gefärtigetwerden; auch die von diefen abgegoſſe⸗ 
ne Bruͤh giebt ein herrliches Miteelab. Man 
brauchet auch wohl den Galpeter reichlich, oder 
allmaͤhlig nach und nah. Von Tropffen koͤn⸗ 
nen Mixtura fimplex und die temperirte alexi- 
pharmaca untergefchoben werden; und zwar 
viel lieber zu öfters wiederholten, gebrochnen 
und fleinen, als auf einmahl reichlich gegebenen 
dofibus. Woben man die Patienten nad) befuns 
dener Nothwendigkeit bedecken, und ihnen ein 
temperirtes Verhalten rathen fan. Es die 
nen bier auch gebrannte Waffer, Scordien- 
Ecabiofen » Cardobenedicten, Wegebreit- Hol, 
Iundersund Linden ⸗Bluͤt · Waſſer, welche man 
mie Hertz ⸗ ſtaͤrckenden Sachen verſetzet, und als 
Traͤnckgen giebet. Wenn der Lauff des Fie⸗ 
bers vorben iſt, fo muͤſſen ſich die Patienten 
noch etliche Tage innen halten, und vor der Lufft 
verwahren, darneben gute Schweiß /⸗treibende 
Eſſentzen in gebrochnen doſibus fortnehmen, biß 
die volllommene Reinigung und Abſcheidung 
des Blutes geſchehen, und die fieberhafften Be⸗ 
wegungen wiederum zur Ruhe kommen ſeyny. 
Mach dem III. Umſtand recommendiren 


wir folgende Kegeln; NT ' 
(8) 3 DH 
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1) Hüte dich, daß du in bößartigen Fiebern 
nicht hefftige Bewegungen ins Blur ſetzeſt, und 
den Patienten durch gezwungenes Verhal⸗ 
sen und groffe Erbigung zum Schweiß bringeft. 
Atqueadpellanda mihi hic venit experien- 
tia, quamagiftra edo&us fum, & purpureas 
febrium maculas, & variolarum puftulas ni- 
gras eo promtius fumfifle incrementum, 
quo magis calefieret zger: easdiem vero pro 
rationemoderationisregiminis, quod iis o- 
mnino debetur, decrefcere folere ac minui. 
Sydenham Oper. p, 249. 

2.) Hüte dich vor foichen Artzneyen, welche 
die innere Bervegung des Blutes anreigen und 
exagitiren, dergl. 3. E. Hirfchborn  fpiricus, 
flüchtige Saltze, Myrrhen und Saffran feyn. 
In allen epidemifh, grallirenden Fiebern, 
vornehmlich wo ungerwöhnliche Zufälle und die 
Furcht einer Malignitaͤt zugegen find, da. ift 
allezeit der ficherfte Weg, zu mahl im Anfang, 
mit Bezoardieis fixioribus und temperirten 
analepticiszucuriren; hingegen mußman ſich 
vom Aderlafien, WBrech- Mitteln, allzu heiſen 
Stuben und andern bigigen Verhalten mit 
Betten undim Getränden gänzlich enthalten. 
Frid. Hoffmann. Med, Rat, Sylt, T. IV. P. l. 
pP108.$.7, - 

3.) Wenn eine bößartige und anfterfende 
Kranckheit ſich mäßig und ordentlich verhält, 
beftändig ift, ruhig und vorfichtig vor fich gehet: 
fo Hüte dich, daß nicht durch eine widerwärfige 
und precipitante Eur die ganze Kranckheit in 
Unordnung und gröffere®efahr, als fie ift, gefer 
Set werde; Hüte dich, daß du dich nicht von den 
AZufälen einnehmen läfjeft, darwider Mittel 
derordneſt, die der Krankheit, welche du etwan 
darneben vergeffen, zum præjudiz außfchlagen 
Können: Quæ lymptomata orta exfebre ut 
füa caufa, hac ablaca ceffabunt; adeoque, 
fi ferri queunt tamdiu fine periculo vitz, 
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ſingularem curationem vix requirunt. Quin 
ſæpe oriuntut ex conatu vitæ fe diſponentis 
ad crifin, vel ad materiæ criticæ excretio- 
nem, tum hancpr&cedunt,; comitantur, ſe- 
quuntur, nec turbaridebent, Boerhaave 
Aph.de cogn, &curand. morb, $. 618. 619. 

4.) Gleichwie in diefen Fiebern mehr aufeine 
Ausdufftung und Ausdunftung durch den 
Schweiß, als auf ein Schwigen zu ſehen if, 
weil fie Feine hefftige und innerliche ungeftüme 
Bewegungen des Blutes zum glücklichen Ab⸗ 
lauff dulten: alſo hüte dich, Medice, daß du 
nicht mit Breh-Mitteln, Purgangen, Harn 
treibenden Sachen, oder Blurfafjen dem Pas 
tienten zu belffen vermeineft: denn das miaf- 
ma malignum wird nicht durch diefe Wege 
ausgeführer: fondern, daß ichs nochmahls wie» 
derhole, weil fich die ſubtile Materie, als ein Hauch 
und Dunſt dem Leibe und Gebluͤte inſinuiret hat, 
fo muß fie auch wieder als ein Hauch und Dunſt 
evaporiren,exhaliren,ausdunften und ausduff⸗ 
ten; und NB, nicht jähling undauf einmahl 
ſtarck ausfchwigen. Dahero hier wohl anzu. 
wenden iſt, was Sandlorius Medicinz Stat. 
Aph. XLVILSeA. 1, füreiber: Febrickan- _ 
tes in pejus zque incidunt, fi amedico im- 
perito medicamentis importune exhibitis 
illorum perfpiratio divertatur, ac fi ab ers 
ratis zgrotantium, — 

5.) Daher verordne lieber in erſten Tagen 
gar nichts von hitzigen und ſtarcken Artzneyen, 
und preiße dem Patienten ein ruhiges, ſtilles 
und gelaſſenes Verhalten an; oder ſo du ja 
was ordneſt, ſo muß es ein maͤßig gegebenes 
abſorbirendes und niederſchlagendes Pulver 
ſeyn, von welchem nichts zu fuͤrchten iſt. 

6.) Weil die gute Ausdunſtung, tranfpira- 
ratio, die Unreinigkeit und peccirende materi⸗ 
elle Urſache in dieſen Fiebern zur Oberfläche de 
Leibes leitet: ſo haben Medicus und Patient 

dieſelbe 
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dieſelbe nicht geringe zu achten, oder eine Er⸗ 
Faltung zu zulaffen. | 

7.) Ob wohl ein erregted Brechen regula- 
riter zur Eur diefer bößarrigen Fieber nichts 
hilfft: fo fan es doch in folchen Fällen nicht 
gänzlich gemißbiliget werden, wo ſich Marqven 
finden, daß vielleicht sin malignifches Theilgen 
in Magen kommen, und dafelbft feine gefaͤhr⸗ 
Jiche Wuͤrckung zeiget; welches aber nicht an» 
ders ald durch ein Anſtecken gefchieber; doch 
fol das Brechen fo ruhig, als möglich, befördert 
tverden. 

8.) Sichere und behutfame alexipharmaca 
werden in gefbeilten und offtmahls wiederhol⸗ 
sen. dofibus, ohne Angftliches Verhalten und 
Schwitzen gegeben; es darff nur die Erkaͤl⸗ 
tungabgehalten werden. _ 

9.) Es Eönnen auch die niederfchlagenden 


Mittel mäßig gebrauchet, und aljo in Fleiner 


dofi mit dem Schweiß-treibenden Spießglaß, 
auch nach befundenen Umſtaͤnden, mit Salpeter 
verſetzet, geordnet werden. 

10.) Man fee in bößsarfigen und anſtecken⸗ 
den Krandheiten die Wahrnehmung der Selbſt⸗ 
und Mit⸗Huͤlffe der Natur nicht auf die Sei⸗ 
te; als welche, zu Erlangung eines glüclichen 
Endes, fo noͤthig, als des Parienten freyroillig, 
geborfam und gedultige Ausbalten iſt. 

11.) Faͤnde ſich auf Gebrauch eines Schweiß, 
freibenden Mittels ein empfindliches und ver- 
mehrtes Schwitzen, fo fan man von Rechte, 
wegen nicht bey diefem Medicament verbleiben, 
wenigſtens muß die dofis halbiret werden : denn 
der Schweiß, als. ein Schweiß, leiftet vor fich 


in diefen Fiebern felten Gnuͤge. 


12.) Es ſey die Kranckheit entweder zweiffel⸗ 
hafftig, oder offenbar boͤſe, fo muß der Medicus 
bey ſtandhafften Muthe bleiben, und ſich auf 
keinerley Art von einem guten Wege, oder heil, 


ſamen Rathe abfuͤhren laſſen. Dahero fan er 


— 
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die Zufälle, welche die Fieber nothwendig und 
als wejentliche Dinge begleiten, mit unerſchrock⸗ 
nen Augen anfeben, und hat nicht nöthig, ihnen 
viel oder ſolche Arisneyen entgegen zu ſetzen, 
welche den wefentlichen Umftänden des Fiebers 
zum Nachtheil gereichen, 

13.) Aus denen vorher gefekten Gründen 
haben wir zu fchlieffen, daß in diefen Umftäns 
den bey der Malignität ſehr viel auf ein gutes 
Verhalten ankomme; welches weder zu hitzig, 
noch zu falt,fondern mittelmäßig feyn muß. Die 
Patienten follen fi ruhig halten, damit fie ber 
ftändig in einer gelinden Ausdunftung bleiben. 
Zum Getrände dienen Prifanen und fäuerliche 
decocta. Der Ausgang ift mit Gedult zu er 
warten; indem der Medicus vor dem ııtenTage 
fein gewiſſes prognofticum ftellen fan. Ein 
vernünftiges Erwarten thut mehr, ald verwe⸗ 
genes Eilen; und was der Medicus thun fan, 
foll fo wohl remotive, als pofitive geſchehen. 


II. 


Wie man ſich vor anſteckende Kranck⸗ 
heiten verwahren ſoll. 


Welber Menſch bey einſchleichenden und ge⸗ 
faͤhrlichen Seuchen ſich und die Seinen 
durch eine vernuͤnfftige Methode verwahren will; 
der ſoll nebſt wahrer Buſſe und Bekehrung zu 
GOtt die vornehmſte Sorge dahin richten, 
wie er ſowohl durch gute Ordnung derer ſechs 
nicht natürlichen Dinge, fex rerum non natu- 
ralium, als auch vermittelft heilſamer und ge 
wiſſer Mittel dem Libel vorkommen Fönne, 
Die anftecfenden Krankheiten beftehen gemei⸗ 
niglich in bößartigen Ruhren, bigigen Fluß 
Fleck⸗ und andern malignijchen Fiebern, Durch» 
fällen oder gar Peftilengialifchen Kranckheiten, 
. zu welchen eine aufferordentliche und ungewoͤhn⸗ 
hide Witterung, contrairs Winde, ſcharffe giff⸗ 

a tige 
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‚tige Nebel, und fo weiter, Gelegenheit gegeben; 
als wodurch die Elemente der Lufft, Wafjer und 
Erde, und die daran bangenden Nahrungs⸗ 
Mittel in iprem innerlichen Weſen gar ſehr vers 
Anders und verdorben werden: da aber dies 
ſelben der menfchlichen Natur den edelften und 
Fräfftigften Nahrungs /Safft mitteilen folten, 
fo werdendie menfchlichen Eörper vielmehr in eis 
ne aufferordentliche und zur Faͤulniß bequeme 
Faͤhigkeit geſetet. Wenn nun dem Anfehen 
nach gefunde und muntere Perfonen mit ſolchen, 
an vorbefchriebenen Krandheiten darnieder lie, 
genden Menfchen zu thun haben, folfan es gar 
Jeichtlich kommen, daß ein fubtiler und ſchaͤdli⸗ 
cher Dampff, der aus der Patienten Leiber her⸗ 
ausdunftet, fonderlih wenn fie bald fterben 
toollen, durch die Naſe und den Mund mit der 
$ufft eingezogen wird, und hernach nicht nur 
durch die Lunge ins Geblüte gebet, ſondern auch, 
nad) Vermiſchung mitdem Speichel, den Mia 
gen angreiffet, und die Lebens⸗Saͤffte, vermit⸗ 
gelft einer ſchnellen innerlichen Gaͤhrung, in eine 
Faãulniß bringet, hierauf die Kraͤffte und dag Ser 
den weg nimmt. Daher fängt die Faͤulniß zus 
foͤrderſi in dem Magen und erſten Darm an, 
da ſich der Speichel⸗Safft, die Galle und 
Schleim befinden; welche, wenn fie nicht rein 
find, zum erften die malignifche Natur an fich zu 
nehmen pflegen. 

Damit nun diejenigen Seuchen, die fo wohl 
von Äufferlicher £ufft, als von innerlicher Ber, 
derbniß entftehen, ver huͤtet werden,und das vers 
handene gifftige mialma feine difpofition in 
Eörpern finde :fo ift bey ſolchen Zeiten ſehr zu⸗ 
gräglich, eine gute diæt und Lebens⸗ Ordnung zu 
halten. Das befte prefervativ iftdie Maͤßig⸗ 
keit im Effen und Trincken: und twie dag far, 
fe Abend»Effen und das Trincken in die fpäte 
Macht zu allerzeit ſchaͤdlich, verderblich und der 
menfchlichen Natur nachtheilig iftz alſo iſt es 
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auch ſonderlich bey ſolchen Zeiten von groſſer 
Gefahr. Die zur Verderbniß geneigten Spei⸗ 
fen, ſuͤſſe Sachen, Obſt, unreiffe Früchte, Milch⸗ 
Speiſen, friſches Schwein⸗Fleiſch find wenig, 
oder nicht zu genuͤſſen; immaſen fie durch ifee 
Gaͤhrung in dem Dingen deflo eher was boͤß⸗ 
artiges an fich ziehen. Die Fleifch- Speifen 
muͤſſen jederzeit gnugfam gefalgen und gewuͤr⸗ 
ger ſeyn, Citronen, Limonien, Granaten und 
deren Säffte geben ein gutes Verwahrung 
Mittel an Speifen ab; die Dürfftigen Finnen 
fih der Wachholder⸗Beere und des Efiges 
fleißig bedienen. Wie aber die Speifen, nach 
jedes Menſchen Temperament, Leibes⸗Beſchaf⸗ 
fenheit, Gewohnheit und Vermögen eingerich⸗ 
ter feyn ſollen: folches Fan man fo genau nicht 
beſchreiben; denn es bleiber wahr, was Lucre- 
tius fehr wohl erinnert: 

Nec multum: refert; quo victu corpus 


alatur, 
Dummodo quod capias, concoftum di» 
dere poſſis 
Artubus, & ftomachihumedtum fervare 
tenorem. 
Die jungen annoch gäßrenden und ſtarcken 
Diere, ingleichen der Wein, welcher den Kopff 
einnimmt, wie auch ungefunde, ſchwere, finden» 
de und faule Waſſer find bey folchen Zeiten 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Denen die es Haben, ift ein 
guter Wein, und unter allen der Rhein Wein, 
zum mäßigen Gebrauch, ſehr dienlih; die 
Dürfftigen follen ſich dafür des Brandeweing, 
oder Wein⸗Eßigs, doch gleichfalls mäßig, bes 
dienen. Und gleich mie die Bemittelten des 
Morgens nicht ohne Muß eine guteBouillon, 
Coffee, oder einen Thee zu fih nehmen: alfe 
recommendiren tie den Armen einen Kraͤu⸗ 
ter-Thee aus Ehrenpreiß, Betonic, Meliffe, 
Salbey mit etwas Wacholder ‚Beeren, 2c. 
welche ſpecies doch überall zu haben feyn, und 
denen, 
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denen, die ſich in feuchter und kalter Lufft auf⸗ 
halten muͤſſen, als den armen Soldaten, wohl 
äu ſtatten koͤmmt. Der mäßige Gebrauch des 
Tobacks ift denen angewohnten gantz dienlich. 
Denn tie er bey feuchten Wetter, und wo ſich 
viel flüßige Feuchtigfeiten zeugen, überhaupt 
nuͤtzlich zu gebrauchen iſt: alſo nuͤtzet er auch 
ſonderlich in diefen Zeiten, da erdem Menfchen 
die vielen Feuchtigfeiten entziehet, und gleich, 
falls vor Faͤulniß verwahret. Nechſt dem fo 
find ale Gemuͤths /Bewegungen, Unruhe, 
Harm, Gram, Sorge, Furcht, Angſt, Schreck⸗ 
niß und dergleichen vor aͤuſſerſt ſchaͤdlich zu ach⸗ 
ten: weil man Exempel bat, daß die Leute bey 
gefährlichen Zeiten aus blofer Furcht geftorben 
feyn. Das exercitium veneris ſchwaͤchet die 
Kräffte; dabero ift es in bedendlichen Zeiten 
mäßig zu gebrauchen. Die Alten faßten die 
dizt in 3. Regeln ab, wodurch man die Ges 
fundpeit erhalten, und zu einem hohen Alter 
gelangen koͤnte: 

Vefcicitra (acietatem: 

Non refugere laborem: _ 

Naturz femen confervarez 
welche auch bier gar wohl anzumenden .feyn. 
Und weil anſteckende Seuchen meiftentheils auf 
Mangel und Hungers⸗Noth folgen: fo follen 
hohe Obrigfeiten ſolche Anftalt treffen, daß die 
Armen mit zulänglichen Victualien und Lebens⸗ 
Mitteln verfehen werden. VAR: 

Bor vielen Dingen fol man zu folchen Zeiten 
dahin fehen, daß dad arme Volck an Eßig, 
Toback, Knoblauch, Salg, Meerrettig, Wach⸗ 
holder⸗Beeren, Raute und dergleichen feinen 
Mangel leide: denn wenn diefe gebührend ge 
Brauchet werden, fo thun fie der Fäulniß vielen 
Widerſtand, und dienen zur Verwahrung aller 
boͤſen, anftefenden und gefaͤhrl. Kranckheiten. 
Auſſer einer guten diat bedienet man ſich 

auch ben gefaͤhrlichen Läufften wicht ohne groſ⸗ 
. Schuſt. Meth.Il. Ch. 
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fen Nutzen folcher Argney- Mittel, die eine bal⸗ 
famifche Krafft befigen, gelinde abführen, die 
Natur ftärdenu. alle corruption verhindern; 
su welchem Ende folgende verwahrende Pilen 
beſtens zu recommendiren feyn: 

R. Scordien⸗ und 

Eardobenedicten- Ertract, 
Gereinigte Aloe, jedes 1. Quentgen, 
Auserleſene Myrrh 
Der beften Rhabarber, 
Agtftein, jedes 1.halb Quentgen, 
—— 

[X N, r 
Gereinigten Salpeter, jedes 1a. Gran. 

Machet daraus Pillen 1.Gran ſchwer; wovon woͤ⸗ 
chentlich ein biß 2. mahl 15. biß 20. Stuͤck 
zu nehmen. 

Uberdem iſt zu ſolcher Zeit, wenn der Leib gerei⸗ 
niget worden, folgendes Gifft⸗Elixir wohl zu ges 
brauchen, als welches alles Boͤſe durch die Aus⸗ 
dunſtung aus dem Leibe heraus treibet, ſo fern 
es zu 40. biß so. Tropffen des Morgens fruͤh 
genommen, und damit woͤchentlich etliche Tag 
angehalten wird: 

R. Weife Pimpinel-Wurk, 1. Loth, 

Zittwer, 2. Dventgen, 

Seordien-Kraut, 1.Hand voR, 

Contrayerv. 3. Quentgen, 

Bitriol-Spiricus, 2.8000, 

Wachholder · fpiritus, 1. Pfund, 

Ziehets in gehöriger digeftion aus, 
Auf folche: Weife Fan man ſich auch des Salis 
volatilis oleofi Sylvii bedienen. Dder man 
laſſe 1. Quentgen gutes und aufrichtiges Wach⸗ 
holder⸗Oel in 2. Loth hoch⸗ reciilicirten Bran⸗ 
dewein zergehen, ſo bekoͤmmt man ein ſchoͤnes 
kraͤfftiges balſamiſches liquidum, von welchen 
alle Morgen 20. biß 30. Tropffen in einer war⸗ 
men Bruͤh zur Verwahrung dienen. In dem 
Wachholder⸗Oel ſteckt gewiß groſſe Krafft, den 
Menſchen vor aller Faͤulniß und Kranckheit zu 
verwahren; nur muß es rein und nicht mit Ter⸗ 
(9 pen⸗ 
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Pentin,oder Kühn-Delverfälfcher ſeyn; es müf- 
fen es die Herren Apotheder fein felbft deftilli- 
ren laſſen. Inzwiſchen widerrathen wir doch 
hitzigen und blutreichen Perfonen ſolch erwehn⸗ 
tes — und laſſen ihnen dargegen das 
Gifft⸗Elixir fleißiger gebrauchen. 

Solte aber der gerechte Gtt einen Ort gar 
mitder Peft heimfuchen, fo ift alsdenn nichts ge, 
fäßrlicher, als groffes Schredfen, Furcht und 
imagination vor den Tod; womit die Menfchen 
gleichfam als von einem Donnerfchlag getroffen 
und überfallen werden. Wie denn Friedr. 
. Hofmann bejeuget, daß viele gleich den erften 
und andern Tag unter einer Iyncoptifchen 
Ohnmacht dahin gefallen wären; procul du- 
bio ex panico,quoperculfi, terrore, Med, 
Ra. Syft. T.IV.P.1,p. 290. $.1X. Denn 
es zeiget die Erfahrung und befräfftigen es auch 
die beruͤhmteſten Medici, daß von diefer ſchaͤdli⸗ 
chen impreflion, welche die Krandfheiten toͤdt⸗ 
lich macht, und die Wuͤrckung der Medicamen 
ten verhindert, mehr Seute fterben, aldvon con- 
tagiöfen Krandheiten ſelbſt. Deromegen 
die Furchtſamen nichts Gutes zu gewarten has 
ben; undfömme ihnen die gefunde Vernunfft 
nebſt dein Gebrauch der wahrenTheologie und 
Philofophie, die das Gemuͤth in Ruhe und Ge 
laſſenheit ſetzen, ſehr zu flatten. 

Vor allen Dingen muß die Lufft bey ſolcher 
Zeit rein gehalten werden. Dahero in gefaͤhr⸗ 


lichen und anſteckenden Seuchen, wo die Lufft 


ohnedem ſchon ungeſund, und mit vielen ſcharf⸗ 
fen und faulenden Theilgen angefuͤllet iſt, die 
Aus duͤnſtung und der Geruch von der Gaͤrber 
Arbeit, vom dicht Ziehen und dergleichen, welches 
beydes die Lufft ſehr verunreiniget, gaͤntzlich zu 
vermeiden ſeyn. Die excrementa und Un⸗ 
flach muͤſſen in den Haͤuſern nicht Ichıge gelitten 
‚ werben; foiftauch dad Echenrenund Waſchen 
in denſelben ſchaͤdlich. Die Todten ſoll man nicht 
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lange auf des Erden biegen laffen,fondern bald be 
graben ; L.Garmann de Miracul,Mort, L. Ill, 
tit. L 5. 39. fo giebt auch diefer Autor 
Lib, Il; cic, II. $. 41. 42. den Rath, die Spalten 
und Risen dee Eärge mit Pech zu vergiefjen 
und die Todten,Bahren mit einem gewöhnlichen - 
Leder zu bedecken, damit die Peft- Theilgen nicht 
tranfpirtren koͤnnen; welches bey der Peft 
hier zu Chemnig 1680. wohl in Acht genommen 
toorden wäre. Ferner, weil er wahrgenoms 
men, daß die Todten, Gräber aufdenen biefigen 
Amts-Dörffern die todten Coͤrper nicht allzur 
tieff eingegraben, fo find die Gräber derer, an der 
Peſt veritorbenen Perfonen, auf deſſen Beram 
ſtaltung, mit $eimen wohl bededft und verram⸗ 
melt, auchdaraufmit Heu-Saamen befprenget 
morden; damit bey hervorwachfenden Graß die 
fhädlichen Nusdünftungen abgehalten wuͤrden. 
Die Wohnungen vor Krande muͤſſen 
räumlich ſeyn, und welche in der Höhe gegen 
Morgen oder Mitternacht liegen, find die befteng 
damit die durch das Ausathmen verdorbene 
Lufft, welche ihres nifus und elateris zthereiin 
Lungen beraubet worden, nicht fo leicht wieder 
eingezogen werde, wovon ımfere Obfervation 
in Adt. Phyf. Med. Vol, VI, p, 168. nachʒule- 
n iſt. VorGeſunde iſt dienlicher in einem kuͤh⸗ 
en, als warmen Zimmer zu ſchlaffen, immaſen 
das Athemholen in friſcher Lufft viel kraͤfftiger 
erquicket, die Hitze im Gebluͤte mehr daͤmpffet, 
und die Natur ſich beſſer erholet; welches auch 
ſchon — eingeſehen, wenn er ſo⸗ 
mnum in frigore cooperto recommendiret. 
In den Caminen fol man öffters Feuer machen, 
damiteseinen Wind oder Bewegung der Lufft 
erreget und die unreine Lufft reiniget. Man 
muß früh, Mittags und Abende mit Agtftein, 
Schaquerille oder Schwefel räuchern, Toback 
rauchen,gunden od. Pulver anzuͤnden. Auf ſolche 
Weiſe haben die Einwohner zu Dornick oͤffters 
gantze 





vB 8. C. Von boͤßartigen Fiebern. 83 


gantze Stüden mit Pulver loßgefchoffen und fich, 
twie Levin. Lemn. berichtet, vor der Peſt ver- 
wahret.Adolph,de Aegrotant. conclav.p.31. 

Des Morgens fol jeder Menſch alle Ab⸗ 
und Ausfonderungen des Leibes befördern, 
den Mund und Zähne wohl fänbern, und 
ausipühlen. Die Reichen brauchen hierzu 
Rhein Wein und WeinEfig; die Armen ge 
meinen Brandewein oder Raute Efig. Es 
fol des Morgens niemand nüchtern ausgeben, 
er habe denn allezeit etwas Burter-Brod mit eis 
nem Gläßgen Wein, oder Beyoardiſchen Eßig 
genofien. Convenit tuncremporis,abftine- 
rea jejunio, quoniam in jejunis vehemen« 
&or eltinfpiratio, & a&r plenius ad interiora 
admitticur. Preftat vero panem butyro illi- 


tum vel infufum calidum Thee, Coffee &c. 


matutinishoris adfumere, Frid, Hoffmann 
Med. Rat, Sylt. T.E.p.340. 

- Wenn man mit Seuten umgehet, die an ans 
ſteckenden Kranckheiten und zwar in agone lie, 
gen, zu welcher Zeit das Anſtecken am gefaͤhr⸗ 
lichſten iſt: fo ſoll man oͤffters ausfpeien, und 
die Speichel, Feuchtigkeit niemahls hinter ſchlu⸗ 
cken. Denn weil der Speichel klebricher Na⸗ 
tur iſt, ſo fan ſich ein boͤßartiges mialma, wel⸗ 


Ges mit dee Lufft in Mund gezogen wird, gar 


leichelich daran anhängen, und dadurch in Mas 
gen geleitet werden. In den Mund fol man 
etwas fäuerliches, oder einen Eitronen-Schnitt 
nehmen, atıch vorbero, che man zu folchen Pers 
fonen gehet, einen ſtarcken Eßig in die Naſe zie⸗ 
hen, weil das Athemholen ſowohl durch die Na⸗ 
ſe, als durch den Mund geſchiehet. Acidum 
vero genuina miafmatis putridæ & fulphu- 
reæ indolis videtur eſſe antidotus. Frid. 
Hoffmann Med, Rat. Syt. T.IV. P. I. p.2gt. 
&.11. Dahero iſt es auch weit ficherer, ſaͤuerliche 
Baden ju kaͤuen. Die Türen pflegen bey 


der Peſt ſich öfters des Limonien⸗Saffts zu be 


dienen. So ijt auch auffer diefen allen rathſam, 
ein Stüdlein Campher anzuhängen, oder bey 
fih zu tragen, als welcher, wegen feiner.balfa- 
mifch,fubnlen ausdünftenden Krafft, die Lufft 
über alle Mafen verbeffert. 

Bey ber Verwahrung hat man fich vor A⸗ 
berlaffen, ſtarcken Purgiren und Brechen, ins 
gleichen vor hitzige und Gifft-treibende flüchtige 
fpiricus und Efjengen gar fehr zus huͤten: weil 
alle diefe Dinge die Natur und dag menfchliche 
Gebäude nur ſchwaͤchen und entfräfften, dem _ 
Leibe die natürlih anftremmende Bewe 
berauben, welche doch, bößartige Krankheiten 
zu überwinden, hoͤchſt noͤthig ft. 

Balſamiſche Artzneyen und fluͤchtige Saltz⸗ 
Mittel duͤrffen nicht eher zur Verwahrung ge⸗ 
nommen werden, ale biß der Leib vorhero mäßig 
gereiniget, und gelinde laxiret worden ift: in⸗ 
dem — die Unreinigkeit aus dem Magen und 
Gedaͤrmen, primis viis, zu groſſen Nachtheil 
der Geſundheit leicht ins Gebluͤte oder infecun- 
das vias geführet wird. Verwahrungs / weiſe 
darff man nicht allzuviel, auch nicht ftündlich 
brauchen, damit die Natur ſich nicht daran ge 
woͤhnet, und hernach zur Zeitder Noth dieWirr 
ckung der Artzneyen nicht annimmt. Alle faure 
Sachen , die zugleich kuͤhlen, widerſtehen der Faͤul⸗ 
niß und find die beſten Artzneyen, dergleichen 
Wein⸗Eßig, Rhein Wein, Citronen⸗Limonien⸗ 
und Granaten-Säffte pe Die groffe Stu⸗ 
ben-Higeiftnicht nur Überhaupt, fondern auch 
vornehmlich vollbluͤtigen Perfonen mehr ſchaͤd⸗ 
lich, als nuͤtzlich: Sicuti in omnibus acutis ex- 
anthematicis morbis nimius lecti & con- 
clavis calor omni ftudio, ceu ſummopere 
hoxius, vitandus ;ita multo magis ipſa io pe- 
ftilentia. Frid. Hoffmann Med. Rat. Sylt. T 
IV.P,1.p.302. $.Xl. 
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Das IX. Capitel. 


De Febre Peſtilentiali. 
Von der Peſt. 


rn. 
Hiftorifhe Erfänntnif. 


ie Peſtilentz, Sat. peftilentia , wird 
forder allen Zweiffel daher eine hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdliche und geräßrliche Kranckheit 
genennet, weil die meiften Dienfchen daran fter- 
ben, plurimi pereunı & alios inficiunt ; wie 


denn Sydenham berichtet, daß im Jahr 1665. 


und 1666. zu Sonden in einer Woche gooo. Men . 


ſchen drauf gegangen, ob fich gleich zwey Drit⸗ 
telder Leute aufs Land begeben haben. Daher 

 auth-viele von den Scribenten alle fehr gefaͤhr⸗ 
liche, ſchaͤdliche und verderbliche Sachen mit dem 
adjedlivo rerum peltiferarum belegen. Se: 
neca nennet eine gewifle Are der $iebe amorem 
peftiferum; dergleichen wir beym Cicerone, 
Horatio und Terentio finden. 

Die Peft ift eine Höchft-gefährliche und all, 
gemein anſteckende, giftige Krankheit, welche 
in vermehrten Absund AusſonderungsBewe⸗ 
sungen beftehet, wodurch eine böchft fubtile, 
eindringende, ſchweflicht / orgaflifche Unreinig⸗ 
keit zum Theil ausgefuͤhret und hierdurch die 
vorftchende fehnelle Corruprion der feften und 
Büßigen Theile des menfchlichen Leibes verhuͤtet 
und gedämpffer wird; oder wie fieSydenham 
Oper, p. :8. beſchreibet: Was ift die Peft an, 
ders, ale eine Verwicklung vieler Zufälle, deren 
ſich die Natur bedienet, daß fie die mit der Lufft 
eingeathmeten riafmatifchen Theilgen durch 
gewiſſe Ausſonderungs / Werckzeuge, emuncto- 
ria, vermittelſt gewiſſer Beulen und anderer 
Ausbruͤche austreibet und auswirfft? 


Wir ſetzen die Peſtilentz unter die Fieber, eb 
wir gleich bey etlichen Seribenten, welche von 
der Peſt geſchrieben haben, nicht finden, daß fie. 
das Fieber mit der Peſt zugleich genommen, oder 
verftanden haben; oder daß es bißweilen eine 
Peſtilentz gegeben, welche mit feinem Fieber vers 
bunden, fondern ohne Fieber geweſen, wie Thu- 
eydıdes gethan, welcher peltilentiam Atticam, 
befchrieben, und andas dabey vorfommende sie» 
berniche mit einem Wort gedacht, da er doch 
fonft die geringiten Umftände.mit genommen. 
Daß es alfo wohl jeyn kan, daß die Peft jezuwei⸗ 
len ohne kebriliſche Anfaͤlle grafhret,wie Hippo- 
crates Lib. Ill. de Morb. vulg. Oper. p.1083. 
berichtet,menn er die Zufäle der Peft befchreis 
bet: Quibus itaque cırca caput hujusmodi 
aliquid contigit, totius capitis & menti gla- 
brationes, olliumque denudationes & pro- 
lapfus acciderunt, multzque fluxiones fie- 
bant, iftaque partim in febribus, partım fine 
his aderant: Ingleichen in folgenden p.1086. 
Alvusautem bıliofa & pinguıa & tenuia & 
liquida demittebat, ac multis quidem eo 
morbusipfedecubuit,tum citra febres, um 
in febribus; Solches wollen wir nicht laͤug⸗ 
nen, zumahl da wir, dem Höchiten fey Danck! 
dergleichen allgemeine Kranckheit nicht erlebet: 
Inzwiſchen, da die meiften “urores Mediıcı die 
Peſtilentz unter die malignifchen Fieber zehlen; 
fo wird auch und erlaubet ſeyn, mie Hoffmannen, 
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Stahlen und andern die. Peftileng unter den 
Fiebermvorgutragen.. © © —J 
Es koͤmmt dieſe Kranckheit nicht auf eine Art 
vor; denn bald erſcheinet ſie als ein Fleck⸗Fieber, 
bald wie ein brennend Fieber, bald als wie eine 
boͤßartige rothe Ruhr, oder wie ein Entzuͤn⸗ 
dungs⸗Fieber. Sie hat einen ſehr kurtzenm⸗ 
kreiß, periodum, und nimmt einen toͤdtlichen 
Ausgang, denn in 3. biß 4. Tagen muß es ſich 
zeigen, ob einer flirbr, oder mit dem Sehen davon 
koͤmmt; und Friedr. Hoffmatın meldet, daß viele 
gleich am erften und andern Tage dahin fterben; 
Med. Rat, Syft, T.IV,P,1.p :84.$. u. Die 
Peft iſt auch contagiös, anſteckend; daher fie 
dad gemeine Volk za] dEoxnv dad contagi- 
um, von cum und tango, weil fie andere gleich 
ſam berüßret,nennet. Denn fie wird durch das 
contagium fort gepflantzet, und faͤllt alle ‘eure 
an; unter ſolchen aber am meiſten, die eines anf 
gewedten Gemuͤths und fehr empfindlich feyn, 
vollblütige Perfonenvon fanguinischen Tempe 
rament und zärtlicher confticution; dahinge⸗ 
gen hierinnen phlegmatifhe Menfchen glüclich 
ſeyn, und von der Peſt nicht fo ſehr angegriffen 
werden; und zwar daher, weil fie etwas gelaffen 
leben, und die Gemuͤths⸗Affecten einen folchen 
Eindrud beyißnen nicht haben können. 
Friedr. Hoffmann hält Med. Rat, Sylt, T; 
IV. P.1,p.287. ſolche Perfonen vor Peſt / ſub⸗ 
jecta. die ſchwammicht, porös und von fetter 
Leibes⸗conſtitution feyn, ein fanguinifchsund 
phlegmatico fanguinifch Temperament an fich 
haben ; Weiber, junge Leute und Kinder, furcht⸗ 
ſame und verzagte Menfchen, armes Volck, das 
eine ungefunde dier hält, oder fonft biß in die 
Nacht frißt und fAufft; hingegen wären dieje⸗ 
nigen davon befrenet, welche unerfchrocfen und 
von tapffern Gemuͤth find, hagere, mit ſtarcken 
Merven und 'weiten Blut⸗Gefaͤſſen verfehene 
Leute; Männer, alte. Perfonen und welchen 
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die Guͤldne Ader flieſſet; ingleichen welche Fon» 
tanelle und Gefchwüre tragen,und fo ferngr. | 
Wenn die Peft ordentlicher Weile wie ein ans 
der Fieber anfällt, fo bekommen fie gegen Abend 
Schauer, worauf Hitze folget. Das wefentlis 
che Kennzeichen eines bößartigen Fiebers ift ink 
gemein eine höchfte Nachlaſſung aller Kräffte; 
fie werden auf einmahläufferft matt u. ſchwach, 
fallen in Ohnmacht, haben Angſt ums Hertze, 
Kopff-Schmergen, Phantafien, und wenn man 
fie anfuͤhlet, fo fpringen die Flechſen. Und dieſe 
Zufälle treffen gleichfam im pöchiten Grad in der 
Peftein. Sydenham beſchreibet den Angriff 
der Peſt Oper. p.io9. alſo: Primus inſultus 
rigoremac horrorem, quemadmodum fe» 
brium intermittentium acceſſiones. fere 
perpetuum habet comitem. Mox vomi- 
tüs enormes, dolor circa cordis regionem, 
acfitorcularipremeretur, febris ardeos uſi. 
tata (ymptomatum eurdgown ftipata, indeli- 
nenter zgrosdivexant, donecaut mors ipfa, 
aut benigna bubonis vel parotidis eruptio, 
qux materiam morbificam foras ablegat, 
eos ab luctuoſiſſimo difcrimine liberet. 
Rarius quidem accidit, ut citra ullam fe- 
bris praſentionem ingruat, ac homines de 
improvifo e medio tollat, maculis purpu» 
reis, :prefentanei interitus nunciis, etiam 
duminforo verfantur, erumpentibus, Fit 
etiam nonnunquam, Ut tumores prorum- 
pant, nec febre, nec graviore aliquo (ym- 
ptomate prægreſſo; quanquam fulpicor,ri- 
gorem & horrorem leviufculum, ac minus 
perceptibilems femper præceſſiſſe. Denen 
aber dieſes begegnet, die find vermoͤgend auf der 
Gaſſen nach Gefallen hin und her zu gehen, und 
koͤnnen ihre Gefchäffte wie Gefunde ver, 
richten: ie liegen auch wohl vielmahls ohne 
alle Empfindung da, fühlen weder Echinergen 
noch Hertzens⸗Angſt, es koͤmmt wohl Schlaf 
(3 ſucht 
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fucht darzu, carus und coma vigil, da eine 
groſſe Meigung und Begierde zum Schlaf iſt, 
welchen aber der Peft-Patiene wegen Muͤd⸗ und 
Mattigkeit nicht genüffen Fan. Offt merde 
man im Anfang bald Brechen, bald. Naſen⸗ 
Bluten, die Kranckheit wird aber gemeiniglich 
hierauf ſchlimmer. 

- Bey vielen zeigen fih am 4ten Tage Flecken, 
wie Floͤh/Biſſe, welche pur roch, oder bla, oder 
braun und blau ausfehen, und aud) ein ſchlech⸗ 
tes Merckmahl abgeben. Bey manchen fin 


det ſich ein exceliver Schweiß, wie in der En - 


gliſchen Peft, welcher auch daher der Engliſche 
Schweiß genennet wird und in 24. Stunden 
das Garaus machet; denn fo wird der ludor 
Anglicus insgemein befchrieben. Es meldet 
SennertusdeSudoreAnglico: Sudore vero 
difluebant perpetuo & copiofo, qui non fi- 
niebatur, antequam morbus folveretur ; 

od intra ı4. horas contingebat. Herr 
D. Stahl aber befchreibet diefe Art der Peſt, 
welche nunmehro vor 240. jahren grafliret, 
als einen Schweiß, dernicht etwan wäßricht ges 

floffen, fondern bloß in Geftalt eines Nebels 
ausgerauchet. 
Ben Perſonen, welche davon kommen, ſtellet 
ſich entweder den 7den Tag ein ſehr reichlicher 
Schweiß ein oder es finden ſich nach dem 4ten 
Tage Geſchwuͤlſte der Druͤſen hinter den Oh⸗ 
ten, parotides, Peft-Beulen, bubones, on den 
Schaam ⸗Seiten, unter den Armen, am Halſe, 
Knie⸗Scheibe; anthraces ſ. carbunculi, oder 
Schwaͤren und ſchwartze Blattern, welche ſich 
Hin und wieder an den fleiſchigten Theilen des 
Leibes feft einſetzen, und wie eine Blatter eine 
ſchwartze und glaͤntzende Roͤthe mit groffer Sir 
Se, Entzündung und Toͤdtung der dabey anlie, 
genden Theile anzeigen. „Wir führen in der 
Peſt einen reichlichen Schweiß, ale einecrifin, 
an, wie auch viele Peft-Fliltorici berichten; 


Bon der Perl, 
Friedr. Hoffmann aber fchreibet, der Peftileng- 


Gifft müfte zwar bald ausgeführet werden, 


wenn ber Dienfch genefen folte; allein es ges 
ſchehe dieſes weder durch Schweiß,wie in andern 
malignifchen Fiebern; noch durch den Stuhl⸗ 
gang ; noch durch den Urin; noch durch die Guͤl⸗ 
dene Ader und MonarsrZeit ; noch. durch Naſen⸗ 
Bluten:- fondern, wodurch denn ? bloß durch 
Geſchwuͤlſte in äuffern Tpeilen des Leibes. Med, 
Rat.Syft. T. IV. P:1.p;289.$. VII. - Gleiche 
wie aber die Peft bald diefe, bald jene ſchemata 
machet: fokönnen auch ihre crifes differiren; 
dahero foll ein Peftilentiarius erftlich wohl und 
genau unterfuchen, zu was vor einer heilfamen 
Ausleerung die Natur geneigt ſey. Es bekom⸗ 
men zwar viel Patienten in der Peſt Beulen und 
anthraces, fie find aber gemeiniglich fluͤchtig; 


dahingegen diejenigen, die zum Leben find, ſchwaͤ⸗ 


ven, und eine eytrig-fhwürig-wäßricht,biutige 
Materie reichlich von fich geben müffen. Cel- 
fusbefchreibetdie ftandhafften anchraces Lib. 
V,cap, 28 fehr deutlich alfo: Rubor eft; fu- 
perque cum non nirhium puſtulæ eminent, 
maxime nigrz, interdum fublividz, aut pal- 
lide. Iniis fanies effevidetur: infra color 
nigereft.. Ipfum corpus aridum, &durius, 
quamnaturaliteroportet. Circaquequafi ' 
cruſta eſt ʒ eaque inflammatione cingitur, 
Nequeineoloco levari cutis poteft, fed in- 
ferioricarni quali afıxa eſt. 

Diefe Krandeit fömmt, wie wir gefagt har 
ben, ſehr felten unter einer Artvor; fondern fie 
richtet fich gemeiniglich nach derjenigen Art dee 
Kranckheit, welche fonft zudiefer Zeit zu grafli= 
ren pfleget. Daher verfleider fie ſich in die 
rothe Ruhr, wenn nehmlich zu folcher Zeit. die 
Ruhr umher gebe; fie verftellet fich unter eis 
nem bößartigen Fluß, Fieber, wenn diefes zu ſol⸗ 
cher Zeit Mode ift, und fo ferner; daß uns vie⸗ 
le alte Obfervarores, als Foreftus, Plarerus 
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und andere verſichern, es gaͤbe ſo viel Hiſto⸗ 
rien von der Peſt, als die Peſt hier und da ge⸗ 
wuͤtet hätte. Ja es beſchreibet Thucydides, 
den wir oben angeführer, de Bello Peloponne- 
fiaco Lib. II. in der fehr prächtigen Edit, Am» 
ſtelædam, ı731. p.ız3. Quodli quis & ante 
aliquo alio morbo laborabat, omnes himor- 
bi in iftum convertebantur. . Ingleichen p. 
130. Et tunc temporis nullus alius morbus 
ex confuetisAthenienfesinfeltabat; quodfi 
quis exoriretur, in hunc definebat, Man 
findet auch die Wahrheit darinnen, wenn man 
nur etliche Geribenten von der Peft auch in 
neuern Zeiten, und fonderlic; die Breßlauer 
Natur⸗Geſchichte liefer; wir nehmen dikfes 
Axioma daraus: daß diejenigen Mittel, wel, 
che in einer Art der Peft geruͤhmet worden, 
vielmahls in der andern nicht haben anfehlagen 
toollen. Ja es bezenget Thucydides J. c. es 
wäre damahls zu Athen Fein gewiſſes Mittel 
befannt worden, mit welchem fich die Peſt⸗Pa⸗ 
tienten gewiß helffen koͤnnen: denn was einem 
nuͤtzlich geweſen, haͤtte dem andern geſchadet. 
Welches Lucretius- Lib. VI. de Rer. Nat, 
wo er die Peft zn Athen aus den, Thucydide 
von Wort ju Wort befchrieben, alfo giebet: 


Nec ratioremedii communis certa dabatur; 
Nam quodaliis dederat vitalis aörisauras 
Voluereinorelicere, & coelitempla tueri; 
Hocaliis erat exitio, letumque parabat, 


Es hat alfo die Peft an einem Ort eine befon, 
dere Art, wie von der Maßiljanifchen befannt 
iſt; das Hauptwerd aber fömmt auf Petetfchen, 
bubones, anthraces und Schweife an, als wo⸗ 
rinnen alle Arten der Peft übeteinfommen; ob 
fi gleich die übrigen Zufälle nad) den Umſtaͤn⸗ 
den der Patienten und Temperamenten veräns 
dern; vid. Jo.Erid, SchreiberiPbyf, in Mo⸗ 
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ſcau Obſervat.& Cogitat. de Pefte, quæ an. 
1738. & 1739. in Ukrainia gtaſſata eſt, Petro- 


poli 1740. = 
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S Urfaden. 

o wohl die Heyden, als wahren Verchrer 
GOttes, haben die Peft jederzeit vor eine 
Strafe angefehen, und geglauber, dag ED 
diejelbe den Wienfchen, wegen begangener Suͤn⸗ 
den, zugeſchicket. Dahero auch Homerus 
lliad, I. vom BelloTrojan. vorftellet, daß Apol- 
lo das Kriegs⸗Heer mit Peft geftrafjet, weil ein 
Schand» Bube aus felbigen eine Pricfters, 
Tochter gefhänder. Es war auch eben den 
Heyden in der Peft gewöhnlich, daß fie den Goͤt⸗ 
tern, um Abwendung des Ubels, opfferten ; wie 
aus dem Ovid. Metamorphof, Lib. XV, zu 
ſehen. Hierein ftimmer die Heil, Schrifft in 


vielen Stellen, als Levi. XXV. Num, _ 
Ob 


IX. Deut, XVI. z. Reg, XXIV. 
nun GOtt gleich möglich ift, ohne Zuthuung 
natürlicher Umftände die Peft einem Vold zu 
zuſchicken: fo haben wir doch nur voriego die 


mittelbaren Urſachen zu erwegen. 


Die Malignität der Peft beftehet theils in 
einer materiellen; theils in einer immateriellen 
Urfache. Jene iſt eine gährende und in Ber 
megung gebrachte Sache, welche alle Feuchtige 
Feiten des menfchlichen Leibes in ein fchnelles 
Verderben und Ruinbringer. Sydenham ift 
der Meynung geweſen, daß die Peft von einer 
Entzündung der flüchtigen Theilgen des Blutes 
entftandenz er vergleichet fie daher mit derjenis, 
gen Entzündung, fo wir dag heil. Feuer, oder 
die Roſe nennen, welche nichts anders, als ein 
dunckles Ebenbild der Peft wäre; fierelolvirre 
fi) auch critice durch eine Geichwulft, und 
Beulen in Drüfen unter den Armen und in 


Weichen, wie die Peft thaͤte. Es fiele das 
| —* 
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Roſen⸗Fieber mit Schauer und Hige an, und 
wer es nicht wuͤſte, daͤchte nicht anders, es fey 
die Peft. Doch wäre die Peft weit ärger, und 
durchdränge, wegen ihrer hoͤchſten Gubtilität; 
alle innere Theile des Leibe, wie ein Blig und 
Wetterleuchten; daher die beſtuͤrtzte Natur eine 
fieberhaffte Wallung, ((o)lemnem nempe ma- 
chinam, qua quicquid fanguini infeftum elt, 
fuis e finibus amovere ſatagit) · zu erregen 
pfleget. Oper, p. sız. Friedr. Hoffmann 
koͤmmt unſerer Meynung noch am nächftenzdenn 
er fchreibet, es wäre zwar fehr ſchwer, die Matur 
des Peflsmiafmatis zu ergründen, fo viel man 
aber aus der Erfahrung urtheilen fönte, fo waͤ⸗ 
re es zweyerley Art: theils ſchweflicht⸗faulend, 
ſich vermehrend, als ein fermentum; theils 
fubeil, ſehr ſcharff und. brennend, doch mehr 
alcalinifch, als faurer Natur. Die faule und 
ſchweflichte Art urtheilte man daraus, weil al 
le malignifhe Krandheiten aus faulenden 
Unreinigkeiten unbegrabener Coͤrper, ſto⸗ 
ckenden und faulen Waſſern entſtehen, und ihre 
miafmata fo gleich das Nerven⸗ liquidum ans 
greiffen,die zufammenziehende Bewegung derer 
feften Theile ftıllen, u. eine (phacelöfe Verderb⸗ 
niß in dieSäffte bringen. - Daßaber auch dar 
neben eine fubtil, brennende Schärffe im Peſt⸗ 
mialmate zugegen fen, müfte man daraus 
ſchließen, weil nicht nur denen anſteckenden 
KrandHeiten genreiniglich eine fonft ungewoͤhn⸗ 
liche Menge des Ungeziefers in der Lufft, welches 
aus der Faͤulniß gezeuget wuͤrde, vorher gebe: 
‚ fondern weil fich auch die Würdungen der Peft 
durch ein Reigen und Magen der Nerven⸗Zaͤ⸗ 
fergen, durch Schmergen, Brennen, Schwulft 
und Entzündung Aufern, mie wir in Peſt⸗ 
Beulen und Carbundeln wahrnehmen. Med, 
Rat, Syft. T.IV.P.1.p-288. Dahero nimmt 
auch die Peft, fo bald die mialmata mit der Lufft 
geſchoͤpffet worden, gleich Anfangs den Kopft, 
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das Gehien und die Merven ein, verurfachet 
Täumlung, Schwere des Hauptes udn Schmer⸗ 
gen, Schläffrung, Entfegung der Sinnen, wo⸗ 
bey die Patienten alles vergeſſen; ingl. Unruhe, be⸗ 
ſtaͤndiges Wachen und hoͤchſte Krafftlofigkeik. 
Koͤmmt das miaſma in Magen, fo erwecket es 
Eckel, Ubelkeit, Angſt ums Hertze, hinziehendes 
Hertz ⸗Weh, Ohnmacht, Würgen und Brechen. 
In Membranen und Ruͤcken⸗Nerven erreget 
es Schauer, ſchwachen, - jedoch oͤfftern Pulß⸗ 
Schlag und Ohnmacht. Med. Rat.Syſt. T.IV, 
P.I.p.285. . Ill. 
Die immaterielle Urſache aber beſtehet in 
verkehrten, unordentlichen und ſolchen Ab⸗/ und 
Ausfonderungs + Bewegungen, welche ſchnur⸗ 
ſtracks wider die Natur der Krandheit würden. 
Hierzu geben Krieg, Hunger und theure Zeit 
Gelegenheit, da der Menſch in ſteter Furcht und 
Unruhe lebet; wie denn der menſchlichen Natur 
in anftesfenden und gefährlichen Krandheiten 
gar leichelich die Furcht einer Anſteckung fan 
beygebracht werden: 

Es geben auchzur Peftder Mangel der Nah⸗ 
rung Öelegenheit,wenn die Leute ungewoͤhnliche 
Speifen haftjg hinein fzeflen ; wenn fie aus Nothz 
in Kriege Belagerungen Pferde. Fleiſch eſſen 5 
ob es ſonſt gleich etlichen Voͤlckern eine gewoͤhn⸗ 
liche Speiſe if, wie Eobanus Heflus p. 47% 
ſchreibet: 

Vidi ego in Arctois implexum Tartaron 

er oris, 
Immanes acidis dentibuseffe feras. 
Vidi &-equina, fero laniare cadavera 
2 morlu, 
Crudaque Sauromatis fruſta fuiffe 
- cibum.- 

Ferner find fehr nnordentlihe Witterun⸗ 
gen Urſache; wenn die Lufft von ihrer na⸗ 
türlichen Befchaffengeit abgehet, und in allzu⸗ 
groſſe Hitze und Feuchtigkeit verkehret —— 

⸗ er⸗ 
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Dergleichen feuchte Witterung und Mittags⸗ 
Lufft beym Hippocrate eine grauſame Peſt er⸗ 
reget hat, wie er Lib. II.de Morb. vulg, Sect. 
Ill. p.1081. den ſtatum peſtilentem abmahlet: 
Annus auſtrinus imbribus abundans atque 
in totum a ventis tranquillus fuit. Quum 
autem paulo ſuperioribus anni temporibus 
jufto majores ficcitates viguiſſent, ſub Ar- 
&turum, fpirantibus auftris, multum pluit, 
Autumnus obfcurus, nebulofus cum aqua- 
rum abundantia, hyems auftrina, humida 
&levis. Eongo vero poſt folis converfio- 
nem intervalio, juxta æquinoctium extre- 
mz hyemis frigora adfuerunt, jam fub zqui- 
no&ium ipfum aquilonares venti cum nivi- 
busnonita diu (piravere, Verrurfusauftri- 
num a flatibus quietum, aquæ multæ &con- 
tinentes ad canem usque. Aeftas ferena, 
calida, zftus pr&focantes magni. Anni- 
verfarii venti, etefias vocant, pauci disjun- 
&ifpiravere, Sub Ardurumrurfusfpiran- 
tibus aquilonaribus, aquæ multæ. 
Ingleichen geben gifftige Ausdämpffungen 
aus der Erden, Erdbeben, Erdbruͤche, ſtarcke 
Mebel und andere ungewoͤhnliche phhenomena 
in der Lufft, welche die athmoſphæram verder⸗ 
ben, Gelegenheit. Von Erdbeben bejeuget 
Baglivus Oper. p. 542. Poft terre motus 
folent morbi graves epidemici, & quando- 
re regnare; utSenecaaliiquere- 
nt: idque ob foedos, venenolos ac pe- 
ftiferose fubterraneis fpecubus ac mineris 
exeurtes per terrz concuflionem vapores. 
Endlich verfaulte Cörper, die im heiſſen Som⸗ 
mer verdorben ſeyn: denn aus ſolchen entſtehen 
garſtige ſchaͤdliche Duͤnſte, und aus diefen die 
Deſtilentz. Garmann de Miracul. Mort. L.Il. 
tcit. 2. . ꝛo. Alſo ſchreibet Sydenham de 
Morb epidem. Oper, p.ai. folgender maſ⸗ 
fen: Die Yaheed,conftitutionen find unter, 
Schuſt. Mecth ICH, 


ſchliche ſich auch die ſubtile Peftileng- 
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ſchiedlich, welche weder der Hitze noch der Kaͤlte, 
weder der trocknen noch der feuchten Lufft allezeit 
beyzumeſſen ſeyn: ſondern fie kommen rn 
voneiner verborgenen und unmöglich zu erklaͤ⸗ 
renden alteration felbft ausdenen Eingeweiden 
der Erden; wovon die Lufft mit folder Duͤn⸗ 
ften verunreiniget wird, welche die menfchlichen 
Leiber zuderund jener Kranckheit bequem ma, 
chen und determiniren. Ingleichen Oper, p. 
108. von der Peft zu Sonden; Abexigua pri- 
mum fcintılla mox horribile erumpit incen- 
dium, ac denfatis undique funeribus, uni- 
verfo aeri per iltum terrz traum a pelte, 
tum laborantium halitibus, tum mortuo- 
rum cadaveribus, labes & contagium indu- 
citur. 

Die Materie der Peſt iſt ſehr ſubtil und or- 
gaftifch, weil fie ſich in lebendige und todte Coͤr⸗ 
per einſchleichet, als: in Rauch⸗Waare, Wolle, 
Haare etc. und alſo durch weitlaͤufftige Wege mit 
fortgeführet werden fan; mie bekannt ift, da 
die168o. in Leipzig graflirte Peft aus der Tür 
ckey kommen iſt. D.&tahlvergleichet die con- 
tagion mit einem Rauch oder Dampff vom 
Quedfilber, mercurio, welcher von auffen in 
den $eibeindringet und fich durch die Schweiß, 
Löcher der Haut hinein ziehet; auf folche Art 
aterie in 
£eib ein, woher auch dieThiere einen gewiffen Pe» 
ſtilentz⸗Geruch in der Lufft fpäpren; Garmann 
1.c $.19. Denen Morgenländern ift die Pet 
eine Land⸗Kranckheit, daß auch faft Fein Jahr 
vorbey gehet, da nicht viel Leute in derfelben Ge- 
gend an der Peſt crepiren. Da aber der 
menfchlichen Natur nichts ſchaͤdlicher und nach⸗ 
theiliger, ald die corruption iſt, weildiefe alles 
bald ausmachet: fo können die Abrund Ausfon- 
derungd- Bewegungen, mit welchen die Natur 
wider die corruption arbeitet, offt nicht zuläng- 
lich feyn ; fie ſind nicht fartfam gegen die Urſache 
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eingerichtet; darzu koͤmmt noch, daß der Menſch 
im Gemuͤthe beunruhiget wird; er wird furcht⸗ 
ſam, aͤngſtlich und halb deſperat; daher folgen 
auch in der Natur ſolche ungewoͤhnliche und un⸗ 
richtige Bewegungen, bald Brechen, bald 
Durchfall, bald Bluten,; welche Bewegungen 
und Ausleerungen aber alle unbequem feyn, die 
fubeile Materie, fo wie ein Dunft und Hauch 
würdet, auszuführen. So iſt es auch ein vers 


gebenes Unterfangen, wenn fich ſtarcke und heffr - 


tige Schweife finden, als durch welche wiederum 
die ſubtile Unreinigkeit und gifftige Materie 
nicht aus dem Leibe gebracht wird. 

Bißweilen ziehet fich die ſubtile Pef- Materie 

zuſammen, und entſtehen Flecke in der Haut; 

es iſt aber fo ein Fleck nichts anders, als ein 
ſchweflicht Theilgen, welches ſich im Blute ein, 
wickelt, daß es dadurch zu einer beffern Ausſon⸗ 
derung gebracht werden Fan. Kommen aber 
dieſe Flecken gleich Anfangs zum Vorſchein, fo 
ift es Fein gutes Kennzeichen; hingegen ift es 
gegen den fiebendenTag beſſer: denn da iſt dieſes 
orgaltifch « fhiveflichte Theilgen mehr, von am 
dern Theilen des Blutes umwickelt, daß es nicht 
fo leicht ſchaden, oder mit Gefahr zurück weichen 
fan.‘ . .; 

Manchmahl concentriret ſich die peſtilentzi⸗ 
aliſche Materie in druͤſigten Theilen, woraus 
bubones und parotides, Peſt/ und Beulen hin⸗ 
ter den Obren entftchen;; ʒ manchmahl geſchiehet 
diefes in fleifchigten Teilen, fo werden anchra- 
ces oder Carbunckeln daraus. Und diefe Abs 
und Ausfonderungen ſind nicht unrecht, wenn 
ſie nur nicht ſo zeitig erfolgenafondern erſtlich am 
6. und 7den Tage hervor bröchen, Eur 

Wem bekannt ift, was die Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gungen jur Verdickung und Verderbung dee 
Blutes beytragen Finnen; der. wird auch die viel» 
faͤltige und mancherleye Wirkung diefer Be⸗ 
wegungen inder Peſt begreifen koͤnnen. 
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Es iſt doch was beſonders, daß bißweilen po⸗ 
dagriſche, leorbutiſche, ſchwindſuͤchtige und mit 
Stein beſchwerte Perſonen von der Peſt nicht 
angegriffen werden; wie von der zu Dantzig bes 
vichtet wird, 

Es ift zwar überhaupt von der Peft ein 
ſchlechtes prognolfticon zu ftellen, weil die mei» 
ften daranfterben; doch iſt auch eine Peft noch 
tödtlicher, als die andere. Im peftilengialifchen 
Fieber koͤmmt feiner davon, wenn ſich nicht bes 
ftändige Flecken oder reichliche Schweiſe oder 
Peſt⸗Beulen, bubones und anthraces, finden. 
Se fchneller aber die perechien hervor brechen, 
defto weniger bat man ſich zu der Beſſerung 
Hoffnung zu machen. Hingegen je fpäter fie 
fommen, defto-befier es if. Petechiz. quo 
tardius & fere circa morbi flatum erum- 
punt, eo meliores funt; ad crifin enim:&& 
codionem jam vergit morbus; & tunc 
cum apparent, bezoardicis & diaphoreticis 
magis magisgue promovendz; vitandoin- 
terea, quantum fieri potelt; alui fluxum. 
Concrafiappareant in priacipiomorbi, ma- 
læ funt; infignem namque (anguinis fulio- 
nem diffolutionemque oftendunt. Baglivuis 
Oper, p.137. Schreiber. de Peſte in U- 
krainia p.40. Propoft XH. meldet, peftis 
carbunculoſa wäre. gefährlicher als bubona- 
ce ;, welche Meynung alle Autores billigten. 
Denn die Natur derercarbonummirdanderg, 
als der bubonum beſchaffen; ob gleich:beyde 
einem Coͤrper und zu einer Zeit, auch von eineng 
miaſmate zuftoflen koͤnten. 7 
Duurchfaͤlle, Blut⸗Fluͤſſe, guͤldne Ader and 
‚Entzündungen des Halſes haben alle in dieſen 
Kranckheiten eine uͤble Bedeutung, weil ſie die 
ig Materie weder heben; noch. weg neh⸗ 
men. - Es find Auskerungen; die gang wider 
die Natur umd Art der Peſt, wenn ſie ein gutes 
‚Ends neamen fol, ansichlagen. :/ = = 
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Bon der Peſt mercke man überhaupt, daß, je 


Fürger dag peftilengialifche Fieber ift, je gefaͤhr⸗ ch 


licher die Kranckheit fey: denn die meiften wer, 
den in der erften Hefftigkeit hingerafft, daß fie 
kaum den dritten Tag erleben. 


i $. 3. 
Die Eur. 


E⸗ koͤmmt zwar die Tractation dieſer Kranck⸗ 
heit mit den übrigen boͤßartigen Fiebern überein: 
allein, weil fie doch fo fehr haͤmiſch ift, und viel 
Derwandlungen an fich nimmt: fo muß man ihre 
Natur erſtlich allezeit unterfuchen. Denn es 
iſt merckwuͤrdig, mag wir oben gefagt: ı) daß 
fich die Peit in manche andere Krandheiten ein 
zukleiden pfleget: 2) was aus dem Thucydide 
angeführet worden, daß fich in der Peftileng zu 
Athen alle andere Kranckheiten in die Peft ver 
manbelt haben. Dieſes Fan nun die Xerkte 
erſtlich ſehr ſtutzig machen, wenn fie fpühren, daß 
ſich die ordentlichen Kranckheiten nicht ordent⸗ 
lid tractiven laffen, welches im Anfang der 
Peſtilentz geſchiehet. Eine Haupt-Regel ift 
daher diefe: daß man ja nicht tumultuariſch 
verfahre, noch hitzige Stuben und Artzneyen 
verordne, oder mit andern hefftigen Euren ange 
ftochen komme. Alſo ſchreibet Stahl de Er- 
ror. pra&t, circa curat, febb, contagiof. $. 
XLVIl. Man bat in der Peft angemerdet, 
daß das hitzige —— und der Gebrauch hi⸗ 
tziger Artzneyen die Anzahl der Leichen vermeh⸗ 
ret; und das Unterlaſſen und hintan geſetzter 
Gebrauch hitziger Mittel dargegen geſchwaͤchet. 

Und Friedr. Hoffmann lehret, es wäre nichts 
ſchaͤdlicher in der Peſt, als die fo genannten ale- 
zipharmifchen Wurgeln, welche ein flüchtig-his 
BigesDelbefisen, zu gebrauchen. Defto mehr 
find auch die flüchtigen und oͤlichten Urin,fpi- 
ritus zw verwerffen. Denn es ifk dieſes ein 
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beſtaͤndiges Geſetz, daß die Abſonderungen, wel⸗ 
e denen Ausſonderungen vorher gehen ſollen, 
bey einer freyen und maͤßigen Bewegung weit 
beſſer, als auf eine ungeſtuͤme commotion er⸗ 
folgen. Hitzige Artzneyen vermehren die 
Hertzens/⸗Angſt, erregen groſſe Hitze, zerſchmel⸗ 
tzen die Feuchtigkeiten, und treiben das boͤßarti⸗ 
ge Theilgen oder das miaſma aus dem Magen 
ins Gebluͤte. Med, Rat. Sylt. T. IV, P. I.p. 
297.$. 11. 

Die Anzeigungen find folgende: 1) Die 
Ausdünftung durch die Oberfläche des Leibes ift 
gleichmäßig und beftändig zu erhalten: 2) Die 
unordentlichen Bewegungen des Fiebers find zu 
mäßigen und zuverbeffern, und 3) die geſchehe⸗ 
nen Ausfonderungen, vornebmlih durch die 
Peſt⸗Beulen u. Pef-Schwären, bubones und 
anthraces, auf bequeme und gehörige Art zu 
fraetiren: 4) Suche man die Beruhigung des 
Gemürhs durch moralifche difcourfe denen 
Patienten beyzubringen. 

1) Die erfte Abficht ift dad Hauptwerck des 
sanken Fieberd: denn die peccirende Materie 
ift Höchft-fubtil, fie beftchet gleichfam in einem 
Hauch und Dunft, fie ift orgaftifch und ſchwe⸗ 
flicht, dabero Fan fie auch nicht anders, als ein 
Dunft und Dufft,oder als ein Hauch, ausgefuͤh⸗ 
tet werden. - Es hilfft bier fein Purgiren: 
denn es iſt Fein bequemes Mittel; auch das 
Aderlaffen ift fhädlih: denn Felix Platerus, 
welcher doch die Peſt 1634. ausgeftanden, 
ſchreibet Prax. T. IM, p. 173, alfo: Nos vero 


minus peccari, fi V.S,omittatur in pelte, 


quam temere ufurpetur, putamus, 
dienen auch Feine farden Schweiß. Mittel: 
denn es machen diefe die ſchaͤdliche Materie nur 
mehr orgaftifch, erhitzen und ſetzen fie in Bewe⸗ 
gung, mie nur im vorhergehenden aus Frid, 
Hoffmann, ertviefen worden. Es iſt vielmehr 
ein duͤnnes Getrände aus gerafpelten Hirſch⸗ 
»)4.» horu 
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Horn und fo genannten Hergrftärdenden Blu⸗ 
men, Borragen, Bugloffen,Rofen undBeilgen, 
Klapper » Rofen, KHindläuffte, Scorzoner⸗ 
Wurtz, Virginifher Schlangen » Warg und 
dergleichen nüglih; welchen manam Ende des 
Kochens etwas Eitronen-Gafft, oder gantze Ci⸗ 
tronen zuſetzet und fleißig verfchlagen trinden 
laͤſſet. Man laͤßt auch wohl einen Thee unter 
gebrauchen; auffer diefen koͤnnen ſowohl Pul 
ver, als gelinde Schweißstreibende und ſtaͤrcken⸗ 
de Tränfgen verordnet werden. Die Pulver 
befte en aus Hirſchhorn ohne Feuer, Einhorn 
aus dem Meer, rothen Corallen, Agtſtein, ge 
—— Erde, Schweiß/⸗treibenden Spießglaß, 

ezoardico minerali; aus dem orientaliſchen 
und occidentaliſchen Bezoar- Stein, Lapide de 
Goa, Stuͤcken von denen 5. foftbaren Steinen, 
Hyacinthen⸗ Ipecıeb ;s, bereiteten Ottern, Bir, 
ginifchen Schlangen» Wurg, contrayerva, 
Specifico cephalico Michselis, pulvere an- 
tepileptic> Michaelis, D, Sennerts Bezoardi⸗ 
fehen Pulver, pulvere bezoardi.o Anglica- 
no ; welche nach denen nötigen Umftänden zus 
ſammen gefeget und gebraucher werden. Die 
Traͤncklein vermifcher man aus Geiß⸗Rauten⸗ 
Geiß Bart, Cardobenedicten-Meliffen, Schle, 

endorn Blüt » Eitronen » Zimmt» Borragen, 

hfenzungen-und Orangen⸗Bluͤt⸗Waſſer, fer 
tzet obige Pulver hinzu, und läfie den Patienten 
aller 2. 3. biß 4. Stunden davon nehmen. Man 
muß zugleich auf die conftitution des Patien, 
ten feben, ob er fanguinifch und choleriſch ift: 
denn folchen dienen temperirge ſauerliche Dinge, 
teil fonft nach vermehrter Verdiinnung dee 
Blutes die Ausdinftung durch die Haut abge, 
haltenwird, Zudiefem Ende fan man einen 
elyffum, den Schmwefel,/piritum per cam- 
panam, oder den fäuerlichen Citronen⸗Safft⸗ 
Syrup, QyerceraniCorallen-Syrup,Kermes 
Lattwerge, Hyacinthen Staͤrck⸗Lattwerge und 
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dergleichen verordnen. Friedr. Hofſmann 
meldet; Inter ca vero, quæ præſentillimæ 
in peftilentiali morbo efhcaciz, communi 
omnium,quide pefte fcripferunt, ſuffragio 
funtmaximeacida &terrea; 3. E. folgen 
desausdemFracallorio: . 
R. Buchampfier,acetofelle, Eafit, 4. Loth, 

Eitron fit, 2 Loth, s 

Diafcord. Fracaftor. ı, Quentgen, 

Specier. cordial. 2, &crupel, 

Efig, 2. Loth. 

8.auf i. biß 2. mahl zu geben. 

Es fan auch ein oder ein paar mahl eine tempe⸗ 
rirte Effeng geordnet werden, wenn nehmlich die 
Ausdinftung und das gelinde Schwitzen 
ſchwach werden wolte; z. E. die camphorirte 
Mixtura fimplex, Eflentia cheriacalis mit der 
Corallen⸗Tinctur, Scordien,Effeng mit dem 
verfüßten Eulpeterslpiritu, Viel und ſtarcke 
Schmeißstreibende Mittel taugen nichts, denn 
fie erregen die Kranckheit mehr und mehr. Das 
bero ift auch hier der Gebrauch der flüchtigen 
und higigen Dele und Spiritoum nichts nüße, 
fondern gänglich weggelaſſen; Hingegen find 
durchgehende in der Peft alle fäuerlichen Sa⸗ 
chen die allerbeften Hilffe, Mireel. Alſo 
— Mindererus de Peſt. cap.iß. Nul- 
a eſt putredo, nulla infectio, nulla humo- 
rum depravatio, quæ per acida non ſupera- 


tur. 
Gleichwie aber dad miafma vaporofum, 
welches ausgefondert werden foll,ein gan gelin» 
des Schwitzen nöthig hat, und daß es eine Wei⸗ 
le anhalte, dienlich und nuͤtzlich iſt: alſo ſoll man 
die Patienten nicht durch uͤbrige und aͤngſtliche 
Hitze, oder dicke und ſchwere Feder⸗Betten zum 
Schweiß zwingen, als wodurch die freye Hauch⸗ 
Ausdunſtung, halituofa tranfpiratio, mehr 
verhindert, als befördert wird. Dahero fol 
man den Patienten bloß alfo bedecken, daß er 
vor 


en EEE 
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vor dem Anwehen der aͤuſſerlichen Lufft verwah . 


ret ſey: und die Einfeurung des Zimmers derge⸗ 
ſtalt maͤßigen, daß die Hitze dem Krancken nicht 
inGefichte empfindlich, oder am Athem ⸗holen be⸗ 
ſchwerlich faͤlt. Der Haupt⸗Zweck aber des 
gantzen Wercks beruhet darinnen, daß der Pati⸗ 
ent gedultig ſtille liege, und mit ſchweren Deck⸗ 
Betten, als welche gar empfindlich ermatten, 
nicht belaͤſtiget werde. Denn es wird zur ex- 
cretion des Peſt⸗miaſmatis eben fein ſtarckes 
und uͤberfluͤßiges Schwitzen erfodert, ſondern es 
iſt allgenug, wenn nur die Haut feuchte gefunden 
wird, und man ſagen fan, daß die tranlpiration 
vermehret ſey. Kan auch die Ordnung, fo viel 
als möglich, in Acht genommen werden, daß der 
Patient in Schwigen gelind anfängt, und diefes 
hernach immer gemachfam vermehret wird: fo 
wird es noch beſſer auslauffen, als wenn man es 
auf eineverfehrte Art anfangen wil, Stahli- 
us. Nach der 

2) Anzeigung beftehen die ordentlichen Ber 
wegungen des Fiebers theils in einer allzugrofs 
fen und jälingen Entfräfftung, die biß zu einer 
Ohnmacht anhält ;weldher manaber durch oben 
angeführte ſtaͤrckende Mittel begegnet: 

Dder es dienet hierzu diefes von Friedr.Hoff- 
mann Med.Rat. Syft. T.IV.P.Lp.299 $.V. 
in der Peftgerühmteanaleptifche Waffer: 

re 4. Hände voll, 

Mit Sal geftoßne Roſen, 
May Blumen, jedes eine Hand voll, 
Friſche Eitronen- hate, 1. Loth; 
et hieranf 1. Maaß Rhein-Wein und 3. Man 
or Ya —* an he 
ne bey gelinden Feuer ab. S. zum Gebrauch. 


Dieſes kan man mit gleichen Theilen Cardobe⸗ 
nedicten⸗Waſſer verſetzen, und allein, oder mit 
dem ſauren Citronen⸗Safft⸗ Syrup und Saltz⸗ 
ſpiritu geben, und darinnen nuͤtzliche Artzneyen 
brauchen laſſen. 


— — — 


Von der Peſt. 
Andern theils kommen auch auſſerordentliche 
und ſtarcke Bewegungen des Fiebers vor; oder 
es lauffen aller hand deliria unter; es finden ſich 
auch wohl Durchfälle und Blutungen, welche 
Demwegungen allerfeits eine groffe Verwirrung 
der Natur anzeigen. Bey diefen Zuftänden 
gebrauchet man ſowohl vorige ſaͤuerliche Sa 
hen, als Salpere Mittel; jedoch ohne dige- 
ftiv-Salge. Nitrofa werden zwar nicht von 
allen Medicis gebilliget ; wo aber der £c:5 voll 
bluͤtig, ein cholerifches oder cholerifh-ianguie 
niſches Temperament zugegen ift, wo fid) eine 
fharffe Hitze, hitziges Fieber mir Durft und 
Kopf-Schmerk finder: da koͤnnen Salpeter- 
Mittel in gebrochner dofi, mit Bezoardiſchen 
Pulvern verſetzet, allerdings Plag nehmen. 
Friedr. Hoffmann Med. Rar,Syft. T. IV. P.l. 
p-301. At ubitorpor & fomnolentia, pullus 
debilis,extrema frigida & timor precefit in- 
gens, abftinendum a nitro fic efle docet ra- 
tio. In phlegmatiſchen Perfonen ift allegeit 
ficherer, dag nitrum mit Campher zu verfegen, 
wodurch ſowohl die flüchtige Ausdunftung ded 
Camphers, als die fühlende Natur des Salpe⸗ 
ters verbeffert, und eine heilfame Artzney daraus 
bereitet wird, welche der Enzzuͤndung fräfftig 
widerſtehet u. ein trefflihBezoardicum abgiebt. 
Es dienet z. E. ein Pulver aus dem gereinig⸗ 
ten Salpeter, Sennerti Bezoardiſchen Pulver, 
gegrabenen Zinnober, einthen⸗ ſpecis⸗ 
bus, Mithridat oder Theriack. D. Jaco- 
bus Theodorus, Tabernæmontanus ge⸗ 
nannt, ruͤhmet in ſeinem kurtzen Bericht von der 
Peſtilentz, zu Franckfurth am Mayn 1586. ge⸗ 
druckt, eine Lattwerge aus dem beſten Theriac 
Andromachi oder Mithridats 2. Loth, guten 
Roſen⸗Zucker, ein halb Loth, und Nelcken⸗ oder 
Ringel⸗Blumen⸗Eßig, 1. Quentgen; ſolches 
vermiſchet und zum Gebrauch behalten; wovon 
ein halb Quentgen auf einmahl einzunchmen. 
(M) 3. Er 





V. B. 9. C. 


Er beweiſet deren vortrefflichen Gebrauch aus 
dem Galeno, Lib. de Theriac.ad Piſonem. 
‚Und Rabbi Moyfes ein alter u. beruͤhmter Arq⸗ 
biſcher Artzt faget, daß in ‚dev Heit der regieren? 
den Peſtilentz Feine Eväfftigere und edlere Artz⸗ 
‚nen, als der Theriac fen, welches er zu Antiochien 
an einer groſſen Anzahl Mienfchen,erfahren, wie 
ſolches auch Ayicenna beſtaͤtiget. Galenus 
‚meldet ferngr, daß er yon ſeinemLehrmeiſter Ac- 
liano Meccio gehoͤret, welchergeſtalt in ‚der 
groſſen Peftileng, fo im Jahr der Welt 3463. 
Das ganze Welfchland überfallen, gar Feine Artz⸗ 
ney habe helffen wollen, biß man den Theriac bes 
lommen, und denſelbigen den Seutem eingegeben 
‚hätte: darnad) ſey Fein Dienfch, welcher den 
Theriac gebraucht, ehe er mit der Seuche infi- 
ciret werden, mehr geſtorben, Ingleichen, daß 
auch ſehr viel Patienten, die mit der Vergifftung 
angeſteckt geweſen, durch den Theriac errettet 
worden. Es machet der alte Tabernzmon- 
tanus uͤberaus viel aus dem Theriac, und be⸗ 
ſchweret ſich gar ſehr uͤber Naſen ⸗weiſe Leute und 
junge Practicos, welche dieſes loͤbliche Mittel 
weder zubereiten noch zu gebrauchen wuͤſten. 
Ja die Liebe zum Theriae in der Peſt, und. der 
Eifer gegen die Haſſer dieſer edlen Medicin, 
wird bey ihm fo groß, daß er in ſeinem Peſt⸗ 
Buͤchlein, p. 20. denjenigen, welche das Wider⸗ 
ſpiel chun, und ſo undoctoriſch verfahren, eine 
undoctoriſche Strafe dictiret. EI 
Wir koͤnnen hier nicht unerinnert laffen, daß 
Der gelehrte Phyficus in Miofcau, D. Johann 
Friedrich Schreiber in feinem vonder Peftzur 
Ukraine wohlausgearbeiteten und oben ange, 
‚führten Obferyat. und Cogitat. um ein fihe, 
xres antitodum vor die Peft fehr bekuͤmmert iſt; 
und hierzu, vielleicht nicht ohne Grund und Er, 
fabrung, den Mercurium dulcem mit Cam. 
pher vorſchlaͤgt. Er beziehet fich, nach vie, 
Ion andern Beweiß ·Schluͤſſen/ endlich propoſit. 


Von der Peſt. 


X. auf unſern beliebten Sydenham, der von 
ber Peft zu Sonden alfo fhreiber: Es koͤmmt 
mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß noch ein ber 
fonderes, eigenes und gewiſſes Drittel, wider die 
Pet und deren Schaͤdligkeit, in der, Natur ver⸗ 
borgen liege, welches aber nicht anders, als auf 
mechanifche Art, würden. fan. Solte nun 
‚nicht, fäbretSchreiberjus fort, der Mercurius 
dulcis mit Campher vermiſchet, in fparfamerdofi 
amd wiederholter Weiſe gegeben, in derjenigen 
Peſt, welche in Beulen ausichlägt, ein medica- 
‚mentum alexipharmacum phyfico-mecha- 
nicum feyn ?. Ich glaube es allerdings. Denn 
wenn der Mercurius duleis in fehr Fleiner dofi 
gereichet wird, fo ſcheinet er in der Eur peltis 
bubonacez allen Anzeigungen Gnüge zu thun; 
daher fan er mit Recht vor ein medicamentum 
‚alexipharmacum gehalten werden: und um fo 
viel mehr, wenn er mit Campher combiniret 
if, Diefes alles flieffet aus der mechanischen 
Eigenfchafft des Qvecffilbers und aus den nas 
türlihen Würdungen des Camphers, wie Co-_ 
rollar. 6. 1.10. erwieſen worden. Alſo ift ges 
ruͤhmtes Medicament ein gewiſſes alexiphar- 
macum .phyfico- mechanicum in der Peft, 
wo fich bubones zeigen, wie es Sydenham 
vorber angefündiget bat. Endlich koͤmmt der 
Schluß unſers Autoris Coroll. u. dahin: 
So erbellet hieraus, daß wir zur Peft-Zeit fein 
tüchtigeres prefervativ haben, als wenn einer 
alle Abend ı. Gran Mercurii dulcis mit fo viel 
Campher verſchlucket; welches auch der grofje 
Leib⸗Artzt in Rußland, Johann Bernhardvon 
Fifcher, in feinen Confiliis gebilliger. 

3.) Mach. diefer Anzeigung hat ein Medi> 
cus vornehmlich auf die Yusfonderungen in Die 
Drüßen und Aufferlichen blutigen Theile zu ſe⸗ 


‘hen, damit die bubones nicht bald wieder zu 


ruͤcke geben; und diefes wird verhuͤtet, wenn 
man die Patienten zur Ruhe anweiſet, und mie 
L 


MBH 


ſoichen Argney, Mitteln forefäßrer, welche die 


- Absund Ausfonderungen pon dem inneriichen - 


centro zu der Aufferlichen Oherflaͤche des Leihes 
befördern, welches mit gelinden Schweiß: trei⸗ 
benden und die Ausdünftung befördernden Mir, 
fein gefchießet. en he 
Sydenham, wie er Überall. darum beforget 
iſt, daß er der Natur in Auswerffung der ma⸗ 
seriellen Peit- Materie zu: Hülffe koͤmmt, hat 
angemerder, daß die Natur in der wahren Peſt, 
wenn fie weder freywillig vom rechten Weg 
abgehet, noch durch eine Gewalt darzu verleiset 
wird, ihr Geſchaͤffte durch einen ableeſſ. oder 
Eyter · Geſchwuͤr verrichtet. Aber im Peſti⸗ 
kentz⸗Fieber geſchehe es durch ein: Schwitzen. 
Daher waͤre daraus ju fchlieffen, daß ein Medi- 
us nach denen unterſchiedenen Wegen und 
Drönung, worinnen die Maturauf.beyde Art 
vörgienge, auch feine Eur anſtellen mäfte, 
Wenn nehmlich eier die Materie der wahren 
Peſt vermittelſt des Schweißes ausführen wob 
‘ge, fo gienge er nicht den von der Natur ange⸗ 
ſtellten Weg, als welche dieſes durch ein Enter, 
Geſchwuͤr thaͤte; hingegen aber, wer die Ma⸗ 
terie des: Peſtilentz⸗Fiebers anders, als durch 
Schweiß tractiren wolte, der verfuͤhre wieder⸗ 
‚um der Natur gantz entgegen. Uhrigens wäre 
noch kein geſchicktes und gewiſſes Artznen⸗ 
Mittel bekannt, welches in der wahren Pr 
ſtilentz die unreine Materie zum Auswurff, oder 
Eyter · Geſchwuͤr braͤchte; man wolte densiflär, 
ckende Speiſen und cardiaca davor halten, die 
aber den Patienten nur in größere Hitze werf⸗ 
Yen’ Die Schweiße:waͤren hier: gerdiß verge⸗ 
bendz Amts 06 ſich gleich nach ſtarcken Schwi⸗ 
neine Schwulſt oder Beule fände, ſo kaͤm 
doch nicht von Schwitzen her, ſondern erſt⸗ 
lich auf das Schwitzen. Aber wie betruͤglich 
und gewwiß dieſe Art fen, die peccirende Materie 


durch · die von Schweiſſen erregen Eyter/ Sp 


Von der Peſt. 


ſchwuͤlſte aus dem Leibe zu ſchaffen, bezeuge er 
Mit dem’ traurigen Ausgange derjeuigen, die 
alſo tractiret worden, da ſich kaum der dritte 
Mann, wenn er es auch nicht groß machen wol⸗ 
te, der Gefahr, oder der Eur der Kranckheit 
enteiffen haͤtte. Hingegen wären viele, denen 
nach guter und Löblicher Gewohnheit tumores 
bey ihren Befchäfften, opne Verluſt ihrer Kraͤff⸗ 
te, oder einiger Schwachheit hervor gebrochen, 
davon kommen, wenn fie fich nicht anders noch 
von Zwitter⸗Aertzten zum Schwitzen verleiten 
laſſen; als worauf fie augenblicklich und zufes 
hends ſchlimmer worden und mit dam geben bes 
zahlen: muͤſſen/ Esimären auch dieſe Beulen 
bedenklich, weil fie zwar anfangs mie Kinder 
sung ber Zufälle. hervor kaͤmen; bald aber dar 
auf verfchwänden, worauf ſich Purpur⸗ Fleckẽ 
fänden,. welche gewiſſe /Anzeigen ded Todes waͤ⸗ 
ven}; und an diefem Zurüctreten der Beulen; 
wären die vielen .Schweiße, - under; welchen fie 
heraus getrieben worden, Schultamd Urſache: 
weileben einTheilder Materie wolcher den apo- 
ſtematibus zugeben ſollen, durch die Schweiße 
verjaget ‚und zerſtreuet worden waͤre. Nam 
ſubducta, quz.bubones in molẽm aetollere 
deberet, materiz-parte, aut de facili intro- 
mearent, aut ſaltem adlegitimos abſceſſus 
nunquam perdueuntur. Dieſes ift alſo Sy⸗ 
denhams Meynung, da er zwiſchen den Peit 
Fieber und der wahren Peſt unterſcheidet. Oper. 
p.u6. Woraus wir alſo auch lernen, daß es 
beſſer ſey, daß die Peſt / Beulen durch eine gelinde 
Waͤrme befoͤrdert und ausgetrieben, als durch 


ſruͤhzeitiges und continuirkichee Schwitzen pra⸗ 
ſer vitet und zertheilet werden. - 


23 
Endlich muß man mit auſſerlichen Dingen zu 
Huͤlffe kom̃en, z. E. mit erweichenden und anzie⸗ 
henden Sachen, daß ſich die Beult recht heraus 
giebt; dahero auch die Poeſt / Thirurgi offt gend» 
chiget wer den, ein Blaſen ⸗ jiehendis — 
% 
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auf die Peft-Beulen zulegen, oder Schroͤpff⸗ 
Köpffe anzufegen, damit die: Ausjonderung der 
Materie deſto beffer befördert werde. Oder 
wo dieſes ‚nicht noͤthig ift, da find digeltiv- 


Mittel und die Eyterung befördernde Pflaiter . 


und. Umfchläge gleichfalls aus. erweichenden 
Dingen dienlich; z. E. Umſchlaͤge aus Feigen, 
weiß Lilien / Wurtz, unter der Aſche gebratenen 
Zwiebeln, Lein⸗Mehl, Honig und Saffran— 
Oder man leget zugleich eyternde und zertheilen⸗ 
de Sachen uͤber, als das einfache Diachylon, 
oder mit gummatibus, das ᷣmplaſtrum de 
mucilaginibus, Melosen-Pflafter Dem ed 
Aaffen fich die Beulen ſonſt, und auffer der Peſt, 
ſchwer zur Eyterung und Reiffung bringen, ge, 
ſchweige in diefem gefährlichen und. irregulai⸗ 
sen Fieber. Die Beule'wird. hierauf etliche 
Wochen offen gehalten, damit die Masesie deito 
befier ausgeleeret, und - ſodenn mit abwi⸗ 
ſchenden und balſamiſchen Mitteln beſchloſſen 
werden koͤnne. Erſtlich leget man den Balſa· 
mum Arci, bißweilen mit dem unguento 
Baſiliconis verſetzet, ein; wenn aber. das Ge 
fehrofur ſattſam offer gewefen;, fo wird es endlich 
geheilet. "Die anthraces, oder Carbunckeln 
koͤnnen gleich Anfangs cauteriſiret werden, weñ 
man den beifen und falten Brand verhuͤten will. 
Hierauf braucht man lindernde und die Eyte⸗ 
rung —— Mittel, damit der gebrannte 
Schorff und Kruſt eytere, und die anthraces 
jur Deffnung kommen. Wenn die Krüft ab, 
gefallen, fo werden fie mit dem unguento A- 
gyptiaco, oder fulco Wurziiiumd Roſen⸗Ho⸗ 
nig tractiret. Wenn aber eine völlige Verrot⸗ 
tung und der kalte Brand zugegen waͤre: ſo kan 
man ſolchem mit Schröpffen Einhalt hun, und 
bierauf folgenden Liquorem, welcher der Ent, 
zuͤndung und Faͤulniß widerftehet, auflegen: 
KR. Hochabge ognen Brandewein, 8.Koth, 
Campher, 2. Quentgen, 


Von der Peſt. 
Saffran, und 
Des kuͤnſtlichen Salpeters, jedes 1. Quentgen. 
Mifcirt8; 8Sum aͤuſſerl. Gebrauch. 
NB, Der kfuͤnſtliche Salpeter, welcher ſich hier im 
Brandewein vollkommen auföfet, wird aus 
dem Salmiac- ſpiritu und Salpeterfpirica 
bereitet, 
4.) Die Beruhigung des Gemuͤths hat 
man den Patienten durch moraliſche dilcourſe 
beyzubringen. Ein groſſer Troſt iſt zur ſelbigen 
Zeit, daß einer wie der andere in Gefahr des 
Todes ſchwebet: Solamenmileris, ſocios ha- 
buiſſe malorum; und daß doch / noch hier und 
da: Menſchen am Leben bleiben, auch viele die 
Peſt überfteßen und davon fommen. : Wenn 
Baglivus in ‚der Hiſt. Roman. terrz motus 
Op: p-558. das Gemnͤthe zu befeftigen ſuchet, 
fo vermahnet er alfo: Puto certe, nullum 
aliud pr=ftantiusac fecurius dari refugium 
in his cafibus, quam fpem in folo Deo opti- 
mo maximo figere. ‘Ferner: Quare, fi omni 
timori pr&clufum eftremedium, & omnis 
preclufa fuga: heroicum certe ac vere 
chriftianum.erit, nullum timere terrz mo- 
cum... Diefe Troft-Sprüche appliciren wie 
auf die Pet und fagen, daß niemand die Furcht 
vor der Peſt beftändiger verachten wird, als 
wer GOOtt fürchter und zu GOtt fliehet. Ein 
beftändiger Mann wird fich auch in der Todes» 
Gefahr, ob tauſend fallen zu feiner Seiten, und 
geben taufend zu feiner rechten, vor den Tod nicht 
fütchten, fondern feine Seele anmahnen, daß 
fie aus dem Leibes⸗Kercker ausgehe, in welchens 
fie fich doch nicht viele Jahrhundert verweilen 
fan. mitSeneca: Anima vade, vade 
feliciver: denn die Furcht hat inder Peſt viel 
Eindruck, fie it der Weg, wodurd dad conta- 
gium fortgepflanget wird, wie Rivinus.Difp. 
de Peſte Lipfient, berichtet. Und Baglivus 
bezeuget Lib.l. Prax, daß daher fo viel Dien- 


ſchen im Anfang grallirender bößartiger * 





V. B. 10. C. Vom Fleck⸗Fieber. 


und an der Peſt ſtuͤrben. Es recommendiren 
die Medici Philofophi in ſolchen gefaͤhrl. Laͤuff⸗ 
ten von tapffern Gemuͤth zu feyn, und fih auf 
beyde Fälle gefaßt zu halten, auf Tod und Seben: 
zu Erqpickung des Leibes iſt bißmeilen dienlich 
ein Glaß Wein zu trincken, und darneben dem lie⸗ 
ben GOtt aushalten. Doc; iſt auch niemand vers 
wehrt, ſich mit der Flucht zu lalviren, nach dem 
befannten Verf: 
Hzc tria tabificam are adverbia pe- 
em, 
Mox, longe,tarde, cede,recede, redi, 
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Dahero wir auch lefen, daß Palamedes im Tros 
fanifchen Krieg zu Abwendung der Peftileng 
dem Kriegs Bold nicht nur das Fleifch-Effen 
verbothen, und dargegen Speiſen aus dem 
vegetabilifhen Reid) zu gebrauchen, anbefoh⸗ 
len: fondern daß er auch fogleich diejenigen 
Menfchen, welche fich verwahren wollen, ine 
Schiff bringen und andere wohin laͤnden laffen, 
damit fie von den fhädlichen Ausdünftungen 
der Erde weggeführer würden. Prof, Schulze 
Compend. Hılt, med, {.LXXXXV, 


Das X. Kapitel. 


De Febre 


Petechiali. 


Vom Fleck-Fieber. — 
§. 1. 


Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


boͤßartiges Fieber, welches gemeiniglich 
gewiſſe Gegenden und Länder durchſtrei⸗ 
het und anſteckend graßiret, auch auffer andern 
gefährlichen Zufällen, welche den malignifchen 
Siebern eigen feyn, eine befondere excretion 
der Flecken bey fich bat, fo denen fonft bes 
Eannten Floͤh⸗Stichen und Biffen nicht unaͤhn⸗ 
lich ſeyn. Die Kranckheit ijt fehr gefährlich 
und einevon den allerböfeften Fiebern ;denn es 
fterben viele vor den ben Tag dahin. Etenim 
plerumque a tenuilimo adivz, virulentz 
indolis vapore, five miafmate, e corpöre 
decwmbentis halante, ortum ducunt & pro- 
agantur. Frid. Hoffınann. Med, Rat, Sylt. 
Div. P.l,p.257. Es verhalten ſich diefe 
Fieber tie bößartige tuͤckiſche Menſchen, welche 
fi im Anfang gantz gürig zeigen, und wein 
Schuſt. Meth.. Ch. 


& ift das Fleck⸗Fieber ein ſcharffes und 


man denckt, man iſt mit ihnen am beften daran, 
oder ehe man es fich verſiehet, fo laſſen fie ihre 
Boßheit aus, und bringen den Menfchen ums 
geben. Das Fleck⸗Fieber richtet fich nach ges 
wiſſen Witterungen; immaſſen man ed gemeis 
niglihim Herbſt zu Anfang des Winters und im 


Winter wahrnirkt, wenn feuchtes, truͤbes u. naſ⸗ 


fed Wetter vorher gegangen ift; etwan eine fol 
heWitterung,wieHippocr. im vorhergehenden 
Eap. von der Peſt angemerder hat. Weñ die Lufft 
denTag über feucht, regnicht u.neblicht iſt, u war⸗ 
me feuchte Winde von Mittag ausgehen, welche 
eine groſſe Menge waͤßrichter Duͤnſte zuführen, 
fo die ætheriſche, lebhaffte, elaftifche und aus⸗ 
dehnende Krafft, wodurch die nöthigen Lebens⸗ 
Bewegungen der feften und flüßigen Theile er⸗ 
halten werden, zerftöhren und hinweg nehmen : 
fo wird die natürliche Ausdunftung des Leibes 

(MR) gehin⸗ 
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gehindert, und die Unreinigkeit zurüc gehalten, 
tie Sandtorius Medicin. Star. Aph, XLVI,, 
Sedt.1. berichtet: Si perfpirabile neque a na- 
tura, neque a calore febrili refolveretur, 
Corpus illico ad malignam febrem przpara- 
retur, Da nun alfo fo viel unnuͤtze und fchädliche 
Theilgen fih im Blute und Lebens⸗Saͤfften an⸗ 
bäuffen, fo kan es nicht anders als zum höchften 
Berderben ausfchlagen. Nicht zu gedenden, 
daß dergleichen fhädliche Witterung die Gars 
ten⸗Fruͤchte und Geträyde verderben, daß fie 
eine gefährliche und giftige Natur an fich neh» 
men, wie dad Mutter, Korn Zeugeift; wodurch 
der Menfch gleichfalls inficı et wird, wie wir o⸗ 
ben p. go.gemeldet haben. Wen diefe Kranckheit 
zu gradiren anfängt, fo gehet fie geſchwinde 
fort, und muß ihr jedermann herhalten; je em⸗ 
pfindlicher aber der Menſch ift, deſto eher wird 
er von diefem Fieber angegriffen: dahero find 
pbhlegmatifche, fanguinifche, cachectifche, aͤngſt⸗ 
liche und furchtfame Perfonen zu der Zeit übel 
dran: denn je unreiner die Cörper und von 
Kräfften ausgeſchoͤpffet ſeyn: defto leichter wer, 
den fie mit dieſem gifftigen Fieber angeftedt. 
Es faͤnget wie einander fcharffesFicber gegen 
Abend an, die Leute empfinden eine entfegliche 
Ermattung und Krafftlofigfeir, hierauf folget 
ein Schauer, der viel Spannen und Debnen 
verurſachet, alsdenn koͤmmt eine hefftige Hitze. 
Sie klagẽ darneben Ken Hertzens ⸗Angſt, Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, kurtzen Athem, Kopff ⸗Schmertzen, 
und zwar ſonderlich um die Naſen⸗Wurtzel und 
im Genicke. Sie haben feinen Appetit zum Eſſen, 
ſchlaffen nicht, oder doch matt und mit voller 
Unruhe: im Schlaffe fangen ſie zu phantaſiren 
an, es kommt endlich gar zum Raſen; oder ſie 
werden vergeßlich und haben keine Empfindung 
der Zufaͤlle; fie bezeugen eine befondere abje- 
&ionem animi, und geben felbft alle Hoffnung 
verloßren; bringen ihre Zeit mis Bejammern 
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ihres Todes zu, welches auch offt eintrifft 
Manche klagen faft über garnichts, als daß fie 
matt feyn, mittelmäßigen Durft, Hitze und Fein 
nen Schlaff haben ; aber fie Fönnen doch nichts 
angeben, warum fienicht fchlaffen fönnen. Die 
Krandpeit waͤhret oͤffters nur 4. Tage, lange. 
ftend aber bringen fie 7. Tage zu; wenn fie aber 
nicht von foübler Art ift, fo hält fie auch noch 7. 
Tage, und alfo inallenı4. Tage an. . 

Nur den 27. Septembr. 1743. wurde id) 
Nachts um ıı. Uhr zueinem Prediger 4. Mei⸗ 
len von hier ing Gebürge jur contultarion mit 
dem dafigen Medico geholet, da Here Patient 
glei den 7den Tag gefährlich darnieder lag. 
Denn er warden 21. Septembr. Abends mit eis 
nem Froft, und den 22. ejusd. als Sonntags 
drauf, mit lipochymifchen Hinziehen befallen 
worden. Den 25. Septembr. als den zten Tag 
der Kranckheit bekoͤmmt er rothe Fleckgen, wel⸗ 
che aber bald verſchwinden. Den 27. Sept. 
ſetzet ihm ein gefaͤhrlicher paroxyſmus zu, der 
aber gegen Mittag voruͤber zu gehen ſcheinet. 
A ich den 28. fruͤh ankomme, ſo vernehme, daß 
ſeel. Herr Patient ſchon vorigen Abend um 9. 
Uhr, 2. Stunden vor meiner Abreiſe aus Chem⸗ 
nitz, verſchieden; alſo juſtement am 7den Tag 
des Fiebers. Das Fieber iſt nach allen Zufaͤl⸗ 
len maligna und petechialis geweſen, woben 


mir nichts, als leider exceſſive Stuben⸗Hitze, be⸗ 


dencklich geweſen. 

Friedr. Hoffmann faſſet in ſeiner Med. Rat. 
Sylt. T.IV. P.I.p 258. 6. Il. die Kennzei⸗ 
chen und Zufälle diefes Fiebers alfo ab: Es pfle» 
gen die Patienten gleich) vom Anfange über 
hoͤchſte Schwachbeit, Martigfeit und Verluſt 
aller Kräfftezu Elagen, daß fie nicht aufgerichtee 
bleiben, noch herum geben Fönnen, wo fie niche 
gar in Ohnmacht fallen wollen. Da ſich ſonſt 
in andern anhaltenden und fcharffen Fiebern die 
Mattigkeit und Schwäche fo arg erftlich —— 

f 


“ 


V. B. 10€ Dom Fleck⸗Fieber. 


Stilleſtehen (in ſtatu) äuſſert. Sie bekom⸗ 
men gleich hefftige Kopff⸗Schmertzen, Hitze, 
und werden taumelnd, am Gemuͤth niederge⸗ 
ſchlagen, aͤngſtlich und bekuͤmmert, zweifeln an 
der Geneſung, und bilden ſich eher den Tod, als 
das Leben ein. Sie ſind beſtaͤndig munter, und 
der Schlaff erquicket ſie nicht; der Appetit iſt 
gaͤntzlich weg, und im Geſicht ſehen fie verfallen 
aus, der Pulß fchläge ſchwach, Elein und un 
gleich, fieliegen in einer ungewöhnlichen Poſi⸗ 
eur im Bette, ziehen die Fuͤſſe und Gliedmaffen 
zuſammen, und werffen fich darbey bin und ber, 
Sie lagen furgen Athem, trocknen Huſten, 
und zittert alles am gantzem $eibe; die Flechfen 
find gefpannt und fpringen. Viele befchweren 
fih nicht einmahl über Durft, Hige und 
Schmertzen oder Aengftlichfeit, fondern, wenn 
man fie fragt, verfichern fie wohl gar, daß ihnen 
nichts fehle, auffer daß fie matt feyn und feinen 
Schlaf hätten. Der Urin gebet Anfangs 
meiftentheils dünne, wie von Gefunden ab. 
Den ten, sten oder 7den Tag kommen Fleck, 
gen zum Vorfchein, erftlich im Rüden und gen, 
den, viel oder wenig, von unterfchiedener Farbe, 
doch meiftentheild ohne Erleichterung; daher 
find fie mehr vor lymptomatiſch, als eritiſch ans 
zuſehen. 

Wir haben alſo bey dem Fleck⸗Fieber 2. Um⸗ 
fände zu mercken: der erfte ift der Ausbruch der 
Flecken, welche ſich gleich im Anfang den 4ten 
Tag, oder noch fpäter finden. Wenn die Fle⸗ 
den zeitig vorfommen, fo find fie jederzeit unbe 
ſtaͤndig, daher auch die meiften Patienten ſter⸗ 
ben. Wenn aber die Flecken den 7den oder gten 
Tag zum DBorfchein fommen, fo find fie beftändis 
ger. Je roͤther die Flecken feyn, je mehr Hoff 
nung bat man fich zur Befferung zu machen: 

denn da pflegen fie wiederum in 2. Tagen blaß 
zur werden, und endlich unter dem Anſehen, als 
wenn ſich eine fhäbichte Haut abfonderre, den 
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Abfchied zu nehmen. Wenn aber die Flecken 
braun, blaulich und ſchwartz er fo zeigen 
fie die Höchfte und gröfte Malignitaͤt an. Der 
andere Umſtand betrifft die Durchfälle, die man 
in diefem Fieber nicht felten zu obferviren pfle⸗ 
get, und vom böfen Halß befreyen, welcher ſonſt 
nicht auffen bleibe. Die Durchfäle finden 
fih im Anfang oder gegen den 4ten Tag, und 
wenn fienur nicht zu arg werden, fo wird mehr 
Gutes als Boͤſes daraus geurtheilet. Uber⸗ 
haupt hat man anzumercken, daß die ſchluͤpffri⸗ 
che Oeffnung des Leibes in boͤßartigen Kranck⸗ 
heiten beſſer ſey, als die Verſtopffung: weil die 
Verſchlieſſung des Leibes nur Gelegenheit gie⸗ 
bet, daß ſich die Feuchtigkeiten zum Haupte an⸗ 
ſtemmen, und daſelbſt Fr Mi Raſerey, 
Schlafſucht, boͤſe Halſe und Schwaͤmme, aph- 
thas, verurſachen; welches alles unordentliche 
und verkehrte Bewegungen ſeyn, die zwar auf 
eine Ausleerung loß ziehlen, aber nichts Gutes 
ausrichten. Zutveilen verwickelt ſich ein Fleck⸗ 
Fieber miteinem Friefeb Fieber; da es denn ge 
ſchiehet, wenn die Peterfchen aufder Bruft, Ars 
men und Beinen hervor gebrochen, daß die Zus 
fäle noch nicht nachlaffen: die Patienten em; 
pfinden noch ein befonderes Spannen im Nas 
den, zwifchen den Schulter-Blättern, biß daß 
endlich am ııten Tage weiffe und helle Blätter, 
gen hervor kommen: fodenn bringen die Patien, 
ten noch 14. Tage biß 3. Wochen zu, che fich die 
Krandheitendiget, 


&. 2. 
Urfaden. 

ier haben twir eben diellrſachen, wie in andem 
bößartigenFiebern, anzufehen; das Fieber aber 
beftepet in gewiſſen Bewegungen der Matur, 
welche wider eine fchädliche Materie arbeiten. 
Daraus find nun alle Zufälle Herzuleiten. Und 
(M) a weil 


180 | V. B. 10. C. 


weil ſich die Anſtemmungen des Blutes und un⸗ 
reiner Feuchtigkeiten zugleich zum Haupte und 
Hertzen finden, fo lauffen deliria und moralifche 
Aengftlichfeitenmitunter. Die materielle Ur 
fache iſt eine fubeile ſchweflichte Materie, die in, 
zwiſchen doch etwas gütigerer Natur, und noch 
nicht fo gefährlich, als im Peftileng-Fieber iſt; 


dahero ſich hier auch die Zufälle leidlicher und er, 


träglicher, als inder Peftileng, aufführen. In⸗ 
peflen iftdie Materie und Urfache in diefem Fie⸗ 
er eben ſowohl fhmeflicht und orgaftıfch, und 
anget in der gantzen Gebluͤts⸗Maſſe, welche das 
ero nicht anders, als durch die Oberfläche des 
seibes Fan ausgeführer werden. Dieſes ges 


ſchiehet am beften, wenn diefes fubtile Theilgen 


und mialma außdunfterund ausduffter. Wor⸗ 


"auf denn der Fleck wiederum nach und nach bla 


wird, und wie eine fehuppichte Haut ſich fchäler 
und abfällt. Wofern aber die Materie noch 
bößartiger und gifftiger ift, fo wird fie zwar auch 
durch die Bewegungen der Natur ausgetrieben: 
fie zeiget aber ihrem Anfehen nach, daß fie das 
Gebluͤte verbrannt und verdorben habe, 
Sydenham giebt den Ausbruch der Flecken 
in Diefem bößartigen Fieber mehr der Entjuͤn⸗ 
dung und Gebrauch Higiger Artzneyen Schuld, 
wenn er Oper. p.540, alfofchreibet: Weil die, 
jenigen Fieber bößartig genennet werden, in tel, 
chen ſich vor andern die Entzündung in hoͤhern 
Grad äuffert, fo Haben die Medici, ich weiß nicht 
was vor allerhand cardiaca und alexipharma- 
ca in Gebrauch gezogen, daß fie das getraumte 
gifftige Wefen durch die Schweißloͤcher der 
Haut austreiben. Dahero ift es fommen, daß 
fie ein hitziges Verhalten und eine diefem gleiche 
Methode zu curiren erfonnen: da doch fühlende 
Argneyen und Verhalten noͤthig geweſen wär 
zen; wie wir in Blattern und andern hitigen 
Fiebern ſehen. Die Peterfchen, Purpur-Fle 
cke und dergleichen phgnomena haben fie in dies 
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fen Irrthum gefuͤhret, welche doch in den mei⸗ 
ſten Patienten von dem erhitzten und entzuͤnde⸗ 
tem Gebluͤte entſtanden; als welche ſelten frey⸗ 
willig hervor kommen, auſſer bey Annahung der 
Peſt und in zuſammenflieſſenden Blattern, in 
welchen ſich die groͤſte Entzuͤndung zeiget. 
Friedr. Hofſm. ſetzet Med. Rar. Sylt. T. IV. 
P. 1. p. 2:9, $. Vi. die formale Beſchaffenheit 
dieſes Fiebers in eine faulende Zerflieſſung, oder 
Zerſchmeltzung des Blutes und der Lebens⸗ 
Saͤffte, vornehmlich aber der fluͤßigen lympha · 
tiſchen und duͤnnen elaftıfchen Feuchtigkeit, wel⸗ 
che im Blute befindlich wäre, und im Gehirn 
und Rüden Mar abgefondertwürde. Dad 
jenige l.iquidum, welches durch den gantzen 
Leib ausgetheilet ift, und allen Tpeilen die Ems 
pfindungund Bewegung mittheilet, wird hier, 
nach feiner Meynung, mit einer fchädlichen Uns 
reinigfeitangeftekt. Denn es hat diefe gifftir 
ge Dunft, womit auch gefunde geiber inficives 
werden, eine folche Natur und Vermögen an 
fich, daß fie nicht nur ins Geblüte und andere 
Feuchtigfeiten almählig eine faulende Gährung 
einführet, fondern aud) unmittelbarer Weife ind 
Gehirn und zu denen nervöfen Theilen eindrin⸗ 
get, und die allerfubtilfte Feuchtigkeit daſelbſt 
verdirbet. Woraus zuerfehen if, warum ein 
empfangenes mialma fogleich augenbliclich die 
natürlichen und ehierifchen Lebens, Gäffte und 
Kräffte verdirbet, matt machet und. beranber. 
Dergleichen gifftiges Theilgen wird durch die 
Naſe und Mund in $eib gebracht, und vermit- 
telft der Suffteingegogen; es fällt auf die Ner⸗ 
sen und aufs Gehirn, davon koͤmmt das Tau⸗ 
meln, Berluftder Rräffteund Echwindel. Es 
fteiget in Magen und erreget Ubelfeyn, Bre⸗ 
chen und Hertzens⸗Angſt; daher man nach dem 
Tode bey foldyen Patienten den falten Brand 
im Magen finder. Wie ein wenig Eauerteig 
den gantzen Zeig verſaͤuert: ſo vermehret “ * 
’ 
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fhädliche mialma, und nimmt in kurtzen die fe⸗ 





ſten und fluͤßigen Theile des menſchlichen Leibes 
zu ſeiner Wohnung ein. 

Dieſer Urſache wegen ſind die Soldaten, 
wenn ſie campiren, dieſer Seuche ſehr unter⸗ 
worffen ; fie muͤſſen untern Himmel an feuchten 
und dumpfigten Orten fchlaffen, ziehen von deu 
ausgeworffenen Unveinigkeiten, der Menfchen 
und Viehes, garftige Dünfte in ch, die Winde 
Können die ſtinckigten halitus, wegen der Laͤger, 
nicht wohl vertheilen und wegtreiben, fie eflen 
was fie haben, verdorbene und halb gefochte 
Speifen, trincken ftehende faule Waſſer, und er⸗ 
matten vor Hunger und Wachen. Kommen 
fie in die Winter- Quartiere, fo füllen ſie den Leib 
mit überflüßigen Speiſen an, da nimmt denn 
das angefangene Verderbniß überband, und 
bricht in eine tödliche Kranckheit aus. Wie 
man denn höret, daß die Ungarifche Krankheit 
und die bößartigen Fleck: Fieber allezeit mehr in 
Winter-Quartieren,als beym campiren grali- 
ren. Eben diefer Lirfachen wegen find arme 
Leute, welche in dundeln und kothigen Stuben 
ſitzen, und in igren Eleinen Huͤttgen beftändig eis 
neunreine, faule und modriche Lufft einziehen, 
diefen bößartigen Fiebern eher und mehr, als 
Meiche,unterworffen; meildiefe beſſer leben und 
die Kegeln der Gejundheit in Anfeben der Lufft, 
Speife und Trand,, wohl wahrnehmen können. 
Ingleichen reiſſet diefe fhädliche Kranckheit in 
öffentlichen $azarethen und Armen-Häufern, 
wo viel Leute beyfammen wohnen und fich dürff- 
sig behelffen müffen, bald ein; zumahl wenn 
nicht beftändig auf Reinigung gedacht wird, 

Das Ste; Fieber oder die Pererfchen lauffen 
oͤffters ſehr gefährlich ab, daß felten einer in eis 
nem würdlichen bößartigen Fledf » Fieber davon 
xkoͤmmt; welches jedoch nur von Hefftigen zu 
werfichen iſt. Das Mafen-und alles andere 
Bluten mag im Anfang, Mittel und Ende der 
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Kran 
als nuͤtzlich. 

Jeſchneller die Flecken hervor brechen, fe ge 
faͤhrlicher fiefenn ; dergleichen folche Petetſchen 
find, welche am zten oder ten Tage heraus 
kommen; dena fie find mehr unbeftändig,als be, 
ftändig, und geben gang unvermuthet zurüde, 
Wenn fich aber die Pererfchen erftlich nach dem 
den Tage finden, fo find fie von befferer Be⸗ 
ſchaffenheit. 

Wenn nach dem Ausbruch derer petechia- 
rum Phantafien, Brennen im Halfe, Trocken 
heit des Mundes und Springen der Flechfen 
darzu fommen, und die Flecken auch ſchon beſtaͤn⸗ 
dig fchienen, fo ift dennoch kaum die Beſſerung 
zu boffen. 

Eine mäßige diarrhoee ift in diefem Fieber 
nicht zu befürchten,auch nicht zu aller Zeit die Zu⸗ 
ruͤckweichung der Petetſchen, wenn nur font die 
uͤbrigen dringenden Zufälle zugleich allmaͤhlig 
nachlaſſen, nnd dabey nicht gefährlicher aus⸗ 
brechen. 

Uberhaupt mercke man vom Fleck⸗Fieber an, 
daß man ihm niemahls recht zu trauen habe, es 


det vorkommen, fo ift ed mehr fchädlich, 


ſchlaͤgt wohl nochinder andern Woche um, und 


manche muͤſſen am ı6den Tage die Schuld 
der Natur bezahlen. Siquidem etiam fpes 
interdum, fruftratur & moritur aliquis, de 
quo medicus fecurus primo fuit. Quæque 
medendi caufareperta funt, nonnunguam 
in pejus aliquibus vertunt, Neque id evi- 
tare humana imbecillitas in tanca varietate 
corporum poteſt. Sed eft tamen metllci- 
nz fides, quæ multo fzpius perque multo 
plures&grosprodelt, Nequetamen igno- 
rare oportet, in acutis morbis fallaces ma- 
gis notas eſſe & falutis & mortis, Celfüs 
Libll. cap, 6. Obquam caufam medicus 
nequein tenebris, neque a capitezgri debet 
refidere ; fed illuftriloeo adverfus eum, ut 

(N) 3 omnes 


102 


omnes notasex vultu quoque cubantis per- 
fpiciat,. CelfüsLib.IIl,cap, 6. 

So ift anch das Fledfi Fieber, zu welchem ſich 
ein Friefel gefellet, nicht ohne Gefahr; die Ur 
fache iſt dieſe: weil eine doppelte Fieber- Mater 
rie zu verbeſſern, und zur Ab⸗ und Ausſonderung 
zu bringen iſt. 


3 
"Die Eur. 


ie Eur ift überhaupt in allen bößartigen Fie⸗ 
bern einerley, und hat man darinnen indgemein 
diefe Regel zu mercken: Daß man eine gelinde 
und behutfame Art zu curiren erwehle, und nicht 
hitzige, (pirituöfe und flüchtige Dingeanwende: 
denn esläufft fonft felten wohlab. Boerhaave 
giebetin Aphorif.decogn, & curand, morb. 
J. 1412. in epidemifchen Krandpeiten, welche 
durch ein Anſtecken erreget werden, ein gutes 
confilium negativum, wennerfchreibet; Ab- 
ftinentiaab omni auxilio, quod dubium, val- 
de movens, mutans, tectum morbi genium 
obſcurans; das ift: man folte nichts brau⸗ 
chen, was zweifelhafftig ift, ſehr beweget, veraͤn⸗ 
dert oder die verborgene Kranckheit der Natur 
noch mehr verdunckelt. Die Urſache dieſer 
Fieber iſt eine hoͤchſt ſubtile, wenige, jedoch nach 
der activitæt wuͤrckſame Materie, welche ſich 
wie ein Hauch in den menſchlichen Leib einſchlei⸗ 
chet: alſo lehret die geſunde Vernunfft, daß 
dasjenige, ſo ſich als ein Hauch und Dunſt in 
Coͤrper inſinuiret hat, nicht auf eine grobe und 
ſchnelle Art mit Brechen, Purgiren, Aderlaffen 
oder hitzigen und ſtarcken Arkney, Mitteln wie, 
derum ausgejaget werden Fönne + In medica- 
mentorum ufu ceu perpetuum axioma te- 
nendum: Nunquam validiora,commoven- 
tia& volatilia, emetica, purgantia, diureti- 
ca, nec non fudorifera, nimis (pirituofa & 
expellentiaeflepropinanda, Nihilenim vi 
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& impetuoſe hocin morbo agendum, in quo 
naturz quam maxime viget opus, cui omne 
nimium inimiciſſimum; temperata vero & 
moderata amiciſima. Frid, Hoffmann 
Med, Rat.Syft. T,1V, P.I.p, 237.$. VI. ſon- 
dern ed muß eben wieder als eine Dunft und ald 
ein Hauch ausgehen, almäplig und langſam 
ausdufften, welches durch eine freye und gleicy» 
mäßige anhaltendecranfpiration, durch die zar⸗ 
ten SchweißrLöcher der Haut, geſchiehet, ohne 
die geringfte Abficht, ale ob man ein Schwigen 
befördernmwolle. Und obwohl die Fleck⸗Fieber 
vor fih zu Durchfällen geneigt, und diefe faft 
beſſer, als Leibes /Verſtopffungen feyn: fo darff 
doch ein Medicus die Natur hier nicht nachah⸗ 
men, daß er dem Patienten mit Purgiren und 
Laxiren zu helffen ſuchte, weil er wider die Natur 
der ſchaͤdlich gifftigen Materie handeln würde, 
Er wuͤrde die gefaͤhrlichen mialmata in die in⸗ 
nerlichen Eingeweide, Magen und Daͤrme zu⸗ 
ruͤck ziehen; und da dieſe hoͤchſt ⸗ſubtile Unrei⸗ 
nigkeit in dieſen Fiebern auf eine ſchnelle corru- 
ption loß gehet, die Gefahr deſto eher befoͤrdern. 
Die Kunſt iſt hier nicht geſchickt, es der klugen 
Natur nachzuthun, welche auf zwey Ausleerun⸗ 
gen zugleich ohne Gefahr abziehlen kan. Die 
Natur giebt uns Gold, wir aber geben ihr nur 
Bley: In nullo quidem morbo plus fortu- 
na ſibi vendicare quam ars; ars, quam na⸗ 
tura, poteſt: utpote cum repugnante na+ 
tura nihil medicina proficiat, Celſus Lib. 
III. cap.i. 

Man hat in der Cur dieſes Fiebers eben vo⸗ 
rige Anzeigungen, welche im peſtilentzialiſchen 
Fieber angegeben worden, hier in Acht zu neh⸗ 
men noͤthig: 1) Daß beſtaͤndig eine Duffemäßis 
ge Ausdunſtung durch den gantzen Leib erhalten 
werde: 2) daß die unordentlichen und irrigen 
Bewegungen wohl regieret und in guter Ord⸗ 
nunggeleitet werden. 

DDiefe 


v2. 


1) Diefe Anzeigumg wird durch) Ruhe im 
Gemuͤthe undStille-liegen des Leibes befördert; 
da hingegen auffer dem rubigen Verhalten und 
bey beftändigen Hinsund Herwerffen die Abs 
und Ausfonderung der Dunſt ⸗artigen ſchaͤdli⸗ 
chen Unreinigfeit aufgehalten und verhindert 
wird. Hierzu dienen nun auch diaphoretica ' 
fixa, Pulver aus gereinigeem Galpeter und 
dem pulvere bezoardico Sennerti, Zinnober 
und andern Artzneyen, die wit oben in der Eur 
* angefuͤhret haben; z. E. 

erlen⸗Mutter, 
irſchhorn ohne Feuer, 


Schweiß · treibend Spiefglaf, 
D. Sennerts Bezoar: Pulver, jedes a. Serupel. 


S.aufg. mahl. 
D. Stahl ruͤhmet oftracodermara, Eger 
Schalen, Mufcheln ohne Feuer bereitet, Perlen, 
Mutter, dieer hier den Krebs⸗Augen vorziehet, 
weil fie ohne Ungeftüm abforbiren, und fchreis 
bet, daß er im Jahr 1693. neun Pfund von fol 
gendem Pulver in dergleichen bößartigen Fie⸗ 
bern verthan: 

R.Bereitete Fluß⸗Muſcheln, 

Schiweißrtreibend Spießglaf, 
Gereinigten Salpeter, jedes gleiche Theile; 

Reibets zu einem Pulver ı. Serupel zunehmen, 
Es dienen ingleihen andere Bezoardica aud 
Ottern⸗Fleiſch, aus der Virginifhen Schlan, 
gen-Wurg, die man aller 4. Stunden gebrau⸗ 
hen läfler. Oder man bereitet and Scorzoners 
Geiß, Rauten» Scordien» Cardobenedictens 
Schwartz ⸗Kirſch⸗ und Linden⸗Bluͤt⸗Waſſer zc. 
Traͤnckgen, ſetzet obige Pulyer und den ſauren 


Citronen⸗Safft⸗Syrup, oder Quercetani Co⸗ 


rallen ⸗· Syrup hinzu, und laͤßt alle Sunden i. biß 
2. Loͤffel oder ein halbes Thee⸗Koͤpgen voll neh⸗ 
men. 

Wenn die Hitze und das Fieber etwas nachzu ⸗ 


laſſen ſcheinen, ſo giebet man die Mixturam- 
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fimplicem mit oder ohne Campher, vor ſich ober 
mit der Corallen⸗Tinctur und Theriac ⸗Eſſentz 
vermiſchet. Es be —— auch dieſe Ausduͤn⸗ 
ſtung duͤnnes Getraͤncke und bereitete decocta 
aus geraſpelten Hirſchhorn, Elffenbein, Scor⸗ 
zoner x, 
Friedr. Hoffmann rühmer in Fleck/ und zum 
Sieden —— Fiebern folgende 3· Stůck * 
bewaͤhrte Artzneyen: 
R, Schweiß-treibend Spießgl 
gie as a 
Augen, 
erlen-Drutter jedes 1. Quentgen, 
ereinigten Salpeter, ein halb Quentgen. 
Machet ein Pulver; wovon ein halbes Quentgen 
bißweilen bloß, bißweilen mit einem Quent 
gen Citronen · Safft in einem Trand oder 
Prifane, oder auch in diefer Mixtur zu neh⸗ 
men: 


R. Cardobenedieten⸗ 
ollunder⸗ Blüts 
ay-Blumensund 
— a u jedes 4. Roth, 
Rofen-und 
immt-Waffer ohne Wein, jedes, Loth, 
rjüßten Salpeter-fpiritus, 30. Tropfien, 
Sauren Eitronen-Safit-Sprup, 1, Loth. 
S. zum Einnehmen des Pulvers. 
Ingleichen folgendes Trändgen ; 
R. Geißbar ·· 
Cardobenedieten⸗ 
Schwartz · Kirſch⸗ und 
— er, jedes 4. Loth, 
ee Eßig, 2. Loth, 
ugen, 


b 
Schweißtreibend Spiehglaß, jedes anderthalb 
Queutgen, 


Zinnober, 1. Serupel, 
Mixturæ fimplicis, 


Verſuͤßten Saltz ⸗ oder a jedes 


0. Trop 
Bauern Eitronen-Saft-Syrap, J —S 
S. Draͤncklein, davon wohl umgeruͤttelt, alle 2. 


. runden einen koſſel voll zu geben, 5 
Ends 
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Endlich diefe Tropffen : 

R. —— rn Tinctur, 
⸗ en⸗ rup, 
rear anodyn, — jedes 2. Quentgen. 

5.40. biß 50, Tropffen auf einmahl a nehmen. 
Med. Rat. Syſt. Te IV, P, I, pP: 234. $. VL 
NMur muͤſſen diefe Artzneyen fo weißlich ge 
ordnet werden, daß man bey der Hitze und exa- 
cerbation des Fiebers mehr feuchtende und 
verduͤnnende Traͤnckgen, niederfchlagende Sal⸗ 
peter⸗Pulver und ſaͤuerliche Sachen giebet: 
Wenn ſich aber der Sturm des Fiebers etwas 
geleget, und der ſchwere Anfall vorbey iſt; wenn 
die Haut, welche vorhero geſpannet geweſen, nun⸗ 
mehro locker und weich wird, und feuchte zu wer⸗ 
den oder zu dunſten anfaͤngt: ſo werden alsdenn 
ſtaͤrckende, erquickende und Bezoardifche Artz⸗ 
neyen gebrauchet, welche die Ausduͤnſtung zu⸗ 
gleich mit erwecken; worzu ſich ein Kraͤuter⸗ 
Thee oder vorige Tropffen gar wohl ſchicken. 
Si alfo verfäßret man mährenden ganten 

ieber. 

2) Die unorbentlichen und irrigen Bewe⸗ 
gungen follen moderiret und wohl regieret wer⸗ 
den ses kommen aber allhier Durchfälle,Raferey 
und Kopff » Schmergen, Bluten, flarde 
Schweiſe, Schlaf. Sucht oder beftändiges Was 
chen, Ohnmacht und Krafftlofigfeit, angelauf- 
fener Half, Huften und dergleichen vor, 

Wegen des Durchlauffs Hat man in diefem 
Sieber nicht viel zu befürchten, daßero ſich ein 
Medicus inder Eur nicht leicht follirre machen 
laſſen. Wenn eraberzu arg würde, fo dienet 
dargegen ein Pulver aus gereinigtem Galpeter, 
Berg-Ernftall, rothen Corallen und Schweiß, 
treibenden Spießglaß,demman 2. biß 3. Gran 
‚Schaquerilleoder deren Extract zuſetzet. Sol 
che Durchfälle nehmen felten biß zur Gefahr 
uͤberhand, wonicht etwan Erfältung durch die 
äufferliche Sufftoder von kaltem Getraͤncke Gele⸗ 
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genheit gegeben haben; dahero viel Medici 
nur äufferlich einen Magen Balfam aus Mw 
fenten-Nuß-und Kraufemüng-Del mit dem 
Balfamo Peruviano anrathen. it: 
Es Hilfe auch ſehr viel, zur Linderung 
Durchfalls, wenn das Beträndemäßig und mit 
einem warmen Verhalten gebrauchet wird, das 
mit der $eib in einer beftändigen gelinden Aus» 
dünftung erhalten werde. Denn es haben die 
Ausdünftung und Deffnung des Leibes eine 
groffe Verbuͤndniß miteinander, daß auch Hip- 
pocrates Lib. de Morb, vulg, III, Sect. III, 
ſchreibet: Cutisraritas alui conftipationem 
efhcit, cutiscoar&tatio carnium duftionem, 
ventristorpor omnium conturbationem & 
vaforum impuritatem.. Und Baglivus gie, 
bet es Oper. p.343. alfo: Cutisquoquecum 
alvo confentit; alvus cum cute, Boerhaa- 
ve tractiret die diarrhoee in Fiebern folgender 
maſen: Sanatio diarrhoez febrilis ablolvi- 
tur corroboratione laxi; pacationeimpetus 
per narcotica; determinatione aliorfum 
per fudores urinasve; fubduftione mates 
riæ morbofz, corre&to ejus fonte primo. 
Aphorif,de cogn. & curand, morb, $. 722. 
In der anwachſenden Raſerey und Kopff- 
Schmerken find vorige Salpeter-Pulver mit 
niederfchlagenden Sachen und Zinnober ferner 
zu gebrauhen. Man Fan auch zur Verthei⸗ 
lung Aufferlich einen guten Campher-fpiritum 
mit Safran und Bibergeil⸗Eſſentz auflegen ; 
oder dasausgepreßte Bilfen-Saamen-Del mit 
der. Alabafter-Salbe, Roſen⸗Holtz⸗Oel und 
Saffran verfeßen und appliciren. Ein be⸗ 
kanntes Hauß Mittel ift ed, daß man junge 
Tauben oder Hühner lebendig aufſchneidet und 
auf den abgefchornen Kopff leget; oder einem 
Umfchlag aus Brod mit Salt, Salpeter, Cam⸗ 
pher, Rofen-HolgDel undKirfh,oder Pfirſch⸗ 
Kernenumdie Stirn und Schläfe — 
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Boerhaave ruͤhmet I. c. $. 700. im 
delirio febrili Fuß-Bäder, epifpaftica pedum 
& poplitum; friftiones harum partium; 
clyſmata diluentia ſæpe applicata; vidum 
tenuem; potum fedantem, deobftruen- 
tem, diluentem; medicamenta ad caput 
emollientia &c. Die Verfaſſer der Ador, 
Berolinenf. raten Decad, I, Vol.l. p. 22. im 
Fleck⸗Fieber vors delirium ein Blafensziehen: 
des Pflafter, wenn fie fehreiben; Ingens ali- 
quod veficatorium palm latitudine & fpi- 
thamzlongitudine applicandum eft ad nu- 
cham patientis in calu vel pertimelcendi 
vel jam tum apparentis delirii, tempore 
quovis neceflario, nec removeatur, nifi 
elapfis duodecim horis, Satius tamen 
eft, velicatorii ufum ultra primi fepte- 
narii decurfum nan protrahere, 

Bißweilen pfleget das Naſen⸗Bluten die 
Patienten und Limftehenden in Furcht zu feen, 
und das gefchieher, wenn die untern Theile des 
geibes vom Krampff allzufehr gezogen werden, 
und dad Blut ins ſchwache Haupt angeftemmet 
wird. Ein mäßiges Bluten ift einem vollbluͤ⸗ 
tigen Leibe nicht fchAdlich, fondern wendet viel ges 
fährliche ſuiten ab; nur daß es felten gefchie, 

t. Wenn aber nur wenige Tropffen des 

lutes ausfallen, fo findet ſich feinegeichterung : 
denn man bat vielmehr ein delirium oder die 
Bräune vorher zu fagen Urfahe. Wo aber 
das Naſen⸗Bluten gar zu ftardf wird, da geben 
die Kräffte verloren, die Ausfonderungen 
durch die Haut werden zurüc gezogen und die 
exanthemata verfchwinden mit Gefahr des Le⸗ 
bend. Daß man nun den Zufluß des Blutes 
zum Haupte abwenden möge, fo ift dienlich, die 
Fuͤſſe in einer beftändigenmäßigen Wärme und 
gelinden Dunftung zu erhalten, und vor aller 
Kälte zu verwaßren. Man fan au) ein ber 
hutſames veficatoriam auf die Waden legen; 

Schuſt. Meth ILTH, 
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den Leib muß man darneben mit mäßig und oͤff⸗ 
ters gegebenen temperirten Salpeter⸗Mitteln, 
oder mit einem Clyſtir, oder auch mit einem 
fichern Manna-Trändgen, aus blofer Manna, 
offen halten. Eben diejer Huͤlffs⸗Mittel ber 
dienet man ſich auch, wenn das Bluten zu heff⸗ 
tig werden wolte, 

Wenn aber das Mafen-Bluten zu wenig ift, 
und man doch des Blutes Abgang aus den ro, 
then und flieren Augen, und dem befftigen 
Schlagen der Pulß-Adern an Schläffen vor 
noͤthig achtet :fo läßt man, auffer vorbejchriebe, 
nen Huͤlffs⸗Mitteln, Schröpff-Köpffe in Na 
fen fetsen, und das Bluten aus der Naſe entwe⸗ 
der mit Einftoffung eines Strohhalms, oder eis 
nem Schröpff-Eifen befördern. Darneben 
dienen in excelliven Bluten Trände und Ju⸗ 
lepe mit Hyacinthen⸗Staͤrck Lattwerge aus fäu- 
erlichen Sachen und cIydis. 

Wenn die Schweifeunmäßig flieffen wollen, 
fo muß man die Patienten, fo viel möglich, der 
groſſen Bert-Wärme entziehen, und ihnen nicht 
viel Thee oder ander warmes Getrände verſtat⸗ 
ten; hingegen dienen nur gerühmte Yulepeund 
Hyacinthen⸗lpecies mit Salpeter. 

In der Schlafffuchr, worein dergleichen 
Patienten vielmahls verfallen, ift zu verfuchen, 
wie weit man miteben den Blafensziehende Mit, 
teln, fo man aufdie Waden legt, koͤmmt. Es 
wollen zwar die veficatoria nicht allezeit gewiſſe 
Huͤlffe erweifen; fie fchaden aber auch darum 
nicht, weil manchmahl der Ausſchlag und das 
exanthema dadurch mehr zur Oberfläche des 
Leibes gezogen wird. Man läßtauch die Wa 
den und Fuß ⸗Sohlen mit Rauten ⸗Eßig reiben. 
Von dieſem ſymptomate fchreibet Boerhaave 
l.c.$.70$.alfo: Sæpe coma diu pertinax, ir- 
rito tentatis omnibus, ſponte tandem ceflat, 
pepaſmo febris abſoluto. 

Im beſtaͤndigen Wachen lobet Syden⸗ 

(8) ham 
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ham einenlimfchlag vom Roſen⸗Waſſer; auf die 
Schlaͤffe und den Hintertheil des Hauptes zu 
appliciren: 

Quodfi vigiliæ ultra febrem excurrunt, 

ceflantibus aliis fymptomatibus, vblervavi, 
linteum ın aqua rofarum immerfum & frigi- 
de ſyncipiti ac temporıbus applicatum plus; 
quam narcotica qu&vis prodefle, Oper. p. 
70. 
Die Ohnmacht und groffe Krafftlofigkeit 
werden nicht ſowohl durch hitzige und Ipıric--öfe 
Sachen, als vielmehr durch ſtaͤrckende Mittel 
gehoben; 3. E. man bereitet Trändgen aus 
Schwartz⸗Kirſch⸗ Hind- Beer Meliſſen⸗ Oran⸗ 
gen/Bluͤt⸗Zimmt⸗ Vorragen / und sanken Ci, 
ron» Wajfer, verſetzet fie mit der Coraden 
Zinenm,denzimmt-und Quercetani Corallen⸗ 
Syrup, wie auch mit dem verfüßten Galpeters 
fpirıcu &c. oder, es können mit vorhergehenden 
Waſſern ſtaͤrckende Milchen bereitet, Bezoardi⸗ 
ſche Pulver zugeſetzet oder a parte verordnet 
werden. 


Friedr. Hoffmann befiehlet in Ohnmacht, 


Brechen, Schlucken, cardchalgie und groſſer 
Aengſtlichkeit ein Pflaſter aus Theriac, ausge⸗ 
preßten Muſcaten⸗Muß ⸗Oel, Campher, Peru⸗ 
vianiſchen Balſam, Saffran und oleo de ce- 
dro, mit etwag Spiricu vini bereitet, aufdie Ges 
gend des Hertzens zu legen, Med, Kat. ey. F 
IV. P.l. P- 239. 

Wenn der Half und Gaum dürre und fros 
cken ift, fo braucher man etwas Hirſchhorn⸗Gal⸗ 
lerte mitLimonien⸗Safft und Zuder-Eand, oder 
den Maulbeer⸗Safft; es kan auch der Mund 
mit einem Feigen-deco&to, Maulbeer⸗Syrup 
und Ealpeter ausgeſpuͤhlet werden. 

Im Huften fan man fich des ſuͤſſen Mandel, 
Dels und Saffran-Eptracts bedienen. 

Denn dag eranthema zurück gebet, und 
groſſe Hertzens⸗Angſt, Unruhe und Brechen 
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verurſachet, ſo koͤnnen kleine doſes einer — 
tig alexıpharmacz, scordii,ded! iquoris cor⸗ 
nucervi fuccinati, Spiritus bezoardici Bus- 
fi mit dem Liquore anodyno mineralı oder 
verfüßtem Salpeter »fpıricu verfeßet, gereicher, 
und öffters wiederholet werden. 

„Zu Vergütung aller diefer beruͤhtten Zufäle i 
träger vieles bey, wenn man in Patienten-Stw 
ben die ſchaͤdliche Würdung. der allzugroſſen 
Wärme verpindert; wovon nicht allein hauffi» 
gere und gefärbtere Flecfen hervor fommen, 
Frieſel darzu fchlägt, fondern auch unmäßige His 
Se, Durft, Trockenheit des Mundes, boͤſe Haͤlſe, 
Raſen, ſchuͤttelnde Bewegungen und der Tod, 
nach dem Tod Bluten aus Mund und Naſe, 
Aufſchwellen der Leiche und jaͤhlinge Faͤulniß 
entſtehen. Bey vielen kommen daher erſtlich 
nach dem Tode Petetſchen zum Vorſchein; der⸗ 
gleichen Exempel L Garmann de NMiracul. 
mortuor. Lib.1l. T.1.$.13. pP 316. 317. ange» 
führer. 

Denn ob man gleich in diefem Fieber auf eine 
beftändige, gelinde und gleihmäßige Nusduns 
fung und Dufftung uͤber den gantzen Leib, zu ſe⸗ 
ben hat, und ſolche eine gute Zeit mit Stille lie⸗ 
gen und Ruhe des Gemuͤths anrarhen muß: 
foift doch nicht damit ein hefftiges und ſtarckes 
Schwitzen zu verſtehen; non ram largaftillati= 
tia (udatio, quam tranfpiratio liberrima in- 
telligitur. Mit einem Wort: Was eine efa 
mag vermeßrfere rranfpiration ruhig befoͤr⸗ 
dert und unterhält, und hingegen Fein ungejtüs 
mes Echmigen hervor bringet, die wuͤrckliche 
Erfältung ben leichter Bedeckung der Arme 
und Beine nur abhaͤlt: das it indiefen boͤßarti⸗ 
gen Fiebern von gröften Nusen. Zu dieſem 
Ende braucher man vor die Patienten gnugſa⸗ 
mes Getraͤncke vonThee,und dergleichen warmer 
Arten, daß die Seuchtigfeiten verdiinnet werden; 


and wenn es ja an einem mäßigen Trieb fehlen 


ſolte, 


— 
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ſolte, fo find ſehr kleine dofes einer Schweiß 
treibenden Effen, in wenigen Stunden wieder, 
holet, von Fräfftiger Huͤlffe; . & 
R, Ecordien-Effenß, 1. Quentgen, 
Eilent, alexipharmacz, 
Lig. anodyn.min. jedes ein halb Quentgen. 
S, aller2. biß 3. Stunden 10. 12. biß 15. Tropfen. 
R. Pulveriſirte Scorgoner-Waurg, 2. Serupel, 


Bezoardici mineralis, j 
Hirſchhorn ohne Feuer, jedes 1. Quentgen, 
S, aufg. mahl zunehmen ; und aller 4. biß 6. Stun⸗ 
den mitobigen Tropffen abzutvechieln. 
Itatamen, ſchreibet Stahlius, ut prudentifß- 
me æſtimetur, ubihujusmodi fubfidio opus 
eft, quam ut empirica ratione indifferencer* 
idem proceflus fervetur. 

Vom Aderlajfen halten gute Pradtici in dies 
fem Fieber nichts: Summe noxius V.S. uſus 
in hac febre obfervatur: nam omnes, qui« 
bus vena fecabatur, mortem ſubierunt ple- 
rumg; quare prohibui pro viribus; Stahlius, 
Petechialis febris fub pleuritidis fpecie non 
incedens, negledis V. S. non autem negle- 
&to ftatim ab initio vomitorio, ſolo modera- 
go regimine placidaque & genuina motu- 
um falutarium accommodata methodo, fe- 
licicer expiata fuit, Ad. Med, Berolinenf. 
Dec.1Vol.l.p.ı5. 

Beſonders hat man fich vor die V. 8. zu huͤ— 
sen, wo gleich Anfangs eine groſſe Schwachheit 
und Verluſt der Kräffte zugegen iſt, wo die 
Krankheit aus einer cacochimie entitanden, 
wo fich flüßige Beſchwerungen mit zugefellen, 
und wo die bößartigen Fieber wegen einer neb⸗ 
Fichten und faulicht-feuchten Lufft grafiren xc. 

Friedr. Hoffmann antwortet auf die Frage 
vom Aderlafjen im Fleck⸗Fieber Med. Rar, 
Syft.T.IV.P.1.p. 279. alfo; Ob das Aderlaſſen 
in denen feharffen, bösartigen, anſteckenden und 
exanthematifcpen Fiebern müglich oder ſchaͤd⸗ 


107 


lich ſey? darinnen find die Aertzte noch nicht eis 
nig. Sch Halte aber davor, daß hiervon. nichts 
gewiſſes koͤnne geſaget werden, fondern daß ein 
vorſichtiger und erfahrner Medicus alle Um⸗ 
ſtaͤnde nach der Natur, Urſache, Zufoͤllen und 
Zeit der Kranckheit, wie auch nach der Perſon 
und Leibes⸗Beſchaffenheit des Patienten, ins 
gleichen nach dem Verhalten der feſten und flüf, 
figen Theile, genau erwegen mülfe. Denn ich 
babe aus vielfältiger Erfahrung gelerner, daß 
die allgemeine pradtifche Regel wahr fey, wenn 
es heiſſet: Wenn ein Cörper ſehr vollbluͤtig, 
mit weiten Blut⸗Gefaͤſſen verſehen und ſonſt 
an das Blutlaſſen gewohnet iſt, wenn die 
Kranckheit einen geſunden Leib anfaͤllt und nicht 
von einem allgemeinen Fehler, oder zur Faͤulniß 
geneigten Lufft entſtanden iſt; wenn dergleichen 
Kranchkheit gleich den Kopff aufs hefftigſte ein, 
nimmt und ein delitium zu beſorgen iſt: daß 
alsdenn, bey dieſen Umſtaͤnden, ſowohl vor dem 
Anfall des Fiebers undzurVBerwahrung,als auch 
gleich im Anfang, ein maͤßiges Blutlaſſen am 
Fuß nicht ſchaden koͤnne; und daß es auf ſolche 
Art in der Ungariſchen Kranckheit und Peſti⸗ 
lentz nuͤtzlich ſey. Denn wenn dem Blute und 
andern Feuchtigkeiten der Uberfluß genommen 
worden: ß wird die zufammenziebende Bewe⸗ 
gung des Hertzens und gantzen Ader-Syftema- 
eis weit frijcher und freyer von flatten geben, und 
die Bewegung der Feuchtigfeiten wird weit beſ⸗ 
fer zurOberfläche des Seibes erfolgen ; als wo⸗ 
durch die ſchaͤdliche Materie ausgetrieben und 
ausgedunfter wird, Nicht zu gedendfen, daß 
das Blur, durch das Aderlaſſen an Fuͤſſen, von 
den obern Theilen abgeleiter wird. Es iſt ei⸗ 
ne gewiſſe obfervation, daß ſich bey hefftigem 
Kopff ⸗Schmertz ſogleich der Pulß des Hertzens 
und der Adern veraͤndere, daß der Umlauff des 
Blutes unordentlich und ungleich werde, und 
daß * abhangenden Verrichtungen in 
2 


Irr⸗ 
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Irrthum gerathen; wenn hingegen das Haupt 


Gehirn nnd Merven von der Stockung des 


Blutes befrenet werden, fo fchläget der Pulß 
beſſer und die fortgebende Bewegung derer 
Feuchtigfeiten verändert fih in einen guten 
Stand. Wenn aber angeführte Lmftände 
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mangeln, und der Menſch nicht Uberfluß am 
Blute hat: ſo iſt das Aderlaſſen ſchaͤdlich und 
verderblih. Quumque pauci ex Medicis 
prudentia polleant difcretiva, non miran- 
dum, generofo hoc remedio plus ſæpe da- 
mni, guam emolumentiafferri, 


Das XI. Kapitel, 


De Febre Petechizante ſ. Catarrhali Maligna. 


Bom bößartigen Fluß-oder zu Flecken geneigten Fieber. 


§ö. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


ieſes Fieber, ſo wir jetzo abzuhandeln ha, 
ben, wird auch ſonſt von andern Medi- 
DI eis die Feld.oder Ungarifche Kranckheit 
genennet, nur daß es alsdenn mit ſchweren Zus 
faͤllen verknuͤpffet iſt; wiewohl auch manche, 
unter der Ungariſchen Kranckheit, mit Friedr. 
Hoffmannen, ſowohl das vorhergehende Fleck⸗ 
als auch das im 12. Cap. folgende hitzige Ruhr⸗ 
Fieber, verſtehen; welches ein angehender Pra- 
&ticus wohl zu mercken hat, damit er ſich nicht fo 
viel Arten der Fieber vorſtellen duͤrffe. 

Das boͤßartige Fluß- und zu Flecken ger 
neigte Fieber, iſt ein ſcharffes hefftiges Fieber, 
welches in gewiſſen Ab⸗ und Ausſonderungs⸗ 
Bewegungen beſtehet; wodurch eine ſcharffe und 
in derIymphatifchen Feuchtigkeit verborgen lie, 
gende Materie ausgeleeret und ausgemworffen 
wird. Friedr. Hoffmann befchreiber diefed als 
ein gelindes anbaltendes Fieber,mit Nieder⸗ 
fchlagung der Kräffte, Wachen, verlobrnen Apr 
petit, wo bißweilen zugleich Fleckgen in der Haut 
hervor brechen, fo von einer Menge wie auch in 
herlichenzerflieffung der auszufondernden wäß- 
richten Feuchtigkeit, nicht ohne Anſtecken und Le⸗ 
bens / Gefahr entſtehet. Med. Rat. Syft. T.IV. 


P.l.p. 226 $.1, Es gehoͤret alſo dieſes Fieber 
zu denen Fluß-Fiebern, und zwar zum boͤßarti⸗ 
gen, und fommt von-einer feharffen flüßigen 
Feuchtigkeit her, die fich im Haupte, oder um die 
Lufft⸗Roͤhre findet, und nicht wohl zum Fluß zus 
bringen iſt. Dahero kommt auch diejed Fieber 
in Perſonen vor, die zu Fluͤſſen geneigt ſeyn; in 
Leuten, die am phlegmatiſchen Temperament 
Antheil nehmen. 

Vornehmlich wird man dieſes Fieber im 
Herbſt, Winter und im Fruͤh⸗Jahr, auf be⸗ 
ſondere vorhergehende Witterungen, gewahr; 
wenn nehmlich warme, feuchte und neblichte 
Lufft entſtehet, Waͤrme und Kaͤlte oͤffters ab⸗ 
wechſeln, und die Menſchen von der Hitze das 
Blut einmahl in Wallung und zur Ausdun⸗ 
ſtung bringen, ein andermahl aber, oder bald 
darauf, durch die Kälte die tranſpiration vers 
hindern ;und die auszudunftenden Theilgen zus 
rück ziehen. Diefen unfern Satz befräfftigee 
Friedrich Hoffmann idenn da er l.c. p. 228. die 
materielle Urſache diefes Fieber unterfuchet, wo 
nebmlich die groffe und ungewöhnliche Unrei⸗ 
nigfeit derer auszumerffenden ſaltzig⸗ſchweflich⸗ 
ten und verdorbenen zaͤhen Feuchtigkeiten her 
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entjtehet, welche die Vereinigung und Vermi⸗ 
fhung des Blutes in ein Zerflieffen und Zer⸗ 
fhmelgen bringen: fo leiter er folche aus der 
Lufft und deren widernatürlichen und aufferor 
dentlichen Befchaffenheit ; er fehliefjer aber alfo: 
Quod tempeſtatum ſubitæ ac vehementes 
vere & æſtate, ex frigido in calidum, ficco 
inhumidum, & vice verfa, viciflitudines, 
quam maxime generent febres malimoris; 
wie beyung A 1728. 1732. und 1736. gefcheben. 

Dergleichen habe ih auch bier im Herbſt 
3740. wahrgenommen, da diefes Fieber ziemli, 
her maffen zrailiste. Ich wurde auf Veran 
laffung eines beforgten Freundes zu einer Far 
milie beruffen, wo die Mutter mits. Kindern 
kranck lagen,und weder zu brocken noch zu beiffen 
hatten, auffer was fie von gufbergigen Leuten 
befamen. Meinen Befuch wartete ich täglich 
ab, unddie armen Leute kamen alleſamt davon. 
Ich aber verfiel bald Hierauf felbft in einen fer 
bremrhevmaticam und catarrhalem mali- 
gnam ; vielleicht hatte ich etwas von vorigen und 
anderndergleichen Patienten-Befuch davon ge, 
fragen; welches nah Ovidii Meynung gar 
möglich ift: 


Nec moderator adelt inque ipfos fzva 
i medentes 
Erumpit clades obfüntque authori- 

bus artes. 
Quo propior quisque eft, fervitque 
y fidelius zgro, 
In partem lethi citius venit, atque 
falutis 
Spes abiit, finemque videntin funere 
morbi, 


Jedoch die treue Vorſorge meined Herrn Me- 
dici, welchem ich mich, beygroffer Schwachheit 
überlafien müffen, und deffen behutſame Cur 
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brachteng, unter GOttes Geegen, fo weit, daß 
ic) von einer fchweren Niederlage nad) 6. Wo⸗ 
chen völlig relticumret worden. 

Diellrfache dieſes Fiebers beftcher alfo darin, 
nt, weilnahErfältung die unempfindl. Ausdun⸗ 
ftung de Leibes geſtoͤhret wird, welche ohnedem 
im Herbſt, gegen den Som̃er zu rechnen, ſchon ab⸗ 
genommen hat; wie Sanctor. Med, Stat. Aph. 


XLI. Set, 11. ſchreibet: Ab æquinoctio au- 


tumnali ad ſolſtitium hyemale qualibet die 
minus liberam circiter perſpiramus. Und 
Aph. LI.Sect. II. Perſpirabile retentum, ut 
acre, febres & eryſipelata; ut copioſum, 
apoftemata, deftillaciones vel cachesiam 
facit. Daher fidh auch das Fieber fo anfängt, 
als wenn die Patienten einen Fluß befämen; 
fie leiden einen drüdenden Schmertz an der 
Naſen⸗Wurtzel, hinter den Augen, mit einer 
fhwindlihen Empfindung; oder es geber zus 
gleich eine Heifcherfeit vorher; ſa es lauffen 
auch wohldie Drüfen an, oder es fällt ein Hu⸗ 

ften auf die Bruſt. i 
Es greifft diefes Fieber die Patienten 
Nachmittags um 4. biß 5. Uhr mit einem 
Schauer an, welcher wohl eine Stunde lang an⸗ 
Hält, hierauf folget Hitze, und finden fich alle Zu⸗ 
le ein, die fonft denen gefährlichen u. ſcharffen 
iebern eigen ſeyn, als Durft, Aengftlichkeir 
ums Herß; der Pulß-Schlag wird fchnell und 
hurtig, und fo weiter. Wiewohl ein Medicus 
fih in bößartigen Fiebern, wo zumahl das Gew 
mürbe voller Furcht ift, nicht allemapl genau 
nad) dem Pulß- Schlag richten fan. Quas ve- 
nas enim confpedtus medici movet, quam 
facilemilleresturbant? Daher fchreibet Ber- 
gerus Lib.I. deNat. human. p.73.alfo: Illud 
quoque, opinor, facile perfpicitur, pullum 
indicem quidemmotus cordis, & fanguinis, 
fed & rem efle, fi folusis ſpectetur, fallaciſſi- 
mam, & leviffimis caufis, ac mille rebus 
2) 3 tur· 
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turbari poffe, omnesque illius differentias, 

a quibus ſigna morborum atque eventuum 
fumuntmedici, ad ejus robur & motus fre- 
quentiam arque zqualitatem, tanquam ad 
ſumma capita commode revocari; und ber 
ziehet ſich auf angeführte Stelle aus dem Cello 
Lib.il.cap. 6. 

Auffer denen befhriebenen Zufällen finden 
ſich in dieſem Sieber ſolche Kopf- Schmerzen, 
die mit einem beftändigen ſenlu eines Stock⸗ 
Schnupffens verfnüpffet feyn; mie denn auch 
ein Huſten und Heifcherfeit biß zum 7den Tag 
anhalten. Es iit Fein Appetit vorbanden, die 

Rächte werden Schlaff-loß zugebracht, es ſtellet 
ſich offt ein Durchfalldarzuein, welcher 7. oder 
14. Tage währet ; da fich denn das Fieber, wenn 
es gewöhnlicher maſſen tractiret wird, mit einem 
reichlichen Schwitzen, oder mit nur beichriebener 
diarrhoee endigef. 

Wenn aber ſolche Patienten vom. Anfang 
und gegen den sten Tag mit hitzigen alexiphar- 
macis, bezoardicis, mit äufferlicher Hitze und 
Einkerckerung gemartert werden: fo brechen 
wohl am 6. oder 7den Tage Flecken aus, und als⸗ 
Denn ſiehet es mir dem Zuftand der Kranckheit 
gefährlicher ; woher auch viele drauf geben, 
wenn fich zugleich Peterjchen ‚finden. . Weil 
aber der Ausbruch derer petechiarum nicht 
nothwendig zum Ablauff diefes Fiebers gehoͤret, 
indem es nur ein Fluß, Fieber heiſſet 3 ja auch die 
Sieden gemeiniglih vom üblen Tractament 
amd hitzigem Verhalten, nah Sydenhams 
Meynung, die wir im vorhergenden Cap. eroͤff⸗ 
net, herkommen: ſo hat man es febrem pere- 
-chizantem, oder ein zu Flecken geneigtes 
Fluß⸗Fieber genennte. 

Friedr. Hoffmann mercket in dieſem Fieber 
an, cs verwandelte ſich gleich vom Anfang das 
Geſicht eines Patienten in ein Frändliches Ans 
fehen, daß, die da kranck werden wolten, 3. biß 4- 
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Tagevorbero, ehe fie zum Liegen Fommen, über 
eine freywillige Mattigkeit, Schwere des Leibes 
und der Glieder, ald wenn die Knochen zerſchla⸗ 
* und zerbrochen waͤren; ingleichen uͤber Ver⸗ 
uſt der Kraͤffte, und Unluſt zum Eſſen, zu klagen 
pflegen. Sie verfielen in Ohnmacht, haͤtten 
Ubelſeyn, Kopf » Schmergen, unruhigen 
Schiaff, und der Seib wäre verſchloſſen. Hier 
auf fänd fich gegen Abend Schauer und Froft, 
welchem Hitze folgte. Die Zufälle nahmen zu 
febends überband, fie kaͤmen gänglich und von 
allen Kräfften, daß fie bey der gröften Schwach» 
heit nicht mehr fo aufgerichtet bleiben koͤnten. 
Der Kopf Schmersk wiirde Ärger; fie befämen 
ſchwindliche Zufäle, wären unrubig und würfe 
fen fich herum, Manchen thaͤten die Seiten und 
der Ruͤcken ſchmertzlich weh; andere klagten Her⸗ 
tzens /Angſt, innerliche Hitze, trockne Haͤlſe. Dee 
Pulß⸗Schlag wäre ſehr ſchwach, der Urin hell, 
ohne ſediment, und der Athem wuͤrde ſchwer 
gezogen. Alsdenn faͤnden ſich in manchen, am 
vierdten oder gegen den ſiebenden Tag, auf dem 
Ruͤcken, Bruſt und Arm, mit und ohne Erleich⸗ 
terung, Fleckgen, viel oder wenig, von allerhand 
Farbe, Purpur⸗roth, braun und bleich, oder Ro⸗ 
ſen⸗farben; bald breit, bald ſchmal, wie Floͤh⸗ 
Flecke, von welchen fie aber. noch unterfchie, 
den wären, weil fie, nach dem Drücken, Feine ro⸗ 
the Spur hinter ſich lieſſen. Daher befimen 
auch dieſe Fieber, wegen der unterſchiedenen 
Fleckgen, mancherley Nahmen, daß ſie purpu- 
ratæ, puncticulares, oder petechiales ſpuriæ 
genennet wuͤrden. Unter dem ſtatu, oder wenn 
dieſe Kranckheit aufs hoͤchſte kommen, ſo hielten 
die allergefaͤhrlichſten Zufaͤlle an, und die Unru⸗ 
he wär am groͤſten. Die Patienten machten ein 
ungewöhnliches Sager, würden im Kopff niche 
wichtig, ſpraͤchen Dinge,die nicht zufammen hien⸗ 
gen, lägen ohne Schlaf, Härten Eiß-Falten 


Schweiß, aͤngſtliches Arhem-olen, zuſammen 
——— * ae 
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genen, ungleichen, doch fhnellen und öfftern 
Pulßz ⸗Schlag; ſo weit Feiedr. Hoffmann, Med. 
Kac.5yit, T. iV.P. hp. 226. 227. 


4. 2. 
Urſachen. 


$; liegt die fharffe vrgaftifche Materie, fo in 
dieſem Fieber Urfache ift, nicht fomohl im puren 
Bliute, als vielmehr in der Iymphaufchen 
Feuchtigkeit, welche dicfe und zur circulation 
ungeſchickt iſt. Durch diefe angeftellte Fieber 
Bewegungen aber wird die vilcıde und zähe 
lympha refolviret, zertheilet, verdünner, aus 
einander geriſſen und das inquinamentum or- 
gafticum als eine Dunft und Dufft, oder wie 
ein Hauch, ausgeworffen und ausgeleeret. Und 
hierinnen beftehet das gantze Fieber, welches fich 
glücklich und wohl mit der tranfpiraiion endi⸗ 
get. Es it alfo in diefem Fieber eben fo wenig, 
als im Fleck⸗ und andern malignifchen Fiebern 
felbft ein ſtarcker Schweiß nötig; Urfache: 
die unempfindliche eranfpıration ift an ſich 
ſelbſt ſtaͤrcker, als alle übrigen empfindlichen Aus⸗ 
leerungen des Leibes ſeyn, nach dem Aph, IV. 
Sedt.l,sandtorii. Die Ausleerung durch den 
Stuhlgang oder der Durchfall, welcher ſich in 
dieſem Fieber findet, koͤmmt daher: Weil me, 
gen Verbindung derer Druͤſen gar leicht etwas 
von der Iymphatifchen Feuchtigkeit in den lan⸗ 
gen Darıngang geleitet wird, ſo wird hernach, 
vermittelft der anftremmenden Bewegungen, in 
denen Därmen das fhädliche und unreine We, 
fen ausgeworffen. Alſo ift die diarrhoee in 
dieſem Fieber fo gut, ald eine excretio vica- 
ria anzufeben. 

Friedr. Hoffmann fehreibet, die formale Ur⸗ 
ſche beſtehe in diefem Fieber in einer diff«-lution, 
Zerflieffung, oder Zerſchmeltzung der Theile des 
Blutes, und vornehmlich der wäßrichten Feuch⸗ 


** 
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tigkeit und feri; indem vermittelt der Fieber 


Bewegungen die unreinen, verdorbenen und 
frembden fhädlichen Theilgen, wenn anders die 


Nacur noch Kräffte hätte, und das Verhalten 


der feften u.flüßigen Theile nicht ruiniret worden 
toäre, ausgewickelt, abgefondert und deren ſub⸗ 
tiler wäßrichter Theil durch einen reichlichen 
Schweiß; der grobe und zaͤhe Rotz durch die 
Nafen-söcher und Räufpern; die dicke gallichte 
Feuchtigkeit durdy den Stuhlgang, und endlich 
die faulen falgig ſchweflichten Tpeilgen in Form 
gewiffer Fleckgen durch die Töchericht- zäjerigte 
Haut heilſam ausgeworffen würden. : Die ex- 
anch" macıjche Materie ſey nicht die Urfache, 
fondern vielmehr eine Wuͤrckung diefes Fiebers: 
denn man fände fie nicht überall. Vielmahl 
lieffe diefe Kranckheit ohne einen exanchema- 
tichen Ausſchlag, oder Flecken wohl und glücklich 
ab; da hingegen, wo fich dergleichen fänden, die 
Patienten öffters fehr gefährlich und auf den 
Tod Frand lägen. Man hätte ſich niemahls 
geroiffe Hoffnung zur Befferung zu machen, mo 
nicht an critifchen Tagen eine befondere Auslee⸗ 
rung durch den Stublgang, eder Schweiß ers 
folgen. Daß es aber auf eine Zerflieflung, 
oder Zerfchmelgung der Feuchtigkeiten anfame: 
folches könte man aus dem unerträglichen und 
ungewößnlichen Geftand der Unreinigfeiten,die 
durch den Stuhlgang, Schweiß und Urin haͤuf⸗ 
fig abgiengen, gewiß fehliefien. Med, Rar, 

Sylt. T.Iv, Pl, p. ꝛ27. 228. .IV. 
Der Ausbruch der Flecken koͤmmt deſto eher 
zum Vorſchein, wenn die Kranckheit mit hitzigen 
Artzneyen tractiret, oder das Getraͤncke, wie 
ehemahls im Gebrauch geweſen, verſaget wird, 
Denn es wird alsdenn die ſchon ſcharffe giſchen⸗ 
de Materie und Unreinigfeit gleichſam ſo lange 
Fıb'imiret und entzündet, daß fie hernach unter 
die Form derer petechierum hervor bricht, 
Es wırd aber die Kranckheit Höchft-bedendklich, 
a und 
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und der Ausgang zweifelhafftig: indem nicht 
nur dielymphatifche Feuchtiafeit, fondern auch 
die ganze Gebluͤts⸗Maſſe verdirbet, und alle 
Zufäle, wie im Fleck⸗Fieber, ich bier einftellen. 
Dergleichen unerhörtes Verfahren, jo vor etli⸗ 
hen jahren in einer benachbarten und beruͤhm⸗ 
ten Stadt gefcheben, mir befannt iſt: daß nehm⸗ 
fich einer vornehmen Adel. Dame, die an einem 
anhaltenden Fieber darnieder gelegen, zu Aus⸗ 
freibung der exanchematum, weil man e8 vor 
ein malignifches Fieber gehalten, etliche Kohl⸗ 
Feuer um das Bette herum gefeget worden; 
entweder die hohe Perjon zu ſchmaͤuchen, oder 
zu todte jumarterırz weiches letzte auch geſche⸗ 
hen. Ich zweiffle nicht, wem die Hiſtorie nur 
noch halbweg im Andencken iſt, der werde ſich, 
ben Leſung dieſer Zeilen, derſelben vollfommen 
erinnern. 
Wegen des Ausgangs hat man ſich in dieſem 
Fieber eben wie im vorhergehenden Hoffnung 
Ju machen. Ein maͤßiger Durchlauff iſt ſo we⸗ 
nig ſchaͤdlich, als er im Fleck ⸗ Fieber war ; wenn 
ſich aber dieſes boͤßartige Fluß⸗Fieber mit dem 
Frieſel verwickelt, ſo wird die Hoffnung bedenck⸗ 
lich; und wenn Entzuͤndung des Halſes, Raſen 
und Schlaffſucht darzu kommen, ſo laufft es 
gemeiniglich toͤdtlich ab. Friedr. Hoffmann 
ſchreibet von dem Ausgang dieſes Fiebers alſo: 
Qui autem occumbunt, inflammatione me- 
ningum, five phrenitide, vel faucium & oe- 
fophagi, ex aphthis, vel ipfius ftomachi, pe- 
reunt. Med.Rat,Syft.T.IV. Pl. p 231. h. IX. 
Man hat auch vor gefährlich anpufehen, wenn 
ſich gleich vom Anfang, und auffer den critifchen 
- Zagen, reichliche und überflüßige Ausleerungen 
und Ausfonderungen durh den Schweiß, 
Stuhlgang undUrin finden. Urſache: die Ab— 
ſonderung der unreinen Feuchtigkeiten iſt noch 
nicht geſchehen: folglich bleiben ſie ſitzen, oder 
gehen mit den annoch guten@äfften zugleich ab; 
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alfo wird die Natur gefchwächet, und muß unten 
liegen. Ingleichen find das Schlagen und 
Springen der Flechfen, der Mangel des Dur⸗ 
ftes, das Gurren und Murren im $eibe, der 
Schlucken, böfer Half, fhürtelnde Bewegun⸗ 
gen, Ohnmacht nebit Erfältung der Aufferli» 
chen Theile, und reichlicher Schweiß gewiſſe 
Borbothen des Todes. Wenn aber gegen, oder 
in critiſchen Tagen, am fiebenden, eilfften und 
14den, einwarmer Schweiß etwas reichlich her⸗ 
vor koͤmmt und etliche Tage anhält, ob fich gleich 
die Patienten dabey ſchwach befinden; oder wenn 
der Leib etliche Tage flüßig wird: ſo iſt es ein 
Kennzeichen der Befferung, und zwar deſto ge 
wiſſer, wenn fich der Pulß ändert, wenn der 
tvenige öffterer fhlägt, und der harte weich 
wird;weñ diePulß-Schläge einander gleich wer» 
den und nicht fo Öffters gefchehen; wenn das 
Gemuͤthe gefester wird; wenn die Patienten 
rubiger und ftiller liegen ; wenn fie etwas ſchwer 
hören; wenn der Urin trübe wird und nieder 
fchlägt, u. dieſes alles fonderlich gegen die Wech⸗ 
ſel⸗Tage geſchiehet · Wenn aber derllrin wie von 
Gefunden ausfiebet, oder gleich anfangs trübe 
und dicke abgebet, u. alfo bleiber, fo ift es toͤdtlich. 
Ingleichen wenn erftlich die Keiizeichen eines ge» 
kochten Urins erfcheinen, der Urin aber hierauf 
wieder roh abgehet und ungefocht bleiber: fe 
geben die Patientenverlofren. Urina tamen 
cocta, laudabile habensenzorema, per ali- 
quot dies continuans, & in fedimentum ſen- 
fim abiens, falutem certam perpetuo fere 
pollicecur. Zwingerusex Ettmullero. In fe- 
brenon intermittentefi labrum, autnafus, 
aut oculus, aut fupercilium pervertatur, Gi 
non videat, finonaudiat: qulcquid hor um 
zgrodebili acciderit, lechale. Hippocrat, 
Aph.LXXIII. Sect. Vl. Siehe auh den 
Aph, XLIX. Sect. V. Ferner Aphorif. 
L. Sed. IV. Ubiin febre non intermittente 
difh- 
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difhcultas ſpirandi & delirium acciderit, le- 

thalas. 434 F u: 
ren ddr 


Die Cur. ber" 


. 1 ent 
Bon groffer Wichtigkeit iſt derjenige para- 
graphus,. welchen ung; Frid.Hoffmaan. in ſei⸗ 
ner Med. Rat. Sylt; T.{V. PL, p,. 23. im An-/ 
fang der Cur diejeg Figberg vorträgs: Ein gluͤck⸗ 
licher Ausgang und. Eur diefer exanchemari- 
ſchen Fieber dependiret nicht ſo wohl von der 

Kunſt eines erfahrenen und forgfältigen Medici, 
als. yon,der Guͤte und Stärde dev Natur des 
menſchlichen Seibes, wie auch eingm, bequemen 
Verhalten. Wenn dahero eine groſſe Unrei⸗ 
nigkeit der Säffte zugegen ift; wenn dieKräffte 
ſchwach jeyn ; wein der Leib nicht locker, ſchwam⸗ 
micht und: zur Ausdunftung ungeſchickt ift: 
fo werden auch die auserleſenſten Huͤlffs ⸗Mittel 
nichts nuͤtzen, und die beſte Methode wird ver⸗ 
gebens ſeyn. Hingegen wo nicht alle Feuch⸗ 
cigkeiten, oder die gantze Gebluͤts ⸗ Maſſe verun⸗ 
reiniget iſt; wenn ſich noch in denen Lebens ⸗Be⸗ 
twegungen Krafft findet; wenn das Gemuͤthe 
friſch und micht niedergefchlagen iſt; wenn der 
Menſch mit guten Nerven verſehen und hager 
iſt; wenn die Schweißloͤcher wohl offen: feynt 
fo gebet alles freymwillig, oder auch bey einer 
leichten Künftlung gluͤcklich von ſtatten. Deng 
in biefen zerflieſſenden/ exauchematifchen, 
fcharffen und gefähslichen Fiebern trifft Hip: 
"pocratis pradtifche Regel vollfommen ein! 
Naturam efle optimam morborum medi- 
‚catricem, per ſe doctam, quz congrua fer- 
vet, & incongrua reiiciat. ww 
1.158 werden bier eben die Anzeigungen geftel, 
Jet, welche in dem vorhergehenden Blech» Fieber 
guͤltig geweſen ſeyn: 1) Daß die Ausdunftung 
‚Der ſchaͤdlichen Materie fo wohl mäßig, als be 
ſtãndig beförsert werhe: -2.) daß bie unordeut · 
Schuſt.Meth.l. Ch. 


€; Vom boͤhartigen dluß/ Fieber. 


and S 
den indiejem Sieber, mo-fich eine faulende Zerr 
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lichen Bewegungen des Fiebers ſo vielmöglich in 


e erhalten werden. Eine behutſame und 
ichere Methode, in welcher man. zugleich auf 
das, was zuunterlafjen ift, ficher und refledti- 
ret, iſt hier allem tumultuariſchen Bornehmen 
u vorzuziehen. . Beſonders wer 


flieſſung der Feuchtigkeiten findet, temperirte 


> Break gebracht und darinnen in aller - 


fäuerliche Sachen von herrlicher Würdungber 


funden. ‘Denn dadas faulende mialma, web 
ches eine gifchende und fchwefflichte Natur an 
ſich bat, nichts anders, als ein fubtiles flüchtiges 
alcali if, ſo wird es von: ſaͤuerlichen Artznehen 
am beſten in Zaum gehalten und bewaͤltiget. 
Dahero dienen hier gemeiner und abgezogner 
Wein ⸗Eßig, Citronen⸗ Limonien ⸗ Pomerantzen⸗ 
Granaten⸗Berhiß / und Johannis/Beer ·Saͤff⸗ 
und Sprupe; ingleichen Sauerampffer, 
Safft und daraus abgezogene Wafler. Ferner 
der Schwefel⸗lyſſus aus Spießglaß der gemei⸗ 


‚Ne Bitriobund Saltz⸗ fpirieus ; verſuͤßter Sal 


peter-[piricus; der wohl "bereitete verſuͤßte 
Saltz⸗piritus, welcher aus dem Vitriol⸗Oel mit 
gemeinen Salt und abgezogenen Brandewein 
über einen Kolben gezogen wird, und dergleichen; 
die man mit andernTropffen, Mirturen, Tränd- 
gen und Julepen verordnen, oder auch ing or, 
dentliche Gerrände inftilliren laͤſſte. 

Da auch in dieſem Fieber eine beftändige; doch 
mäßige Xusdunftung, Dufftung u. gelindetran- 
fpiration,halituofa eranfpiratio, nöthig ift: fo 


muͤſſen, theils, währenden Anfälen, die ſiarcken 


Bewegungen des Fieberd und der Hitze mit ei⸗ 
nem verdünnenden Getrände aus Gerſten⸗ 
Waſſer mit Hirſchhorn / Scorzoner und Citro⸗ 
men berkitet, oder mit niederſchlagenden abfor- 
ber ·Mitteln, als gegrabenen Einhorn, Perlen 
Mutter, Hirſchhorn, Sennerti und Ludoviei 
Bejʒoar⸗ y Lapid. de Goa, unter welchen 

P) auch 
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auch der gereinigte Salpeter behutſam zu ger 
brauchen ift, oder mie Trandgen und Emullid- 
nen aus Fhpkenden Waſſern uͤnd Pulvern tenp 
periret · "irheite aber auch bie ſchwachen Bewe⸗ 
gungen, auſſer dem Toben der Hitze und beym 
nachlaffenden Gebluͤts⸗Wallen, mit fichern ale⸗ 
zipharmifchen Effenzen, Mixtura fimplici und 
verfüßten Salpeter, Ipiritu etwas erreget und 
jur Ausdunſtung erhoͤhet werden .E. 
K. ars jart —— Perlen · Mutter, 


hres Einh 
— —*— Spiele, —* ..Serupel 
Gereinigten Salpeter, 1 
Machet daraus 7. dafes * r 
unter vs beftigfien Zufaͤll rer biß 
3. Stunden eine dofin zuge en. 


"R. Effent. alexipharmac. i.Quentgen, 


Mixtur& fimpl, af 
Scordi t, jedes eg ka, | 


» 5, Beym nachlaſſenden piroxyfmo det 


wenn die Haut locker, weich und! ae si 


dunftung bequemift, 10. Bıß ig;Sropffen wit 
einem Thee aus — id 
Kraut und .. vi gebe 

Der diefe: x 
R. Scordien⸗ nnd iin 
Pimpinell ⸗ Eſſentz/ jede —E 3— 
Liquoris anodyn. mineral. 2. Quentgen. 4 

S. ju 15. biß 20. Tropfen, nie vorhin. “ 


Hier find auch alle Diejenigen Formuln dien / 
lich, die —— Capiel angefüß- 
ret haben. - . - 

Wenn die andern uskerungen md um 
ter diefen der Stuhlgang darneben guf Hom 
flatten geben, ſo iſt es «ine Mar que der guten 
Natur; jedoch if in maligniſchen Fiebern; das 
viele Urin.laffen ih, Und wenn ſich auch 
ein Durchfall faͤnde, jo duͤrſſte man doch von 
vorbefagter Methode nicht abgehen. Erguum 
alvi fluxu a folvi toleat morbus, isutig; 
nunguam Gltendus, er tempo · 

(+ 4 


ENTE Bomlbohartigen Jluß / Fieber. 


ra aritica,necadftringentibus, nec fedativis, 
nec opiatis, fed finatura ad hanc excretios 
nem inclinat, nec tamen rite fuccedit,fecun- 
danda potius gadem tutiſſime per laxans 
mannatum, fupra deferiptum, & tamarind? 


nata. Frid. Hoffmann. Med. Rat. $ 
T.IV. PL. p.237. VER. Solte er aber 
uͤber hand nehmen, und alfo bedencklich werben 


wollen, fo'dienen rothe Corallen, Hyacinthen⸗ 
ſpecies, Berg /⸗Eryſtall, gereinigter Salpeter, 
welchen erfahrne Practici in Durchfaͤllen mas 
ligniſcher Fieber ungeinein loben; ingleichen 
Schaquerille und deren ve wur, u 2 
Gran. z. El 
KRRMothe Corallen⸗ 
einthen+ fpecies; jebes en ! 
——** bend Spießglaß, Sonn, ! 
Schäquerißen-Ertract, 1; ba halb Eeropel „it 
1. Mache daraus 8. Pulver, * NEamen a 
Mit Theg au gehen, 
Dan hat fich ‘vor Schugerte indifenegio 
ber micht zu fuͤrchten; > fir machet feine Erhiv 
gung, wo fie niche in allzu ſtarcker doſi genoms 
men wird, oder die Patienten zum Schwitzen ger 


naoͤt higet werden: Sie befoͤrdert viel mehr mit ih⸗ 


rer Krafft eine gelinde Austünftung. "In pe- 
ſte.variolis & morbillis.ubiĩ diari hoeæ pe» 


riculum minantur, corticis hujus ufus ſim- 


plieiter. ia pulvere omnibus aliis antiferri 
meretursad utrumque ſeopum longe placi- 
dius, quam :aliis ı sreißele obtinendaii, 
Stahlius. ar 
i. Bey Durchfälen päfeman Die — 
aller Kälte ab,läfjt fie auch nicht kalt teinccam. 
und lieber in Thee einnehmen · 
Wo aber im Gegeuntheil der. Leib verflöpffee 
werde wolte, ba ruͤhmet Friedr. Hoffmanie 
Hauß ⸗Clyſtire aus Habergruͤtze fÜh Mandel 
Del, gemeinen  Chamüllen, Hollunder⸗Bluͤten, 
Beilgen Syrup, zu Salpeter. nid 
IS were 


‘ 
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wãre auch ein Manna-Tränsfgen dienlich mit 


ſauevn Weinftein-Galk, Secopzoner /Waſſer, 
Veilgen⸗ Syrup und oleo de cedro bexeitetʒ⸗ 
Med. Rat. Sylt. T, IV, P.I. P. 233. ſeq. 4 E. 
R.Manna,4. th, "Ta en. 
3. Sauer Weinflein-Salk, 1, Quent 
RKRocheis mit 12. Loth Scorjoner] 
m —— a —* 
ei BED, 

j Olei de ke kr: 2. Tropfen. en * 
S.aufı. biß 2. mahl waͤrmlich ju nehmen . 


nad 


Im uͤhrigen kommen die umſiande und Zur = 


Be wie im Flea / Fieber vor, und werden ig die 
vorigen gehoben. - Es koͤmmt aud dag ganke 
Werd auf eine beftändige und gleiche Tranfpi- 
zationan; und wird der ©. Leſer nicht unrecht 
Chun, wenn er zu beſſerer Nachricht ſowohl den 
3.$. im 8. Cap. von-bößartigen Fiebern übers 
Haupt, als auch den 3. $. des vorbergehenden 
Sap.fleifigwiederholet. . . .. 

bey der Eur 


Die geöfte Wichtigkeit beſtehet 
Diefer Fieber in einem guten und dienlichen Ver 
balten. Die Patienten. mülfen die gautze 
Kranckheit über bey einer gleichen und tens 
perirten Wärme Ka Pe . Denn von der 
groſſen Hige jerihmelgen das. Blut und die 

euchtigkeiten noch mehr, „der Seib wird ver, 

pfft, die Angſt vermeßret,dieunreinen ſaltzig⸗ 
ſcharffen Feuchtigkeiten werden noch mehr ger 
ſchaͤrffet, die-- Kräffte. geben verloren, der 
Schweiß wird häuffiger und flieffet in groffer 
Menge oßne Erleichterung aus, und die exan- 
themaca werden mit der Äufferften Gewalt in 
Die Haut getrieben, . Wenn aber bie Patienten 
unnerjehens fonderlich an Füffen erkaͤltet wer, 
den, jo wird die Ausduͤnſtung geſtoͤhret, die Fle⸗ 
de und Frie el gehen zuruͤck, es finder ſich Reiſ⸗ 
‚fen im beibe, Durchfall mit Schluden, und die 
‚Sritifchen Ausleerungen bleiben auffen. Von 
einem ungleichen Berhadten und jählinger Ber, 


r Die Kro 
ars, beichetz 


Kelle md Ealten Sufft. Lommen 
Beſchwerungen, weiche 
—— ngen, welche ſich auf 
immer 
— Di 
= Ima, welches 

t 


ins ae Vornehmlich ſollen fie fich 


einmahl die Betten aufge, 


ſchoah und ei 
Srefetcuen ie n i Da 
—* nicht gern aufgerichtet „figen : weil! 


£ommen oder zu Phantafiren anfangen, und ge, 


| denn in diefen zu 
Flecken geneigten oder bößartigen Fluß⸗Fieber 
vom Aderlaſſen zu halten? Antwort: Diele 
rathen es ¶ andere widerrathen cs: „Somderlich 
wollen KEN ri afirenfesin dien Sri 


. viel 
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viel wiſſen, und erzehlen gantz laͤcherliche Hiſto⸗ 





rien, daß fie: gantzen — 


r gelaſſen; wie 


noch den zen und aten Tag 
viel aber deren davon kommen, uͤbergehen ſie mit 


Stillſchweigen. Wenn es mit ſolchen Umſtaͤn⸗ 


den und Bedingung vorgenommen wird, wie 
wir im vorhetgehenden Cap. wie auch im Er⸗ 
ſten ——— Methode p. 103. aus dem 
Sennert. aſtitat p. 945: angeführet, und wo 
er eigentlich vom Fleck, Fieber reder, fo laͤßt man 
«8 gefchehen: aber wie biel find derer, die das 
Wort faſſen d wenn man aber a die Erfap- 
sung Achtung giebet; foift das Aderlaffen indie’ 
ſein boͤßartigen Fluß» Fieber mehr zu widerras 
Shen : denn es wird felten mit Rutzen gebraus 
het... Ja OD. Stahl will Hier das Aderlaffen 
durch alle Wunder nicht billigen, Es iſt auch 
vor ſich ſelbſt der Matur diefer Kranckheit liche 
äuträglich, weil die ſübtile orgaltifche" Mas 
&erie dadurch nicht weggebracht, ſondern der 
Ausbruch der Flecken vielmehr ünbeftändig ge 
macht wirdi'y Es koͤmmt gemeiniglich gegen 
den diem'crieieuih Räfen, Schlafffücht, Ent; 
zůndung des Halſes nebft andern vieien gefaͤhr⸗ 
lichen Zufaͤllen darzu; dahero ih dieſem Fieber 
ſowohl von der V. Kals auch von allen uͤbrigen 
hefftigen Ausleerungen gaͤntzlich abzuſtehen iſt: 
Zur Verwahrung möchte es noch id 


volblätigen Perfonen sigetafferhuerden: aber E 


zur Eur, mo es nicht bey diefen Perfonen im 
allererften Anfang und unter denen oben dinge, 
führten Hoffmannifchen Bedingungen gefchie, 
het, nicht. Doch iſt es felten müglich. ' Es 
dündet mich, kohnius habe von Aderlaſſen 
in anhaltenden Fiebern gute Gedanden, menn 
er Differr de arte Naturæ æmuia fic) alfo 
heraus läffer: F 
Gewiß, wenn wir uns und der gemeinen 
praxi nicht. fo ſehr fejineicheln, ſo ift es ſchwer 
ausjumachen, ob das Blutlaſſen in anhalten, 


vB, u) Co Vom boßartigen Fluß⸗Fieber. 


on 


den gefaͤhrlichen Fiebern mehr Perſonen beym 
Leben erhaͤlt, oder ob es mehr zum Tode brin get? 
ob ſchon vom gemeinen Poͤbel und kleinen Aertz⸗ 
tem, medicis .mihorum gentium, derjenige 
Dodor am meiften verdammt | wird, welcher 
einmahlin folchen Fau das Aderlaſſen, und viel⸗ 
leicht doch richt ohne wichtige Urſache, unter, 
laffen hat; dahingegen derjenige feinen Patis 
enten rechtfchahen, und nach den Regeln der 
Kunft vorgeflanden,auch vor der Gefahr des To⸗ 
bed vermabtet au haben gehalten wird, welcher 
nach der rheatralifchen und lächerlichen Comae- 
dlen⸗Art, Ader zulaffen befohlen. Es fterben 
die meiften, fie mögen Ader laſſen oder nichr, und 
die wenigften fommen davon. Daher manch⸗ 
mahl ein verftändiger Medicus, welcher nicht 
owohl um die gemeine Merhode, als um den 
vundder Mediein und Wohifarth feines Par 
ilenten bekuͤnmert iſt, zweifelhafftig wird, und 
nicht weiß, was er in gleichen cafu thun ſoll: bes 
forgend, daß er ſowohl durch angeftellted Ader⸗ 
laſſen, als durch —* Unterlaſſen ſchaden moͤ⸗ 
de; db ſchon derjenige gleich nach dem Tode det 
Foyer belaͤſtert wird, der VS, unterlaſſen. 
8 muͤſte denn gewiß fen, daß das Fieber von 
der Vollbluͤtigkeit oder Stodung des Blutes 
entftanden; oder daß bey einem andern Fiebet 
zugleich eine groffe Vollbiuͤtigkeit zugegen wäre, 
Es iſt mir allezeit verdächtig vorgefommen, 
wenn manche Aertzte das Blutlaſſen in Fiebern 
vor ein folches prefidium angefehen, welches, 
wenn es nicht allezeit hilfft, doch auch nicht ſcha⸗ 
der. Sch verwundert mich diel mehr, wenn ich 
die Aertzte mit einem fo mächtigen Mittel in 
zweiffelhafften Ficbernfo vertvegen ſpielen fee. 
Wir erfahren jaräglich, daß die Fieber nad) dem 
Aderlaſſen zunehmen, und daß die Zufälle ge 

fährlicher und hefftiger werben; mir ſehen, da 
die Parieriten drauf geben: Und mie willſt di 
dich denn, verwegener Blutlaſſer, entſchuldigen, 
wenn 
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wenn nach gefehehener Ausleerung-de& Blutes 
ein- tödtlicher: Ausgang folget? vieleicht wer, 
den Dich die Weiber loß fprechen: er hat alles, 


was möglich, gethan, auch bald zur Ader gelaſ⸗ 
fen!quafi vero. So weit Bohnius Was 


diefee Autor am Ende feiner obfervation 
ſchreibet: wirerfahren ja täglich, daß die Fie⸗ 
ber nach dem Aderlaffen zunehmen mid die Zw 
or nen und heftiger werden: folches 

räfftiget die von L, Vogelio in Ad. -Phyf, 
Med, Vol.IV.p.476. aüfgejeichnete Obferva- 
tion de febre maligna poftridie ſectam  ve- 
nam accenſa: Ein Dann von 59. Jahren, 
ſanguiniſcher und ſchwammichter Leibes⸗ conſti 
tution, laͤßt den 14. Nov. 1734. zur Ader, Ta⸗ 
ges draufwird er in der Kirchen mit einem ſtar⸗ 
cken Schauer und Froft überfallen, der » Stun⸗ 
den lang dauer." Es folget hierauf eine beſtaͤn⸗ 
dige, doch nicht allzuſtarcke Fire, mit groͤſter Her⸗ 
tzens⸗Angſt und Krafftloſigkeit, ſchwachen Pulß⸗ 
Schlag, u. der Appetit und Schlaff ſind auf ein⸗ 
mahl weg. Am Kopffe finder ſich haͤuffiger 
Schweiß und ſonſt am gantzen Leibe wenig oder 
gar nicht,auffer auf den Händen eine kalte 
Dunft und Feuchtigkeit; und der Leib iſt in Tag 


m 


und. Nacht zwen biß zmahl offen, ohne die ger 
ringſte Linderung der Kranckheit. Den fier 
benden Tag ſtellet ſich feine crĩus ein, die Kraͤffte 
nehmen vielmehr zuſehend ab, es koͤmmt aliena- 
tio mentis darzu, und der falte Schweiß fängt 
im Geficht und an Sünden reichlich zu fleflen 
anz worauf Patient;noch vor Vollendung des 
fiebenden Tages, ſtirbet. Hieruͤber urtheilet 
dee Here Verfaſſer alſo: Dieſer caſus dienet 
zum Beweiß desjenigen, was die alten und new 
en Medici von der Schädlichkeit des Blutlaſ⸗ 
fensim Anfang bößartiger Fieber gefhrieben 
haben, befonders Fracaftorius de Lontagio- 
ne Lib,Ill,: cap. 5. Michaelis Oper. med, 
chirurg. p. 358. Stahlius Opufc. phyfico- 
med; p.650, Hoffmannus Med, confult, P, 
111. Dec. 1.cap.6.&Difp, de V,S.abufu.4. 
Commerc:; Litterar, Med. Norib. A. 735. 
Hebd. XX. Art. I. Ja es erhellet hieraus, 
daß man bey Gebrauch des Aderlaſſens die groͤ⸗ 
fie Vorſichtigkeit und Verſtand nöthig babe, 
und darinnen nicht des heutigen Seculi Ge⸗ 
wohnheit, la mode, mie täglich zu geſchehen 
pfleget, folgen duͤrffte. ’ 


2. DaEXIL Kapitel, — 


Vom hi 


haben in dem erſten Theil unſerer 
vernuͤnfftigen Methode und zwar im 

VBierdten Buch und deſſen 14. Cap, 
die Ruhr in die gutartige und bößartige einge 
theifet, und gefägt, daß diefe zugleich mit einen 
gefaͤhrlichen anftetenden Fieber verbunden fen. 


‘De Febre Dyfenterica ſ. Dyfenteria Maligna. 
hihigen Ruhr-Fieber; oder von der anſteckenden Ruhr. 


sr 9.1 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


Alſo beſchreiben wir hier die andere oder mali⸗ 
gniſche Art, welche ein ſcharffes boͤßartiges Fie⸗ 
ber mit. hefftigen und ſtarcken Reiſſen und 
Schneiden in Därmen, Ausfonderung einer 
blutigen Materieund hefftigen Stuhlzwaͤngen 
verknuͤpffet iſt; damit vermittelſt ſolcher Bewe⸗ 

(P.3 gungen 
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eine fhädliche Materie und. Unreinigkeit durch 
den Darmgang ausgeleeret werde. Sehr ge 
nau und dentlich hat Celſus Lib. IV, cap: 15% 
dieſe Kranckheit abgebilder: Proxima his in- 
ter inteftinorum mala tormina effe confue- 
verunt: dusmlegie Gr&ce vocatur, In. 
zus inteltina exulcerantur; ex, his. cruor 
manat; isque moda cum .ftercore aliquo 
Yemperliquido, modocum quibusdam quafi 
excernitur; interdum fimul quædam car- 
noſa defcendunt. Frequens dejiciendi cu- 
piditas dolorque in ano eft; Cum eodem 
dolore exiguum quid emittitur: atque eo 
Quoquetormentum intenditur ; idque poft 
tempusaliquod levatur, exiguaque requies 
eſt, fomnus interpellactur, febricula oritur, 
longoque tempore idmalum, cum invete- 
raverit,auttollithomioem, aut,etiamfi fini- 
tur,excruciar. Eine vollftändige Hiftorifche 
Nachrich von der dylenterie leſen wir-aud im 
Sydenham Oper. p. 179. ſa. 

Es gralliret dieſes Ruhr Fieber epidemice, 
und nimmt gleich gar ſehr uͤberhand; es greifft 
viel Leute an: denn es iſt ſehr anfterfend, vor⸗ 
nehmlich wenn ſich ein Eckel darneben einfindet. 
Es kommt auch dieſe Kranckheit offt in Cam- 
pagnen vor, und einige nennen ſie daher die Un⸗ 
gariſche Kranckheit; wenn die Mediek und 


V. B. i2. C. Vom hitzigen Ruhr⸗Fieber. 


Menſch iſt, deſto eher wird er auch von dieſer 
Seuche angegriffen. Es faͤllt mit Schauer 
an, hierauf folget Hitze, Hertzens⸗Angſt und, 
Mattigkeit, Unruhe im Schlaff; darneben 
wird der Mund duͤrre und trocken. Die Leute 
empfinden Reiſſen und Schneiden im Leibe, mit 
einem gewaltigen Stuhlzwaͤngen.· Syden han 
giebt es alſo: Semper tamen adeſt ingens 
cruciatus, & inteſtinorum depreſſio cum 
dolore,quotiesexoneratur alvus, cum-Cr&s 
bris itidem dejedtiionibus, & moleltifime 
omnium quali defcenfu. . Anfangs gehet 
wenig weg/ und: die Unreinigkeit ſiehet erſtlich 
wie ein purer Schleim aus, in welchen ſich blu ⸗ 
tige Striemen zeigen, biß endlich nach und nach 
das klare Gebluͤte abgehet: Quandoqug ta- 
men ne minimum quidem ſanguinis per,o- - 
mnem morbi decurfum iisdem admilceturz 
quo non obftanke, (modo. frequentes fint 
dejeftiones, cum ventris torminibus & col- 
luvie mucofa) morbus haud minus recte 
dyfenteria vocabitur, quam fi unamanaret 
fanguis, . Nonnunguam progreflo morbo, 
loco filamentorum fanguineorum, quz eo- 
dem incipiente dejedionibus permifta con, 
fpici folebant, anguis fincerus, ne muco 
Ike intermixto, largiore quantitate fin- 
ulis conatibus egeritur: quod, cum cor« 


Feldſcherer die Coͤrper ;feciren, ‚fo finden fie rofionismajorum aliquot vaforum, quz in- 
niches als eine: Entzündung und den Falten, teftina perreptant, argumentum fit, zgro 
Brand der Därine. "Bey dieje allgemeinen. -interitum minatur; und diefes Hält, wenn es 
und ſehr verderblichen Ubel hat man eine beſon⸗ lange waͤhret, biß in die andere Woche an. 
dere Witterung voraus zu jenen, welche gemeis Nach 3 der Umſtaͤnde finden ſich 
niglich vorher gehet. Dieſes boͤhartige Fieber" zugleich boͤſe Haͤlſe, Schwaͤmme, von welchen 
ſtellet ſich offtmahls zu rechter Zeit im Jun. Sydenham: Aphthæ inſuper, exeunte mor- 
Jul. und Auguſt. ein, und dauret biß in Septem⸗ bo, oris interna, faucssque, ſape humero 
ber, October und Movember hin. Es ver» obfident;. inprimis ubi corpus diu fuerit 
ſchonet fein Geſchlecht, Temperament und Alter; excalefaduın, & materiæ peccantis evacu- 
es werden alle Menſchen damitineommodıret; atio medicamentis adftringentibus, impedi- 
und je vollbluͤtiger und cacochymifcper ein ta, non exacto prius aa; here 

) ſfomite : 
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fomite: Beulen hinter den Ohren, welche Zu⸗ 
fälle alle einen weit gefaͤhrlichern Zuſtand anzei⸗ 
gen. Die Zunge iſt mit weiſſen Schleim uͤber⸗ 
zogen, auch wohl gar bey groſſer Hitze trocken 
und ſchwartz; welches Sydenham entweder der 
Bluͤte des Alters, oder Gebrauch hitziger Artz⸗ 
neyen Schuld glebet: Interea temporis æger, 
fi vel ætate florear, vel cardiacorum ope in- 
caleſcat.febricitat, lingua ſubalbida quadam 
mucilagine denſe obſita, &. fi vehementius 
fuerit excalefactus, nigra etiamatque ſicca. 

Hippocrates ſchreibet von dem Ausgang 
der Ruhr Lib. de Vict. Rat. in morb. acut, 
Oper, p. 402. alfo: Intelftinorum'difhicultas, 
Giceflavit, vel ablceflum, vel tumorem ali- 
quem pariet, nifi in febres vel [udores mu- 
catur, & ürinz craffz, albz & leves apparu- 
erint, vel in tertianas, vel.varitem, vel te- 
flem, vel crura, vel coxendices dolor ob» 
firmetur. UndLib.1.de Morb, vulg, Sect. 
Il. Oper, p. 943. ergeblet Hippocrates eine 
epidemiam, wo die rothe Ruhr per metaftafin 
adrenesconverla (tranguriofa facta it folvi- 
zet worden: Per aftatem & autumnum ex 
inteftinorum levitate & torminibus conti- 
nuaqueexinani egerendicupiditarelabora- 
zunt, aluique fluid biliofa, tenuia, multa 
cruda & mordacia nonnunquam etiam a- 
quofa dejecerunt. Plerisque etiam circum- 
Auinon fine dalore humorum affluxus con- 
tigere biliofi, aquofi, ftrigmentofi, purulen- 
ti. & qui urinæ dificultatem facerent, non 
ex proprio aliquorenum vitio, [ed quod iſtis 
alia inaliorum vicem fuccederent, 

D. Joh. Melchior Verdriefius exzehlet in 
Ad, Phyf. Med. Vol. 1, p. 74. eine obſerva- 
tion.daß im Jahri 719. die zu Gießen grafirende 
dyſenterie bey denen Patienten in die reiſſende 
Gicht ausgefchlagen, und die Leute den gangen 
Winter Durch, ohngeachtet Die beften Huͤlffs⸗ 
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Mittel gebrauchet worden, daran kranck gele” 
gen. Dergleichen hat fchon Lentilius A.ı6g1- 
in Mifcell. Med. Pra&. P. 1. p 251. angemer⸗ 
det: daß nehmlich nach der Ruhr, wenn ad 
ftringirende Artzneyen gebrauchet worden, die 
reiffende Gicht gefolger wäre. Denn es fey 
die roshe Ruhr nichts anders, als einrhevma- 
tıfmus inteflinorum, ber fi nad) dem Unter» 
fehied der Urfachen in eine gefährl. Entzuͤndung, 
oder den Falten Brand endiget, und von einer 
Anftemmung derwäßrichten Feuchtigkeit, oder 
des wallenden Blutes zu denen Därmen den 
Urfprung nimmt. Diefe congeltion aber 
Fönne um ſoviel leichter dahin gefcheben, wenn 
der Sommer, wie damahls, fehr trocken und his 
Big iſt: wenn das Blut dicke und fcharff, und ſich 
in,folchem viel falgig- galichte Theilgen aufhal⸗ 
ten, ‚weil die verdünnende Iympha: ſche Feuch⸗ 
tigkeit durch die Hitze und trockne $ufft weg⸗ 
genommen wird: wenn das Blur fi in Wa 

lung befindet, der Aufferliche Leib ausgetrocknet 


und zufammen gezogen, mithin die Feuchtigfeis 


ten einwaͤrts gepreffet werben: menn die in 
Därmen gefammleten feharffen, gallichten und 
in Bäßrung geſetzten Feuchtigkeiten ein Reigen 
verurfacheten, auch die Därme ſelbſt dergleichen 
Zufluß, wegen der bey groffer Hitze geſchwaͤch⸗ 
ten Anftremmung, zulaſſen. Wofern aber die 
anftemmende Krafft und der tonus vom Ger 
brauch adftringirender Artzneyen nachhero ſich 
alfo vermehren, daß fie der Auſtemmung derer 
Feuchtigfeiten widerſtehen, fo fan es niche 
anders fommen, ale daß die Ruhr, Materie zu 
ruͤcke und in andere fchroache Theile, die dergleis 
hen Widerftand nicht thun Fönnen, weichen . 
muß; wie wir fonft wahrneßmen, daß vom 
unzeitigen Gebrauch zufammenziehender Artz⸗ 
neyen in äufferl. Theilen Geſchwuͤre aufbrechen, 
worinnen Hippocrat. in Coac Prænot. Lib.l. 
Schenck, Obfervat. Lib, Ill, — 

ale- 
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Galenus hat nad) der Ruhr Naferey, Schlag. 
fluͤſſe, Melancholie und Seiten ⸗Stechen obfer- 
viret; dergleichen auch Hollerus in Schol. 
und Crato Conf, L.V.z2. bemercket. Wenn 
das Ruhr⸗Fieber gut ausſchlaͤgt, fo vergiehet 
ſichs in die&änge biß in 14. Tag, da laſſen bie 
bößartigen Zufälle, nad) und nad), nach + wo⸗ 
fern es aber übel geräth, da nehmen Tro⸗ 
Fenheit und Duͤrre des Mundes noch mehr zu, 
es fteller fich ein Nafen-Bluten ein, die Patien, 
gen fangen an zu rafen, werffen ſich in Betten 
hin und her, können auf feiner Stelle ruhen, 
der Halß laͤufft ihnen an, die Lippen werden 
gank ſchwartz, im Munde ſetzen ſich Schwaͤmme 
an, es ſchlagen —— Bewegungen darzu, 
fie werden an aͤuſſerlichen Gliedern kalt, der 
Schmertz im Leibe bleibet ohne Befferung und 
ohne Erfolg des nachlaſſenden Fiebers und an⸗ 
derer Zufälle auffen, und der Tod iftda. £ 


{. 2 
Urſachen. 


An iſt die Roche Ruhr nur eein zufälliges Fie⸗ 
"er, febris fecundaria, welches fich vielleicht 
darum findet, daß eine ſchaͤdliche, mäßrichte, 
ſchwefflichte Materie fol ausgeleeret werden; 
‚oder weil dergleichen ſcharffe und gährende Un⸗ 
'reinigfeit ausgeworffen wird, Es entſtehet 
hier die Frage: Wo denn dieſe materielle Urfache 
herfömme? denn ſie muß doch was beſonders 
fen, weil fie nicht zu allen Zeiten grafiret,und 
wenn fie gra@hret, weilfie leicht anſteckt? Ant 
wort: & ift waßrgenommen worden, daß fie 
ſich aus einer oͤffters veränderten Beſchaffen⸗ 
heit der Sufft ergeuge. So viel hat Sydenham 
Oper. p.ıg1. von epidemifhen Krandheiten 
ausftudirer, wenn fie zu grafiren anfangen, 
haben fie ein ſubtiles und Ipirituöfe® princi. 
pium zum Grunde; wenn fie aber eine Weile 
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angehalten und nunmehro bald nachlaſſen wol⸗ 
len, fo wird Die Urſache eine dicke Feuchtigkeit: 
Etenim: quales quales demum £uetint ini» 
micz iftz particulz,. quas aöri intime per- 
mixtas conltitutionem epidemicam firmare 
opinabimur, omnino parell, ut casdem ma- 
joriagendipotentia per ea tampota’pollere 
«xiltimemus,  quibus primum: eruperint, 
—— poſtquam earum vires fuerint te. 
radz. Dieſes hat in allen anſteckenden 
Kranckheiten feine ‚gute Richtigkeit; wie leicht 
fterben nicht die Leute anfangs in der Peſt weg, 
ade fie ſihs verfehen, fie bilden fich nichts böfes 
‚ein, und haben doch das Ubel am Halße. Wenn 
aber etliche jähling über den Hauffen geborgels 
feyn, fo merdet man erftlich was esift. Koͤmmt 
es weiter bin, fo zeigen fich die: Fieber Bewe⸗ 
gungen, und die Krandheit mache einen ty- 
um.' Und ſo gehet es auch anfangs mit deu 
uhr / Fieber zu, biß es fich nach einer Zeit ein⸗ 
gerichtet hat, da es faſt nicht ſo gefaͤhrlich, als 
im Anfang iſt. Daher meldet auch unferSyden- 
ham : Dyſenteriam febrem eſſe in inteſtina 
introverfam, cujus ope humorescalidi atg; 
acres in mafla fanguinea ‘contenti, atque 
eandem exagitantes, per arterias melerai- 
cas in dictas partes deponuntur; undeave- 
hementiori (anguinis atque humorum eo 
<ontendentiumimpetu, patefactis vaforum 
orificiis, ſanguis per ſedem effunditur, In- 
terea temporis importuno inteflinorum 
nifu, quzomnemadhibent operam, ut hu- 
mores acres continuo infeftantes expellant, 
mucus ilte, quo .naturaliter obducuntur, 
fingulis fedibus nunc parcius, nunc copio- 
fius, unaegertun 0 7.0 den 
Was gefchiehetin higigengändern und Cam- 
pagnen? am Tage über haben die Soldaten fa- 
tiguen, fie muͤſſen entſetzliche Hitze ausſtehen, 
ſie trinchen auch wohl den hitzigen Ungariſchen 
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Wein darzu, des Nachts aber werden ſie kalt 
und möchten bald vor Froſt umkommen; je 
mehr nun die Feuchtigkeiten am Tage beweget 
werden, deſto mehr werden ſie des Nachts ver⸗ 
dicket; je mehr die Leute den Tag uͤber geſchwi⸗ 
tzet, mit deſto mehrer Gefahr werden die 
Schweiße des Nachts zuruͤcke getrieben. Wel⸗ 
che ſchaͤdliche Wuͤrckung der kalten Nacht⸗Lufft 
und Tages⸗Hitze Celfus Lib. II.cap.i. alſo an⸗ 
fuͤhret: autumnus plurimos opprimit. Nam 
fere meridianis temporibus calor: no&tur- 
nis atque matutinis, fimulque etiam vefper- 
tinis, Ei eft. Corpus ergo & æſtate & 
fübinde meridianis caloribus relaxatum, 
Subito frigore excipitur. Alſo gebets auch 
bey ung zu, wenn die bößartige Ruhr grafiret, 
fo ift gewiß eine unbeftändige Witterung vors 
bergegangen. Wenn nun ein hitziges Geträn, 
de, Mißbrauch der Garten⸗Fruͤchte, unreiffe 
Pflaumen, Spillinge, Schwäne, Nuͤſſe u. dergl. 
darzu fommen wenn fich die Leute brav durch 
Zorn und andere Gemuͤths⸗Affecten erbigen: 
fo verurfachen alle diefe Dinge eine ungleiche 
Bewegung derer Feuchtigkeiten, halten den 
Schweiß und andere Ab⸗und Ausfonderungen 
zurüde, und — Gelegenheit, daß ſich eine 
ſchwefflicht⸗boͤßartige Materie und Feuchtigkeit 
im Leibe zeugen und ſammlen kan. Solches 
inquinamentum flieſſet hernach den Daͤrmen 
zu. Da es aber ſcharff und freſſend iſt, ſo 
frißt es die innerliche Membran, oder tunicam 
in Daͤrmen weg, erreget die unertraͤglichſten 
krampffigten Bewegungen, und weil denn nach 
dem Abfreſſen die Blut⸗Gefaͤßgen entbloͤſet da 
liegen, ſo wird endlich eine blutige Feuchtigkeit 
ausgepreſſet und ausgedruͤcket, welches die bluti⸗ 
gen Striemen beym Stuhlgange ſeyn. Was 
Dieſes miaſma, welches Anfangs aus der Lufft 
durch ein Anſtecken in Leib gebracht wird, eigent⸗ 
lich ſey, kan niemand gewiß beſchreiben: es leh⸗ 
Schuſt. Meth ICH, 
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ret aber die Erfahrung a polteriori, daß die 
fubtile Materie fo-befchaffen fen, daß es eine 
fharffe purgivende Natur befitet; daher es 


auch Sydenham febremadinteltina converse 


fam nenner. i 
Wäre fonft feine Malignität im Geblüte, ſo 
wuͤrde fich diefe Kranckheit mit Genefung des 
Patienten endigen; wenn aber die ganke Ges 
bluͤts⸗Maſſe angeſtecket iſt, fo finden ſich den 
7den Tag allerhand Anſtemmungen der Feuch⸗ 
tigkeiten zum Haupte, boͤſer Halß, Beulen hin⸗ 
ter den Ohren, als welches alles unbequeme Ve⸗ 
wegungen ſeyn, durch welche zwar eine boͤßartige 
Materie und Feuchtigkeit ausgeleeret werden 
ſoll: allein ſie helffen nicht viel. Durch 
das Abfreſſen und Abnagen werden die Daͤrme 
roh und entzuͤndet. Die Entzuͤndung der Daͤr⸗ 
me aber iſt gefaͤhrlich, wie wir im Dritten Buch 
des Erſten Theils erwieſen haben: denn ſie en⸗ 
diget ſich entweder in eine Schwaͤrung, Eyte ⸗ 
rung, ſuppuration und heilet; oder in kalten 
Brand. Wenn das erſte geſchiehet, fo gehet, 
mit dem Stuhlgang, zugleich eytrige Materie 
weg, Eyter und Blut; wo es aber nicht ſo weit 
zu bringen iſt, und die gefaͤhrlichen Zufaͤlle viel⸗ 
mehr anhalten und fort dauren: ſo hat man 
ſich gewiß auf den kalten Brand Rechnung zu 
machen, der am gten Tage kommen wird. 
Bey diefen Umftänden thun die Patien 
ten änaftlich, werffen fich herum, wollen immer 
pielwiffen, die Hände und Füffe werden ſchlaff 
undfalt, und in etlichen Stunden wird ed gar 
aus: denn die bößartige Ruhr iſt niemahls ohne 
Gefahr, und nimmt meiftentheils ein gefährlt, 
ches Ende. Ein böfeszeichen ift ed auch, wenn ent 
weder Carundeln mit der Materie, oder eine ſtin⸗ 
ckende eytrige Materie abgehet: wenn fie 
Schlucken bekommen: wenn das Getraͤncke in 
Magen kolckert: wenn im Munde Schwaͤmme 
ausbrechen: weit fie innerlich hefftiges Brennen 
(O) und 


\ 
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und Aufferlich Froft lagen: wenn gar Petet⸗ 
ſchen darzu fommen, welches offt gefchiehet x. 
Erwachſene liegen gefährlicher daran nieder, 
als Yüngere, wie ich mit meinem Exempel beſtaͤ⸗ 
tigen fan; immaffen ich im andern SE meis 
nes Alterd 4 1703. diefe gefährliche Kranck⸗ 
heit ausgeftanden habe. Infantibusnihil mi- 
nus perbenignusreperitur morbus dylente- 
ricus, quo ad menfes aliquot ab eodem 
‘quandoque adficiuntur, fine quovisincom- 
modo, modores nactur&permittatur. Sy- 
denham Oper p. i80. Baglivus hat ange 
mercket, wenn die Patienten in der Ruhr Ble⸗ 
hungen befommen, welche im Anfang nicht da 
gewefen feyn,und folche unten wieder weggeben : 
fofämen fiein furgen wieder zu ihrer Geſund⸗ 


bei.  - 
$- 3. 
Die Eur, 


Di Cur der boͤßartigen Ruhr iſt von der Cur 
der gutartigen nur darinnen unterſchieden, daß 
man hier mehr auf das Fieber zu ſehen hat. 
Dahero ſoll ein Medicus in dieſem Fieber die 
Bewegungen alſo leiten, daß die orgalliſch⸗ 
ſcharffe gaͤhrende Materie allmaͤhlig ab-und 
ausgeſondert werde. Hierzu hat man eben 
nicht viel Artzneyen noͤthig, es iſt genug, daß man 
fruͤh um 4. oder 5. Uhr eine kleine dofin einer 
alexıpharmifchen Ejjeng, oder der Mixturæ 
fimplicis ohne Campher mit der Scordien⸗ und 
Theriacal Eſſentz reicher. z. E. 
R. Eſſent. alexipharmac. 1. Quentgen, 
Seordien-Effeng, 2. Duentgen, 
Kiquoris anodyn, mineral, 
Schaquerillen-Effeng, jede ein halb Quentgen. 
$. früh um 4. und umg. Uhr 15. biß a0, Zropfien. 
Oder diefera 
R, Bimpinell-und 
GSeordien: Effeng, 1. halb Quentgen, 
Schafgarben-Efieng, 1. Quentgen, 
9,10, 15. if 20, Tropfen, 


V. B. 12. C. Vom hitzigen Ruhr⸗Fieber. 


Die übrige Zeit über ordnet man ablorbirende 
und temperirende Pulver, welche die fharffe 
Materie einwicfeln,dämpffen und begütigen; als 
Berg ⸗Cryſtall, rothe Corallen, Armenifchen 
Bolus, Hyacinthen⸗ſpecies. Schaquerille, ger 
reinigten Salpeter, Schweiß⸗treibendes Spieß⸗ 
glaß, viper- Pulver, Virginianiſche Schlan⸗ 
gen⸗Wurtz ꝛc. und laͤſſet aller 3. biß 4. Stunden, 
ſo ein Pulver nehmen. Ettmüller recom- 
mendiret folgendes: 

R. Getrocknete Viper⸗Lebern, 15. Gran, 

Berg⸗Cryſtall, einen halben Serupel, 

S. Gebets zu einer dof,und deren tägl.3. zu nehmen. 
Certe miratus furn eficaciam hujus pul- 
veris, quam nunquam credidiffem. Zwin- 
gerus ex Ettmüllero. 

Als im Jahr 1727. dieſes Ruhr⸗Fieber gar 
ſehr im Herbftegrafirte, habe ich im Anfang die 
Ipecacuannha Wurtzel geordnet, worauf mich 
D. Wedel. Differt. de Ipecacuannha Ame- 
ricana & Germanica gebracht: wo er erzeblet, 
daß ein Practicus, D. Held 300. Soldaten mit 
diefer Wurtzel erhalten; worauf er ihnen che- 
riacalia und bezoardica gegeben; ich aber 
babe nach der Ipecacuannha folgendes Pulver 
Nachmittags und Abends fehr gut befunden: 

R.Rothe Eorallen, - 

Schmweiß-treibend Spießglaß, jedes 1. Duentgen, 
Grefiegelte Erde, 2. Serupel, 

Schaquerille ein halb Quentgen, 

Gereinigten Salpeter, ein halben Scrupel. 

S. auf ıo. mahl zu nehmen; Mittags anzufangen, 
aller 3. Stunden zu continuiren uud darauj 
einen gelinden Schweiß abjumerten. 

Bißweilen gabichdie Schaquerille und den ge, 
reinigten Galpeter reichlicher und mit guter 
Wuͤrckung alſo: 
_R. Weiſe Corallen, 
Verlen⸗Mutter, jedes ein halb Quentgen, 
Schweiß treibend Spiehglaf, 
Schaquerille, 
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Gereinigten Salpeter, jedes a. Serupel. - 
S, auf 6. mahl zu gebrauchen, aller 4. biß 6. Stun⸗ 
den eine dofin, 

Oder man bereitet Trändgen aus Meliffen, 
Kraufemäng » Schwarg-Kirfch » Klapper-Ror 
fen-Wegebreit-und Zimmt⸗Waſſer mit Quit, 
ten, welche letztere ohne Wein abgezogen feyn 
muß, und feet ein und andered von obigen 
Pulvern hinzu. Und hiermit wird fo viel aus⸗ 
gerichtet, daß die bößartige Materie zugleich 
durch die Schweißlöcher der Haut ausgeleeret, 
und die Materie der Ruhr gelindert und zum 
würden unbequem gemacht wird, Denn weil 
fich die bößartige Urfacheund Materie mehr zu 
denen Därmen wendet, da fie durch die Oberflä, 
che des Leibes ausdämpffen folte: fo koͤmmt der 
Medicus hier mit gelinden Bezoardifhen Pul⸗ 
vern zu Hülffe, und zeiget der Natur den Weg, 


wo fie die ſubtile malignifche Unreinigfeit und - 


miafmata binleiten fol, auf daß alfo der Ge⸗ 
fahr vorgebeuget werde, Eben dergleichen 
Art die Ruhr zu curiren recommendiret auch 
Verdriefius in oben angezogener Obfervati- 
on: Scilicet per depletionem convenien- 
tem materiz turgefcentis, ut zquilıbrium 
inter partes lolidas & Auidas reftituatur, 
blandamque diaphorefin, diluentium, tem- 
perantium & roborantium, nec non anti- 
Spalmodicorum legitimo ufu, ita ut nec opi- 
atorum circumfpedtus ufushic omnino con- 
temnendas fit, modo prudentismedici judi- 
ciumaccedac. Es hat aber Verdriefius in 
der epidemifchen Ruhr nichts beffer, ald Rha- 
barbarina befunden, wenn er fie in Zeiten’ ge 
Brauche ; denen er behutfame diaphoretica, fo 
er mit gelind adftringirenden und ftärdenden 
Artzneyen vermiſchet, drauf geſetzet. Die Ipe- 
eacuannha hätte zwar öffters genüßer, Rha- 
barbarina aber hätten gewiſſereHuͤlffe geleiſtet. 
Ingleichen die Species diacret. Mynficht. 
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Hyacinthen⸗ſpecies, it. de Gemm, frigid. auf 
gelößte Krebs, Augen, Diafcord. Fracaftor. 
Scordien⸗Pimpinell ⸗ und AgrfteinEjfeng waͤ⸗ 
ren hierzu vortrefflich geweſen; wenn ſie nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde angewendet wor⸗ 
den. Wo aber eine Entzündung innerlich in 
Därmen zu befürchten ift, da brauche man eine 
Emulfion aus dem weiffen Mobn-und Marien, 
Diftel-Saamen, füffen gefchälten Mandeln mit 
Schwartz⸗Kirſch / Kraufemüng, Meliffen-W 
gebreit / und Cardobenedicten⸗Waſſer abgefto 
fen; ſetzet Berg⸗Cryſtall, Schweiß⸗treibend 
Spießglaß, D. Sennerts Bezoardiſches Pul⸗ 
ver und dergleichen hinzu. z. E. 
R.Ausgeſchaͤlte Mandeln 1. Loth, 
Marien-Diftel- und 
Weiſſen Mohn-Saamen, jedes 3. Duentgen, 
Eardobenedicten- und 
Wegbreit-Waffer, jedes 8. Loth, 
Schwartz ⸗Kirſch ⸗Waſſer, 4. Loth, 
Stoſſets zu einer Milch, druͤcket fie durch, ſetzet hinzu 
Bereiteten Berg-Erpftall, 
Schweiß-treibend Spießglaß, jedes ein halb Qu. 
D. Sennerts Bezoardifches Pulver, a. Serupel, 
Weiffen Mohn⸗Syrup, 6. Quentgen. 
$. Verwahrende Milch, aller 2. Stunden ein Koͤp⸗ 
gen voll zugeben, 
Wenn fih ein Schlucken angiebet, fo hat Sy 
denham das Diafcordium zu 2. Quentgen mit 
Dil-Saamen gut befunden. Oper. p. 73. 

Und wie Sydenham oben gemeldet, daß die 
dyfenterie Anfangs mehr fubriler Art, und 
gleihfam ſpirituoͤs ift; fo 2 er auch Anfangs 
einegank andere Methode gebrauchet,und nicht 
mit Laxantibus angefangen, Er hat aber fo 
verfahren: Wenn ein Patient inder Blüte ſei⸗ 
nes Alters vom Rubr-Fieber angefallen wor 
den, fo hat er ihm am Arm eine Ader geöffnet, 
und nach einer oder der andern Stunde was 
flüßiges in häuffiger Menge zu fich nehmen Taf 
fen ; nicht aber, wie in der cholera eine Fleiſch⸗ 

(O) 2 Bruͤh 
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Bbuuͤh oder Bier-Mild,fondern dünnen Mol⸗ 
cken, den er auch ohne Zucer und fonft wag, bloß 
laulicht in Einftiren applic ren lafjen. Er hat 
gemerdet, daß nach dem 4ten Elyftir das Reiſ⸗ 
fen und Schneiden nebftden Blut-Striemen in 
Stußlgängen nachgelaffen. Wenn nad 2. 
biß 3. Stunden der Molden wiederum aus dem 
Leibe raus gemwefen, fo hat er den Patienten 
ins Bette legen laſſen, wo er in kurtzen freywillig 
von dem ins Blut gebrachten Molcken einen 
Schweiß bekommen, der 24. Stunden angehal⸗ 
ten; unter der Zeit hat er nichts gegeben, als 
laue Milch, der ſich Patient 2. biß 3. Tage lang 
bedienet, und nachhero vom Bette aufgeſtanden 
iſt. Wenn der Patient dieſe Cur nicht recht 
ausgehalten und ein Recidiv bekommen, ſo hat 
er dieſe Methode wiederholet. Er ſchlieſſet die 
Cur mit dieſen Worten: Hæc methodus, ſi 
certa atque expedita fuerit, non ideo a vıro 
quolibet prudente repudiabitur, quod faſtu- 
oſo remediorum apparatu non fe venditet. 
Oper, p.i87. Die Methode iſt ſonderlich in 
hitzigen climatibus und auch bey ung in groſ⸗ 
fer Hige zu gebrauchen, und bezeuget Syden⸗ 
ham, daß D. Burler in Africa auf diefe Weife 
Mauren und ngeländer gluͤcklich curiret. 
Profitebatur autem, fcil. D. Butler, optime 
ifthic ſibi ceſſiſſe in illius morbi curatione 
methodum illam, qua liquoris diluvio füb- 
mergunturdyfenteriz. Faſt auf gleiche Art 
verfaͤhret auch Boerhaave, wenn er fchreiber: 
Simulac dyfenteria adeffe cognoleitur, fta- 
tim inhibendus omnis vidus, unde ftercus 
multum, durum, craffum, acre nafcitur; 
æger pafcendus folis jufculis cum leniter de- 
terfivisradicibusincodis ; incodta ballami- 
ca, detergentia, multum bibenda, & inftar 
clyſmatum injicienda; aut aquæ fontanz 
medicatz larga copia bibendz,in hispergen- 

dum usque ad perfeftam ſanationem. 


V. B. 12. C. Dom hisigen Ruhr⸗Fieber. 


Aphoriſ.de <ogn & curand morb.q. 966. 
Auſſer diefen haben wir hier nichts mehr zu er» 
innern: denn was die Ruhr an ir felbit und 
deren Zufäle betrifft, davon haben wir ung bes < 
reitsim Erften Tpeil ſattſam erfläret; dahero 
auch derjenige Leſer, welcher hierinnen gründlir 
che Naͤchricht verlanget, nicht unrecht thun 
wird, wenn eroben von der dylenrerıaberigna 
nachliefet ; weiler in diefem Capitel nichts mehr 
in Achtzunehmen bat, als das Fieber wohl zu 
fraetiven, worauf das gantze Werd ankoͤmmt. 
Aus eben diefen Grund wird auch gefragt: 06 

in der Rothen Ruhr die V. S. erlaube ſey? 
Waldſchmidt und andere Practici ſchreiben, wo 
eine ſtarcke Vollbluͤtigkeit vorhanden, und eine 
Verſtopffung eines ſonſt gewoͤhnlichen Blut 
fluſſes zugegen, da koͤnte Ader gelaſſen werden 
am Fuß, welcher Meynung auch Proleſſ. Sten⸗ 
tzel in Anmerckungen über Lindeſtolpe Lib. 
de Venen, p. 305. wegen ber vorſtehenden 
Entzündung ift; ingleihen Sydenham, Oper. 
p- »83. Neque mihi aliud quidpiam incum- 
bere exiftimavi,quam ut primum acres iflos 
humores ſecta vena immediaterevellerem ; 
quo facto infuper religuam maflam contem- 
perarem, tum etiam diftoshumoresper ca- 
tharctica fubducerem. Dahero muß diefed 
Mittel durch die Erfahrung noch beftätiger 
werden. Anlangend das Verhalten und $e- 
bene. Art, fo folman dem Patienten gnugfam zus 
trincken geben, nur daß es warm fen, und aus 
gallrihten Dingen beftehe. Von der diee 
ſchreibet Sydenham Panatellen, ex pane & vi. 
tello ovi in aqua cum faccharo confedtas 
vor; bißweilen auch eine gute Rindfleiſch⸗ 
Bruͤh. Alte Leute laͤſſet ermehr in Betten 
liegen, als junge ; zum Getraͤncke giebet er eine 
Bier⸗Milch oder das mweiffe decoctum, oder 
auch 2. Pfund Waſſer mit einem halben Pfund 
Wein. Die Aufferlichen Gliedmaffen, * 
on 
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ſonderlich die Füffe ſollen warm gehalten wer, 
den, weil fie fonft vom Erfälten groſſe Ders 
Kends Angſt befommen; übrigend find die 


125 


fehon gegebenen Regeln am angezognen Det 
wohl zu beobachten. 


Das XII. Kapitel, 


DeFebre Purpurata,& in fpecie, Alba. - 
Bon rothen, und ins befondere, dem weiffen Friefel, 


L. 1 
Hiftsrifhe Erkaͤnntniß. 


b der Friefel erftlich vor hundert Jah⸗ 
ren ans $icht kommen; oder ob er ſchon 
denen Alteften Medicis und vornehmlich 

Hippocrati befannt geweſen, folches ift eine 
ungewiſſe Sache: jedoch dürfften bey nahe die 
meiften mit iprer Meynung dahin fallen, daß 
man D.Gotefr. \Weilchio.welcher1655.5u$eips 
jig eine Differt. unter dem Nahmen: Hilto- 
ria medica, novum ıftum puerperarum 
morbum continens, quiipfis der Friefel dici- 
tur, gehalten, den Ruhm des eingeführten Frie⸗ 
fels lafjen müffe; obſchon Riveriu- und andere 
Medici vor mehr ald 30. Jahren vorhero des 
Frieſels Hier und daerwehnen. Ja ſelbſt Hip- 
pocrates fehreibet Pr&not.Coac. n.243. Oper, 
p. ı57. corpus velut efflorefcentibus puftu- 
lis rubefeit: ante obitum vero exafperatur ; 
ingl. Lib. Il. de Morb. Oper. p.485. wo er 
vom morbo pituitolo handelt, gedender er 
rubicundarum cutis eminentiarum, velut 
ab urtica inuftarumz und Lib. Il. de Morb. 
vulg. Seä. ill. Oper. p.ioꝛo führet erafpre- 
dines in cute miliaceas an. Allein es fen dem 
wie ihm wolle; nur die Wöchnerinnen würden 
es vielleicht denen Medicis groffen Dand wife 
fen, wenn fie —* vom Frieſel geſchrieben? 
Aber die Medicı würden auch denen Woͤchne⸗ 
rinnen verbunden feyn, wenn fie nicht Anlaß 


gegeben. Socrates mahnte feine Freunde an, 
daß fie doch vor ihre Gefundheit Sorge tragen, 
und theilsvon Erfahrnen, theils vor fich erier⸗ 


nen möchten, was ihnen gut und ſchaͤdlich wäre, 


Denn, fagte er, wenn einer dtefes in Acht naͤh⸗ 
me, fo würde der Medicus ſchwerlich einen fins 

den, der beſſer, als eben derfelbe, von feiner Ge⸗ 

fundpeit urteilen koͤnte. Der Friefel ift und 
bleibet eine verhaßte Sache; und fo ein groffes 

und majeſtaͤtiſches Anſehen fonft das Wort Pur⸗ 

pur fuͤhret, ſo wird es hier dem gemeinen Mann 

zu Theil, und zeiget etwas ſchaͤdliches und ger 
fährliches an. 

Der Friefel iſt unterfchiedener Gattung, 
und bedeutet einen Auswurff und Ausſchlag 
der Natur, in welchem rothe und weife Blätter 
gen mit, oder ohne Malignität und Fieber vors 
fommen. Der Sriefeliftalfo roth, ober weiß; 
wir handeln aber hier mehr vonder weifen pur- 
pura, ob wir gleich den rothen daben nicht ver⸗ 
geflen wollen. Re 

Denn e8 if der rothe Friefel wiederum von 
unterfhiedener Art, und wird in purpuram 
chronicam ; und acutam eingergeilet :jener if 
ein ſolcher Sriefel, den die Leute Jahr und Tag 
an fih haben, und wird dahero purpura 
chronica genennet, ein Frieſel ohne Fieber und 
ohne Gefahr. Denn die Leute find dabey 

@) 3 
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munter, geben herum, können effen und fchlaffen, 
nur dap fie ein Juͤcken in der Haut empfinden; 
es wird auch diefer Friefel von vielen fcorbutica 
genennet. Hingegen liegen manche Perfonen 
am rothen Friefel mit einem -fcharffen Fieber. 
kranck; und obfchon der rorhe Frieſel bier nicht 
bößartig und maligniſch ift, ſo iſt er doch. nicht 
ohne Gefahr: denn ed giebt eben auch Erempel, 


daß Perfonen, bey aller gebrauchten Behutſam⸗ 


feit, daran geftorben feyn, Der rothe Friefel 
koͤmmt auch mit dem Fieber auf ziweyerley Art 
por: denn es iſt entweder eine purpura rubra 
ordinaria; oder eine purpura urticata, das ifl 
ein gewoͤhnlicher vorher, oder ein Meßel-Friefel; 
in welcher leßten fpecie größere und mehr ents 
zuͤndete Bläßgen auffahren, und wo die Patien 
ten mit Hübelgen verſehen feyn, als wenn fie mit 
Meffeln gepeitſchet worden wären. Und diefes 
vom rorhen Friefel. 

Allein der weife Friefel ift ein fharffes an 
baltendes und gemeiniglich bößartiges Fieber, 
‚das vor fich allein, oder ald ein Zufall bey einer 
andern Kranckheit vorfömmt, und mit einem 
Ausfchlag Heller und wäßrichter Blaͤttergen, 
oder Bläßgen, die eine dünne und leichte fup- 

uration, nicht aber ein wuͤrckliches Schwären, 
are nur ein wäßrichtes,machen, wie auch mit 
andern, denen bößartigen Fiebern gemößnlichen 
Zufaͤllen, ſich Auffert. 
Der weiſe idiopathifche Frieſel iſt derjenige, 
da keine Kranckheit vorher gehet, ſondern wel⸗ 
cher mit einem boͤßartigen Fieber anfaͤllt und zu 
ſeiner Zeit heraus koͤmmt. Hingegen haben 
wir andere Kranckheiten, in welchen erſtlich am 
den Tag ein weiſer, oder rother Frieſel darzu 
ſchlaͤgt, und dieſer kan der ſymptomatiſche ge⸗ 
nennet werden. Man mercket auch den weiſen 
Frieſel als einen Zufall, oder conſectarium 
derer Entzuͤndungs⸗Fieder, ſonderlich im Sei⸗ 
tenStechen an; ingleichen in Blattern, Maa⸗ 


V. B. 1B. C. Vom rothen und weiſſen Frieſel. 


fern, in Fleck⸗Fiebern, in tertiana continua; 
Chrift. Joh. angius Oper, P. IIl. p.351. Am 
Endeder reiffenden Gicht und im Podagra habe 
ich offt den rothen Frieſel geſehen. SieheHamil- 
ton de feb. miliar. p-48. Der weife Friefel ift 
auch denen Wöchnerinnen gemein, wenn fich die 
Wochen-Reinigung verfeget bat, und wenn fie 
eine Entzlindung der Mutter befommen, wie 


ich im Erſten Theil meine Metode p. 98. 


ausgeführet habe; wovon leider die meiften in 
Wochen zu Grabe getragen werden. 

Das Friefel-Fieber, welches denen Woͤchne⸗ 
rinnen fo nachtheilig und täglich gefährlich iſt, 
hält Friedr. Hoffmann vor eine Frucht einer 
unreinen vappelcirenden u, verdorbenen Iym- 
phz, welche in denen verftopfften Drüfen fto» 
cket und feine Bewegung hat; daher eine folche 
Unreinigfeit juziehet und einen Zeit währenden 
Friefel würde. Und zwar, nad) meinem Er⸗ 
achten, ift er in unfern Gegenden denen Woͤch⸗ 
nerinnen fo gemein, weil fie fich derer aus Weis 
gen- Mehl, Butter und Eyern gebadenen Ku⸗ 
chen allzu reichlich bedienen, und fülle Sachen 
überflüßig zu fihhnehmen, welche im Magen 
und Därmen, nad vorbergängiger Gäßrung, 
allzu leicht fäuren, und denen Feuchtigfeiten eine 
groffe Zaͤhigkeit und Verfchleimung zuziehen. 
Koͤmmt nun beftändiges Gigen darzu, wird 
das Aderlaffen verfäumer, und der Leib unter 
dem Schwangergehen nicht gehörig ausgeleeret; 
oder findet ſich auch wohl beſtaͤndige feuchte 
Witterung: ſo ſiehet man dieſe Kranckheit in 
Woͤchnerinnen oͤffterer, als man wünfchet, Auf 
diefe Weife erinnere ich mich ziweyer Erempel 
in unfern Chemnig, da zwey junge, muntere 
und Liebens,würdige Frauen, von gleicher di- 
gnitaͤt und Ehre, welche unter ihrem Schwan⸗ 
ergeben tie die Roſen blüheten, aber in der 
dizt obige excefle zu machen, oder, nad) der 
bekannten Art, ſich etwas zugute zu thun, ber 

quamg 
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guerne Gelegenheit hatten, in ihrem Wochen 
Berte an einem Det und Stelle, auch mit einer» 
ley Umſtaͤnden am Sriefel geftorben, und ihre 
Ehemänner in betruͤbtes Leidweſen geſetzet; 
man haͤtte ihnen vieleicht, bey noch guter Zeit 
und unter dem Schwangergehen, guten Rath 
geben können: allein er wurde nicht angenom- 
men, nicht gefucht,nicht geachtet. Sole Per, 

nen fegen unter ihrem Schwanger geben viel 
ichte, ſchwefflichte und nahrhafſte Theilgen 

durch füfle und delicare Speifen ins Blut; vid, 
Genel, noftr. Quadrimell, p- 4’ u. 5. folglich 
wird folches in Wochen als ein Zunder zur Ent, 
zuͤndung difponiret, es ſtocket leicht,und gehet in 
dem verwundeten utero in Faͤulniß. Wenn 
es nun verborben worden, fo bricht die in denen 
Umwegen ber Blutgefäße der Mutter ſtocken⸗ 
de Iymphatifche Feuchtigkeit als ein weiſer Frie⸗ 
felin der Haut aus; und den ift der heiße Brand 
ſchon da, welchen in Tag und Macht der Falte 
folget, der den Tod aufnimmt. 

Iungleichen nim̃t man den Friefel an denjeni, 
gen Frauens⸗Perſonen wahr,welche zumanchen 
Zeiten mit dem weifen Fluß beſchweret feyn: da 
ſich denn finder, daß, fo offt fie von dieſem Ubel 
befrenet werden, fich dargegen der Frieſel ein, 
fellet, und wenn fich diefer verliehret, melder 
ſich wieder der weife Fluß an,daß beftändig eine 
diefer Kranckheiten mit der andern abwechfelt, 
fo lange fie nicht curiret werden. Welche unfere 
Meynung Friedr. Hoffmann alfo befräfftiget: 
Notavimus, quod feminz, quz fluore albo 
frequentius Corripiuntur, in ‚purpuram 

“ etiam facile incidant, & quod hi affedus 

multum lororientur & transmutentur, un» 

de przfente fluore rarius vifitur purpura, 

æ eo vehementius affligit, quo citius hic 
p made fupprimitur; unde reflitura hac 
Auxione protinus purpuraceflare foler; de 


Generat. febr, $. XXIX. Daß aber der. 


* 
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Frieſel am Ende zu andern boͤßartigen und an⸗ 
haltenden Fiebern zu kommen pfleget, daran 
find bißweilen die Medici Schuld, wenn fie 
die Patienten allzu lange liegen laſſen, und nicht 
auf die Oeffnung des Leibes Achtung geben, wo⸗ 
von die Unreinigkeiten und der verhaltene 
Stuhlgang durch ein hitziges Verhalten und 
Gebrauch der ſtarcken Schweiß Mittel zu. denen 
ymphat ſchen Feuchtigkeiten geleitet, und dieſe 
davon verdorben werden. 

Es koͤmmt auch der weiſe Frieſel offt epide- 
mice vor, und iſt anſteckend, er fallt alle Leute 
an, alte und junge Perfonen, und fchoner Fein 
Temperament; jedoch wird das andere Ge» 
ſchlecht noch leichter, als das erfte, davon ange 
fochten. Es find aber vor andern folche Leute 
darzu geneigt, die in Gemüchs, Affecten ſehr 
empfindlich feyn, leicht erſchrecken, viel Blut im 
Adern tragen, und einiger mafen jur Bleich⸗ 
fucht incliniren. Ja was noch mehr, man fin. 
det, baß die Menfchen an einem Ort cher, ald 
an einem andern, den Friefel ausftehen müffen; 
wie Friedr. Hoffmann deßhalber Sonden und, 
£eipzig benennet, denen man unfer Chemnig und. 
vielleicht andere Städte an die Seite ſetzen Fan. 
Es trägt aber an diefen Orten theils eine faule 
£ufft, eheilg der Mangel des frifchrquellenden 
Brunnen⸗Waſſers etwas bey; und aus diefer 
Urfachen fhlieffen wir, daß diefe Kranckheit an 
tieffen Orten, und bey ſtehenden Waffern gemei⸗ 
ner, als an andern fey; mie von Leipzig befannt 
if. Denn fo fchreibet Friedr. Hoffmann de 
Generat. febr. . XXIX. Quibus vero in 
locis aquas habent flagnantes, putridas, & 
ubi aer putridis particulisprafertim & aquis 
ftagnantibus eft inquinatus, ibi hoe malum 
purpurz eft familiarifimum. Da aber auch 
dad Waffer hier zu Chemnig ganze Stunden 
lang durch Roͤhren in die Stade geleitet wird, 
und die friſchen Qvell⸗Waſſer ben ung etwas 


rahr 


128 


_ 


v. B. 2. € Vom rothen und weiſſen Frieſel. 





rahr ſeyn, ſo kan auch dieſes Umſtandes wegen 
der Frieſel etwas gemeiner ſeyn; zu mahl, wenn 
das Waſſer von ſolcher Beſchaffenheit iſt, wie 
wir eine Obfervation ins Vol, VI.Act.Phyſ. 
Med, p. 183, inferiren laffen. 

Der Anfang des Friefels iftdiefer Die Seute 
bekommen gegen Abend einen Schauer mit dars 
auf folgender Hige und anderh gefährlichen 
befftigen Zufällen, als Hergens-Angft, Kopff- 
weh, Krafftlofigkeit und einer moraliſchen Ban⸗ 
gigkeit. Dabey empfinden fie einen Schmerk 
im Rücken zwifchen den Schultern, es ziehet vor, 
als wenn fie eingefchnüret wären. In meiſten 
Weibes/⸗Perſonen verbirget fich die Kranckheit 
als eine Mutter⸗Beſchwerung; bierzu koͤmmt 
Keiffen und Schneiden im $eibe, Aengſtlichkeit, 
Ubelfeit mit anhaltender Hitze. Der Friefel 
bat auch diefes befondere an fich, daß, wie in 
Entzuͤndungs⸗Fiebern, unter der Hitze oͤffters 
gelinde Schauer, nebſt einem aͤngſtlichen Ubel⸗ 
ſeyn, unterlauffen; laͤßt dahero nicht wohl zu, 
daß die Leute aus der Kaͤlte gleich zum Patien⸗ 

ten⸗Bette zulauffen, und dem Patienten nach 
dem Pulß fuͤhlen. Celſus Lib. IH, cap. 6. 
Ob quam caufam, periti medici eſt, non 
protinus, vt venit, apprehendere manu bra- 
chium: fed primum reſidere hilari vultu, 
percunctarique, quemadmodum ſe habeat; 
&, fi quis ejus metus eſt, eum probabili 
fermonelenire ; tum deinde ejus carpo ma- 
num admovere, WBortrefflicher Celfe, wie 
hoch ift diefe deine eautel beym Patienten Bette 
in Entzuͤndungs/ und Friefel-Fiebern zu Halten! 

Diefe Zufälle halten nun biß an den 7den 
Tagan, da ſich dag Zieben zwifchen den Schul, 
fern und auf dem Rücken vermehrer. Cie 
empfinden ein gelindes Stechen in der Haut, 
Hierauf fahren zu erft am Halſe fubtile weife 
Blaͤßgen auf,die offt fo Flein wie Hirfen- Körner 
ſeyn, aber bigweilen wie eine Erbſe groß 


werden. Diefe Blättergen and Bläßgen zies 
ben über die Bruft weg, ſetzen ſich auf die Sei⸗ 
ten unter ben Furgen Rippen und nehmen den 
Unterleib und Rüden ein. Ein folcher Friefel 
kriechet offt 7. ganer Tage, und ziehet gleichſam 


am Leibe herum. Zuletzt kömme der Frieſel 


auf die Arme und Fuͤſſe, daß auch offt die Fin⸗ 
ger⸗Koppen nicht befreyet bleiben; er ſetzet ſich 
auch wohl gar ins Geſichte, doch mehr an die 
Seite, auf welcher die Patienten liegen. Und 
dieſes iſt das wahre weiſe Frieſel. 

Er koͤmmt auch vielmahls alfo: Um den 
aten und sten Tag fähret der rothe Frieſel her⸗ 
aus, die Zufälle aber wollen nicht nachlaffen, fie 
nehmen eher zu, als ab: den 10. oder uten Tag 
verliehret ſich der rothe etwas, es koͤmmt aber 
der weiſe darzu; dergleichen ſchon Riverius 
in Prax, p. 471: A.1630. angemercket. Manche 
Medici fönnen nicht einmahl zwiſchen dem ror 
then und weiſen Friefel einen Unterſchied mas 
chen: denn fie vertaufchen die ſchwaͤrenden Blaͤt⸗ 
tergen des rothen Friejels mit den weifen Blaͤß⸗ 
gen des weifen. Der weiße Friefel hat ein 
fubtiles helles Bläßgen und Feinen rothen 


Grund,öder peripherie: der rohe Friefel aber, 
hat eine rothe und etwas aufgetriebene periphe-'" 


rie, Andere Pradtici haben mehr Arten des 


Friefels befchrieben; wie denn D, Storch in’ 


Praxi Stahliana des hellen, durchfichtigen, 


Glaß/⸗und Perlen; Friefels gedendet ; ich halte 
es aber vor eine unnoͤthige Sache, immaffen , 


man allen Friefel unter den rothen und weiſen 
rechnen fan. I 
Wenn die Kranckheit gut ablaͤufft, ſo brin⸗ 
gen die Patienten doch offt z. Wochen zu: ſieben 
Tage kriechet der Frieſel, ſieben Tage ſtehet er, 


und hier halten die Zufälle noch immer an; doch 


laſſen die deliria und die allzu ſtarcke Hitze nach, 
die Blättergen aber heilen mis unterlauffenden 
Schweiſſen ab. 


Wofern 


— — — 
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Wofern aber die Malignitaͤt noch hefftiger 

iſt, ſo iſt der Frieſel ſehr unbeſtaͤndig: er koͤmmt 
offt zeitig heraus, es halten aber die gefährlich. 
flen Zufälle an, und nehmen mehr zu, ald ab; 
bald fchlägt der Friefel hinein, bald koͤmmt er 
heraus; es ftellen fich nich wohl Durchfäle ein, 
und da fichers gefährlich aus; denn es iſt der 
Durchfall nirgends fhädlicher, als im Friefel 
und zwar darum : der Frieſel⸗Ausſchlag ift über 
die Mafen fubtil, folglich wirder augenblicklich 
zuruͤck gezogen. Gohlius fchreibet in -feinem 
Compend. Prax. Med, p. 323. alfos Der 
Ausbruch des weiſſen Friefels machet zwar eine 
groſſe Erleichterung aller bißherigen (ympto- 
matum, aber man hat fi im geringften nicht 
darauf zu verlaffen: In nulla purpura Medi. 
cus tutus efle poteft, quia latitat anguis in 
herba. Teichmeyer de Purpura ſ. Febremi- 
liari 9. XX. Die geringfte fühle Lufft ift 
capable alles wieder zu verjagen, daß man nicht 
die geringfte Spur eines da gewefenen exanche- 
matis finden fan. Daher fterben die Perſo⸗ 
nen leichtlich am ııten Tage an einer Entzuͤn⸗ 
dung der Eingeweide ; es fällt fo viel Frieſel⸗Ma⸗ 
terie auf den Magen oder Leber, daß nicht nuv 
eine Entzuͤndung, ſondern auch der kalte Brand 
daraus entſtehet. 


4. 2. 
Urſachen. 
E⸗ koͤmmt im Frieſel auf eine beſondere Art 
der materiellen Urſache an, welche eine ſubtile 
ſaltzig ſchweflichte Materie iſt, fo in der gantzen 
Gebluͤts⸗Maſſe hanget und vornehmiich die 


Iymphatifche Feuchtigkeit verderbet. Teich- Sch 


meyerusnennet die Urſache 1, c. fermentum 

quoddam [alino - fulphureo-ichorofo.-cor- 

ruptivum - und deftruftivum, welches denen 

£cbens-Säfften beygemifchet wäre ;und beweifer 
Schuſt. Meth.Il. Th. 
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das ſaltzige lermentum mit guten Grund. Er 
beziehet ſich auf die ichorefcentiam humo- 
rum Hippocratis und Galen. in Comment. 
Lib. VI. Epid. wozu auh Willifius Lib, de 
Febr. cap. XVI. incliniret. Aber wo entfte, 
bet denn diefe Materie her? Antwort: Gie 
wird theils durch Aufferliche Urſachen, als durch 
unreine Lufft, unreines Waſſer, durch Mangel 
der Bewegung, durch weniges Getraͤncke und 
ſtarckes Eſſen, grobe harte und geſaltzene Spei⸗ 


fen 26. gezeuget; zumahl wenn ſolche Perfonen in 


Gemuͤths/Bewegungen ſehr empfindlich ſeyn, 
und wo ſchon ein ſtarcker Unrath aus uͤbler diæt 
in p. v. lieget: denn da koͤnnen dieſe Dinge al⸗ 
le garleicht eine Verdickung der Feuchtigfeiten 
und Lebens⸗Saͤffte einführen, woraus hernach 
die materielle Urſache des weiſſen Friefels ent⸗ 
ſpringet: eheild aber find am weiſſen Frieſel in, 
nerlihe Urfachen Schuld, wenn in Entjuͤn⸗ 
dungs⸗Fiebern, oder bey verflopffter Wochen 
Reinigung und andern Blut⸗Fluͤſſen, in Gicht, 
Schmergen und dergleichen Kranckheiten, die 

Iymphatifche Feuchtigkeit verdorben worden. 
Daß aber die Wöchnerinnen vor andern den 
Sriefel auszuftehen haben, darzu giebet Teich- 
meyerusl.c. $.X VIEL, folgende Urfachen an: 
z)weil fie leider! unter dem Schwangergeben 
fehr felten die Regeln der diæt in Acht nehmen, 
die Milchmachung und das Geblüte verderben; 
wozu der verhinderte Umgang des Blutes im 
Unterleibe alsdenn vieles beyträgee. 2) Weil 
fie bey vorftehender Geburth, zu welcher Zeit 
das Gemuͤth ohnedem verzagt und traurig iſt, 
groffen Verluſt der Kräffte leiden; welche 
auch 3) noch mehr gefchwächer werden, wenn die 
mergen insund nach der Geburt anhalten, 
Viſæ fünt puerperz, unice a doloribus ita 
debilitatæ, ut ex nulla alia caufa, quam eg 
hac, fyncopticz reddit, fubito perierint, 
Dadurch / wird im Nerven-Auido und fibrigen 
(%) Feuch⸗ 
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Feuchtigkeiten eine intemperies hervor ges 
bracht, und die natürlihe Miſchung der 
Seuchtigkeiten verdorben. Hier zu koͤmmt 
4) wenn die WochenReinigung zuruͤck bleis 
bet, oder zu ſtarck abgehet; auf jenen Um⸗ 
fand folge der Friefel gewiß, wie D. Lange 
berichtet: denn das ſtockende Blut wird dic, 
verdirbt, und faulet oder bringet den uterum 
zu einer Entzündung: und wenn es fo weit 
koͤmmt, fo folget der Friefel wie in andern Ent 
jündungen, im Geiten-Stechen, Nieren ⸗Ge⸗ 
ſchwuͤr und Podagra; nurdaßer bey Woͤchne⸗ 
rinnen wegen des unreinen Blutes defto gefäßr, 
licher iſt. Wenn aber die lochia zu flard ab» 
geben, fo werden die Wöchnerinnen, wegen Ber 
luft des Blutes, noch mer geſchwaͤchet, und dag 
Blut nimmt zugleich eine wäßrichte Natur an, 
Terofus redditu: ; wiewir unten ein Exempei 
von einer Priefters.Frau angeführe.. End 
lich ift 5) die Bewegung des coloftri und der 
Milch zum Brüften nicht zu übergeben, welche 
unter dem Nahmen des Mild-Schauers kei⸗ 
ner Wöchnerin ohne alceration begegnet; in» 
dem fie eine neue Ab⸗ und Ausfonderung anzei- 
Het. Und ob man gleich insgemein nicht viel 
daraus machet: fo habe ich doch geſehen, daß 
diefer Schauer gemeiniglich und vielmahl ein 
Vorbothe des Friefel,Fiebers geweſen. 
Friedr. Hoffman giebt die verdorbenen Saͤff⸗ 
te des Leibes vor die Diaterie des Frieſels aus. 
Gleichwie aber die corruption zweyerley ift, 
nebml.acido-vappida; oder (ulphureo foeti- 
da, und legte mehr alcalinifch und flüchtig: alfo 
faͤnd fich diefes auch im Friefel. Dahero wäre 
im weiſſen Sriefel eine ſaͤuerlich vappeſcirende 
Berderbnif der Iymphz, und im rothen eine 
falsig-fchweflichte corruption des ferı vorhan⸗ 
den. Med. Rat. ꝰyſt. T, IV. P. I. p. 205. 206, 
gVILVILIX, 
Hierwider fol nun die Natur mit einer fie 
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berhafften Bewegung arbeiten: oder alſo:? 
hierwider finden ſich gewiſſe mechaniſche Bewe⸗ 
gungen, welche in einer vermehrten fortgehen⸗ 
den Bewegung des Blutes befteben,zu dem En⸗ 
de, daß die unreine Iymphacifche Feuchtigkeit 
zuſamt der Bewegung des Blutes zur Oberfläs 
che des Leibes geführet werde: da fich denn ein 
Tpeilder lymphæ in den Blättergen anfeget,der 
theils ausdunfter, theils vertrodnet, Man 
muß hier billig die fubrilefte Erhöhung des er» 
ften Haͤutgens bervundern, weiches von der Frie⸗ 
ſel⸗Materie dergeftalt aufgetrieben und expan- 
diret wird, daß man es mitdem Nagel des Fin, 
gers auffnicen fan. 

Wenn aber eine fo fhädliche Materie ipren 
Sig im ganzen Geblüte zugleich Hat, fo leitet die 
Natur ſowohl einen Theil der ymphat ſchen 
Feuchtigkeit, als des Blutes, zur Oberfläche de 
$eibes, wovon der rothe und weiſſe Frieſel ent 
ſtehet. 

Wenn die Natur dieſe Abſicht mit ihrer ver⸗ 
mehrten Bewegung erhaͤlt, ſo kommt es mit 
dem Patienten zur Beſſerung; wenn aber der 
Auswurff des Frieſels nicht zulaͤnglich iſt, oder 
die Natur durch Erkaͤltung verhindert, oder 
durch Ubereilung und Ubertreibung allzuſehr 
angeſtrenget wird, fo wird die Frieſel-Materie 
ſcharff, und je fhärffer fie wird, defto ſchaͤdlicher 
iftfie: denn fie ſchlaͤget gern zurüc und fälle auf 
die edlen Theile und Seichungs / Eingeweide des 
menfchlichen Leibes, und da ſiehets noch gefähr« 
licher aus; Urfahe: dieinnerlichen Eingewei⸗ 
de find empfindliche und zarte Theile, in welchen 
diefes frießlichte Wefen gar leichtlich eine Ente 
zuͤndung, den heiffen und falten Brand erreget ; 
dahero gehet auch der Friefel, fonderlich der weiß 
fe, niemahls ohne gröfte Gefahr des Lebens zum 
rüde; und wenn fich die unreinen Feuchtigkeis 
ten nachdem Haupte zu ziehen, fo entfteher Nas 
fen,oder ein beftändiger iopor und Schlaf, wor⸗ 

. im 
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- zu eben fo gut, als wie in andern Eingetveiden, 
Entzündungen und Brand fommen. Und 
weil ſich alsdenn gemeiniglich Falte Schweife 
finden, fo £eifft dee Aphorilmus XXXVII. 
Se. 1V. Hippocratiszu, wenn es heiſſet: Fri- 
gidi ſudores cum febre quidem acuta mor- 
tem; cum mitiore vero morbi longitudi- 
nem fignificant. Ingleichen Aphoriſmus 
XLVI. Sect. IV. Inacutis febribus convul. 
fiones & circa vilcera vehementes dolores 
malum. ferner Aph, VII. Sect. VII. A 

"tuberculi introrfam eruptione exfolutio, 
vomitio & animi defedio fit. 

Eine wehmürhige Klage über bißherige Zus 
fälle und den toͤdtlichen Ausgang des Friefels 
ftellee Here Profefl, Hebenftreit, Patholog. 
anetr,$. XIII, alfo an: 


Omen inelt titulo, vox purpura, fola, 
tremores 
Incutit & facro percellit membra tre- 
. more, 
Tedivina,novam, quam quondam gr«- 
cia nefcit 
Quam latium, vindida dedit, noftrisque 
creavit 
Suppliciis lechale malum: Te foeda pu- 
u tredo 
Sanguine progenuit fpurco, Te lethifer 
ignis 
Excoquit & parvam —* diſcrimine 
magnam, 
Perniciem cordis, vitalis vifceris hoftem, 
Incus alit, nihil eft, papularum millia 
quando, 
Per cutis antra ruunt, nam [pe fruftraris 
inani 
Aegrotos, medicos, quorum Tu rifibus 
artes 
Exeipis; interea, dum nos epidermide 
nata 


Plena fero fperare jubet veficula vitam, 
Tu ftruis infidias& czcis vilcera Aammis 
Corripis & jugulum frangis miferabilis 
zgri, 
Defipit ille prius, — lumina 
fulgent, 
Labratremunt, confuſa ruunt e guttu- 
i re verba, 
Singultu diaphragma gemit, vomit, o- 
feitarzger, 
Et floccos legit & lecto fübfiltere neſcit, 
Palpatinane manus, mox frigidus ingru- 
“ it horror, 
Intereunt fenfus, fuperas mens exit ad. 
auras, 


Wir haben gefagt, daß der weiſſe Frieſel nie, 
mahls ohne Gefahr fey; um fo vielmehr, wenn 
er zeitig,den zten oder 4ten Tag ausbricht. Der 
gleichen Habe ich 1733. gefehen: Eine junge 
Frau Fam hieher, ihre werthen Eltern und. 

Freunde zu befuchen. Den 27.u.28.Maj. verfiel 

‘fie in ein Fieber mit groſſer Hitze und Aufferfter 
Martigfeit, auch Nachiaſſung aller Kräfte: 
den 29. ejusd, fief ihr der Half an,den 30. Fam. 
ſchon weiffer Stiefel, den 1. Jun. farb fie, aller 
angewendeten Behutſamkeit ungeachtet, dahin; 
und —— ſich dieſen Morgen vor ihrem Ende 
an Haͤnden und Halſe roth⸗braune Flecken, die 
ich zwar vor Feine petechien ausgeben will, denn 
fie ſahen mehr wie Scorbut⸗Flecke aus; dog 
zeigten fie eine groſſe Malignität an, 

Wenn die dringenden Jufälle nachhero, da 
der Frieſel heraus gefommen, ſich nicht verlieh. 
ren: wenn fich im weiffen Friefel Mafen-Bluten 
und Entzündungen des Halſes finden, fo wird 
die Kranckheit fehr zweifelgafftig ; ingl. iftauch 
2 Durchfall im weiſſen Friefel niemahls one 

efahr. 

D,Chrift. Joh.Lange ſchreibet in feinenOper. 
(R) a daß 
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daß wenn der Friefel bey Wöchnerinnen in er, 
ſten Tagen ausbraͤch, da noch die Wochen Reis 
nigung anßielt, fo lieff ed meiſtentheils gefährlich 
ab. Man muß aber diefes mit diſtinction 
verſtehen, wenn die lochia ſtarck flieffen, oder 
der Sriefelböfer Art iſt. Bey andern Habe ich 
angemerdet, daß fie beym Friefel-Fieber die 
menles ohne Nachtheil des Frieſels 8. Tage 
lang gehabt haben; der Trieb aber iſt Hier nicht 
fo ſtarck, als bey Woͤchnerinnen. 

Im Frieſel hat man auch auf den Urin zu ſſe⸗ 
hen, denn ſo lange dieſer roh und ohne ſediment 
iſt, ſo lange ſtehen die Patienten noch in bedenck⸗ 
lichen und gefaͤhrlichen Umſtaͤnden: wenn ſich 
aber die Kochung zeiget, fo hat man ſich Hoff⸗ 
nung zu machen. Singegen mo der Urin, wenn 
er einmahl gekocht gewefen, wiederum umſchlaͤgt 
und klar wird, da fichet es betrübt aus, worinnen 
id D, Ertmüllero Beyfall geben fan. Dier 
fer erzehlet, daß ein Mägdgen am Friefel gele⸗ 
gen, den gten Tag fey der Urin dicke und gekocht 
erfchienen; aber am 1. waͤre er blaß worden; 
bierauf hätten ſich Raſen und ſchuͤttelnde Bere, 
“ gungen gefunden, und um den Mittag wäre 
das Kind geftorben: ideoque bene notabi- 
mus in urinis figna co@tionis continuantis, 
feget Ettmüller hinzu. Die Urfache ift diefe: 
So lange der Urin durchfichtig, roth und helle 
weg gehet, und auch alfo bleiber, fo lange ſtehet 
die Kranckheit im Zunehmen, und alles in der 
groͤſten Hitze und zweifelhaften Ausgange: fo 
bald aber die fcharffe Fieber: Materie, fiemag eis 
gentlich nach Art ihres Fiebers befchaffen feyn, 
tie fie will, mit dicken Theilgen umwickelt und 
umgeben wird, und in igrer fchnellen Wuͤrckung 
und adivirzr ſchwach zu werden anfängt: fos 
bald wird der fort gelaffene Urin truͤbe, und ſe⸗ 
Bet ein dickes (-dıment, welches fodann ein gus 
tes Kennzeichen abgiebet, und anzeiget, daß nun⸗ 
mehro die [hädliche und zur Verderbniß geneige 
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te Materie oder Urſache getilget und uͤberwun, 
den ſey. 

Ich habe etliche mahl wahrgenommen, daß 
ſchon alte und bejahrte Perſonen, und ſonderlich 
Maͤnner, den weiſſen Frieſel gluͤcklicher uͤber⸗ 
ſtanden, als junge Leute und Woͤchnerinnen; 
hieruͤber habe ich geſonnen, wie es koͤmmt? al⸗ 
lein die Urſache findeich im Aph, XIV. Sect.l. 
Hıppocratis: Qui cfefcunt, plurimum ha- 


bent calidi innati: plurimo igitur egent ali- 


mento: alioquin corpus ablamitur. Se 
nibus vero parum calidi inefl,paucis propte- 
rea fomitibus indigent, quia amultis id ex- 
ftinguicur. Hanc etiam ob caufam febres . 
fenibus non perinde acutæ fiunt, frigidum 
enim eorum corpus. Gie haben nicht viel 
Feuer und Hitze, wie die Jugend, alfo fönnen auch 
ihre Säfftenicht fo leichte in eine Entzuͤndung 
und corruption gehen. 

Wenn fichendlich der Friefel ohne Fieber fin- 
det, fo ift er auch ohne Malignität und ohne Ge⸗ 
fahr; dergleichen viel Perfonen an ſich tragen, 
dabey herum geben und ihren Verrichtungen 
obliegen. 

$ 3. 


Die Eur, 


an braucher in der Cur des Friefeld nicht 

viel Anzeigungen zu machen, denn ed koͤmmt dar⸗ 
aufan: Daß diejenige Materie, welche dielym- 
phatifche Feuchtigkeit verderbet, auf eine ber 
queme Art, und fo viel als es möglich ift, ver» 
beffert und zu rechter Zeit zur Oberfläche des Lei⸗ 
bes geführet werde. Und hierinnen beſtehet 
dasgange Werd. Dahero in diefer Kranck- 
beit alles tumultuariſche Verfahren, ftarfe Er⸗ 
bisungen und Xustreiben, Aderlaffen, Purgi⸗ 
ren und befftiges Schwitzen zu vermeiden feyn. 
Je gelinder die Kranckheit tractiret wird, defto 
beſſer koͤmmt man. fort. Es ift hier wopl 
zu 
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zu erwegen, was Baglıvus Oper. p. 136. ſchrei⸗ 
ber: m Anfang fcharffer und gefährlicher 
Fieber darff man weder purgiren noch flüchtige 
Schweiß⸗Mittel oder andere dergleichen Artz⸗ 
neyen, welche mit Ungeftüm würden, gebraus 
den: denndas Blut ift zu folcher Zeit opnedem 
mehr ald zu fehr entzündet, ja faft deßwegen zu 
denen Ab-und Ausfonderungen der unreinen 
Materie, welche noch allzuroh ift, und eben die 
Wallung des Blutes würdet, gar zu ungeſchickt; 
von vorbeſagten Artzneyen aber wird das Blut 
noch mehr erreget, gereitzet und erhitzet. Da⸗ 
hero raßts ins Haupt oder andere Eingeweide, 
wo es nachhero toͤdtliche Stockungen und 
ſolche Zufaͤlle erwecket, die vorhero nicht zuge⸗ 
gen geweſen ſeyn, als Phantaſien, Schlaff-lofe 
Mächte, unnuͤtze Schweiſe, Aengſtlichkeiten, 
Durſt und dergleichen. So weit Baglivus; 
Und geſetzt auch / es kaͤmen bißweilen bey einem 
ſo hitzigen Verhalten Patienten davon, ſie haͤt⸗ 
ten aber darneben ſolche gefaͤhrliche Zufaͤlle aus⸗ 
zuſtehen, wie hier Baglivus benennet; man koͤnte 
hingegen andere, ohne dergleichen Gefahr davon 
bringen; ſo waͤre es doch beſſer, eine ſichere und 
behutſame Methode vor einer gefaͤhrlichen zu er⸗ 
wehlen. Den Beweiß wollen wir aus dem 
Sydenham Oper, p. 543. entlehnen: Pa- 
riter in illa, de qua nunc agimus, febre, fi 
comperiar zgrum,quomagiscalefit, eo ma- 
gis non tantum phrenefi,maculis purpureis, 
petechiis &c. obnoxium effe, fed & febrim 
infuper [ymptomatisomnium generum ir- 
regularibus & anomalisexindelftipari:E con- 
tra verofialium zgrum ea, quam jam pro- 
ponimus, methodo tractatum ab his ſym- 
ptomatis prorfus liberum obfervaverim, 
ratio didtat, polterioremhunc praxeos mo- 
dumlongealteri przftare, tametfi uterque 
æger itadiverfimode curatiadanitatem re- 
vertantur, Quodfi plures hac via, quam 
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aliailta, mortem effugiant, eo facilius folvi= 
tur controverſiæ nodus. Unb Herr D. 
Stahl urtheilet von den Hefftigen Bewegungen 
und Schweifen in Ausfchlag-Fiebern Difl. de 
Tranfpirat, impedit.q. XI. alfo: Daß durch 
allzuviele fruͤhzeitige Bewegungen zum Schwi⸗ 
gen, vornehmlich in exanthematiſchen Kranck⸗ 
heiten, nichts gewiſſer, als ein widerſpenſtiger 
und ungewiſſer Fortgang der noͤthigen excreti- 
on, tie auch ein ungluͤcklicher Ausgang des 
ganken Fiebers folgte; weil die exanchemata 
nicht allein auf feine Weife ruhig und gelaffen 
bervor formen, fondern auch, wenn fienur ausge» 
brocen find, unbeftändig werden, auch gar 
leichelich wiederum zuruͤcke treten: und wenn fie 
hernach ſchwaͤren und eytern follen, fo finden 
fich wiederum allerhand Unordnungen, welche denn 
hierzu nöthigen Fortgang ſtoͤhren; fie bleiben in 
ihrem rohen Stande,und ziehen einen toͤdtlichen 
Ausgang nach fi. Und dieſe üble Iuren ent 
ſtehen nirgends anders ber, als von einer uns 
jeitigen Bewegung des Blutes, das mehr auf 


‚ein Bluten, alsdeffen Reinigung abziehlet, und 


mithin die Bewegung der Materie zur Oberflaͤ⸗ 
Ge der Haut verhindert. 

Wenn es nun alfo in diefem Fieber auf die 
Verbeſſerung der fcharffen Materie in derlym- 
phatifchen Feuchtigkeit, wie auch auf deren all» 
mählige Ausfonderungen durch die Oberfläche 
des Seibes, vermittelt ruhiger Ausdunftung, 
und ohne alles tumultuariſche Verfahren, ans 
koͤmmt: fo dienen hierzu zarte abforbir- Mit, 
tel, wohlbereitere Perlen, Mutter, Mufcheln, 
Krebs, Augen, Ener» Schalen, Hirſchhorn 
ohne Feuer, Elfenbein, Hecht-Kiefer, wilder 
Schweins/Zahn, Einhorn aus dem Meer, das 
Bezoardicum minerale, Schweiß. treibendes 
Spiefiglaß, D Sennerts und das Englifche 
Bezoar⸗Pulver, und dergleichen ; welche tüchtig 
feyn, die Berbefferung der Materie zu bewerd- 

MM 3 Reli 
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ftelligen, indem fie die fubtile Frieſel⸗Schaͤrffe 
einwickeln und zum Auswurff durch die Ober 
fläche geſchickt machen. Folgende Pulver has 
ben\fich im Friefel von guter Würdung ev 
wiefen: 
R. zn 2 * —5* 
Schwe iben 1 ap, 
Krebs-Augen, jedes leiche Theile. 
Machet ein Pulver; 8. 1. Serupel zur dofi. 
R. Bereitete Mufcheln, 
Schweiß · treibend Spießglaß, jedes 1. Quentg. 
Machets zu einem Pulver; S. auf 6. mahl zu 
nehmen. 


Der: 
R, Schweiß-treibeudes Spießglaf, 2. Quentgen. 
Machet daraus 6. dofes; 8. aller 4. Stunden ein 
zu nehmen. x 
Es fünnen auch aus flärdenden abgezognen 
Waſſern, als Linden -Blitsumd Scorjoner 
Waſſer, Bars und Zimmt⸗Waſſer 
mit Quitten, gefochten Hirſchhorn⸗Waſſer, und 
dergleichen, Trändgen bereitet und den Patien. 
ten geordnet worden. Man bedienetfich diefer 


Argney- Mittel auf unterfchiedene Art, nach 


Befinden der Umftände; und wenn der Par 
tient fühle Sachen vertragen Fan, fo feet man 
einen Syrup hinzu. Empfindliche und ſchwa⸗ 
che Perfonen, fonderlich aber Frauenzinmer, 
die zur Mutter» Beihtwerung geneigt feyn, 
vertragen ſuͤſſe und fäuerlihe Sachen nicht 
wohl, fondern liegen gemeiniglich darauf ge, 
faͤhrlicher darnieder. 

Wenn nicht bedenckl. Zufälle, delirium und 
allzu groffe Hitze zugegen feyn, fo fan man auch 
eine wohl temperivte Eſſentz, als die alexiphar- 
macam mit Seordien) Ejjeng und Corallen, 
Tinctur ec. unterbrauchen. z. E. 

R. Corallen-Tinctur, 
Seordien-Effeng, jeder anderthalb Quentgen, 
Effent. alexipharmacz, ı. Qventgen, 

5. zu 25. biß 30, Tropffen. ö 


| Biers ließ ich den Haber, Trand trincken, fo 
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Weil man aber in dieſem Fieber behutſamer 
gehet, wenn kleine und oͤffters wiederholte dofes 
von Tropffen gereicht werden: fo ift ed auch 
rathſam, Fleine Gläßgen zu geben, damit die 
Patienten-Wärter auch Hierdurch zur mäßigen 
dofi angehalten werden. ;. E. 
R. Eſſent. alexipharmace, 
Scordien⸗Eſſentz, 
Liq.anodyn. mineral. Hoffmann. jedes 
2. Scrupel. 
S.i2. biß i5. Tropffen aller 3. biß 4. Stunden. 
Oder: 
KR. Scordien⸗Eſſentz, 1, Quentgen 
—— c—— 
Liquotis anodyn, mineral, jedes j.halb Qvent, 
8. 15. biß 20. Tropffen. 


Wolte der Frieſel am 3. 4. 5. und 6ſten Tage 
feines Ausbruchs gan und gar nicht avanci- 
ren, fo gebe ich täglich ein paar mahl mit Thee 
von befagter Mixtur 10. biß 15. Tropff. oder laſſe 
auſſer dem aller 4. biß 6. Stunden mit diefer 
dofi Tropffen und dem Pulver fortfahren; doch 
auch dergeftalt, daß, wo mehr Hige ift, man 
mehr das Pulver nehme; wo es aber an Hitze 
fehlet und der Friefel ſtocket, oder zuruͤcke gehen 
will, da laſſe ich, wenn es Zeit Einnehmen ift, 
ſtatt des Pulvers die Tropffen gebrauchen. 

Im Jabhr 1734. den 12.Oobr. wurde ich 
über fand confuliret, da eine junge Frau ans 
weifen Frieſel kranck lag. Ich ordnete folgen» 
de Pulver: 


R. Perlen-Mutter, 
—5 ohne Feuer bereitet, 
chweiß · treibend Spiefglaß, _ gu gleichen 


heilen verſetzet; 
ju 16. Gran pro dofi, und aller 4. Stunden 
Wechſels/weiſe mit einer wohl temperirten Ef 
feng, ausder Alexipharmaca und Ecordien- 
Eſſentz, zu r5. Tropffen zunehmen. Statt des 


viel 
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viel fie wolte. Mit diefer Methode wurde 4. 
Wochen lang continuiret, dieweil immer ein 
Friefel nach dem andern Fam; jedoch Fam die 
Patientin, unter allem Verzagen, durch GOttes 
Seegen jur Geſundheit. Zum Haber⸗Tranck 
reſoſvirte ich mic) darum, weil Patientin aus 
Mangel, nicht des Vermögens, fondern der Be⸗ 
toemlichkeit, in einer etwas mehr, als zur Eur 
nöchig geheitzten Stuben, liegen mufte; der 
Haber⸗Tranck aber ift eine ſchoͤne Kühlung des 
- Blutes, und wuͤrde bey vielen gut anfchlagen, 
wenn fie ed nur erfennen wolten. 

Bey voriger Abwechßlung der Artzneyen iſt 
denn nöthig, daß der Medicus den Patienten 
fleißig befucher, und fein foltrum nicht fo wohl 
mit vielen Argneyen, als vor vielfältige Ben 
Sn verdiene. Denn ed wechfelt mit folchen 

riefel-Patienten leichtlich ab, und die Umſte⸗ 
henden wiſſen fich nicht zu helfen. Die Natur 
iſt im weiſen Friefel von hoͤchſter Empfindung, 
weil das Fieber von grofjer Gefahr ift; daher 
gute medicinifche oblÜrvation, jedoch weniger 
Gebrauch derer Artzneyen, erfodert wird, 
Ruhige Patienten überwinden den weifen Fries 
feleber, als ungedultige und unleidige. Und 
teil der weiſe Friefel eine mäßige, jedoch beſtaͤn⸗ 
dige tranipiration brauchet, und feine Hitze, 
weder im Verhalten, noch mit Medicamenten 
verträgt: fo muß auch eine gelinde und gleiche 
Lufft beobachtet werden, daß die Patienten nicht 
jumarm und heiß, noch zu Falt liegen, fonft wer, 
den die Feuchtigfeiten entweder zu ſtarck erhitzet, 
und exagiciret, oder der Frieſel ſchlaͤgt zuruͤck; 
wovon wir in Act. Phyl. Med. Vol, il. p.$6. 
eine merckwuͤrdige obfervation lefen. Daß alfo 
eine leichte Bedeckung des Seibeg, der Arme und 
Beine, wie auch der Bruft, welche die angehen, 
de Kälte und Lufft verwehret, und doch nicht ers 
Bier, am beften ift. Die armen Patienten lie, 
gen one dem manchmahl da und find ihres 
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Berftandes nicht mächtig, Fönnen alfo in uͤbri⸗ 
gerWaͤrme nicht dauren,und haben mehr Scha⸗ 
der. davon zu getwarten, ald wenn fie fich nicht 
zu warm hielten. Doch darff man folche 
Patienten auch feine Kälte und fühle Lufft ans 
wehen laffen; Opprefla tranfpiratio in acutis 
omnibus periculofifima : in contagiofis 
funeſta: exanthematibus tum przoccu- 
pandis, tum cohibendis, tum retropellendis 
calamitofa, imo lechıfera. Stahl. de Tran» 
fpirat.impedie. ,XXXIV. Gluͤcklich iſt der 
Medicus practicus, welcher eine temperirte 
Lufft zu halten weiß; noch gluͤcklicher iſt derjeni⸗ 
ge, welcher ſolche Perſonen um ſich hat, die es 
verſtehen und zu Hertzen nehmen. 

Es dienet auch im Frieſel ein warmes Ge⸗ 
traͤncke, ſonderlich gegen Morgen und in denen 
Vormittags⸗Stunden; Nachmittags und 
Abends, zu welcher Zeit manchmahl die Hitze zu, 
nimmt, Fanman einen gallrichten Trand aus 
Hirſchhorn, Scorzoner, Eichorien mit Citro⸗ 
nen ⸗Safft geben. z. E. 

R. Gerafpeltes Hirſchhorn, 4. Loth, 

Ecorjoner, 2. Loth, 
Klapper-Rofen, 1. Hand voll; 
Kochetsmit 4. Maaß Waffer, daß 3. Maaß bleiben; 
jege hinzu 
Eitronen-Safit:Syrup, 3. koth. 
5. zum Getraͤnck uͤberſchlagen. 
Wenn einer den Tranck bitter haben will, ſo 
koͤnnen ein paargorh Cichorien ⸗ Wurtz zugenom⸗ 
men werden. 

Manche lieben Emulfionen aus Cardoma⸗ 
rien, Cardobenedicten und Akeley /Saamen, 
ſuͤſſen Mandeln mit vorerwehnten Waſſern; 
denen fie das wahre Einhorn, Perlen. Mutter, - 
Bezoardicum minerale, Schweiß + treibend 
Spießglaß, nach denen erforderlichen Umſtaͤn⸗ 
den, zufeßen. - 

Und auf diefe Ars verfährer man unter der 
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gangen Krandheitznur daß man Achtung gie, 
bet, ob der Friefel-Ausfchlag richtig erfolget; 
oder ob er bißweilen ftocfet und zurück bleibet. 
Wenn nun die Eur glücklich gehet, fo procediret 
man am Ende, da gemeiniglich die Hitze und 
Wallung im Geblüte etwas nachgelaffen, und 
die Patienten ruhiger worden, mit ablorbir- 
Pulvern fparfamer, und laͤſſet dargegen die 
Zeopffen, welche in erften Tagen zu hitzig was 
ren, reichlicher gebrauchen. z. €. 
este Erdtauch ⸗ und 
— — jede pe Aoventgen, 
Agtſtein⸗Eſſentz, 1. Quentgen. 
S. täglich 2. biß 3. mahl. 20. biß 25. Tropffen. 
laſſe ich wenigſtens Abends um 10. 
ek Pulver nehmen, weilich vom Ge⸗ 
brauch der Tropffen um Schlaffs⸗Zeit nichts 
halte. Die Nacht uͤber dunſtet ein Menſch 
ohne dem ftärder, als am Tage, nad) dem 
Aphorif, XIX. Sed. IV. Sandtorii, 

Wolte der Friefel zurück ſchlagen und zur 
Schlafſucht Gelegenheit geben, fo dienen 
obige Emulfionen, zu aller 4: biß 5. Stun, 
den; denen man die Virginifche Schlangen, 
Wurtz ⸗ und Scordien ⸗Eſſentz unterbrauchet. 
Celfus, ob er wohl vom Frieſel noch nichts ger 
wuſt Bat, giebet Lib. I. cap. i5. in diefem Fall 
einen Kath, der nicht zu verwerffen ift, menner 

ſetzet: In malis jam zgrum effeteftacur, ubi 
_ exterior pars corporis friget, interior cum 
ſiti calet; ut ſupra poſui. Sedtunc quoque 
unicum io fritione præſidium eft; qu& fi 
calorem evocabit, potelt alicui medicinz 
locum facere. Diefer Stelle ift bequem, was 
D. Stahl in dem von Storchen uͤberſetzten Col- 
legio-Pradico Sect.l. membr. VIl. de febr, 
pP. 746.9. 7. fhreibet : Hat das Schwitzen noch 
keinen volltommenen Ausbruch, fondern iſt nur 
in noch dubiöfem Anfange, fo darff ein Patient 
ſich nur etliche mahl hin u. wieder werffen, ſo iſt 
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ed verhindert und verſtopfft: hingegen läßt ſich 
einer gelinde reiben und juͤcken, ſo kan er ſolches 
herbey locken und befördern. Man koͤnte auch 
wohl ein paar velicatoria verſuchen und auf 
die Schultern ſetzen. 

Der Durchfall iſt Hier ſchaͤdlich: alſo muß man 
die Zeit des Ausbruchs im Frieſel in Acht neh⸗ 
men. Die erften 7. biß 11. Tage hüte man 
fih vor allem, was den Leib reitzet: daher die, 
nen weder Saltz⸗Mittel, noch fülle Sachen; 
Fein junges Bier, auch huͤte man ſich vor Erkaͤl⸗ 
fung. Und wenn der Leib auch Hier erliche 
Tage verfchloffen wäre, jo muß man doch von 
ſolchen Huͤlffs⸗Mitteln abſtehen, welche den Leib 
bewegen, indem auch nicht das geringſte Clyſtir 
zugelaſſen iſt; weil gar leichte eine toͤdtiiche 
diarrhoee erfolgen fan. Es ſchreibet Frid. 
Hoffmann, Med, Rat. Syft, T,IV, P. V. p: 
227.$. IV. Hiervon: Im Friefel find alle veich- - 
liche Ausleerungen durch den Stuhlgang ſehr 
fhädlih. Denn diefe Kranckheit ift ſo em⸗ 
pfindlich, daß fie weder einen alu harten und 
verſchloßnen Leib, noch allzu flüßigen Stuhl 
gang, gefhtweige gar Purgiren dultet. Wenn 
der Leib zu lange verftopffe ift, fo gehen die ver⸗ 
haltenen Unreinigfeiten in die (tru&tur des Lei⸗ 
bes: die gallichten, verfchleimten und gäßrenden 
Seuchtigkeiten, welche durch die Leber, pancreas 
und drüfigten Membranen derer Daͤrme abge⸗ 
fondert und durch den Stuhlgang ausgeworffen 
werden folten, werden jur Oberfläche des Lei⸗ 
bes und dem Seichungs ⸗Theil der Haut gekeh⸗ 
vet; oder da fie ſich in dem langen und unweg⸗ 
famen Darm ⸗Gange fammlen und vermifchen, 
fo geßen fie in ein Verderben, werden wieder 
mit den Milch⸗Saͤfften ins Geblüte gefuͤhret, 
und geben diefer Kranckheit neuen Zunder und 
Nahrung. Wenn dahero nicht der Stuhlgang 
zugleich mit andern Ausfonderungen in Stand 
gebracht, und in guter Ordnung erhalten * 
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ſo wird die Kranckheit ſelten vollfommen gehei⸗ 
let, ſondern koͤmmt entweder oͤffters wieder, 
oder pflege ſich in die Sänge zu fpielen. 
Solte ſich aber ein Durchfall finden, fo dienen 
Pulver aus Berg-Erpftal,Hyacinthen-fpecie- 

bus, Schaqverille, welche allein capable ift, dem 

Ubel zufteuren. Gohlius recommendiretin 
‚diarrhoea purpur& puerperarum Syden- 
hami decoctum album mit Schaquerillen, 
_ Rinde: die Materie, welche mit einer folchen 
diarrhoea weggieng, wär ordinair ungemein 
fharff, ans Geruch penetrant, und von Ems 
pfindung alsein Brand. u 

In ſolchen diarrhoeen foll auch der gereinig« 
te Salpeter etwas thun, wenn er zu 5. biß 6. 
Gran gebrauchet wird, wie D. Stahl in der 
Vorrede ju D. Junckeri Conſpect. Med. 
Pract. berichtet. z. €. 

: R. Rothe Corallen, r. halben Scrupel, 

Schagverile, 6. Gran, 
Gereinigten Salpeter, 4. Gran. 
S. auf einmahl. 
J Dergleichen man aller 5. Stunden, nachdem dieſer 
Zufall dringend iſt, wiederholen kan. 

Wie verfaͤhret man denn mit dem rothen 
Frieſel, welcher ohne Fieber iſt? Dieſer Art 
wird mit verduͤnnenden Artzney⸗Mitteln, welche 
‚bie Ab / und Ausſonderungen befördern, bege⸗ 
guet. Man brauchet wohl ein Larxir⸗Mittel 
unter, und zu Reinigung des Gebluͤtes Erd» 
rauch-und Scordien⸗Eſſentz, Weinftein und 
Spießglaß⸗ Tinctur. 

Ein langwieriger, oder Zeit, Friefel wird nur 
wie eine fchlechte Kräge tractiret; und verdün, 
nende Dinge tun das beſte. i 

Zu Verwahrung aber desjenigen Friefels, 
welcher fich bey Wöchnerinnen findet, oder am 
Ende andern gefährlichen Fiebern zufchlägr, ift 
denen [hwangern Srauens-Perfonen zu rathen, 
daß fie fich ſuͤſſer Sachen, und aus Mehl geback⸗ 

Schuſt. Meth.ll. Th. 
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ner Speiſen, wie auch des Kuchen⸗Wercks maͤſ⸗ 
fig und wenig bedienen, fleißig bewegen, zu rech⸗ 
terZeit unter dem Schwangergehen Ader laſſen, 
einen. warmen Kräuter » Thee und nuůhiich⸗ 
Laxir⸗Mittel gebrauchen, damit die Unreinigs 
keiten fo wohl aus dem Leib, als durch die ver» 
mebrte Ausdünftung abgeführet werde. Sind 
fie ihrer Seibes.Bürde glücklich enebunden, fo 
muß die Wochen-Keinigung in guter Ordnung 
erhalten, und die erfte Gegend,der Magen und 
Gedaͤrme, welche gemeiniglich mit vielen unreis 
nen Säfften angefüler feyn, zu rechter Zeit ger 
fäubert werden. Wenn aber diefes unter dem 
Schwangergehen, oder, wenn fie in die Wochen 
gekommen, nicht gefcheben, fo darff man fie um 
deſto weniger zum beftändigen Schtwigen anhal ⸗ 
ten, oder ihnen Schweißstreibende Mittel brau⸗ 
hen laſſen. Und wer diefes alles wohl zu Her 
gen nimmst, der wird finden, daß der Frieſel in 
Wochen Bette alsden nicht fo gemein ſeyn wird 
Auf diefe Gedanden ex mich der im Le⸗ 
ben beräßinte Friedr. Hoffmann gebracht, 
wenn er. Diff, de Morb. ex aliis;prodeunt, $ 
XXVI, alfo gefchrieben: Es iſt zu unſern Zeis 
ten die verdammte Gewohnheit eingeriſſen, daß 
man die Wöchnerinnen, befonders in der erſten 


Woche micht reinigen und laxiren dürffe,fondern 


von aller Ausleerung abſtehen muͤſſe. Aber fie 
erfahren esmit ihrem gröften Schaden, denn 
dad exanthema, fo wir den Friefel nennen, 
und in unfern Gegenden denen Wöchnerinnen 
allzugemein ift, mag kaum einer andern Urſache, 
als der verfäumten Ausleerung und Reinigung 
derer primarum viarum Schuld gegeben wer 
den. Denn dieaus den Blub-Adern zu denen 
Därmen herzuflieffenden unreinen, gallichten 
und Iymphatifchen Seuchtigkeiten verweilen fi 
und fangenanzu faulen; wenn fie nun wieder 
in die Gebluͤts · maſſam gefuͤhret werden, ſo ge⸗ 
ben ſie daſelbſt die Materie zum Frieſel und Ro⸗ 
S) ſen⸗ 
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fen-Ausfchlag. Diefe Ungelegeneit nun zu 
verhuͤten, ift nichts dienlicher, als daß man die 
Wöchnerinnen den andern oder dritten Tag, 
wenn fie nieder fomen, und da alles wieder ruhig 
worden iſt, und hernach aller 3. Tage mit balfamis 
fhen Pillen laxire: durch welche Eur fie nicht nur 
vom Friefel, fondern auch von andern ſchweren 
Ungelegenpeiten befreyet bleiben, wie ich durch 
vielfältige Erfahrung bin übergeuget worden, 
Eine weitläufftigereund gründlichere Merhode, 
den Friejelder Wöchnerinnen zuvertvahren und 
zu euriren, heilen wir am Ende dieſes Cap. mit. 

Was andere gefährliche Krandpeiten an 
langet, fo muß man ſich gleichfals hüten, daß in 
bößartigen und andern Fiebern der Leib nicht zu 
lange verfchloffen bleibe, zumapl, wenn man viel 
verdorbene Unreinigkeiten in p-imıs viis nach 
dem Temperament und Lebens⸗Art folcher Per, 
fonen beforget ; dahero man bey diefen Umſtaͤn⸗ 
dendie Oeffnung des Leibes ben Zeiten und mit 
Behutſamkeit, entweder mit einem erweichenden 
Eiyftir, oder Stuhlzäpfigen, oder einem andern 
bewaͤhrten Xusleerungs, Mittel, worinnen aud) 
bißweilen ein falinifches Salpeter » Pulver 
Dienfte leiſtet, zu befördern fucher; welches 
auch gefchiehet, wenn man auf die letzt⸗gedach⸗ 
ten Salpeter- Mittel gnüglich trincken läßt,oder 
fie in einer fluͤßigen Form verordnet; wenn es an⸗ 
dersdie Umftände der Kranckheit leiden wollen. 

Auch diefe Säge find der Vernunfft und Er 
fahrung des oben angeführten Frid. Hoffman- 
ni conform, wenner!.c.$. XXVIII. fort faͤh- 
vet: Das Purpur-exanthema, oder der Friefel 
ſtellet ſich in unfern Laͤndern in fehr vielen gefaͤhr⸗ 
lichen Kranckheiten, als Blattern, Maaſern, an⸗ 
haltenden und boͤßartigen Fiebern, am Ende 
nicht ohne groſſe Gefahr des Lebens ein. Ich 
ſehe aber keine andere Urſache, als daß etliche 
Medici die gefaͤhrliche Meynung hegen, es fen 
die Oeffnung des Leibes in vorbefagten Kranck⸗ 
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beiten von hoͤchſter Gefahr, daß fie dieſe Patien 
ten 5.6, und mehr Tage ohne Stublgang liegen 
laſſen; welches nicht anders als ſchlimm ablaufr 
fen fan. Denn da ſich in diefen Kranckheiten 
ein beftändiger Zufluß der Eäfite aus dem Leibe 
zu denen Därmen findet, fo fan es nicht anderd 
fommen, ald daß diefe Linreinigfeiten, wo fie 
nicht ausgeleeret werden, ſtocken, und von der 
Fieber-Hige eine gant andere und bößartige 
Natur an ſich nehmen. Daher werden fie ein 
Zunder anderer Kranckheiten, und um ſo viel 
mehr, wenn hitzige Schweiß- Mittel gebrauchet 
werden, welche die faulenden Feuchtigkeiten in 
Bewegung ſetzen, dieſelben vermehren und in 
die innerſten Theile des Leibes hinein treiben. 
Wannenhero dieſes der beſte Rath iſt, daß der 
Leib niemahls allzulang verſchloſſen bleibe, ſon⸗ 
dern mit Elyſtiren und gelinden abfuͤhrenden 
Mitteln offen erhalten werde. Daher auch die 
cautel heilſam ift, welche Riverius Prax. Med. 
Lib. XVIl. cap. I. von Blattern gegeben: 
Wenn der $eib nicht freywillig offen wäre, fo muͤ⸗ 
fleman nicht nur im Anfang, fondern auch zu 
aller Zeit, und zwar entweder täglich, oder über 


“den andern Tag, Eiyftire gebrauchen; welcher 


gute Befehl, wie Friedr. Hoffmann glauber, im 
der Eur aller Fieber Statt finder. 

Was aber den rothen Friefel mit einem Fie⸗ 
ber auffer bißherigen Umſtaͤnden und der ver» 
ftopfften Lochial- oder Wochen » Reinigung 
betrifft, folcher läßt fich mit temperirenden Artg« 
ney- Mitteln und etlichen wenigen Schweiß⸗ 
treibenden Efjengen curiren. Nachmittags 
und Abends dienen Pulver aus Hirſchhorn oh⸗ 
ne Feuer, wahrem Einhorn, Bezoardico mine- 
rali, Krebs⸗Augen, Elffenbein, Schweiß-treis 
benden Spiefiglaß, die man bloß oder in Traͤnck⸗ 
genverwandeltgiebet. z. E. 

R. Hollunder⸗Bluͤt· und 

Scor zoner ⸗Waſſer, jedes 8. Loth, 
* Kreba. 


Krebs⸗Augen, 
Einhorn, jedes . Scrupel,? 
Bezoard. mineral. 2. Scrupel, 
Derlen-Zuder, ı.2oth. 
S. aller 2. biß 3. Stunden ein paar Löffel voll zu neh⸗ 
men. 


Des Morgens brauche man ein paar mahl die 
Effentiam alexipharmacam. mit der Scordi⸗ 
en ⸗Eſſentz wohl temperiret; z. E. 
R.Eſſent. alexiphatmacæ, 
Scordien⸗Eſſentz, jede 1. Quentgen, 
S. Fruͤh um 6. Uhr 20. und gegen Mittag um 10. 
Uhr 10, Zropffen mit Thee zunehmen. 
Mir diefen Tꝛopffen und mit folgenden Pulver 
R. Bereitete Mufcheln, 
Schweißtreibendes Spiefglaß, jedes 1. Quentg. 
Tartari vitriolati, 


Gereinigten Salpeter, jeded 2. Serupel, 
Zinnoder, ein halb Quentgen. 


S.1. Serupel aufeinmapl Nachmittags und Abends 
zu nehmen; : 

habe ich unter GOttes Seegen viel Patienten 
an Friefel,Fiebern gläclich curiret; darneben 
haben fie einige Tageeine Ausdünftung abwars 
sen müfjen, fo iſt die gange Kranckheit gehoben 
worden. Es duͤrffen aber die Parienten auch 
bier nicht zu ſtarcken Schweiſſen angehalten 
werden; was fonft freywillig koͤmmt, laͤßt man 
paſſiren: jedoch wenn ſie zu arg werden wollen, 
ſo muß mehr Einhalt geſchehen, als daß ſie be⸗ 
foͤrdert werden. Daher ich im rothen Frieſel 
vielmahls Saltze gebe, auch denen Woͤchnerin⸗ 
nen, wenn der Frieſel rother Art geweſen iſt. 
Den 19. Auguſt. 1735. wurde ich zu einer Adeii⸗ 
chen Frau vom Gebluͤte geruffen, welche ſtarck 
vom Leibe und lange Zeit, Jahr aus Jahr ein, 
mit Frieſel beſchweret war, jetzo aber denfelben 
mit einem Fieber ausftund; er war nur zuruͤck 
gefchlagen, ald ich geholet wurde. Ich ordnete 
einen Kräuter, Thee aus Scordien⸗Kraut, Eh 
genpreiß, Lungen⸗Kraut mis etwas Pimpinel 
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Wurtz, und in ſolchen ließ ich täglich z. mahl ein 
Bezoardiſches Pulver, und ablente æſtu, von 
Tropffen: 
R.Seordien⸗E Quentgen, 
Eſſent. re . — 
5,20, Zropffen, 


— Das Bezoardifche Pulver war die 
es: 


R. Schweiß-treibend Spicßglaß 

Krebs: Augen, 

Marggrafen- Pulver, 

Gereinigten Salpeter, jedes 2. Scrupel. 

S.aufg.mahl zunehmen, 

Der Friefel kam wieder heraus, fieng auch an zu 
heilen, aber Wallungen im Gebluͤte blieben zw 
ruͤck; daher ich den 3. Septembr. flatt des 
Marggrafen⸗Pulvers fo viel Tartari vitriola- 
ti zuſetzte und damit continuiren lief. Nun 
war die Sorge, es würde der alte chronifche 
Sriefel doch wieder kommen, den fie nicht log 
werden fönte, wen gleich diefed Fieber gehoben 
worden. Diefen zu verhüten Anderte ich daß 
Getrände, und Frau Patientin muftefich diefer 
Ptifane bedienen : 


R. Sera hi — 
jerafpelt orn, jedes g. Lo 
——— Loth, 


Cichorien Wu Lot 
— —— 

8.1. Loth mit einer Kanne Waſſer drey Viertel 
Stunden lang zu kochen, und flatt des Dies 
res zu trinden. 

Sie fuhr mit diefer Methode fort, befand ſich 
wohl. Wegen der Voũbluͤtigkeit Tief ich ige 
den 4.Detobr. eine Ader öffnen; hierauf gab ih 
ein Rhabarber-Pulver zum lariren. Gie 
blieb bey diefen Tiſch⸗Tranck etliche Jahr lang, 
undichließ zur Veränderung noch etwas Mel, 
den, Burg und Cardomom zufeßen; und Frau 
Patientin wurde hierdurch von dem fo verdrießL 
chronifchen Friefel befreyet. 

(Da E⸗ 


yo 


Es ſchreibet zwar Friedr. Hoffiyann de V.S. 
abufu .XXIV, De purpureo exanthema- 
te eftincomperto,id difhiculter penitus era- 
dicari, fed relinquere quafi fermentum, 
quod revivifcens, crebro morbum inducit 
eundem: erfeßet aber auch hinzu: Interim fi 
placida fit ipfiusadcutem emiſſio & debito 
regimine excipiatur, vacat periculo & po- 
ftearedit fanitas; fiautemprapoftera V.S, 
illud retinetur exanthema, atrocia fympto- 
u fuccedunt tanto certius in teneriori- 

us, 

Wenn der Friefel vermifcht geweſen ift, fo 
richte ich mich nach der Schwachheit des Patis 
enten, und laſſe, je ſchwaͤcher der ‘Patient ift, die 
Sale und den Galpeter weg; je weniger ich 
aber bey vermifchtem Frieſel den weiſſen antreffe, 
defto ficherer brauche ich falıa falla mit diapho- 
reticis vermifche, und finde diefe meine Metho⸗ 
de, dem Höchften ſey Danck! biß hieher in der 
Erfahrung und Bernunfft gegründet. 

Eine vornehme Adliche Dame, die noch dies 
fe Stunde an einem hoͤhern Drt lebet, hagerer 
conftictution, befam allezeit in Wochen einen ro, 
then und weiſſen Sriefel mit einem cararrhal- 
Fieber und Huften, daß fie, gewiß 2. mahl, fehr 
gefährlich darniederlag. Denn ich bin ihr we⸗ 
nigſtens 3. mahl darinnen bedient geweſen. Es 
fand ſich jedesmahl dabey groſſe Hitze, und das 
Fieber drohete allerhand gefaͤhrliche und bes 
denckliche fuiten. Nun kam fie gleich 1729. im 
- Por. in das Wochen: Bette, und den dritten 
Tag, wie äl’ordinair, ftellete fich das Fieber ein, 
das bey andern Wöchnerinnen fonft ein Milch⸗ 
Froftilt. Es war lauter Unruhe, Aengſtlich⸗ 
keit, Hitze und Froft, Huften, und der Friefel 
kam vermifcht, roth und weiß, anmarfchiret. Die 
Medicamente, foich ordnete, waren diapnoifche 
Pulver mit gereinigtem Salpeter, Tartaro vi- 
triolato und D. Wedels Bruft-Pulver verfer 
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tzet; welche vom 19. Nov. biß zu Ausgange die⸗ 
ſes Monats ſo anſchlugen, daß ich nichts mehr, 
als am Ende, zu Reinigung des Gebluͤts, eine 
wohl temperirte alexipharn ſche Eſſentz noͤthig 
hatte. Und bey einem wohl temperirten Ver⸗ 
halten wurden die hohen Anverwandten und ich 
auſſer aller Sorge geſetzet. 

Noch einen calum von einer Woͤchnerin, wel⸗ 
che A.1731. gefährlich mit andernlimftänden an 
weiſſen Sriefel gelegen, will ich hier anfligen : 

° Eine Priefters- Frau auf dem Sande war vor 
6. Wochen miteinem Kindenicderfommen, und 
bey der Geburth viel Geblüte von ihr gegangen, 
daß fie zu etlichen Stunden ohnmaͤchtig gelegen ; 
fie ift aber fonft volblütig. Sie ftillee ihr Kind 
biß in die dritte Woche ; weil fiefich aber alsdenn _ 
unpaß befindet, fo feet fie das Kind freymwillig 
ab. Hierauf bekoͤmmt fie Schmersen in der 
Bruſt, welche nachhero in Rücken ziehen: von 
da fälts ihr in die Schooß, die genitalia find 
gefchwollen, fie fpübret den weiffen Fluß und em⸗ 
pfinder befftiges Brermen und Schmergen, daß 
fie darum, und weil alles roh und geſchwollen ift, 
den Urin nicht laffen Fan. Zugleich klaget fie 
über Sroft, innerliche Hitze, hat Falte Schweiſe; 
empfindet Mid, und Mattigfeit in Gliedern, 
liegt darnieder, und kan nicht auf dauren. 

Den 4. September ordne ich folgende Artz⸗ 
neyen: 

R, Garten-Scharlach-und 

Meterfraut, matricarig, 
Schafgarben-Blüten, 
Königs-Kergen, 
Rothe Kofen-Blätter, ’ 
Setein⸗Klee⸗ und 
—— jedes 1. Hand voll, 
ibiſch und 
Attich · Wurtz, rad, ebul. jede ı. Loth. 
Zerſchneidet die fpecies, welche in 2. leine Saͤckgen 
zu nehen, in heiſſen Kofend zu ſtecken, aus⸗ 
zudruͤcken und über die geſchwollnen puden · 
da u legen, und damit zu behen. Se 


— 
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Bey diefer Gelegenheit finde ich eine fehöne 
pradlifhe Vorſchrifft in D. Georg. Henric. 
Behrii Phyſiolog med, p. 174. welche alfo lau⸗ 
tet: Der Gefchmulft aber, die ſich bey ſtarcken 
und voiblütigen Weibes⸗ Perfonen, aus einem 
Karen Zulauf der Säffte an die Geburts, 
Glieder anzufezen pfleget, begegner man durch 
äufferliche remedia topica & tonica nervina 
ex herbıs, radicıbus & feminibus roboranti- 
busatque difcutientibus, floribus lavendu- 
læ, rorifmarini, chamomille romanz &c, 
parata; entweder in Sädgen fo trocken, oder 
in Wein abgefocht, oͤffters warm übergelegr. 
Bor denen in Waffer oder Milch abgefochten 
Auffhlägen aber at man ſich wohl zu hüten, 
weil folche die Theile nurmehr erweichen, lucker 
und aufgefchwollen machen. Bißweilen ift an 
dergleichen Geſchwulſten nur eine unerfahrne 
und grobe Hand der ungefchickten Hebammen 
Urfach,die denn vielmahls alfo zunehmen, daß 
die Kindbetterinnen ihre Schendel nicht zuſam⸗ 
men bringen Fönnen: ja es entſtehet öfters 
wohl gar- eine fuppuration daher, welchen 
Ubel jedoch vorzufommen nichts beffer ift, ale 
man nehme Wein, laffeipn warm machen, und 
thue ein Stuͤck Schmeltz ⸗Butter hinein, in fol 
ches duncke man eine Serviette, ringe ſie aus, 
und ſchlage fie alſo warm über die Scham, Theis 
le: jedoch ift nörhig, folches bißweilen zu wie, 
derbolen. 

Die innerlihen Medicamente waren diefe: 

R. Perlen Mutter, . Duentgen, 


irfchhorn ohne Feuer, 
— — Epiefolaß, jedes ein halb Qu. 


Machet daraus 6. dofes, 8. täglich 2. biß 3. zu neh⸗ 


men. 
R. Hollunder:-Slüt-und - 
ardobenedicten-Kraut-Waffer, jedes 8, Loth. 
8. zum Einnehmen, 


Den 8 Septembr. wird überfchrieben: der 
weiſſe Friefel zeige fih an; Patientin Flage groß 
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fe Hertzens ⸗/Angſt und Bangigfeit, es läge ihe 
aufder Bruft, und kãm ihr nicht anders vor, ale 
wenn fie in kaltem Waſſer läge; hätte dahero 
noch immer Schauer und innerlihe Higer die 
Kräuter Sädgen thäten gute Wuͤrckung. 

R. Seordien-Effeng, 2, Quentgen. 

S.früg * Uhr a5. und um u. Uhr 20. Tropfien 

mit Thee. 

R.Schweiß⸗treibend Spießglaß, 

Krebs⸗Augen, jedes gleich viel, 

8. 16. Gran Nachmittags and Abends im vorigen 
Waſſer zunehmen. £ j 
Hierbey befahl ich ein ruhiges und temperirtes 
Verhalten an. 

Den 14. Septembr. beym Befuch: Der 
Frieſel ift an Händen und Gelenden wie 
Blaſen, woraus Waffer läuft; Patientin hat 
noch immer Kälte und Hitze, und am $eibe will 
der Friefel nicht avanciren, Mein Verlaß 
a. : Dey vorigen rgneyen in allen zu verbleis 

en. 

Den 18. Septembr. refertur: Der Friefel 
fey um den Halßund auf dem Ruͤcken ein wenig 
befjer heraus, ſtehe wie Fleine weiſſe Perlgen: 
dennoch hättefienoch manches mahl Froſt und 
Hitze, ded Nachts Kopff⸗Schmertzen, fie wär 3. 
Tageverftopfft. Die Antwort war: Bey vo, 
riger Methode zuverbleiben, den $eib mit ver, 
dünnendenGachen u. einer Pflaumen⸗Bruͤh zu 
eröffnen, nebjt application eines fappofitorii. 

Den 22. Geptembr. wurde berichtet: Die 
Kopff-Schmergen wären des Nachts fehr groß, 
daß fie nicht fchlaffen Fönte, bald wäre der Friejel 
bauffen, bald weg ; es ftäch fie inder Haut, hätte 
auch noch Froft und Hike: 

R, Effent. alexiphsrmac. NB zu welcher {chen vor 

ſich Scordien-Effeng genommen if, 
Ecordien-Effeng, jede 2. Quentgen. 

8. Fruͤh um 7.Ubr 30, und um ı1.Uhr 20. Tropffen. 
R. Berritete Mufcheln, 

Schweih-treibend Spiehglaß, jedes ,Qventg. 
(6) 3 Gerci⸗ 
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Gereinigten Salpeter, 2.Scrupel, 
Zinnober, 1. halben Scrupel, 
Machet daraus 8. dofes; 8. Nachmittags und 
Abends. 
Wegen der Kopf» Schmerken des Nachts wur⸗ 
de der gereinigte Salpeter zu den Pulvern ge 
mifcher, 

Den 27. September lautete der Brief.alfo: 
Es füme ſtets wieder ein neuer Friefel, wenn 
er gleich an einem Orte abzuheilen fchiene; 
auf dem Ruͤcken würde erdürre, aber an Hans 
den und Fuͤſſen kaͤme er wieder gefrochen. In⸗ 
gleichen wolte ſich auf der Bruft neuer Friefel 
finden: 

R. Schweiß-treibend Spiefglaß, .Quentgen, 

Bereitete Krebe-Augen, 


Gereinigten Salpeter, jedes 2.Scrupel, 
Zinnober, 1. Scrupel. 


Machet 12. dofes ar $. Nachmittags und 

Abends; und früh mit den Tropffen zu con- 

tinuiren, 

Den 29. September treffe beym Beſuch die 
Patientin leidlih an. 

Den 2. October Es kaͤme immer neuer Frie 
fel hervor. Relp. beym vorigen Verhalten 
und Methode zu verbleiben; nur daß nunmehro 
das Nitrum in Pulvern wiederum auſſen gelaſ⸗ 
fen wurde. 

Den 6:Detober Fam die befte Poft: Gie 
gienge wieder in der Stuben herum: hätte fei, 
nen Sroft mehr, und hoffte der Friefel wär alle. 

R. Scordien-Effeng, 2. Duentgen, 

Effent, fuccin. faflufr, 
alexipharmac. jede 1.Dventgen. 
$. Fruͤh 30. gegen Abend 25, Tröpffen, 

Den 13. October wurde fie gelinde laxiret, 
und die Eur war befchloffen. 

Ich pflege zwar fonft im weiſſen Friefel kei⸗ 
nen gereinigten Salpeter in Pulvern zu geben, 
zu mahl, wenn ich Durchfälle vermurbe,obgleich 
dasNitrumsu feinerzeit die Durchfälle in exan- 
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thematifchen Fiebern heben ſoll; weil aber hiet 
feine Sorge einer diarrhoee vorhanden, groſſe 
Kopf Schmergen zugegen, und ſchon 18. Tage 
mit der Kranckheit, und 14. Tage mit dem Sriefel 
vorbey waren; fo konte ich ed wagen, die Wuͤr⸗ 
fung war auch erwuͤnſcht. Hier habe ich die 
Wahrheit des Aphor. XXX VIl,.Sedt. IV. 
Hippocratiserfahren;Frigidi ſudores cum fe» 
bre mitiore morbilongitudinem fignificant. 
Ich fchließe mit der practiſchen cautel aus D. 
Stahls Difl.deTranfpirat. impedit. $.XLIV. 
Cæterum de acutis etiam exanthematicis 
omnino valetanimadverfio illa, quod neque 
illis ullatenus quadrent fudatorie commo- 
tiones, ſed fimpliciter halituoſæ tranfpira- 
tiones, Unde in nulla harum rerum quid- 
— impetu agere convenit, niſi certius 

amnum potius, quam ſperatum uſum ex- 
periri velis. 


Verwahrung und Cur des Frieſels 
bey Woͤchnerinnen. 


E⸗ lehret ung Frid. Hoffmann, Med. Rat · 
Sylt. T.IV. P.V. p.iꝛi.ſeqq. die Ver 
wahrung des Fieberd bey Wöchnerinnen auf 
eine gründliche Art vorzunehmen, die wir dahe⸗ 
ro zu Grunde legen wollen: Wöchnerinnen fol 
len zuVerhuͤtung des Frieſels ſchon unter ihrem 
Schwangergehen, bey vorſtehender Vollbluͤtig⸗ 
keit und nach denen befundenen Umſtaͤnden, 2, 
3. biß 4. mahl, jedoch nicht allzu viel auf ein⸗ 
mahl, Aber laſſen. Solches fan die erften zwey 
mahl am Arm, gegen die Geburt aber an Fuͤf⸗ 
fen geſchehen. Sie muͤſſen fich vor beftändigen 
Eigen, vielen Schlaf, Bewegung des Gew 
muͤths, füflen und gährenden Mehl-Speifen, 
Obſt und Kuchen, Werd huͤten; jedoch übris 
gend gute nahrhaffte Speifen genüffen, und eis 
nen gefunden Trand. zu Stilung des Durſtes, 

% oo 
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zu ſich nehmen, auch dieſem, wie ſonſt die ver⸗ 
kehrte Gewohnheit iſt, nicht zu wenig thun. Sie 
muͤſſen ſich fleißig betvegen und darauf ſehen, 
daß fie beitändig offnen Leib haben, welcher mehr 
mit Speifen, ald Artzneyen, zu befördern ift. 
Wenn fie aber etwas darzu brauchen wollen, fo 
dienen ihnen die blofe Rhabarber und Rhabars 
ber, Kofinlein, ingleichen Manna; ich habe 
auch die Rhabarber Tinctur bey vielen fehr gut 
befunden. Die Rhabarber hält W edelius 
mit Recht vor eines der ficherften und nüglichen 
Medicamenten bey Schwangern und Woͤchne⸗ 
rinnen. Den Unterleib müfjen fie fein warın 
halten, vor aller Kälte verwahren, auch wohl zu 
diefem Ende bequeme Hofen tragen. Gie kön 
nen den Leib nach der Helffte ihres Schwanger, 
gebens bißweilen am warmen Ofen mit Kinder, 
Balfam, Rhein, oder Ungariſchen Wein ftreis 
hen. Koͤmmt es zur Geburt, fo follen fonder, 
lich ſchwache und zärtliche Perfonen, bey wel 
chen die Furcht und imagination groffen Eins 
druck Hat, zu mahl die primiparz, nicht un, 
vorſichtiger Weife, und vor der Zeit zu der Ges 
burtö- Arbeit angehalten, und die Anfunfft des 
Kindes mit vielen &rmahnen, Preffen, Drüden, 
Stürtzen u. andern unnöthigen Bemühungen 


erzwungen werden; vielmeniger foll man ihnen ' 


dazu Hitige und ſtarcke Medicamente eingeben, 
Nusquam przcipitantia magis nucet, quam 
in partus difcrimine; matrienim vel infanti 
ve ucrisque ſæpe perniciofa et. Wedel. 
Amcenitat. M. M. p.409, Man hat fi 
wahrhafftig wohl in Acht zu nehmen, und die 
Wehe-Mürter und Umſtehenden zu warnen, 
daß fie die Kreifterinnen nicht beftändig und biß 
jur Aufferiten Schwachheit furciren, weil nur 
das Geblüt erhitzet, die Kreifterinnen entfräffs 
tet, die, unter dem Schwangergeben, um den 
uterum ge ammleten und ſtockenden Unreinig- 
keiten in Bewegung geſetzet, und in die Gebluͤts⸗ 
maflam gejaget werden; 


en — —— — 
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Sanguine humano abftine, 
Quicunque regnas, Scelera taxantur 
modo 
Majore veſtra. 


Ich habe Epempel gefehen und erfahren, daß 
Weibs, Perfonen,der erftenAnfhidung zur Ge⸗ 
burt und erliher vorfommenden Wehen une 
geachtet, da auch fehon die Waſſer gefprungen 
gervefen, noch 14.Tage und 4.Wochen herum 
feyn, und nachhero glüdlich gebohren 

aben. 
Wenn das Kind zur Welt geboßren werden, 
und den andern Tag nad) der Geburts,Arbeig 
alles wiederum in Ruhe geſetzet: fo halte ich 
vor noͤthig und nüglich, daß das in der Mut 
ter, utero, unter dem Schwangergeben geſam̃⸗ 
lete unreine Blut ausgeleeret und die Lebens⸗ 
Säffte von dem cacochymifchen Wefen gereis 
niget werden. Daher alle Ausfonderungen, 
befonders aber der Stußlgang, und welche 
durch die Schweißlöcher der Haut gefrhiehet, 
gantz rubig and ohne Ungeftüm, nach und nach, 
zu befördern ſeyn. Zu welchem Vornehmen 
nachfolgende bequeme Hülffs- Mittel dienen: 
Dan foll die Wöchnerinnen fo viel möglich 
der grofien Bett-und Stuben⸗Hitze entziehen, 
und ihnen das Gerrände weder zu warm, noch 
zu Falt, fondern überfchlagen und laulich reichen. 
Alles, was das Gemuͤthe beunrubigen fan, ſon⸗ 


derlich Schreden und Traurigkeit, fol von 


Wöchnerinen entfernet ſeyn. Man läßt fie ohn⸗ 
gefehr 4. mahl, und zwar allezeit über den ans 
dern Tag, eine dofin balfamifche oder ftärdfende 
Pillen nehmen; worzu die Becherifchen, Stah⸗ 
lifchen, oder folgende fih gar wohl ſchicken: 

R. Wermurh» — 


Cardobenedieten⸗ 
Löffelfraut- und 
Erdrauch Ertract, jedes 1. Dnentaen, 


' „Errupel, 
Somant Richmurg Erimart. Cmupel, ¶ 


144 


Gekochten Terpenthin, 

Agtſtein, 

MWahholder- Gummi, jedes 1. halb Quentgen, 

Epheu⸗Gummi, ſ. Gumm. hederæ, 

Myrrhen, jedes 1.Quentgen, 

Gereinigte Aloe, z. Quentgen. 
Machet daraus balſamiſche Pillen, 1. Gran ſchwer. 
Als welche nicht allein viel Unreinigkeiten ab⸗ 
Pu fondern auch den Lochial- Fluß beförs 
‚dern, und den gelinden Schweiß und Ausduͤn⸗ 
fung durch die Haut nicht abhalten. Wenn ſich 
aber im Anfange, oder in erften Tagen bey ihnen 
noch nicht alles im ruhigen tand befindet, wenn 
inaneinen fchnellen Pulß⸗Schlag und innerliche 
Hitze mercket: fokan, nebft befageen Pillen, gar 
wohl ein niederfchlagendes und abforbirendes 
Pulver gereichet,und in folchem zugleich 4. biß 5. 
Gran gereinigter Salpeter verordnet werden. 


t R, Krebs-Augen, 
Perlen-Mutter, jedes 2.Scrupel, 
Gereinigten Salpeter, wScrupel, 
Zinnober, 1. halb Serupel, 
Maͤchet daraus 5.dofes; S. früh und Nachmit⸗ 
tags; ingleichen über den andern Abend, 
wenn die Pillen nicht gebrauchet werden, 
eine zunehmen, 


Alsdenn ift auch ſehr dienlich, mit dünnen und 


nicht allzu fehusbaren Suppen und Brühen " 


ſolche Argneyen zugeben, welche. den Krampff 
Kindern, das geronnene und gelieferte Blut zers 
£heilen, und eine freye Aus dampffung der uns 

reinen Feuchrigkeitentwürden. Hierzu ſchicken 
ſich vor andern, nach Timæi von Guͤlden⸗Klee 
Meynung, Wallrath, ſuͤß Mandel-Del, ein 
Kräuter Thee aus Hollunder⸗Bluͤten, Chamil⸗ 
len, Schaffgarben⸗Gipffel; ingleichen eine tem» 
periite Pomerangensund Gaffran-Efjeng, mit 
nn Liquote anodyno minerali verfeßet; 
m . 

R. Pomerantzen⸗Eſſentz, 

Liquoris anodyni mineralis, jedes anderthalb 

Qvuentgen. 
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GSaffransEjfens, 1. halb Quentgen. 
8. 20. biß 30. Tropffen; 
wie auch Bezoardiſche und Schweiß-treibende 
Pulver; z. E. 
R. Schweiß⸗treibend Spießglaß, 

Krebs⸗Augen, jedes 2. Serupel, 

Gereinigten Salpeter, ı.halb Quentgen. 

Saffran⸗Extract, — — 

Machet daraus 5. biß 6. doſes; S. mit guten 
Hertz⸗ſtaͤrckenden Waſſern zu nehmen. 
Vor vielen andern haͤlt man auch ein Traͤnckgen 
aus analeptiſchen und Schweiß/ treibenden 
Waſſern mit abgezognen Eßig, Krebs⸗Augen 
und dem ſauren Citronen⸗Safft⸗ Syrup 
vor gut; dergleichen Mixtur das ſtockende und 
geronnene Gebluͤte ungemein refolviret, zer⸗ 
theilet, vertheilet und zum Auswurff bringet; 

R. Scorjoner⸗ 

Himmelsſchluͤſſel⸗ und 

Weiß Lilien-Wafler, jedes 4. Loth, 
Abgrzogenen Wein: Efig, 2. Loth, 
Krebs-Augen-Pulver, 2. Dventgen, _ 

Sauren Eitronen-Saflt-Syrup, 6. Dventgen. 

Mifeirts; S.aller 4.St. 2,&hfiel voll jugeben. - 
Und wenn diefes alleswohl in Acht genommen 
wird, fo werden die Wöchnerinnen auf GOtt 
wohl vom Friefel und andern ſchweren Anfaͤl⸗ 
len frey bleiben, 

Wenn aber gleich wohl unfere bißherige 
Methode, oder andere heilfame confilia wären 
verabjüäumer worden, und die Berderbniß der 
wäßrichten und Iymphatifchen Seuchtigfeiten, 
dag Sriefel-Fieber, e8 ſey das rothe, oder weife, 
fich einftellen folten, was iſt alsdenn zu thun? 
Antwort: Wir rathen zu einem gleichen,rubigen 
und ſehr temperirten Verhalten in Anfeben der 
Lufftzu. denen FrieſelWoͤchneriñen recommen:- 
diren wir eine diinne Habergrüg und Kräu« 
ter Thee aus gemeinen Chamillen- Blumen be⸗ 
reitet; die man in folchen Fällen von Fräfftiger 
Wuͤrckung gefunden hat. Der Leib ift in böß- 
artigen und weiſſenFrieſel nicht leicht mig reitzen⸗ 

. ven 
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den Dingen zu eroͤffnen, ja man kan nicht ein⸗ 
mahl ein Clyſtir zulaſſen, weil der lymphatiſche 
Frieſel ſehr ſubtil iſt, und mit augenſcheinlicher 
Gefahr der Woͤchnerinnen zuruͤcke ſchlaͤgt. 
Wir verbiethen die Veränderung der Hembden 
und das Ankleiden weifer Wäfche, und laſſen 
diefe nicht eher zu, ale biß fie am warmen Ofen 
wohl getrocknet, abgerieben, oder gar mit dien, 
lichen Specien beräuchert worden. 

Wir widerrachen das aufgerichtete Sitzen, u. 
laſſen die Friefel-Wöchnerinnen nicht aus dem 
Bette aufitehen; weil fie fonft leicht in Ohn⸗ 
macht fallen, und die Bewegungen der Feuch—⸗ 
tigfeiten zurücd und einwerts in Leib geben koͤn⸗ 
nen; der Sriefel verfchtwindet, und ed fommen 
die gefäßrlichiten Zufäle zum Vorſchein. 
Wenn der Friefel vorbricht, fo dienen von Me 
dicamentenBezoardifche und temperirende Pul⸗ 
ver, denen man bißweilen etwas Safran, und 
Bibergeil-Eptract zufeßen, und das Pulverzu 
einen Scrupel, oder halben ventgen geben 
fan. z. E 

R. Ceruſſæ antimonii, 

Krebs⸗Augen, 
Perlen⸗Mutter, jedes 2. Scrupel, 
D. Sennerts Bezvar- Pulver, i.halb Dventgen, 
Bibergeilsund‘ 
Gaffran-Ertract, jedes 2.Gran. 
Machet daraus ein Pulver, auf 6. biß g. mahl 
zu geben. 
Dieſem ift bißweilen eine dofis des Liquoris 
anodyni mineralis mitScordien-Effeng unter 
zu gebrauchen ; deſſen Krafft und Wuͤrckung in 
DBefänfftigung derer vom Krampff gezogenen 
und gefpannten Theile, in Beruhigung der ins 
nern erhitzten Bewegung des Bluts, wie auch 
in inderung der fcharffen Feuchtigfeiten befter 
bet. Folgende Tropffen habe ich vielen Woͤch⸗ 
nerinnen ded Morgens zu groffer Erleichte⸗ 
rung gegeben ; * 
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faͤlle entſtehen, 
(2) 
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R. Scordien» und 
8 * en. 1. jedes 1. halb 

q. anodyn. mineral. jedes ı, 
S. 7 Tropffen mit Ther, — 
Ingleichen dieſes Pulver: 

R. Antimonii diaphoreticiex Regul 24. 
Os. 2.Scrupel, — inet 
Mife, £. tenerrimus Pulvis. 

S. auf 6. mahl. 

Wenn aber wegen vorbergegangener Urſachen 
befürchtet wuͤrde, daß der Friefel zurück ſchlagen 
möchte, oder ſchon zurüc gefchlagen wäre; fo 
mifchet man dem Liquori anodyno minerali 
den 4ten Theil D. Bulli'Bezoarsfpiritus bey, 
wie er in Frid, Hoffmann. Obfervat, Phyf, 
chym Lib, 1. obf.28. p. 238, bejchrieben iſt. 
Ich aber gebe nur angeführte Tropffẽ in Sfftern, 
doch kleinen dofibus, zu 10, biß 12. Tropffen; 
welche Mixturen einen nuͤtzlichen und gelinden 
Schweiß ungemein befördern, auch die pecci- 
rende Diaterie zu denen äufferften Theilen trei⸗ 
ben. Zu Erhaltung der Kräffte rühmen wir 
im weiſſen Friefelein ſtaͤrckendes Trändgen aus 
Meliffen - Eitronen» Schalen; MayBlumen, 
Himmels, Schläffe-Schlependorn-Blär, weiß 
Silien- und Zimmt-Waffer mit Qvicten, etivas 
Perlen⸗Mutter, Manus-Chrilti-Täflein, und 
etlichen Tropffen des verfüßten Salpeter-fpiri- 
tus, worinnen die Pulver zunehmen, und wel, 
ches auch a parte zu gebrauchen iſt. z. E. 

R. Citronen⸗Schalen⸗ und 
Zimmt⸗Waſſer mit Dvitten, jedes 8.Loth, 
Bereitete Perlen-Mutter, 4. Serupen 
Verſuͤßten Salpeter · ſpititus, 40.Tropffen, 
Manus. Chriſti.· Taͤflein, 1. Loth. 

Miſcirts; 8.wie vorhero zu gebrauchen. 

Da es aber gar offt geſchiehet, daß ſich in dem 
ſo genannten Milch⸗Froſt, oder auch im Frieſel⸗ 
Fieber die Wochen⸗Reinigung verſetzet, das 
Blut ind Haupt anſtemmet und tödtliche Zu⸗ 
fo fragen wir hierbey: wenn die 

BER lochial- 
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lochial-Reinigung entweder gänglich verftopfft 
wäre, oder doch wenigitens nicht fattfam abge, 
hen folte, wenn ein Fieber vorhanden ift, wenn 
der Frieſel gefrochen koͤmmt, ob auch das Ader⸗ 
laffen ficher und mit Mugen anzuftellen ſey? 

Es hat Friedr. Hoffmann diefe Frage nicht 
allein in der Diff. de V.S. prudent. admini- 
ftrat. weirläufftig beantwortet, daß nehmlich 
dag Aderlaffen fo wohl in Ausfchlag-Fiebern 
überhaupt, ale auch wenn die exanthemata 
jeßo zum Vorſchein fommen, bißmweilen und 
unter getoiffen Bedingungen höchft nörhig fen, 
wie wir auch im erften Theil unferer Methode 
P. 103. ausgeführer haben: fondern er ver, 
fichert auch ferner, daß nach Befchaffenbeit der 


Umptände mit einer blofen reichlichen Aderlaß _ 
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am Fuß, oder an der Hand, etliche dem Tob 


ſehr nahe getvefene Wöchnerinnen, ben welchen 


ſchon hier und da Frampffigted Ziehen und 
Spannen, wodurch das Geblüte auf eine um 
geftüme Art zum Herten und Gehirn gedruͤcket 
wird, angemerdet worden, aus dem Machen des 
Todes herausgeriffen, und ihnen augenſchein⸗ 
liche Huͤlffe geleiftee worden. Und wenn die 
Wöcnerinnen an der verftopfften Wochen, 
Reinigung fterben, fo wirfft diefer beruͤhmte 
Medicus die Schuld pur allein auf das verſaͤum⸗ 
te Aderlaſſen. Welcher Meynung auch Wil- 
lißus de Feb. cap. XV. Weifchiusde Purp, 
Lipf. Rolfinck, Lib. de Ord.& Method, 
Confult. Lib, IV. Sed. Il, cap, 6. und andere 


feyn. 


Dad XIV. Kapitel, 


De Febre Variolofa. 
Bon Dlattern, oder dem Pocken-Fieber. 


- 


> find zwar die Blattern nicht allezeit zur 
Malignitaͤt geneigt,und duͤrfften dahero 
hier unter den boͤßartigen Fiebern nicht 
vorgetragen werden: allein, weil doch die Blat⸗ 
tern bißweilen eine epidewiſche Kranckheit 
werden, welche alsdenn viel gefaͤhrliche Fieber⸗ 
Zufaͤlle bey ſich hat, ſo werden wir auch nicht 
unrecht thun, wenn wir hier von den Blattern 
handeln. Es ſollen die Blattern variolæ a 
varis ihren Nahmen haben, woran nicht zu 
zweiffeln; ſie beſtehen in einem Auswurff ge⸗ 
wiſſer Blaͤttergen, pultularum, welche allmaͤh⸗ 
lig in eine Eyterung gehen, und bißweilen mit 
einem leichten, bißweilen mit einem gefaͤhrlichen 
Fieber und Zufaͤllen begleitet werden. 


— 


§. 1J. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


Die Pocken ſind unterſchiedlich, es giebt wah⸗ 
re und falſche, veras& nothas; wer aber die 
falfchen erfennen wil, muß erſtlich die wahren 
verftehen. 

Die wahren Pocken fallen mit einem Fieber 
an, und fommen den 6.Tag zur ſuppuration 
und Schmwärung : denn es findet fich erſtlich in 
jeder Pocke eine Entziindung, hernach folget die 
Epterung. Die falihen Pocken find diejenis 
den, welche ohne Fieber erfcheinen, ſchnell 
und unvermuther ausbrechen. Sie find wies 
derum zweyerley, entweder veficulares, die 
Wind/⸗und Waffer-Podfen,welche bey Kindern, 
ohne vorhergegangene Zufäle, heraus fahren, 

in 
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in die Hoͤhe ſchieſſen, und auch nach etl. Stunden 
blaß werden; ſie ſtehen kaum 3. biß 4. Tage, 
fo heilen fie ohne alle uͤble ſuiten ab: Oder ſie 
find acutæ, (eu acuminatz, ſcharffe und ſpitzige 
Pocken, die man auch ſonſt die Spitz⸗Pocken 
nennet; welches zarte, ſubtile Blaͤßgen ſeyn, die 
ohne ein ſcharffes Fieber und vorhergehende Zu⸗ 
fälle austreten, und auch ſpitzig bleiben. Sie 
ſtehen etwas länger, als die Wind⸗ und Waſſer⸗ 
Pocken, aber ohne ſonderbare Zufaͤlle und ver⸗ 
trocknen innerhalb 6. Tagen. 

Von dieſen Arten der Blattern handeln wir 
nicht: denn es duͤrffen die Kinder nur vor der 
äufferlichen Lufft verwahret, in einer leidlichen 
Stuben gehalten und mit gelinden Schweiß⸗ 
£reibenden Pulvern, oder Agtſtein⸗Eſſentz tra⸗ 
etiret werden, fo iſt es genug. Und wie viel 
Kinder fommen nicht glüctlich durch, die dieſes 
nicht einmahl brauchen ? 

Die wahren Pocken haben aber mehr zube⸗ 
deuten, und find zroeyerley, entweder dıftindtz, 
oder confluentes ;die gefprendften, oder zuſam⸗ 
merzflieffenden Blattern. ) 

Die geſprenckten Blattern find felten böfer 
Art, fondern verhalten ſich guͤtig; aber die 
zufammenflieffenden Blattern führen gemeinig- 
lic) eine Malignitaͤt mit fih. Das Merdmapl 
und der Linterfchied in diefen beyden Arten der 
Blattern befteher darinnen: Die gefprendften 
Blattern find, wo jede Pocke alleine fteher, one 
daß fie von einer andern berühret wird, welches 
aber nicht eher wahr zunehmen ift, als biß fie 
fappuriren. Denn wenn die Blattern nicht 
genugfamen Plag zwifchen einander haben, fo 
lauffen fie zufammen und hänger ſich eine an 
die andere ; ja fie find gleichfam offtmahls über 
einander gefhoben, wegen ihrer Menge und 
Hefftigkeit. 

Die Blattern ſind eine hefftige und bißwei⸗ 
len boͤßartige Kranckheit, welche anſteckt, gantze 
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Gegenden und Laͤnder durchſtreichet, und mit 
einem gefählichen Entzuͤndungs⸗Fieber begleis 
tet wird. -E giebt wenig. Mienfchen, welche 
von den Blattern verfchonet bleiben, denn fie 
machen feinen Unterjchied unter Heyden und 
Griechen, auch nicht unter dem Geſchlecht, es 
iſt weder das Findliche, noch Juͤnglings⸗ und 
männliche Alter davon ausgefchlofjen; doch 
werden meifteneheils die Kinder von Pocken ans 
gefeindet. Frid. Hoffınann, Med. Kat, Sylt, 
T.IV, P.1. p.143. $.Ill, 

Wenn die Blattern anfallen, fo klagen die 
Kinder über den Kopff, über Drüden an der 
Stirne,Schneidenim Leibe, uͤber den Rücken; fie 
verliehren den Appetit zum Eiffen, verfallen one 
Schauer in Hige, ausgenommen grofje Perſo⸗ 
nen, in welchen ſich das Blatter. Fieber gemeis 
niglich mit Schauer anfängt; ferner haben die 
Kinder Übelkeit und Brechen, welches legtere 
man vor einen gewiſſen Zufall von anfallenden 
Blattern hält. Wenn fie erinden, muͤſſen fie 
ſich in die Höhe richten; in manchen finder ſich 
ein Mafen-Bluten ein, und dieſe Zufälle dau⸗ 
ren vom erftenbißjuden dritten Tag. Wenn 
nun die Blattern freywillig hervorbrechen, fo 
zeigen fich erftlich im Gefichte und an Händen 
gewiſſe Huͤbelgen und Bläßgen, die tief ſtecken, 
und Anfangs faum als ein Hirjeforn groß 
feyn; darneben halten die Zufälle noch immer 
an. 

Wenn aber die Blattern unter meßrern 
Schmierigfeiten heraus fommen, oder we eine 
Malignitaͤt darhinter ift, da fangen die Patien. 
ten zu phantaſiren an; haben Zucken, fahren 
im Schlaff auf, reden alber Zeug, und bekom⸗ 
men wohl gar gegen den dritten Tag ſchuͤttelnde 
Bewegungen und das boͤſe Weſen, welches ſonſt 
auſſer andern bedencklichen Zufaͤllen nicht ſchaͤd⸗ 
lich iſt: denn es lehret die Erfahrung, wenn die 
Kinder Abends die epileplie bekommen, daß 

() 2 ſich 
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ſich des Morgens die Pocken haben ſehen laſſen; 
welches eine beſondere Anmerckung des Syden⸗ 
hams iſt. Ja er ſchreibet Oper. p. 133. ferner, 
daß er ſehr viel mahl wahr genommen, wenn die 
Blattern die Kinder mit ſolchen paroxyſmis 
angriffen, fo kaͤmen fie nicht nur in ziem⸗ 
licher Groͤſſe zum Vorſchein, ſondern waͤren 
auch guͤtiger Art, und floͤſſen ſehr ſelten zuſam⸗ 
men. Wo aber die Pocken ſo boͤßartig ſeyn, 
daß ſie unter den ſchuͤttelnden Bewegungen 
nicht heraus kommen: fo halten die convulfi- 
ones biß zum Tode an, welcher insgemein den 
gten Tag zu folgen pfleget. 

Die erſten Dippelgen zeigen fih im Ge 
ſichte, Half, Händen und Füffen, die Seute, fo ed 
nicht verfteben, ſehen nur aufs Hertz, daß folches 
wohl verwahret bleiber; bey einigen fommen 
die Pocken auch den Rüfen hinunter, Syden⸗ 
ham hat angemercket, daß die Erwachſenen bey 
den geſprenckten Blattern gemeiniglich ſtarck 
ſchwitzen, und da bildeten ſie ſich alles gut ein, 
weil der Gifft, wie man glaubet, durch die 
Schweiß/Loͤcher der Haut ausgefuͤhret wuͤrde. 
Man gaͤb ihnen brav hitzige Sachen und 
hielt ſie warm; die Patienten befaͤnden ſich auch 
Anfangs, ihrem Erachten nach, ſehr wohl. Aber, 
nun koͤmmt das Aber: weil die feuchten Theil⸗ 
gen durchs Schwitzen allzuſehr ausgepreſſet 
wuͤrden, die zur Erhebung der Blattern noͤthig 
ſeyn, und die Schwullſt im Geſichte wuͤrcken 
ſollen, ſo kaͤme es, daß es am achten Tage daran 
fehlet, und ſich keine Entzuͤndung findet, daß ſie 
ſitzen bleiben, daß die Haut weiß ſiehet: der 
Schweiß laͤßt an dieſem Tage nach, und kan 
. auch durch die beſten Schweiß⸗Mittel, cardıa- 
cis vel etiam calıdiflimis nicht erwecket werden. 
Die Patienten fangen an zu raſen, fallen in 
Hertzens⸗Angſt, werffen ſich herum, der Urin 
gehet wenig und offt ab, und in kurtzen iſt alle 
Hoffnung aus. So weit Sydenham, Oper. 
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p.139. Denn diePocken gehen Stuffen ⸗weiß 
ſie fangen im Geſichte an, und ziehen ſich unter⸗ 
werts, alsdenn zuletzt kommen E an die Fuͤſſe; 
dahero fie auch Hier erftlich ſchwaͤren, wenn fie am 
Gefichte abheilen. Wenn die Blartern her⸗ 
aus ſeyn, fo müffendie Zufälle, Hitze und Bre⸗ 
hen von Rechtswegen nachlaffen; dabey geber 
der ste Tag hin. Den sten Tag fangen die 
Blaͤttergen an fich erftlich zu erheben, den 7den 
zu fchwären, welches bißgegen den zzten u.ı2ten 
Tag continuiret, da die Entzündung und Ey⸗ 
terung in der gröjten Vollkommenheit iſt; die 
Leute nennen esdie Blattern ſtehen in Dohnen. 
Die guten Pocken find helleroth am Grunde, 
und haben um die Gegend, wo die Blatter hers 
aus getreten und fich erhoben bat,eine gute peri- 
pherie. Uın den gten Tag, wenn die Pocken 
zum Schwaͤren fommen, findet ſich ein neues 
Sieber ein, wodurch die Schwärung und Ente 
rung, der motus fuppuratorius, angebet. Es 
ift aber ohne Schaden. Dabey ift manchmaßl, 
wie auch in erften Tagen, der Leib verftopfit; 
wenn aber die Blattern eine üble Art haben, ſo 
koͤmmt eine diarrhoee darzu, die in geſprenckten 
Dlattern nicht ohne Verdacht ift: denn die 
Blatter, Materie gehet zuruͤck und die Ger 
ſchwulſt des Gefichtes und der Hände bleibet 
auffen, die doch fo noͤthig ale der Ausbruch der 
Blattern ſelbſt ift. 

Wir haben alſo 3. Zeiten und periodos in 
Blattern zu bemercken, der erſte iſt der perio- 
dus eruptionis, oder die Zeit, wenn fie hervor 
brechen, dasiftder 4te Tag: 2) periodus füp- 
purationis, oderdie Zeit, zu welcher die Blat⸗ 
tern zum Schwären fommen, das iſt gemeini⸗ 
glich der 7de Tag: und 3) periodus confnlıda= 
tion's, oder die Zeit, wenn die Blattern wieders 
um abheilen, unddasift der zıte undızte Tag, 
bißweilen auch wohl der 18de, wenn es ſchlimme 
Pocken feyn. 

Mans 
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Manche Aertzte ſetzen vier Zeiten in Blattern, 
und nennen die erſte tempus ebullitionis,-oder 
die erſten 2. biß 3. Tage, da das Blut im 
Wallen ift, und ehe die Blattern noch hervor 
brechen ; alsdenn zehlen fie, wie angeführet, fort, 
Beydemobigenandern periodo koͤmmt es dars 
auf an,ob ſich auch die Blattern, wie es nöthig 
feyn will, erheben ; und.ob der gantze Leib und 
Menſch zu fchmwellen anfängt. Die Pocken 
müffen recht indie Höhe treten; daher auch. der 
Kopffaufzulauffen pfleget, und das ift gut: es 
ſchwellen auch wohl die Augenlieder auf, und 
ſchlieſſen ſich alfo zufammen, daß die Augen ber 
decftwerden; welches biß gegen den ııten Tag 
waͤhret, dadie Dunft erſtlich wieder vergeher. 

Die Poden fegen fich auch gern in den Half, 
in die Mafe, auch wohl aufs Auge; und diefes 
find variolz diftindz, oder die gefprendten 
Blattern. — 

Die zuſammenflieſſenden, variolæ confluen- 
tes, fangen ſich eben alſo an, auſſer daß die Zu⸗ 
faͤlle hefftiger ſeyn; darzu koͤmmt auch das 
Phantaſiren. Sydenham ſchreibet dieſes der 
ſtarcken Wallung des Blutes zu, und hat an⸗ 
gemercket, daß die Patienten vor groſſer Waͤrme 
ſo ungedultig wuͤrden: ut magnis viribus ac 
furibundo nifu injectas prehendentium & 
lecto incarcerantium manuseludere conen- 
tur.  Dergleichen Babe ich an einer gewiß 
fen Dame gefeben, welche am 7den Tage der 
Dlattern zum Fenſter hinab fpringen wolte, 
wenn fie nicht mit hoͤchſter Gewalt abgehalten 
worden wäre. 

In zufammenflieffenden Blattern finden fich 
auch ſchuͤttelnde Bewegungen, und wenn die 
Pocken fchon hervor feyn, fo find die Patienten 
doch noch nicht gelaffen. Die Pocken fommen 
haͤuffig, ſie heben fich aber nicht, an Händen 
unnd Fuͤſſen find fie gröffer als am $eibe, wie Sys 
denham berichtet, und zur Zeit der Schwärung 
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fiejfen fie zuſammen; es werden feine Huͤbel⸗ 
gen, fondern es wird eine pure Flaͤche. Den 
den Tag findet ſich eine diarrhoee, welche hier 
nicht alleeit gar zu unrecht ift, zumahl wo die 
Eyterung davon nicht zu ſehr geftöhret wird: 
denn je mehr diefe Pocken indie Höhe treten und 
zu dohnen anfangen, defto mehr Hoffnung bar 
ben fich die Patienten zur Genefung zu machen. 
Solche Patienten fangen um den 6. oder 'gten 
Tag zu laliviren an, daß ihnen eine Feuchtigkeit 
aus dem Munde, Augen, Ohren und Naſen⸗Loͤ⸗ 
chern heran fliefjet; und je beffer diefes anhält, 
defto eher kommen fie davon, wenn nur das Ger 
fichte fein dicke wird und aufſchwillet. Syden⸗ 
ham ſagt, es komme dieſer Speichel⸗Fluß demje⸗ 
nigen, welcher vom Mercurio erreget wuͤrde, 
faſt nicht ungleich, auſſer, daß er hier nicht ſo arg 
ſtincket. Wenn aber die lalivation auſſen bleibet, 
fo ſterben die Kinder den 8. ro. oder ıaten Tag 
aneinem Sted-Fluß; denn Sydenham berichr 
tet, daß der Speichel Anfangs gang dünne, aber 
um den ııten Tag dicfer und zaͤher würde, und 
ſich feßr ſchwer auswerffen lieffe. Ferner mer, 
cket diefer gute Blatter-Hiftoricusan: der Pas 
tient wäre durftig,und unter dem Trincken huftet 
er,daß das Getrände wiederum zum Naſen⸗Loͤ⸗ 
chern heraus fime. Den ten Tag ließ die 
Schwulſt im Gefichte nach, der Speichel-Fluß 
wuͤrde weniger ; hingegen fiengen nunmehro bie 
Hände zu fchwellen an. Doch wäre es alfo: 
Ermachfene befämen mehr den Speichel-Fluß, 
und Kinder den Durchfall: die Patienten waͤ⸗ 


» ren auch Abends fränder und dieZufälle gefaͤhr⸗ 


licher. 

Es findet fich auch wohl in Blattern am uten 
Tag ein Friefel ein, welchen Sydenham macu- 
las purpureas mörtis fere femper pr&nunci- 
as nennet, und ſolchen dem hitzigen Verhalten 
Schuld giebet. Ja es hat Sydenham ferner 
bey jungen $euten, welche hitzige dizc lieben, in 

(D 3 5 Blat⸗ 
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Blattern ein Blut⸗ Harnen und Blut⸗Speien 
angemercket, welche hemorrhagien beyderſeits 
den Tod angekuͤndiget; ſiehe Friedr. Hoffmann 
Med.Rar.Syft,T.IV. P.1,p.146, $. VI Biß- 
weilen findet fich auch unterdruͤcktes Urinlaſſen; 
und berheuret Sydenham, daß diegehler von der 
Kälte niemahls fo arg als von der Hitze u. Wärs 
. me wären, weil die Kranckheit felbft unter die 
hitzigſten mit allem Recht zu zehlen wäre. 

Auf vorbergegangene bößartige Blattern 
folgen offt allerhand üble fuicen. Die Leute fal- 
len in die Schwindfucht, fommen um die Augen; 
oder es entfteben allerhand Anftemmungen der 
Feuchtigfeiten zu den Augen, wovon fie eine 
Entzündung, ein thränendes Auge oder Felle 
und Blattern davon tragen. Man merdet an, 
daß ſich in folchen Perfonen nad) den Blattern 
bößartige Geſchwuͤre in die Gelencke ſetzen, welche 
tieff einfreſſen und ſchwer zu heben ſeyn. Mans 
ches Kind verliehret einen Finger, einen Arm, 
es frißt ihnen der Beinfraß die Knochen an, daß 
man gantze Stuͤcken heraus nehmen muß; man⸗ 
che verliehren die Sprache, Gehör; dergleichen 
. Obfervation wirin Ad. Phyf. Med. Vol.I. p. 
226, leſen. Daher ein Medicus wahrhafftig 
nörbig bat, wachſam zu ſeyn, daß theils ein 
ſolches Ungluͤck verhuͤtet; theils gefährliche 
Folgerungen zu rechter Zeit wiederum abgewen⸗ 
det werden. R 
§. 2 
Urfaden. 


E⸗ treffen zwar die Urſachen dieſes Fiebers 
mit denen vorhergehenden Urſachen der ſcharf⸗ 
fen und gefaͤhrlichen Fieber insgemein zu: denn 
es koͤmmt hier ebenfalls ein ſcharffes Fieber vor, 
das offt boͤßartig iſt; mehrentheils aber hat 
man esalg ein Entzündungs- Fieber anzufeben, 
welches wegen einer Unreinigfeit entſtehet, die 
in der Gebluͤts⸗maſſla hanget, damit dieje ver 


’ 
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mittelft der angeftellten Fieber- Bewegungen ab» - 
gefondert,zur Oberfläche desgeibes geführet,und 
daſelbſt als Eleine Eyter-Schwülftgen ausge 
worffen werde. Friedr. Hoffmann befchreiber 
die Blatter- Materie ald eine dünne, brennende, 
verdorbene, entzündende und ſchwaͤrende Ma⸗ 
terie, welche zur äuffern Haut getrieben und mit 
gefährlichen Zufällen begleitet "würde, Med. 
Rat. Sylt. T, IV, P. I. p. 142. $.1. undp. 150. 
ſetzet er, fie wäre gährender und fich vermehren» 
der Art, daß Faum eine andere Krandheit, aus⸗ 
genommen die Peft, fo anſteckend, als die Blat⸗ 
tern ſey. Sydenham giebt dahero zwey Zeis 
ten an, die zu dieſem Geſchaͤffte noͤthig ſeyn: 
1.) tempus ſeparationis: 2,) expulfionis. 
In der erften pflegte die Natur die entzündeten 
Theilgen zu digeriren und zu fochen: in der _ 
andern auszumerffen und zu teiffen. 

Die Blatter, Materie ift an ihr felbft nicht 
zu fehnell zur Verderbniß geneigt, denn fie lieget 
in manchen Perfonen lange Jahre verborgen, 
ebe fie ausbricht ; welches man auch aus dem 

typo febris, oder Umkreiß des Fieber erken⸗ 
nen fan. Es ift nicht zu fehnell, es koͤmmt 
feiner, mwenigftend unter 14. Tagen, davon. 
Mein: wo ruͤhret denn die Blatter-Materie 
ber, da fie allgemein ift, und faft bey alen Men, 
fehen angetroffenwird? Antwort: Es haben 
ſich viele. in weitläufftige Unterfuchungen dar» 
über eingelaffen. Die Alten und etliche derer 
Neuern meynen, es fen ein erblicher Fehler, oder 
ein folches vitium, das vom Geſchlecht zu Ge 
ſchlecht gepflanger werde, und rühre von der 
Verſtopffung der monatlichen Reinigung unter 
ber Zeit ded Schwangergehens her. Denn 
durch die Monats⸗Zeit wuͤrde fonft alle Unrei⸗ 
nigkeit ausgeleeret, die aber wegen Verhaltung 
dieſes Fluſſes, tempore graviditatis, zuruͤck 
bleibe. Dieſe ſchaͤdliche Materie bekaͤmen 
nun die Kinder, welche hernach zu = 
eit 
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Zeit ausbraͤche. Auf dieſe Gedancken ſind ſie 
gefallen, weil die Blattern eine allgemeine 
Kranckheit ſeyn. Gewiſſe andere Aertzte ha⸗ 
ben geglaubet, daß der oͤfftere Beyſchlaff unter 
dem Schwangergehen die Blatter, Materie gaͤ⸗ 
be, wieFelicianus Bereta Tratt. de Va. 
riol. malignis und L. Chriftian Friedr. Gar⸗ 
mann Difßert. de Nutrit. infant. He montia- 
na cap. ll. $. 5. berichten. Andere glauben, 


es fomme daher, wenn nach der Geburt die, 


Nabel» Schnure verbunden würde, fo bliebe 
Hinter der ligatur vom Blut etwas zurück, dies 
ſes —* Blut nehme eine uͤble Be⸗ 
affenheit an ſich, woraus endlich die Blatter⸗ 
aterie entſtuͤnde. Es fan aber auch nicht 
feyn; denn wir haben obfervationes, daß Kin, 
der im Mutter⸗Leibe die Blattern befommen, 
ehe ihnen noch die Nabel⸗Schnure geloͤſet wor, 
ben; vid, Ad. Phyf. Med, Vol Ill, p. 100, 
Moch andere ſtehen in den Gedancken, die Blat- 
Materie komme von Stillen, und werde den 
Kindern von der Milch der Mutter oder Am⸗ 
men ing Gebluͤte gefeget; wovon in Ad. Phyf. 
Med, Vol 1.p.139. nachjulefen ift. Gang neuer, 
unter welche wir Cohauſen, einen berühmten 
Medicum zu Trier rechnen, fchreibet die Urſa⸗ 
the mit Patino’Tom, I. Epift. ad Spon.XV. 
denen Breyen und Müßergen zu, mit welchen 
die Kinder gefpeifet und ihnen viel Verſchlei⸗ 
mung und Verftopffung dadurch zugezogen 
würde; weil diejenigen, welche fich mit der blofen 
Mutter-Milch vergnügen liefen, von Blattern 
ausgenommen wären; A&t. Phyf. Med Vol, 
VL.p: 369. Und diefed find zwey einander gan 
entgegen lauffende edanden,und Meynungen. 
Fried. Hoffmann will dennoch foniel behaupten, 
daß die Kinder den erften Urfprung der Blat⸗ 
tern aus Mutter⸗Leibe bringen, weil diejenigen, 
deren Mutter unter ihrer Schwangerfchafft fich 
- in der diet und Affecten. mäßig verhalten, die 


Don Blattern, ist 
cacochymie verhüfet und zurechter Zeit Ader 
gelafien, die heilſame Ausdünftung durch dem 
Schweiß wie auch Stuhlgang befördert, gar 
wenig Blattern befommen, und nicht gefährlich 
darnieder gelegen, Med, Rar.Syft. T.IV. P. l. 
p-143. . 10, Mit einem Wort, es iſt weit 
gefucht und ung doch nicht damit geholffen,wenn 
wir auch wüften, wo der Zunder zum Poden 
erftlich herkaͤme; genug, daß diefe Kranckheit 
dur ein Anſtecken und allgemeine conititution 
der Lufft zum Ausbruch koͤmmt. Es brauchet 
die Materie gleichfam eine gewiſſe Zeit, che fie 
reiff wird: denn man merdetan, daß das Blate 
ter-Libel doch nicht alle Kinder auf einmahl und 
in einem Alter angreiffet. 

Die epidem:fhe Blatter » conftitution 
kommt entweder im Winter, ald nehmlich im 
December, Januario und Februario:cder im 
Sommer, Junio, Julio und Auguftovor; und 
wid man finden,daß legteseBlatter-Herrichung 
gefährlicher, als jene fey. Doc) ſchreibet Boer- 
haave Aph. de cogn. & curand. morb. $ 
1380. Quo citiusin hyeme incipit, eo vio- 
lentior; quo ferius, eo mitior mali natura, 
Und$.1382. Malum hoc, licetepidemicum, 
contagio fufcipitur communicato ab homi- 
ne, qui prius laboravit: quod primo vide- 
tur aeriinhzrens, pulmonibus, ori, naribus, 
oelophago, ftomacho, inteftinis dari, 

Die Natur diefer Materie iftalfo befchaffen, 
daß fie die mechanifche Natur, durch welche wir 
mit Friedr. Hoffmann die dılpofition der feften 
und flüßigen Theile zu denen gebend» und Ab⸗ 
und Ausfonderungs» Bewegungen verftchen, 
des Menſchen nicht beſſer wegbringen Fan, als 
daß fie folche durch die Oberfläche der Haut aus 
ſtoͤſſet. Es wird nehmlich (daß wir ung die 
Art und Weiße begreifflicher vorftellen können) 
einem fubtilen Blatter: Theilgen etwas Blut 
jum vehiculo mit gegeben, und dieſes a 
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Theilgen in ſolches Blut eingewickelt, um da⸗ 
durch zur Entzündung und Schwaͤrung zu ges 
langen; vermittelt welcher Würdung das un, 
reine Blatter Theilgen ausgeworffen und in 
folhen Stand gefetet wird, daß es dem Seibe 
nicht mehr Schaden zufügen Fan. Dahero 
koͤmmt auch viel darauf an, daß nicht nur der 
Austourff der Blatter-Materie und Blatter 
miafınatum genugfam gefchebe, fondern daß 
auch nachhero die Entzündung und Eyrerung 
gluͤcklich von fatten gehe. Da aber der Aus» 
bruch der Blattern eine ſehr fchwere Verrich⸗ 
tung der Natur iſt: fo geſchiehets, daß eben 
Diefe Blatter⸗ Materie, wenn fie einmabl in 
Bewegung kommen, nicht nur Fieber⸗Bewe⸗ 
gungen erreget, fondern auch, wenn diefe den 
Auswurff zu bewerckſtelligen nicht zulänglich 
fenn, ſchuͤttelnde Bewegungen, oder die epile- 
pfie zu Huͤlffe ruffet. Denn es finden fich 
Feine flärdern Bewegungen im menfchlichen 
$eibe, als die natürlich anftremmende, oder 
fpannende Lebens / Bewegung, und wenn diefe 
im höchiten Grad vermehret wird, ſo koͤmmt die 
“ epilepfie zum Vorſchein, wodurch manchmabl 
ein Blatter Fieber gewuͤrcket wird, das erfilich 
nicht erfolgen wolte; jedoch nicht idealıter, in- 
tentionaliter, moraliter, fondern mechanice, 
das iſt, es kommt bißweilen eine gute Wuͤrckung 
heraus; wie im Erſten Theil p. 459 gezeiget 
worden. Es kommen auch Faͤlle vor, wo zwar 
der Ausbruch der Blattern gar leichte geſchiehet; 
wenn aber entweder aus einer uͤblen dixc, oder 
einem ftraffbaren VBerbalten,oder einer verkehr⸗ 
ten Eur die Blattern wieder zuruͤck treten und 
ſich den 6. oder 7. Tag hierauf die epilepfie wies 
der finder, fo giebet diejes eine ſchlechte Hoff 
nung: denn die Blattern folten um diefe Zeit 
ſchon in völlige Eyterung geben, es iſt aber 
die Entzuͤndungs » Bewegung aufgehalten 
worden. 
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Gute Kennzeichen bat man in den Pocken 
daraus abzunehmen: 1.) wenn fie fein ruhig, or 
dentlich und genugfam hervor brechen : 2.) wenn 
die Entzündung und Schwärung gut erfolget, 
oder wenn die Pocken einen rothen Grund ha 
ben und fich erheben. Boerhaave machet fich 


in Aphoriffnis de cogn. & curand, morb, $. 


1381. bey folgenden Umftänden gute und böfe 
Hoffnung zur Geneſung: Quo ztas humida 
plus didlipavit, folida magis coegit, eo vio- 
lentior morbus, . Hinc pueris, mulieribus, 
mollibus, laxis facilior: exercitatis, viris, 
(enibus pejor. Wenn hingegen die Blattern 
biß gegen densten und Gten Tag ſtocken; wenn 
fie fich) nicht eben, oder wo fie in der Witte 
Gruben befommen,und variolz ſeſſiles bleiben; 
oder wo fie fich nicht recht entzünden, oder wo 
fich nureine Eleine und wenige Materie darin» 
nen fammlet; ‚oder wofie wie Hilfen ſehen: da 
ſiehet esallenthalben fchlecht aus; es koͤm̃t gern 
ein Durchfall darzu, und alsdenn ſtehet es noch 
ſchlechter. So ſind auch die ſchuͤttelnden Be⸗ 
wegungen nach dem Ausbruch der Blattern 
vor gefaͤhrlich anzuſehen, und die zuſammen 
flieſſenden Pocken drohen alle mahl mehr Ge⸗ 
fahr, als die geſprenckten: denn das Zuſammen⸗ 
flieſſen fuͤhret insgemein etwas boͤßartiges mit 
ſich. Daher ſchreibet Sydenham Oper. p. 
140. alſo: In zuſammenflieſſenden Blattern 
kommen die Patienten ſelten davon und ſterben 
gemeiniglich am uten Tage, Urſache: weil bier 
der Speichelfluß freywillig nachlaͤſſet, fo ift es 


‚gefährlich, wenn nicht etiwan die Schwulſt im 


Gefichte ein wenig anhält, und die Hände zu, 
fhwellen anfangen. Denn es mußinzufam- 
menflieffenden Blattern, wo. die puftulz fehr 
klein jeyn, die Blatter, Materie nicht nur durch 
die falıvation, fondern auch durch die Ger 
ſchwulſt des Gefichtes und der Hände ausge 
worffen werden; und wo diefe begde Wuͤrckun⸗ 

gen 
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gen nicht zugegen ſind, oder vor der rechten Zeit 
zurück weichen, da ſtirbt der Patient ohne Zeit⸗ 
Verluſt. Nun aber geſchiehet es gar oͤffters 
in dieſer hitzigen Kranckheit, daß das Blut vom 
hitzigen Verhalten erhitzet und fo angezuͤndet 
wird, daß die entzuͤndeten Theile ſich nicht nach 
und nach ab / und ausſondern laſſen; dahero 
auch das Geſichte nicht zur Schwulſt zu bringen 
ift, oder daß die Schwulſt ſamt dem Speichel, 
Fluß fich verliehret: Und da der Speichel biß 
an diefen Tag dünne und zum Auswürff tuͤch⸗ 
fig geweſen, fo wird er nunmehr dicke und zaͤhe, 
daß die Patienten daran erſticken wollen; das 
Getrände fällt in die $ungen, und wird mit 
einem befftigen Huſten durch die Mafen-Löcher 
heraus geftoffen; die Sprache ift Heifcher ; fie 
" verfallen in Schlafffucht und fühlen nichts; 
und da fieüberall von der Gewalt der Kranck⸗ 
beit unterliegen: fo fterben fie .an diefem Tage 
dahin. Die Kinder, welche in Blattern drauf 
geben, ferben entweder an einem Steck⸗Fluß, 
oder innerlicher Entzündung. 

D. Stahl warnet in Blattern,die Leute folten 
ſich nicht vor der Zeit eine unnöthige Sorge mas 
hen, und folche gefährliche Zufälle und Zuftände 
einbilden, wofür fie Hülffe fuchten und ſich nur 
in folcher Angft vergiengen und precipitirten. 


$ 3. 
Die Eur. 

ehr weißlich uetheilet und fchreibet der von 
uns fo oͤffters angeführte Italieniſche Pradti- 
cus, Baglivus, Oper. p. 60. alſo: In denen 
fharffen Kranckheiten verdienen die Blattern 
nicht die unterfte Stelle einzunehmen. Und 
weil in denfelben das gange Geblüt gleichfam 
entzündet und dergeftalt erhitzet ift, ald ob es 
von einer bößartigen Lufft angeſtecket wäre: fo 
hat warlich ein Medicus groſſe Wiſſenſchafft, 

Schuſt. Meth.ll. Ch. 


153 


Verftand und eifriges Bemühen zur Eur nd, 
thig; jaer muß die Beregungender Natur mit 
aller- Sorgfalt und vieler Behutſamkeit in Acht 
nehmen, wenn er fich nicht in gefährliche Irrwe⸗ 
ge will verleiten laſſen. 

Wir fegen diefes daher in dieſem $o in vor 
aus,und wollen hiermit zeigen, daß «8 in Blat⸗ 
ter, Euren nicht aufblofes Einnehmen und Art 
ney⸗Verſchreiben anfömmt: fondern, daß der 
Arst, wenn er anders feinem Amte Gnuͤge lei⸗ 
ften und verftändige Perfonen es dandbar er, 
Eennenmollen, bier mehr die Bewegungen der 
Natur abwarten; nach diefen den Ablauff der 
Krandheit urtheilen, und das Verhalten und 
den Gebrauch weniger Medicamenten darnach 
einrichten müffe. 

Er hat aber, dieſe Abficht zu gewinnen, folgen. 
de Anzeigungen nöthig: 1) Daferdie Fieber, 
Bewegungen alſo leite, daß theils der Ausbruch, 
theils die Entzündung und Eyterung der Por 
den, zurechter Zeitvon flatten geben: 2) daß er 
die dringenden Zufälle geböriger maſſen lindere, 
und ſo es moͤglich, auf die Seite fchaffe: 3) daßet 
die ſchlimmen und gefaͤhrlichen Folgerungen, 
welche nach den Blattern zu entſtehen pflegen 
verhuͤte. 

iel Aertzte haben ſich geruͤhmet, eine Me⸗ 
thode gefunden zu haben, die Blattern zu ver⸗ 
hüten, und ſo viel möglich, abzuhalten, daß fie die 
Perfonen gar nicht anfallen ſollen. Die Kunft 
beftunde im Gebrauch verbefferter Mercurial. 
Mittel, oder wie ed die Chymici, Bezoardi- 
cum mercuriale, nennen, und davon machten 
fie viel Ruhm; es haben aber die traurigen 
Verſuche gerviefen, daß es mehr geſchadet, als 
genuͤtzet. So viel iſt wahr, daß ſich die Blat⸗ 
ter- Materie dadurch langer verhält: allein es 
find dergleichen Perfonen, denen man diefeMer- 
eurial-Miittel gebrauchet, hernach in erwachſe ⸗ 
nen Jahren sicht ausgenommen, da fie dennoch 
(U) erftlich 
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erftlich die Pocken befommen und daran fterben. 
Ließ man fie ald Kinder Kinder-Krandpeiten 
ausftehen, fo fämen fie vielleicht eher davon. 

- Vor diefen ft auch die Blarter-Pfropffung, 
infit:o variolarum. befgnnt gewefen. Es 
wurde dieſes Kunſt ⸗ Stuͤck aus Theffalien, einer 
Griechiſchen Provintz, nach Conſtantinopel ge⸗ 
bracht, von da nach Engeland, wie Zwinge- 
zus (.omipend, Med, Prax. p. 236. berichtet, 
und den modum ınfitionis wohl befchreibet. 
Ingleichen ift von die er Blatter-Pfropffung in 
Ack.i’hyl.Med.Vol,t.p. 133. fegg eine ſchoͤne 
‚Obfer vation zu lefen, mie fie A. 1721. in Engel⸗ 
land, in Gegenwart ihrer Durchlaucht. des 
Pringen von Wallis, an 6. Inquifiten vorge, 
nommen und verrichtet worden. Man ift auf 
dieſes Mittel gefallen, weil fo viel taufend Men⸗ 
ſchen an Poden fterben; hiermit hat man jo 
viel auszurichten gemennet, daß feine Maligni⸗ 
taͤt darzu ſchlagen möchte, wovon in Ad. Bero+ 
linen'. Decad. I Vol, u, von p. 5. biß 41. die 
Urſachen hin und her erwogen werden. Auein, 
nachdem verftändigere Aertzte die Sache etwas 
genauer eingefehen, fo gaben fie gefunden, daß ed 
ein wider die Natur unternommenes Verfah⸗ 
ren, und eine unreiffe und unzulängliche Auslee⸗ 
sung der Blatter- Materie ſey: denndie Mate, 
sie muß ihre Zeit haben, ehe fie zur Neiffung 
koͤmmt; bey der inocularıon aber ift fie offt 
noch nicht reif. Es will auch der Verfaſſer 
obiger Oblervarion in Act, ’hyf Med. 
Behrens es dem Englifchen Chirurgo vor übel 
halten, wenn er verfprochen, daß diejenigen, wel, 
che inſitionem variolırum ‚ausgeftanden, 
nachhero in ihrem ganken geben vom- Anfall der 
Blattern befreyer blieben, Denn bie Erfah⸗ 
zung hates anders gewieſen, mafen ſolche Per 
fonen in folgenden Jahren erſtlich die rechten 
hbekommen und daran geſtorben ſeyn. oraus 
wir ſchlieſſen, daß der ordentliche Trieb der Na⸗ 
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sur noch nicht vorhanden geweſen: cum repur 
gnante natura nihil medicina proficıat- 
Celfus L.ıb. II. cap. 1. 

Die Art und das Verfahren beftund darin 
nen: Sie fcariticirten diejenige Perfon, die fie 
mit diefer Eur verwahren wolten, und nah⸗ 
men etwas von der ſchwuͤrigen Blatter, Mur 
vie oder dem Pocten-Epter eines andern daran 
nicht gefährlich liegenden Patiehten, ſchmier⸗ 
ten esin jedes vulnuicusum, und verbanden 
es; und davon fuhren in 3. biß 4. Tagen Blaͤtter⸗ 
genauf, foviel als mit dem Schroͤpff ⸗Eiſen in 
der gejunden Perfon Wunden gemacht worden; 
wovon angezogne Stellen nachzulefen feyn. 

Wenn aber die Pocken anfallen, wie ift denn 
juverfahren? Antwort: Vor etliche 30. Jah⸗ 
ren lapirteman die Kinder im erjten und andern 
Tage mit Manna und einem Gran des brechen⸗ 
den Weinftein-Galges, dadurch fie ſich ausrei⸗ 
nigen ſolten: es wurde auch diefe Methode von 
einigen gebilliget, und kam an etlichen vorneh⸗ 
men Höfen in Hochachtung. Der Erfinder 
war Gundelsheim; wie Herr V. Stahl Diſt. 
de Vario), und die AA. Berolinenf, Decad II, 
Vol. 11. von p. 42. biß 61. ausführlich berichten, 
Es fchreibet aber Herr Profeil, Etengel in As 
nimadverf. Lindeftolp, Lib. de Venen. p. 
zu. alfo: Non Medicus, led Purgantius erat 
Gundelsheimerus; ferner Friedr. Hofimannn 
Med. Rat, Sylt, T. IV.P. 1. p. 156. Promilcue 
tale remedium ex manna & tartaro emeti= 
coalternis diebus porrigere, empiricum eft 
confilium ; und diefe Art zu curiren, weil ſie ent⸗ 
weder wider die Bervegungen der Natur ange 
ftellet, oder von Patienten nicht wohl in Acht ges 
nommen wurde, verlohr ihren credit, fo gut fie 
ihn gefunden. Baglivus hält vom Purgiren 
nichts: denn er faͤhret l.c for: welche im Ans 
fang der Blattern purgiren oder hefftige aus⸗ 
treibende und Schiweiß ⸗ treibende Mittel gebrau⸗ 

chen, 
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chen, dieſelben vermehren oͤffters das Fieber, er⸗ 
regen innerliche Entzuͤndungen, Raſen, Ent⸗ 
zuͤndungs⸗Kranckheiten der Lungen, hefftigen 
Huſten und dergleichen ſehr viel üble Zufaͤlle. 
Der Ausbruch der Blattern ift ein Werd der 
Matur, der muß man Gehorſam leiften, und ih⸗ 
von Bewegungen foll man mit bequemen Mit, 
sen beförderlich feyn. Denn e8 beruhet Hier, 
innen ein groffer Theil der Weißheit, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in Euren fcharffer Krandheiten, daß 
dad Gemuͤthe von Vorurtheilen der Willen, 
fhafften, Theorien, Irrthuͤmern des Poͤbels, 
derer Preceptorum und eigener Gemuͤths⸗ 
Meigungen entfernet fen, damit einer nicht durch 
unzeitigen Gebrauch ungeftümer Arkneyen die 
Bewegungen der weiſen Natur verfehre. So 
craiſonniret Baglivus,und ift doch ein Mechä- 
nicus, . ’ 

Dieſes iſt nicht unrecht (daß mir und noch ein⸗ 
mahl bey dem Sariven aufhalten) daß man die 
Kinder lariret, wenn man bey ipnen die Pocken 
beforger ; denn die Kinder leben unordentlich, 
es ſammlen fich viel Unreinigkeiten im Magen 
und Gedärmen: Wenn nun bey vorfallenden 
Pocken vonder Natureine folche Ab⸗ und Aus⸗ 
ſonderungs /Bewegung angeſtellet wird, und 
ein Unflath in primis viis haͤnget: fo koͤmmt 
offt ein Durchfall darzu, welcher durch zeitige 
Ausleerung des ſchaͤdlichen Unraths haͤtte kön, 
nen verhuͤtet werden. Wenn es aber geſchehen 
ſoll, und man die Kinder laxiren will, ſo muß das 
Laxiren vorgenommen werden, ehe man noch die 
geringſte Miargve der anfallenden Blattern hat, 
und wo fienoch nicht im Kaufe oder in der Nach» 
barfchafft ſeyn: fonft fan man fie mit dem Laxi⸗ 
ven gar leicht herzu locken. Es dienet aber hier, 
zunichte beffer, als ein Tamarinden-Trand mit 
Rhabarber und Manna. Friedr. Hoffınann 
verwirfft bier ſtaͤrckere Purgangen, auch fo gar 
den Mercurium dulcem, Med, Rat. Sylt, T. 
IV,P,1.p. 156,5, VII, 
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Wir fehreiten nunmehr zu unfern geftellten 
Anzeigungen, underinnern, daß nach der 

i) ſolche Artzneyen dienlich feyn, welche eine 
mäßige Dunftung befördern. Man hat in 
vorigen Zeiten immer darinnen verfchlagen, 
daß man die Kinder bey den Pocken nicht nur im 
gar zu groffe Hitze geſetzet, fondern ihnen auch 
die hitzigſten und flärcften Dinge eingegeben. 
Mlein die Erfahrung bat gewiefen, daß die Kin 
der entweder darauf verlohren gegangen ; oder 
daß doch wenigfteng die Blattern fo tieff einge 
ſchworen ſeyn, daß die Gefichter abfcheulich das 
von zerfetzet worden. Denn man gab ehe 
mahls gleich rothe Myrrhen in rotben Wen: 
man gab ihnen Aland» Wein, daß es brav triebe; 
fa manche fielen auf Pferde / und Schaaf-Korh, 
denfiein das Bier hiengen und den armen Kins 
dern zu frindfen gaben. Andere, welche ſich 


noch beffer in der Dreck⸗Apothecke umgefehen 


hatten, reichten den ausgedruͤckten Safft von 
lv. Dferd-Xepffeln, welcher fehr hitzig ift und 
die gährende Bewegung gewaltig vermehret. 
Friedr. Hoffmann Med, Rat, Sylt. T. IV. P, 
1 p.ı57.5.X%. Ale diefe fcharffen und hitzi⸗ 
gen Sachen treiben nun die Blattern noch vor 
dem sten Tage heraus; weil aber diefe vor der 
Zeit heraus getriebene Blattern noch roh und 
ungefocht feyn, fo fallen fie, wie eine früßzeirige 

Frucht, wenn fie ſchwaͤren follen, wieder ab. 
Hierauf am Sydenham, deffen Blatter⸗Hi⸗ 
ftorie der im geben und nachdem Tode berühmte 
Boerhaave zehenmaßl,vor einmahl, zu lefen ans 
befiehlet; diefer mwiefe, daß man mit einer tempe⸗ 
rirten Cur mehr ausrichtete,ale mit hitzigen Ber, 
fahren: dahero wir auch die Sydenhamifche 
Methode zum allgemeinen Nug am Ende diefes 
Cap. uͤberfetzt beyfuͤgen wollen. Er befchreibet 
diefe Kranckheit aufs genauefle; wenn er aber 
auf die Eur koͤmmt, fo ſchreibet er wenig, oder 
nichts vor, weil er die Artzneyen unnoͤthig achtet. 
(U) a Er 
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Er ließ die Kinder nur in temperirter Lufft lie⸗ 
gen und leichte bedecken, und wenn er ja was gab, 
fo waren eg gelinde diapnoiſche Pulver aus 
Darggrafen- Pulver und Schweiß-treibenden 
Epießglaß ; denen man Perlen. Diutter, Ein⸗ 

orn aus dem Meer, Eiffenbein und Hirſch⸗ 

orn ohne Feuer zc. beyfügen Fan, die entwe⸗ 
der in trockner Form, oderin Trändgen aus 


Schlehendorn⸗Linden/Bluͤt und Geißrauten .- 


Waſſer mit Scabiofensumd weißen Mohn⸗Sy⸗ 
rup junerordnen fen, 
Alſo könte 5. E. im Anfang, vor dem Aus⸗ 
bruch der Blattern, folgendes Pulver dienen; - 
. R. girtöhorn ohne Feuer, 
ebrannt Hirſchhorn, 
Schweiß treibend Spießglaß, 
Krebs: Augen, 
rlen · Mutter, jedes 1. Quentgen, 
t innober ein halb Duentgen, 
Vereinigten Salpeter, ı. Serupel. 
» Machst darans ein Pulver, zu 1. Scrupel bißeinen 
; halben Quentgen zu geben, 
"R Scorjoner oder 
Schwartz Kirſch⸗ 
Hollunder⸗Bluͤt⸗ oder 
Schlehendorn⸗Bluͤt⸗ 
Cardobenedicten und 
Scabioſen⸗ Waffer, jedes 4, Loth. 
S zum Einnehmen. 
Und hiermit wird weit mehr,als mit dem hitzigen 
Verfahren ausgerichtet. Sydenham mad)et 
fih Oper.p« 43.jeldft einenEinmurff und fchreis 
ber: Alein eg kommen ja in Pocken auch noch 
viele von denjenigen davon, welche mis Ge 
brauch higiger Artzneyen und regimine find 
emartert worden; hingegen giebt war die Er⸗ 
brung, daß auch die Eur, welche einer hitzigen 
Methode gaͤntzlich entgegen laͤufft, gluͤcklich aus⸗ 
geſchlagen: wie wollen wir alſo den Streit endi⸗ 
n? welche Art zu curiren iſt denn die beſte? 
—2* : Wenn ich aus dem erſten Verhalten 
erweiſen Fan, daß, je mehr ich den Patienten era 


- eh a 


hige, das Fieber, die Unruhe, das Nafen und 
übrigen Zufälle defto mehr befördert und.ver« 
mehret werden ; hingegen aber zugleich) begreife 
fe, daß eben derjenige Patient, wenn er mäßig 
fühle gehalten wird, fich deito ruhiger, gelaſſe⸗ 
ner, ohne gefährliches Fieber und Zufälle befine 
der: fowird hoffendlich die Frage erörtert ſeyn. 
Ich ſetze noch hinzu, fhreibet der berühmte Fie ⸗ 
ber⸗ Doctor, Sydenham, daß zugleich aufjer eis 
ner ſchmaͤhligen Hitze die äufferliche Haut und 
Fleiſch in einer gehörigen Soderung erhalten 
wird, und die Pocken darinnen beſſer durch« 
brechen und eytern können, als wenn die Haut 
gefpannet, und von der trocknen Hitze zufammen 
gezogen it: denn die Pocken werden in einer 
milden Haut gröffer und ſchwaͤren beffer, ald 
wenn der Krande vor grofjer Hitze faft erſticken 
muß. Wennmir nun bende Fälle gefeget und 
wohl erwogen haben, fo Hoffe ich, es werde offen» 
bar jeyn, welcher Methode man in praxi nach⸗ 
folgen ſolle. Diefem fügen wir noch hinzu, 
was D. Stahl Diff, de Error, pract. malign; 
febr. $. XXXIX. fchreibet: Optima atque 
faluberrima etiam locuples arque copiofa 
exanthematum, variolarum & morbillo= 
rum eruptio, fibi maxime conftans zque ac 
relita, minime fudorem comitem habet, 
Pr&maturz & inprimis coactæ magis anxiz 
difpofitiones ad [udores ad promovendam 
exclufionem, res patientis perpetuo magis 
turbant, atque periculo imo funeſto exitui 
propiusadmovent. Und Diſp.de Variolis ⁊ 
Es fen genug,eine ſolche temperatur der Lufft zu 
halten, welche nur die empfindliche. Erfältung 
des Leibes abhaͤlt; welches Verhalten Boer- 
haave Aphorifl. de cogn. & curand. morb, 
$. 1399. billiget: Regimen frigidiufculum, 
maxime admiſſum puri& frigidi a&ris, inte» 
rim corpore inferiore contra frigus munito. 
Hæc autem ftatimabinitio funt applicanda, 
a 
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Man halte die Blatter⸗Patienten leidlich 

warm, und laſſe ſie allezeit mit leichten Kleidern 

und Schlaff ⸗Roͤcken angezogen; doch verwahre 

er der Kälte, weiche ihnen hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
if, - 

Wofern in Blattern fhürtelnde Bewegun⸗ 
06,0der epi'epfie darzu kom̃en, oder fich auchnur 
Mertmahleeinfinden: fofan man mit &inden, 
May BlumenPoeonien,und andern Schweiß ⸗ 
treibenden Waſſern vorhergehende Pulver mit 


dem Zinnober aus Spießglaß, rothen Corallen, 
Hyacinthen ⸗ ſpeciebus und Poeonien⸗Syrup 


gebrauchen. Manche hractici gehen zwar auch 
hierinnen fo vorſichtig, daß fie vor den Miß⸗ 
brauch adſtringirender Artzneyen in exanthe- 
macıfchen Fiebern ernftlich warnen. Woman 
alſo folche Perfonen vor ſich Hat, die fonft enw 
pfindl. und zart ſeyn, deren $eibes-conftitution 
wicht ſchwammicht, weich. und oorös iftz- bey 
denen foll man billig von Gebrauch der Hya⸗ 
einten» fpecierum und Corallen abſtehen. 
Man’ foll billig Hier, mie überall, auf die Be⸗ 
ſchaffen heit der feften Theile Achtung ‚geben; 
worzu und Baglivi Lehre de fibra morrice An» 
kitung giebet. Bielleiche nimmt Sydenham 
Oper. p. 205.100 er de variolis anomalis han. 
delt, daher Gelegenheit, wenn fic bey Weibs⸗ 
Perfonen in. Blattern der Auxus menfium 
eingefunden, fo hätte esnicht eher Schaden ge, 
than, als wenn dad Geblüte von übermäßiger 
Hitze allzu ſehr verduͤnnet worden. Und obgleich 
hitzige Artzneyen zu Erhebung der Pocken und 
Schwulſt im Geſicht und an Händen dien, 
lich geichienen: fo hätten fie doch auch zu 
gleich die Monats⸗Zeit befördert. Ja er glau⸗ 
be, daß viel Weibes⸗Perſonen deßwegen drauf 
Hegangen, weil die Umſtehenden aus Furcht, es 
möchten die Pocken, wegen des luxus menftcai, 
jufammen fallen, und nicht dohnen, ihnen nicht 
nur hitzige Artzneyen, cardiaca, gegeben, und 
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ein higiged Verhalten geordnet, fondern weil 
fie. auch allerhand aditringirende, Mirrel damie 
verſetzet hätten, und fie auf. ſolche Art den 
Blut⸗Fluß ftillen und diensthige Erhebung der 
Pocken und Geſchwulſt befördern wollen, Allein 
vergebens. Alſo glaube ich, daß die aditringen- 
tia aus Urſachen, die wir im erften Theil p. 17. 
<ol. I. angeführet, hier entweder eine ftärdere 
‚hzmorrhagie etreget, oder wenn fie ihre Würs 
ckung allgemein gehabt,auch die Schwulſt zuruͤck 
gehalten haben. 

Wenn man nun alfo, infchürtelnden Bewe⸗ 
gungen, dergleichen ſtaͤrckende und anhaltende 
Sachen nicht gebrauchen will, fo fan man etwas 
von der Corallen-Tinctur mit dem Hirſchhorn⸗ 
fpiritu geben; «8 dienen auch dadantepilepti= 
fheMarggrafens Pulver, Specificum cephali- 
cum. Michaelis mit Schweiß + treibenden 
Spiefglap verfeget: €. ; 

R. Marggrafen-Pulver, 1.Quentgen, 

Regenwürmer, 
Zinnober, jedes 1. halb Dventgen 
5. ı6. biß 20. Gran jun geben. 
Es tut auch hier der Liquor anodynus mi- 
neralis vor ſich oder, nach Friedr. Hoffmañs Ew 
fahrung, mit Bulſſii Bezoar.fpiritus verſetzet, 
treffliche Dienſte; und kan auch kleinen Kindern 
zu etl. Tropffen gegeben werden. Alfo-conti 
nuiret man biß zum dritten Tag; und wenn 
auch das böfe Weſen zufchlagen ſolte, ſo laͤßt 
man fich nichts abfchredten : denn es laͤßt nach 
dem Ausbruch der Pocken wieder nach. Day 
neben vermeide man, was Erkaͤltung und Un⸗ 
ruhe im Leibe erwecket; dahero mit ſuͤſſen Sa⸗ 
hen. behutſam zu verfahren und nicht alles 
unter einander zu geben iſt, damit nicht eint 
Gährung im Magen und Därmen verurfachet, 
und der Ausbruch der Blattern dadurch verhin⸗ 
dert werde. 
Wenn die Kinder ſchon etwas erwachſen ſeyn, 
(U) 3 und 
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und die Hitze nicht zu groß iſt, ſo kan man auch 
die Scordien⸗ und Virginiſche Schlangenwurtz ⸗ 
Eſſentz, nebſt der Corallen-Tinctur unterge⸗ 
brauchen, die man zu 8. 10. biß 12. Tropffen 
nehmen laͤſſet. 


Von Blattern. 


fenheit der Umftände 20. biß 30. Tropffen in ein 
Kaͤnngen Bier zurropffen. Oder man macht 
sein Püfchelgen aus Akeley⸗Saamen, gefiegelter 
Erde, Scorjoner und contrayerua, und laͤßt 
es ins Bier hängen; welches eben nicht allzu 


Das Getränke muß dünne und meiſtens schlimm und übel ſchmecket. » 


warm ſeyn: fleißig warmer Thee getruncken iſt 
‚gut; denn er befördert den Auswurff durch die 
Haut; woferne aber Schweiße vorhanden jeyn, 
fo muß auch der Thee mäßig gebrauchet werden. 
Bon der Schädlichfeit der Schweiße in ge 
ſprenckten Blattern hat Sydenham Oper. p. 
545. nachdruͤcklich gefchrieben: Wenn die flüfr 
ſigen Theilgen weggeſchwitzet werden, welche zu 
Erhebung der Pocken und Schwulft des Geſich⸗ 
tes das ihrige beytragen, fo findet man am gten 
Tage, daß das Gefichte, welches nunmehro auf 
ſchwellen, und in den Zwiſchen⸗/Raumen, wo 
die Pocken nicht ſitzen, ſich entzuͤnden ſolte, welck 
und ohne Dohnen bleibet; die Zwiſchen /Raͤu⸗ 
me ſind weiß, obgleich die Pocken bißweilen nach 
dem Tode roth ſehen und ſich heben. Und da 
der Schweiß biß an gten Tag, ohne Noth ge⸗ 
ſtoſſen ift, verſchwindet er nunmehro jäßling und 


frehwillig, und laͤßt fich durch die hitzigſten 


Schweiß Mittel, cardiacis vel calidilimis, 
nicht wiederum herftellen. Der Patient fält 
in eine Hirn⸗Wuth, bekommt Hertzens⸗Angſt, 
wirfft ſich herum, und dieſe Zufaͤlle werden heff- 
tiger, als die Kranckheit ſelber. Der Urin ges 
bet wenig und oͤffters ab, und in etlichen weni⸗ 
gen Stunden ift die Hoffnung vorben, der Pas 
Kient nimmt Abſchied; da er doch ohne Lebens⸗ 
Gefahr davon Fommen können, wenn er fich 
der Ratur uͤberlaſſen und feinem hitzigen Ver⸗ 
halten unterworffen 


wollen, was zu machen? Reſp. So ſuche man 
ihnen im Getraͤncke die Scordien⸗Eſſentz und 


Eorallen⸗Tinctur bey zu bringen, nach Beſchaf⸗ 
J J 


haͤtte. 23 
Wenn aber die Kinder nichts. einnehmen 


Hitzigere Artzneyen find felten zum Austrich 
der Blatternnöthig + ſolte es aber mitdeneh 
ausbrechenden Blattern etwas ſchwer hergeben, 
fo verordne man eine Milch aus Afely- Sau 
men, Cardomarien» Saamen, Citronen, und 
weiſſen Mohn⸗Saamen und fühlen Mandeln 
mit gefochten Hirſchhorn⸗Waſſer, Geißrauten⸗ 
Eardobenedieten» Scabioſen / und Scordien⸗ 
Waſſer; man ſetze etwas Hirſchhorn ohne 
Feuer, Einhorn aus dem Meer, Schweiß 
treibend Spießglaß, Elends-Klau, oder etwas 
vom Lapide de Goa, zu einem halben Scrupel 
biß 15. Gran, oder 1.Scrupel von D. Sennerts 
Bezoardifcher Pulver Hinzu, und verſuͤſſe die 
Emulfon mit Perlen-Zuder. 
- Friede. Hoffmann brauchet zum Austrieb der 
Pocken folgende: 
“ R. Stedrüben 
Eardomarien- und — 
Akeley · Saamen, jedes 1.Quentgen, 
olunder-Blüts 


Loth. 
chet ſetzet hinzu 
Schweißstreibend Spießglaß, 1. bald Quenigen, 
e viel als genug iſt. 
8. zum Gebrauch. 
Ingleichen dieſes Elixir: 
R. Weiſſen Dictam, 
— 
en⸗ J 
Contrayerv. jedes i.Loth, 
ordien Kraut 


’ 
Eardobenedieten, jedes 1,Dand voll, 
.  Biehet mit & Biertel Pfund Scordien-MWaffer und 
. 6. £oth Liquor. anodyn, mineral, eine 
» Mipturaus, feet hinzu ; 


V. B. 1. 
Weinſtein ⸗ Saltz, 


Saffran, 
Myrrhen, jedes 2. Quentgen. 
S. 20. 30. 40. biß 50. Tropffen su geben. 
Med. Rar,syft. T. IV. PL pa ill. 
Baglivus ſchreibet l.c. Naturz motum 
adjuvo per lenia disphoretica, gelat, corn. 
cervi &c, & fedulus ejus ſpectator medica- 
menta varie dirigo pro varıo humorum 
impecu aut lenirare, Eine leichte, gruͤnd⸗ 
liche und Matur-mäßige procedur in Blattern 
aus dem Baglivo haben wir oben im Cap. vom 
Entzändungs- Fieber am Ende angehangen. 
Denn ein Medıcus muß ſich überall nach denen 
Bewegungen der Natur richten. 

Wenn aber die Pocken haufen find, fo führer 
man mit denen Artzneyen gelinde fort, und giebt 
Achtung, obdie Entzündung und Eyterung fol 
gen werden, ingl. ob auch die Bewegungen darzu 
zulänglich ſeyn. Daher continuıret man mit 
einer gelinden Eſſentz. Wolten fie aber ſtocken, 
fofan man die Eifeng Öffterer und in kleinen do- 
fibus geben. z. E 

R. Birginifche Schlangen Wurtz und 

Seordien-Effeng, jedes 1.Dventgen. 

S, aller 2.Stunden 6. 8. 10, biß 13. Tropffen. 
Wenn die Kinder phlegmatifcher Natur feyn, 
fo fönte auch wohlfolgende dienen: 

R. Bimpinell- und 

Seordien- Eſſentz, 

Liquorisanodyn, mineral, jedes ı.Qventgen, 

Myrrhen-Efieng, 1.Halb Quentgen. 

. 10. biß 15. Tropfſen. 

Hiervon wird die Bewegung des Blutes ange⸗ 
reitzet, und die Entzündung und das Schwaͤren 
befördert. Bey diefer Methode verbleibet marı 
big zum Ende, mit folgender Wahrnehmung; 
je mehr die Hitze nachlaͤſſet, defto mehr ſetzet man 
die Trändgen aus, und giebet dargegen eine 
ſichere Eſſentz, der man. am iten Tage etwas 


Agtſtein Eſſentz beymiſchen fan, 
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Bey der Abtrocknung habe ich folgendes 
Pulver: 
R. Krebs⸗Augen, 
Schweiß: treibend Soießglaß, 
Agtſtein, jedes gleich viel; 

täglich etliche map! mit einem - Kräuter, Thee 
aus Seordien-Kraut, Schafgarben, Gipffel, 
Fenchel; und wenn ed auf der Bruſt nicht riche 
tig geweſen, aus Ehren, Preißund Suͤßholtz ie. 

gut befunden. 
- Wenn die Blattern zurüc ſchlagen, was iſt 
zu hun? Antwort: Man verfaͤhret eben alfo, 
daß man Fleine und Öffterd wiederholte dofes 
einer gelinden und behutſam austreibenden 
Mirtur giebet. Friedr. Hoffmann recom« 
mendiret den Liquorem cornu cervi ſucci- 
natum mit dem Liquore anodyno minerali, 
in Zimmt-Waffer 2 Wein und Cardobene 
dicten⸗Waſſer zu geben ; hierauf läßt er eine und 
andere Tafje Thee trincken, und auf die Bruſt 
und Füffewarme Behungen applıcıren. Med, 
Rat. Syit. T.IV. Pl, p. 159. $.XIll, Bagli- 
vus hat Oper. p. 569. ein cur ðſes Experi- 
ment mit einem Rnaben von 7. Jahren ge 
macht, bey welchem die Blattern zuruͤck geſchla⸗ 
gen und faft eine toͤdtliche Erſtickung erreger. 
Ucmateries denuo accitifjme ad cutis am- 
bitum revocaretur ofcillationemorbo con- 
traria: fohat er fogleich. faft den gangen $eib 
des Knabens miteiner $ancette lcarificiren, und 
mit den Schröpff-Köpffen, welche hier und da 
angeſetzet worden, zwen Pfund Blut ausziehen 
laffen; hierauf ift das Kind in leinene Tücher 
gewickelt und zum Schlaffen gebracht worden. 
Was würden unfere Mütter darzu fagen, wenn 
wir den Kindern fo begegneten? des Morgens 
bat er die ganze Haut ded Knabens mit einer 
Salbe aus füflen Mandel-Del und Salmiac⸗ 
foiricu ſchmieren laffen; worauf die Blatter 
Materie fich auowerts gewendet, die ur 
(4 
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haͤuffig vorgekommen, der Athem ſich gefunden 
und der Knabe vollkommen geneſen iſt. 
Wenn die Blattern erwachſene Perſonen an⸗ 
fallen wollen, welches man and der epidewiſchen 
graſſation abnehmen kan, und eine Perſon ſich 
zu klagen anfängt, die ſehr vollbluͤtig wäre, fü 
laͤßt man zur Ader: weil ſonſt, wenn die Fieber⸗ 
Bewegungen und Abſonderung der unreinen 
Blatter Diaterie einmahl angegangen, ſolche 
Leute gar zuviel ausfteßen müffen. Die Urfas 
che des nötigen Aderlaſſens kan man auch dar⸗ 
ausabnehmen, weildas Fieber in. denen Blat⸗ 
gern als ein zufommendes oder zufälliges ange» 
feben wird ;es ift nehmlich einfebris (ynocha, 
und inflammatoria, wie Boerhaave wohl ans 
gemerdet bat. D. Nenter aber, welcher das 
Sieber in Blattern vor ein anbaltendes ausgie⸗ 
bet, widerleget das Aderlaffen in Blattern bey 
Erwachſenen mehr, ald daß er es zuläffer. Denn 
er fchreibet Tom. 11. Fund, Med, p, 573. alfo: 
In variolis adultorum abftinendum elſt, 
quantum quidem poflibile, a V. S.nifi extre- 
ma neceflitas.& aliæ circumftantiz, quas 
præſens prudens medicus dijudicare poteſt, 
ejus ufum fuadeant, v. g. plethora maxime 
urgens: aufjer dem aber twäre von dem Ader⸗ 
laſſen Bier nichts zu halten. Denn obgleich 
das beftehende oder einfache Blut⸗Fieber eine 
zeitige Aderlaffe gleich im erften Anfang zuläf- 
fet, indem die Natur in Anſehung dieſes Fiebers 
ſich vom Blute durch ein Naſen⸗Bluten oder 
angeſtellte Schweiſe zu entledigen ſuchet: ſo muͤ⸗ 
ſte man doch auch das Fieber in den Pocken zu⸗ 
gleich als ein anhaltendes betrachten, welches die 
Aderlaß nicht vertruͤge, weil darauf ein Zuſam⸗ 
menziehen in der Oberfläche des Leibes oder der 
Haut folgte, wodurch das ruhige Hervorkom⸗ 
men der Blattern verhindert würde. So waͤre 
auch 2) die V.S. nicht vermögend, die unreine 
Blatter, Materie zu.verbeffern,.oder zur Ober, 
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fläche des Leibes zu führen, fondern zöhe ſolche 
mehr in die innern Eingeweide zuruͤck. Es 
fänden fich hierauf üble‘ fuiten und entſtuͤnden 
an Wechſel⸗Tagen Anftemmungen des Blutes 
zum Haupte, welche Naſen⸗Bluten, Schlaf 
ſucht, Phantaſiren u. Schwänime verurſachten, 
wenn ihnen nicht mit groſſer Behutſamkeit ber 
gegnet wuͤrde. 

Dieſes iſt alles wahr: Indeſſen, wenn man 
vollbluͤtige Perſonen vor ſich hat, die ſonſt des 
Aderlaſſens gewohnt ſeyn: wenn man gewiß 
weiß, daß es die Pocken werden wollen: wenn 
der Urin ſehr hochroth und entzuͤndet ausſiehet: 
wenn ein Medicus gleich im Anfang herzu ge⸗ 


ruffen wird: fo fan er dennoch bey ſolchen Um⸗ 


fländen ein Blutlaſſen anftellen. Baglivus 
läßt Ader; denn erfchreibet Oper, p. 62. alfo: 
Wenn das Blur allzu ſehr erhitzet ift, fi nimi- 
um ferveat, und mit einem Ungeſtuͤm ſich ing 
Haupt anſtemmet, oder Entzündungen der Eins 
geweyde und Raſen zu beforgen fenn, fo laffeich 
gleich Ader, und zapffe fo viel Blut ab, als ich 
nöthigachte. Nun lebte zwar Baglivus in eis 
nem hitzigen climate: wir finden aber, daß auch 
unfere Medici in Teutfchland, und die und am 
nechften wohnen, das Aderlaffen gebilliget, als 
Ftid. Hoffmann, Med, Rat. Sylt. T.IV.P.L 
p. 154. Bergerus Diſſ. de ufu Venæſectio · 
nis& Clyfterum in curat. variol. D.Stahl 
deTranfpirat, impedit.$,X. wo er alfo ſpricht: 
Es ift fuͤrwahr derjenige Umftand einer beſon⸗ 
dern Betrachtung würdig, auch felbft in Pocken, 
als eine zur Zeit von etlichen Aertzten hier und 
da gemachte Anmerckung, daß die Vollblütige 
keit zu folcher Zeit fo fchädlich befunden wird, 
daß fie auch den Ausbruch derexanthemarum 
zur Oberfläche des Leibes viel, oder gänglich 
verhindert. Dahero nach gefchehenersüfftung 
mit vielen Exempeln zu erweifen ift, daß diefe 
excretion darauf bald von fintsen gegangen. Ja 
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wir haben viel obfervationes, daß ſich nad) 
dem Aderlaffen, oder freywilligen Bluten, in 
zweiffelhafften Zufaͤllen freywillige und reichliche 
Schweiße gefunden, und daß die gantze Sache 
gut worden iſt. Inzwiſchen brauchet D. Stahl 
groſſe circumſpection, wenn er Diff. de Va- 
riol.$.LXXX. fchreibet; Wir halten den Ge, 
brauch des Aderlaffens in Blattern und Maa⸗ 
fern auch nicht ein maßl bey Erwachfenen, wo 
fie nicht ſehr vollbluͤtig ſeyn, vor nöchig: hinge⸗ 

en vielmehr vor unficher, beſonders wenn das 

Iutlaffen nicht zu rechter Zeit angeftellet, oder 
die gehörige menfur getroffenwird. Hiervon 
ift auch das nügliche Tractätgen D. Balthafar 
£udewig Tralles vom Aderlaffen zu einer gluͤck⸗ 
lichen Blatter-Eur nachzulefen. 

Wenn man aber Erwachſenen Ader läffer, fo 
fiebet das Blut wie in Entzändungs-Fiebern 
aus, und bekoͤmmt oben eine weiſe dicke Haut, 
wie Baglivus 1.c, berichtet. Boerhaave hat dar» 
gegen befunden, daß das Blut im Anfang über 
aus ſchoͤn ift; wenn es aber den andern, dritten, 
oder ten Tag gelaffen würde, fo befäm es erſt⸗ 
lich eine dicke Haut, wie in Seiten-ftechenden 
und EntzündungsFiebern. Bey dem Ader- 
laß brauche der Medicus gufe Überlegung, er 
erwege die Limftände ded Patienten, wie er 
gelebet, was er vor diæt gehalten, und wie feine 
geibes,eonfticution befhaffen; und laſſe fich 
weder von Vorurtheilen der Preceptorum, 
noch feinen Gemuͤths⸗Neigungen beherrfchen, 
vielweniger von Irrthuͤmern des Pöbels ein, 
nehmen. 

2.) Zu denen dringenden Zufällen, welche ges 
Böriger maffen zu lindern, und fo viel möglich, 
ans dem Wege zuräumen ſeyn, gehöret 

a.) Daß mandie Pocken in Augen verhüten 
fol, weil fonft allzu viel gefährliche Folgerun. 
gen daraus entftehen. Hier nehmen die Leute 
viel Verſuche vor; fonderlich aber ift im Ges 

Schuſt. Meth.ll. Th. 
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brauch, daß fie Fenchel, Knoblauch, Würkund 
Mutter-Delsten käuen, und den Rindern den 
Achern in die Augen hauchen: dadurch wollen 
fie fo viel ausrichten, daß fih die Blattern 
nicht in die Augen ſetzen folen. Allein es if 
wider alle Bernunfft, und wird durd) die Ers 
fahrung die Wuͤrckung nichrbeftätige. Denn 
es find theils Higige, theils fcharffe Sachen, und 
wenn fie öfters und haͤuffig gebraucher werden, 
fo geben fie zu einer defto gröffern Anftemmung 
der unreinen Feuchtigfeiten zuden Augen Gele 
genbeit. Die Augen lauffen von Knoblauch 
über, aljo wird der Zufluß noch mehr befördert, 
folglich iftdiefes Terfahren fehr alber. Man 
ſtehe dahero von ſolchen ungewiſſen Euren ab. 
Mer aber ja was thun will, der lafje gleich beym 
erften Anfall der Blattern erlihe Stuͤckgen 
Campher an Half hängen: denn diefer hat eine 
—— Krafft, durch ſeinen Geruch und 

usduͤnſtung die ſtockenden Theilgen zu ver⸗ 
beſſern; und da ſich hiervon der Geruch zugleich 
ins Geſichte ausbreitet, ſo kan er auch einiger 
maſſen den gefährlihen Blatter⸗Theilgen in 
Augen widerftehen. 

8.) Offt geben die Augen zu; da fragt fichs 
nun, wie fie innerlich ausfehen ? die Umſtehen⸗ 
den verfuchen allerhand erweichende Mittel, das 
mit fie die Augenlieder aufmweichen und aufhe, 
benmwollen. dein, wenn wir hier wiederholen, 
mas oben $. 1. und 2. vom Aufſchwellen des 
Kopffes angeführet worden, fo fehen wir gar 
leicht, warum die Augen zufchtwellen; zumahl 
wenn ſich bißweilen zwifchen den Yugenliedern 
Blattern fegen, fo geben die Augen noch mehr 
zu. Wennman die Sache natürlich und uns 
geftöhret fortgehen laͤſſet, fo werden fich auch die 
Angen beym nachlaffenden Schwellen wieder 
aufthun, welches gemeiniglich um den zıten Tag 
gefchieher. Und alfo Hilft wiederum alles 
Schmieren nichts. Denn wenn fi die Po- 
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den fonft an die innerlichen Theile der Augen» 
lieder angefeget haben, und man ſchmieret viel, 
fo wird die Entzündung und Eyterung dadurd) 
vielmehr verhindert, und Fan eher Schaden, als 
Mugen würden. Man ftehe daher auch von 
dieſem ungeriffen Verſuch ab, und laffe ſich von 
alten Weiber Mäprgen nicht bethoͤren, ald wel, 
he nirgends mehr, alsin Blatter Curen, Diode 
ſeyn. Wolte aber die Schwulft der Augenlie, 
der anhalten, fo läßt fich hier das Eyer-Del fehr 
wohl gebrauchen, wenn etliche Gran Campher 
darinnen aufgelößer und die Augenlieder oben 
und unten mit diefem Saͤlbgen beitrichen wer 
den: denn es wird die Schmwulft davon verthei⸗ 
en he die Eröffnungder Augen folger von ſich 
elbft. 

Wenn aber von den Blartern ein Haͤutgen 
zuriick bliebe, fo habe ich folgendes Wäjfergen 
etliche mahl gut befunden: 

R. Kofen-Waffer, 2. Loth, 

Ungariſch Waffer, 2, Duentgen, 
Cypriſchen Bitriol, 4. Gran, 
Sacchari Sıturni, 12. Gran. 

Mifcirte ; welches öffters mit einer garten Geber zu 

appliciren iſt. 

Was oben von Verwahrung der Augen ge 
faget worden,diefes ift auch y) vom Halſe zu ver- 
ſtehen. Die Leute meynen immer, es fisen viel 
Dlattern darinnen; daber blafen fie auch viel 
Zeug ein, es hat aber eben die Bewandniß, wie 
mit den Mugen : alfoiftesbeffer, man überlaffe 
den Trieb der Natur. Und wenn jaim Hals 
fe Blattern vorfommen, fo erfchredfe niemand 
gleich, fondern laffe fleißig Thee mit Stern, 
Aniß in Mund nehmen: fowirdder anlauffen, 
de Half gelindert, und der Paß offen behalten 
werden. Es Fan auch die weiffe Pimpinel» 
Wurtz -Eſſentz mit dem Altheen-Syrup oder 
Lobelii wilden Genff-Syrup zu einem $öffel- 

gen vol dem Kinde auf einmahleingeflöffer wer, 
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den: jo bat man unter GOttes Seegen die Er⸗ 
ſtickung nicht leichtlich zu befürchten. 

Es koͤmmt die Erſtickung gemeiniglich in zu⸗ 
ſammenflieſſenden Blattern vor: wenn aber 
Hände und Fuͤſſe darneben wohl aufſchwellen, 
und die ſalivation gehoͤrig flieſſet, daß nehmlich 
viel ſcharffe und unreine Blatter⸗Theilgen 
durchs Speien ausgeworffen worden, ſo hat 
man ſich vor der Erſtickung nicht ſo ſehr zu 
fuͤrchten. Solte aber die ſalivation nicht gut 
gehen wollen, ſo ſind etliche Gran des rothen 
Zinnobers zu geben, welcher, wegen des mit ihm 
vereinigten Queck⸗Silbers, in die Druͤſen des 
Mundes wuͤrcket und den Speichel⸗Fluß befoͤr⸗ 
dert; er dienet in Traͤnckgen oder Pulvern. 

Im Jahr 1734. lag hier ein Toͤchtergen von 
6. biß 7. Jahren an zuſammenflieſſenden Blat⸗ 
tern. Und da es ohngefehr den 10. oder nten Tag 
war, blieb der Speichel⸗Fluß jähling auſſen, 
das Kind roͤchelte und wolte vor vielen zaͤhen 
Schleim, wovon der Mund und Halß voll waren, 
erſticken. Ich ließ ſogleich mit folgenden medici⸗ 
niſchen Schleim den Mund auspinſeln: 

R. Pfillen⸗Kraut · Saamen · und 

Quitten⸗ Kern⸗Schleim, fo mit Pappel-⸗Waſſer 

ausgezogen, jedes i. Loth, 
Senchel-Waffer, 2. Quentgen, 
Hofen-Honig, . Quentgen. 
5. wie oben gemeldet; 

wodurch gantze Pfocfen und Stuͤcken eines fe» 
ften und verdieften Speichels mit vieler Vers 
wunderung der Eltern heraus gezogen, und dag 
Kind ausder augenfcheinlichen Gefahr der Er⸗ 
ftifung gerifjen wurde. Alsdenn ordnete ich 
folgendes Trändgen : 

R.Holunder⸗Bluͤt⸗Waſſer 4. Loth, ‚ 

innober, welcher auf das zärtefte abgerieben 
worden, ı. Quentgen, 
Schmeißstreibend Spiefglaß, 2. Serupel. 
$. alle Stunden einen guten halben Lofjel voll gm 
geben; 
wor 
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worauf ſich der Speichel⸗Fluß wieder einſtellte, 
und das Kind am Leben erhalten wurde. 
Wenn ) das Blur allzuſehr ins Haupt ger 
Bet, und daſelbſt Phantafiren und Raſerey vers 
uürſachet, fo läffer Baglivus aufdie Fuß⸗Sohlen 
und holen Hände in erweichende decodta einge 
tauchte Schwaͤmme legen, und hat viel Linde, 
ung davon wahrgenommen. Diefe ur ift 
ex caufa folidorum hergefucht, Oper. p. 61. 
Sydenham giebet das Phantafiren insgemein 
der groſſen Hitze Schuld und fehreibet, daßer er» 
fahren, wenn man folche Patienten aus dem 
Bette aufitehen und in der Stuben herum ger 
Ben laffen, daß viele vom Tod feyn errettet 
worden. Prater ilta vero, quæ oculis 
ipfis ufüurpavi, fchreibet ——— innu- 


mera ſunt illorum exempla, qui his mo- 


dis quafi orci faucibus erepti funt. Phre- 
niticorum enim nonnulli nutricum curam 
fallentes, (miris feilicet artibus utuntur 
hominesita adfecti) atque e lecto dilapfi a&- 
ris frigori ſemet ipſos etiam noctu expoſue- 
runt: alii frigidam vel furtim vel raptim 
nacti, vel etiam precibus a nutrice emendi- 
catam hauſerunt, adeoque felici errore ſa- 
lutem jam plane deſperatam conſequuti 
ſunt, Oper.p. ı58. : 

Eine artige Hiftorie erzehlet Sydenham 
bierauf alfo: ein junger Menſch ift im Som⸗ 
mer über Sand gereißt und hatt die Blattern 
befominen, denen phrenitis zugefchlagen. Die 
Wärteringebet in die Stadt, befiehlet indeffen 
andern Leuten ihren Patienten beitens an, weil 
fie bald wieder kommen wolte. Da fie fich aber 
ettoas länger verweilet, ftirbe der Patient, wie es 
den Limftehenden vorfömmt. Weil es mitten 
im Sommer, und der Patient etwas völlig und 
ſtarck geweſen, fo nehmen die Leute den Leichnam 
aus dem Bette, daß er nicht ſtincken ſoll, legen 
ihn aufden Tiſch und bedecken ihn mit einem lei⸗ 


C. Cent. Ill. obf. ı6. 
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nen Tuch. Die Wärterin koͤmmt und fiehet 
den traurigen Anblick, fie hebt das Tuch auf und 
fpüßret, daß noch einige dunckle Kennzeichen des 
Lebens im Gefichte vorhanden feyn. Sie 
nimmt den Cörper und legt ihn wieder in das 
Bette, unter der Hand ſucht fie ihn zu ermans 
nen ;und hat auch ihren todten Patienten glüd 
lich erhalten und in etlichen Tagen gefund gw 
feben, Oper. p.159. 

Nechſt dem ift «) die diarrhoee bedencklich. 
Diejenigen Stimper, welche die Cur und Na 
tur nicht verftehen, brauchen gleich imerften und 
andern Tag Clyſtire, wenn die Kinder feinen 
offnen Leib haben, und darauf folgen öfters 
Durchfaͤlle. Allein es iftniche nörgig, zum Ge 
brauch der Clyſtire, die wir doch zu vechter Zeit 
nicht verwerffen, zueilen; jaman wird vielmehr 
finden, daß der tollkuͤhne Gebrauch der Clyſtire 
ſchaͤdlich ſey. Wir wiſſen den Gebrauch der 
Clyſtire wohl, auch iſt uns bekannt, daß D Ber⸗ 
ger eine ſchoͤne Diſſertation davon geſchrieben, 
und was er darinnen aus dem Hippocrate,Cel- 
fo und den beften Autoribus vor herrliche 
Stellen citiret: Wir haben nicht vergeffen, mas 
wir oben aus dem Friedr. Hoffmann vom Mu⸗ 
gender Clyſtire zu Abwendung des Frieſels im 
Blattern und andern Kranckheiten angefuͤhret. 
Ja in eruptione retardata variolarım cum 
convulfionibus und deliriis find die Clyſtire 
manchesmapl von guter Würdung; tie wir 
folhes an unterfchiedenen Exempeln erfahren 
haben; und davon mit mehren Fan nachgefeßen 
werden Preutbi Obfervatıon ın Mifcell, A. N. 
Der Mißbrauch aber 
der Clyſtire, und da manche Clyſtir⸗Aertzte 
nichts als Clyſtire, vom Anfang biß zu Ende 
der Blatter-Euren, wiſſen, und alfo die Cly⸗ 
fir e Röhre Tag und Macht und zu al 
fer Zeit in Tafchen tragen, ift verdammt. 
Denn der verſchloßne Leib Bat im Anfang 
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nichts zu ſagen: allein die groſſe Schluͤpffrig⸗ 
keit des Leibes iſt allezeit verdächtig, beſonders 
in geſprenckten Blattern; u. der Durchfall ift or⸗ 
dentlicher Weiſe ſchaͤdlich. Hingegen iſt die 
diarrhoee in zuſammenflieſſenden Blattern 
nicht eben ſo gefaͤhrlich, wenn nur die uͤbrigen 
Zufaͤlle nicht ſchlecht ſtehen. Findet ſich aber 
ein bedencklicher Durchfall, ſo dienen Pulver 
oder Traͤnckgen aus geſiegelter Erde, Armeni⸗ 
ſchen Bolo. Berg⸗Cryſtall, rothen Corallen, 
und inſonderheit Echagverülen ⸗Rinde mit 
him̃liſchen Theriac, Meliſſen Schwarz. Kirfchy» 
und Zim̃t⸗Waſſer mit Qvitten und dergleichen. 
Dian hat fich aber auch in Acht zunehmen, daß 


man den Durchfall nicht zu jähling ftopffer; 


dahero nichts ficherer ald Schaqverile in Sub⸗ 
ſtantz mit etlichen Granen gereinigten Salpeter 


iſt. 

&) Endlich iſt noch die Verderbung des aͤu⸗ 
ſerlichen Geſichts zu betrachten, woruͤber ſich die 
Muͤtter ſehr aͤngſtlich bezeigen. 

Die Pocken⸗Gruben ruͤhren von der tiefen 
Eyterung ber, je tiefer dieſe ſchwaͤren, je groͤſſer 
werden die Narben, zumahl wenn hitzige Artz⸗ 
neyen gebrauchet werden; wie wir in der Hiſto⸗ 
riſchen Erkaͤnntniß ausgefuͤhret haben. Im 
Anfang iſt nichts zu thun, und wolte man un⸗ 
ter der Entzuͤndung kuͤhlende Sachen auflegen, 
ſo wuͤrde man ſo viel ausrichten, daß die Blat⸗ 
tern mit Gefahr des Patienten zuruͤcke giengen. 
Manche ſetzen die Fuͤſſe gleich im Anfang in 
warme Milch, daß ſich die Blattern hinunter 
ziehen ſollen. Boerhaave recommendiret 
ingleichen balneum pedis bis de die repeti- 
tum, horum fotum tepidum continuum. 


Ingleichen D Nicolai Andry fehreibet im 


Trad, von Erzeugung der Würmer, p. 265. 
alſo: Wenn man zu Anfang der Pocken die 
Fuͤſſe mit warmer Milch bäher, fo zieben fi 
die Pocken ale nach den Fuͤſſen, und koͤmmt Feine 
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ins Gefichte; das koͤmmt vermuthlich daher, 
weil die Wuͤrmer, die die Gründergen verur⸗ 
fahen, nach der Milch laufſen. Diefer hy- 
pocheli verminoſæ fetzen wir die Lockerung der 
feiten Theile entgegen, wohin die Blarter- Dias 
terie zufchieffet. Indeſſen erzehlet Meıbomius 
Diſſert.de Varıo:. .XXAIVein gefährliched 
Exempel, daß nehmlich eine Jungfer, das ſchoͤne 
Geſicht vor Pocken zu verwahren, die Fuͤſſe in 
ein Bad geſetzt; wodurch es zwar geſchehen, 
daß ſie keine Pocken ins Geſicht bekommen, ſie 
wären aber alle in die Fuͤſſe geſchlagen und hät 
ten in denfelben eine Luaͤhmung verurfachet. Es 
thun diefe Mittel, was fiefönnen. Unter der 
Entzündung und Schwärung haben die Leute 
auch allerhand wunderliche Grillen gehabt, und 
geglaubet, wenn die eytrige Materie bald aus⸗ 
geleeret würde, fo koͤnte fie nicht fehr unter fich 
freffen; daher haben fie die Blattern bald mit 
güldenen, bald mit filbernen Scheeren aufge 
fhnitten. Es iftaber auch hiermit nichts aus⸗ 
gerichtet worden: denn fie werden nicht alle auf 
einmapl reiff. Jedoch diefes hinderte dad 
Kunſtſtuͤck noch nicht. Wenn «8 diejenis 
gen trifft, die völlig ausgeeytert haben, fo ift ed 
gut; trifft es aber die unreiffen, fo ſchwaͤret die 
Pocke von neuen, und macht erftlich einerechte 
Marbe. Wer weiß aber, wenn die Pocke recht 
reiff ift? und wenn fie auch recht reiff ift, fo hat 
fie ſchon gefchtworen,fo tief fie gewolt: aljo ift dies 
fes Bemühen umfonft gewefen. 

Andere pflegen das Gefichte mit Gold⸗Blaͤte⸗ 
gen zu Üübergolden, und wollen dadurch vers 
bitten, daß die Pocken nicht tief einfreſſen ſol⸗ 
ken. Es hat aber auch nichts gebolffen, und 
vielmehr die Ansdunftung der Blarter- Materie 


verhindert. Jedoch iftdiejenige Obfer vation 


curiös, welche Hr. Profeff. Schulze Przledt, 
in D.ſpenſ. Brand. p. 31. aufgezeichnet hat. 
Ein gewiffer Medicus befand ſich — 


x 


V. B. 146€ 


auf dem Lande, wo er nichts von Artzneyen, als 
den Balfamum embryonum bey fich hatte. 
Sein Söhngen bekam Reiſſen im Leibe, daher 
ließ er den Unterleib mis diefem Balſam ftreis 
chen; bald darauf fielen das Kind die Blattern 
überall an, jedoch den Ort, welcher mit dem Balfa- 
mo embıryonum geftrichen worden, ausge⸗ 
nommen, als wo nicht eine ju feben war.Nelcıo, 
fhreibt er, an experimenta plura inftituta 
fin, prafertim ad faciem aberuptione va- 
riolarum prefervandam : quod fane optabi- 
lidimum eſſet & magno pretioredimendum. 
Wer demnah die Sache recht einfie- 
bet, der wird finden, daß bey denen meiften 
Blatter Patienten nichts zu thun fen, und daß 
ber am ficherften gebe, welcher, befonders in Auf 
ferlichen Umftänden, das wo dwäxemw ergreiffet. 
Die Geſichter mit Capaunen / und Eyer- Del 
zu fchmieren, ift auch nicht rathſam; denn diefe 
Dinge geben zu einem ſtarcken Schwären Gele, 
genheit. Solte aber die Kruſt in zufammen- 
Rieflenden Blattern hart werden, und fich nicht 
ablöfen mollen, fo bereite man eine gelinde Sal⸗ 
be aus Eyer⸗Oel, ſuͤß Mandel⸗Oel und Cam, 
pher, beftreiche den Grind damit, fo gehet er ab. 
Natuͤrlicher Weife bleiber nichts als eine 
Kruft, wie eine leichte Hig-Blatter, und die 
Schuppen gehen nach und nach ab, daß man da⸗ 
bero felchen Leuten nichts als rorhe Flecke ans 
fieber.. Da ſetzet es nun eine neue Noth. 
Die Flecke find ein Uberbleibfelvon Poden: da 
nun die neue Haut nochfehr dünne iſt, daß dag 
darunter liegende Blut durchfcheinet, fo ift es 
fein Wunder, daß die Flecken fo lange zu fehen 
feyn, biß die Natur das Üüberlauffende Häutgen 
verſtaͤrcket hat. Und hieraus fan man abneh⸗ 
men, ob es dienlich fen, etwas zu hun, oder 
nicht? Ich Halte auch hier nichtd vom Gebrauch 
Aufferliher Sachen, weil man doch die Haut 
nicht dicke fan; es bleibe einer bey 
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feinen Schmieralien wie er wolle, es hilfft nichts. 
Erkenne hieraus, elender Menſch, die Macht 
und Gewalt deines Schöpfer; der dir dein 
Geſicht verderbet, wird es auch wieder ſchoͤn 
machen. 

3.) Die ſchlimmen und gefährlichen Folge⸗ 
zungen, welche von den Blattern entſtehen, kom⸗ 
men zum Theil daher, wenn die Kinder allzu zei⸗ 
tig wieder an die kuͤhle Lufft gelaſſen werden, und 
alles unter einander hinein freſſen. Die Po⸗ 
cken ſind eine allgemeine Reinigung des gantzen 
Gebluͤtes; mithin Fan es leicht geſchehen, daß 
etwas zurücke bleibet, welches die Natur nach 
und nach durch die tranfpirstion aus zutreiben 
ſucht. Nun aber iſt die Haut ſehr duͤnne, fol⸗ 
glich iſt auch die geringſte aͤuſſerliche Lufft ver⸗ 
moͤgend, die Schweißloͤcher zu verſchlieſſen und 
die Ausdunſtung zu verhindern; wenn aber die⸗ 
ſes geſchiehet, fo bleibet die uͤbrige unreine Ma⸗ 
terie zuruͤck, und daraus werden uͤble Folgerun⸗ 
gen gezeuget, welche Boerhaave l.c. q. 1400. 
alfo anfüpret: Nachdem die unreine Blatter, 
Materie in unterfchiedene Theile des menfchliv 
chen Leibes fäller, fo ift fie gefährliche Wuͤr⸗ 
ckungen zu erregen vermögend, die aber hernach 
kaum zu curiren fern: als Raſen, Entzüns 
dung der Hirn⸗Haͤutlein, böfe Hälfe, Entzuͤn⸗ 
dung derfungen, Seiten⸗Stechẽ, Brechen, rothe 
Ruhr, Entzündung der Leber, Geſchwuͤre, Bew 
len, anthraces. Geſchwuͤlſte der Belende, ab- 
fceffe, contradturen, Berzehrung, Schwind» 
fucht und unendlich viel dergl. Kranckheiten. 

Es fan aber alles dieſes ziemlicher maßen ver 
huͤtet werden, wenn man die Kinder noch 8.biß 
14. Tage der $ufft entziehet, u. imeiner temperit⸗ 
ten Stuben verbleiben läffet,das vorige Verhal⸗ 
ten in folcher Zeit noch beobachtet, und mit maͤſ⸗ 
fig Schweiß,treibenden Artzneyen anhält; z. E. 
€® dienet die Effentia alexipharmaca, Scor⸗ 
dien,und Erdrauch ⸗Eſſentz in einem Kräuter, 
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Thee aus Ehrenpreiß, Scordien, Fenchel⸗ und 
Aniß⸗Saamen nebſt noch einigen gelinden 
Schweiß ⸗treibenden Pulvern. Man ſoll aber 
auch die gehoͤrige Ausleerung nicht vergeſſen, 
und ſie um den 15.16.18. oder 20ſten Tag mit eis, 
nem Laxativ aus dem Mercurio dulcı reinis 
gen, den man in Form eines Pulvers oder 
Traͤnckgens mit einem Syrup und Schlehen⸗ 
dorn, Blütoder Meliſſen⸗ Waſſer reichen Fan. 
Friedr. Hoffmann ruͤhmet hierzu bloſſe Rha- 
barbarina, oder eine in Krauſemuͤntz Waſſer 
aufgelößte Balfamifche Pilen-Maffe. Das 
Laxiren kan auch wiederbolet werden, und uns 
terder Zeit läße man mit obigen Schweiß-treis 
benden Eifengen fortfahren; ja, wenn es nös 
tbig fchiene, fo Fan das Laxir-Mittel auch zum 
drittenmahl ‚gegeben werden. Auf gleiche 
Weiſe ift auch zu proced ren, wenn fich Ge, 
ſchwuͤlſte, Gefhmwüre und Anſtemmungen der 
Seuchtigfeiten zu den Augen finden. Man 
brauche ebenfalls wiederholte Laxir⸗Mittel, 
welchen Schweißstreibende Artzneyen unterge⸗ 
ſchoben werden. Erwachſenen Kindern dienet 
auch ein Thee aus China, Suͤßholtz, Saſſapa⸗ 
rille, Odermennige, Erdrauch, Betonic, Saſ— 
ſafraß ⸗Holtz, Frantzoſen-Holtz, Wachholder⸗ 
Holtz, Fenchel ⸗Aniß und kleinen Roſinen. 

Ob nun gleich die Verwahrung vor Blattern, 
wie wir im Eingange dieſes di Meldung ges 
than, nicht allezeit pra@icable ift; fo finde ich 
doch diejenige Prafervationg «Eur, melde 
Sriedr. Hofimann Med.confult.P. Il. p. 180, 
vorfehlägt, in der Erfahrung fehr gegründet. 
Sie beſtiehet aber darinnen: ungen und er 
wachfenen Perfonen fan man bey groffer Voll⸗ 
blütigfeitdas Blut lüften; Hierauf oder auffer 
dem ſollen⸗ srgleichen Perfonen etliche Tage ger 
Linde und fihere Laxir⸗Mittel aus Manna, 
Khabarber, Engelfüß, Lerchen / Schwam̃, Erd⸗ 
rauch und geſaͤttigten Saltzen brauchen: oder 
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es können auch Pillen aus Rhabarber⸗ und Erd⸗ 
rauch⸗Extract mit dem Mercuriodulc' dienen. 
Nachhero, wenn die primæ viæ gereiniger und 
ausgeleeret worden, iſt dienlich, Bezoardiſche 
und Schweiß/⸗ treibende Pulver aus der Ceruſſa 
antimonıi, Zinnober, Krebs » Augen mit 
Schweiß ‚treibenden Tränfen aus China 
Wurtz, Saffaparille und Scorzoner bereitet, 
zugebrauchen. Es kan auch des Morgens der 
Liquor anodynus mineralis mitdem Liquo- 
re bezoardico verfeßt genommen, und darauf 
ein Schweiß abgewarter werden. Statt des 
ordentlichen Geträndes bedienet man fich des 
obigen decodi. Wenn nun einer etliche Wo, 
chen mit Gebrauch diefer Artzneyen anhält: fo 
wird er entweder von Blattern befreyet bleiben, 
ober fie werden doch gelinde und ordentlich ab» 
lauffen. Man muß fi auch inder diec wohl 
verhalten und in den 6. nicht natürlichen Din⸗ 
gen zu fchonen wiſſen, auch allezeit dasjenige ge» 
nuͤſſen, was ein gutes Geblür erhalten, und 
die Ausfonderung der unreinen Säffte beförs 
dern fan. 

Welche Art zu verwahren auch D. Stahl 
billiger Diff. de Vario. $.LXXXVII. Ac- 
cidertalium circumftantiarum prefervati- 
ve composeftars, nempe confticutionis ple- 
thoriex ſub conftitutione adhuc ſana. I- 
dem valet de alui fordibus aut legitima diæ- 
ta prorfus pr&cavendis, aut etiam, fi quæ 
præſto effe fentiantur, mature expurgandis, 
Parratioeft confpirabilitatis corporis, ante 
morbum omni meliore, placido tamen in- 
primis modo,requirendz. 


Sydenhams Methode die Blattern 
u curiren, 
wie ic in deſſen un univerf, Lugdun; 
tavor, 1741, edit, von p.ı43. bi p, _ 
a 
Nach⸗ 
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Nebdem Sydenham die voͤllige Hiſtorie von 
Blattern vorgetragen, ſo machet er nun⸗ 
mehro nachfolgende Anzeigungen: 1) daß eine 
ſolche Gleichheit des wallenden Geblütes erhal, 
ten werde, twelche die Abfonderung der Blatter⸗ 
Materie weder allzueilig oder. mit einem Unge⸗ 
ſtuͤm wuͤrcket, noch auch diefelbe wegen einer all 
äulangfamen Bewegung aufhält: 2) daß die 
ter » Gefchwälftgen, abfcesfuli, oder Blat⸗ 
tern mit gröfter Sorgfalt abgewartet, und dar 
bey die gehörigen Zeiten in Acht genommen 
werden; damit fie die darinnen enthaltene Mas 
terie gänglich ausführen und endlich felbft ver, 

ſchwinden. 

Daß wir alſo mit wenigen von der erſten An⸗ 
zeigung handeln, ſo muͤſſen wir uns vornehmlich 
zu dieſer Zeit ſorgfaͤltig hüten, daß die Wallung 
nicht allzugroß werde, es geſchehe nun diefesvon 
viel Betten, oder von der Stuben Wärme, 
wo der Patient liegt, wenn darinnen allzufehr 
eingebeiget worden; oder vom Gebrauch hitzi⸗ 
ger Artzneyen. Man bat fich aber befonders 
vor hitzige und Hertz⸗ſtaͤrckende Artzneyen zu huͤ⸗ 
ten, wenn der Patient in der beſten Bluͤte ſeines 
Alters ſtehet, oder wenn er ſein Gebluͤte durch 
ſtarckes Getraͤncke erhitzet; oder wofern die 
Kranckheit im Fruͤh⸗Jahr vorkoͤmmt, und 
wenn es noch nicht weit im Sommer iſt. Denn 
ſonſt fuͤget ſichs, daß die Abſonderung der Blat⸗ 
ter⸗Materie, welche allmaͤhlig und gantz lang» 
ſam geſchehen und auf eine bequeme Art zu ei⸗ 
ner allgemeinen Abſchaͤumung gebracht werden 
ſolte, von dem Gebrauch hitziger und ſtarcker 
Artzneyen uͤbereilet und allzuſchnell hervor ge⸗ 
bracht wird; woher ſich denn die gehoͤrigen 
Blatter⸗Theilgen entweder nicht ſattſam im Ges 
blüte zufammen ſam̃len, oder auch zugleich folche 
Theilgen zur Abfonderung verdammt werden, 
welche die Natur eigentlich nicht abfondern wol, 
ken, auffer, wenn fie über die gehörigen Grentzen 
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zu fchreiten gezwungen und zum Schaden ger 
drungen wird. Denn wenn auch dasjenige, 
was zur Sonderung nicht eben geſchickt ift, zur 
g'eich abgefondert wird, und der nörbigen Theile 
Bewegung noch darzu koͤmmt, fo wird durch je⸗ 
ner Beymifchung die Bewegung diefer Theile 
verhindert und die Blatter⸗Materie zum Nuss 
treibennicht gefchickt,fondean unbequem gemacht. 
Es feheinet mir aber der Bernunfft ähnlich zu 
feyn, daß je länger die Natur mit der Abſchei⸗ 
dung der Blatter Materie zu thun hat, wo nur 
die Wallung nicht gaͤntzlich mangelt oder zu 
ſchwach ift, daß die Abfcheidung und Abſonde⸗ 
rung defto gewiſſer und vollfommener vollbracht 
werde. Und von diefer alfo vollbrachten Ab» 
fheidung der Blatter, Materie hanget auch vor⸗ 
nehmlich der Fortgang der folgenden Eur; wie 
hingegen von einer Contrairen Merhode ein 
gang contrairer Ausgang der Sache zu erwars 
tenift. Denn aus einem hitzigen Verhalten ent 
ftehet nichts gutes, wie eine früßzeitige Frucht 
nichts nügeift; weil wir öffters in der Erfah⸗ 
rung haben, daß der Patient entweder in eine 
Hirn⸗Wuth, oder, welches faft noch fchlimmer 
ift, in groffe Schweiffe verfällt, mit welchen viel 
zur Abfonderung gang unbequeme Theilgen, 
und die mit der Natur eined Eyters gar nicht 
überein fommen, ausgefchwißer werden, da doch 
das Eyter dierrichtigfte Art diefer Ausfonderung 
if. Oder die Blattern werden von hißigen, 
Hertz ·ſtaͤrckenden Arkneyen und warmen Stw 
ben allzuhäuffig heraus getrieben und flieffen 
zuſammen, welches gewiß ein garftiges Anſehen 
machet und einen traurigen Ausgang giebet. 

Soiche bedendliche Zufälle werden ausdiefen 


Irrthuͤmern gezeuget; daman hingegen aus der ' 


andern Merbode niemabls etwas böfes anzu⸗ 
merden hat. Denn wenn die Natur ihr ſelbſt 
gelaſſen wird, fo verrichtet fie ihr Gefchäffte zu 
rechter Zeitz fie ſcheidet die Materie in gehöriger 
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Ornnung ab, und fuͤhret fie durch gehörige We⸗ 
ge aus, daß ſie, wie mir beſonders in jungen und 
muntern Leuten ſehen, unſere Huͤlffe, unſere 
Kuͤnſtleyen und Artzneyen nicht brauchet; die 
Natur hat var ſich genug Kraͤffte, ſie iſt am 
Vermoͤgen reich und auch am Verſtande gelehrt. 
Wahrhafftig, ich habe weder geſehen, noch von 
jemanden jemahls gehoͤret, daß ein Patient dar⸗ 
um geſtorben, weil die Blattern Anfangs nicht 
ausgebrochen waͤren; ob gleich viel Patienten 
drauf gehen, wenn die Blattern erſtlich glücklich 
und unter guter Hoffnung hervor kommen, pers 
nach aber wieder zuruͤck weichen, oder vor dev 
Zeit einfallen. Gleichwie es aber unbedacht⸗ 
fam ift und gefägrlich ablauffen würde, wenn 
man die anfangende Walung mit einem hitzi⸗ 
gen Verhalten und ſtarcken Artzneyen noch 
mehr erheben wolte: alfo hat man hingegen 
nicht weniger Gefahr zu erwarten, wenn man 
vorbefagte Wallung mit Aderlafjen, Clyſtiren, 
Brech / und Purgir- Mitteln oder andern Artz⸗ 
neyen, von gleicher Art, ſchwaͤchen wolte : indem 
auf diefe Weife die nuͤtzliche Abfonderung vieler 
abzufondernden Theilgen gar fehr gehindert 
würde. Denn obgleid) der gemeine und be, 
kannte Berweiß, deffen man ſich wider das Ader⸗ 
laſſen und andere Yusleerungen bedienet, daß 
man nehmlich die Feuchtigfeiten von der Ober 
= fläche nidyt zum centro, das ift, von auffen ein. 
wert bewegen fol, weil die Natur in diefer 
Krankheit das Gegentpeil verrichtet, ohne al, 
Ten Grund ift, und zwar daher, dieweil man taͤg⸗ 
lich findet, daß auch nach Gebrauch obiger Aus, 
keerungs- Mittel eine gan andere Würdung 
folget und die Blattern vielmahls darauf bald 
heraus fommen: fofind doch nichts defto weni» 
ger andere erhebliche Urfachen zugegen, welche 
ung überreden, daß wir, fo viel möglich, von dies 
fer Artzu euriren abgehen. Mur einige zugeben 
cken, fo wird durch dergl. Ausleerungen theils die 
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Wallung allzu ſehr geſchwaͤchet, da doch mit 
ihrer Beyhuͤlffe die abzuſondernden Theilgen 
abgeſchieden werden muͤſſen: theils wird auch 
dasjenige abgefuͤhret, was die angefangene Ab⸗ 
ſonderung beftändig unterhalten fol. Dahero 
trägt es fich Öffters zu, daß die Blattern ans 
fangs gang wohl hervor brechen, auch wohl 
deito beffer, wenn nur befchriebene Ausleerun⸗ 
gen vorber gegangen feyn: allein nicht lange 
darauf fchlagen fie unvermuthet zurück, fie fer 
fen fi und fallen ein; und diefes koͤmmt meis 
ſtenstheils darum, weil die zugehende Mater 
vie. mangelt, welche der vorhergehenden ber 
ftändig nachfolgen und die Blattern folgend zur 
Meiffung bringen folte, Wenn aber dieſe Um⸗ 
fände nicht im Wege ftehen, und man nur das 
geringfte vermurber, daß die ausbrechenden 
Blattern von der Art derer zufammenflieffens 
den werden möchten, fo ift es allerdings dienlich, 
fo wohl gleich anfangs etwas Blut zulaflen, _ 
als auch ein Brech⸗ Mittel zu verordnen, wie 
wir hiervon die Urfachen an einem andern Ort 
eröffnen wollen. 

Wir gehen nunmehro zur andern Anzeigung 
fort, in welcher die Zeit des Austreibend vor» 
fält, und die abzufondernde Materie in Feine 
Eyter⸗Geſchwuͤrgen oder Blattern geleitet wer⸗ 
den ſoll. Es iſt aber hier ſo viel zu thun, daß die 
Blattern auf eine ſolche Art tractiret werden, 
damit ſie bey ihrem vorgeſetzten periodo und in 
gehoͤriger Ordnung verbleiben. 

Gleichwie wir aber glauben, oben genug er⸗ 
wieſen zu haben, wie gefaͤhrlich es ſtehet, wenn 
der Patient bey gegenwaͤrtigem Fieber und wo 
die Blattern nicht recht zum Vorſchein kommen, 
unter der Abfonderung vor Hitze brennet; alfo 
iſt es auch eine nicht weniger gefährliche Gar 
che, wenn es zu aller Zeit gefchiehet, und vor⸗ 
nehmlich zu derjenigen, da jetzo der Ausbruch 
folgen fol, und die Blattern noch N 
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Denn obgleichdas Blut, wenn die Abfonderung 
vollbracht und die Materie zu denen fleifchigten 
Tpeilen gewiefen ift, groſſen Theile von der ins 
nern Bewegung befrenet wird, fo iſt es doch noch 
ſchwach ynd ganz neu,und hat kaum einen ans 
dern Stand und. texcuribkfommen,- dumadeis 
et; eswird daher gar leicht von einer unmaͤßi⸗ 
gen Hitze, fiemag herkommen wo fie will, ange⸗ 
griffen: und da es fo gar von einem geringen 
Umftand angereiget wird, fo entzündet ſichs, und. 
iſt zu einer neuen Wallung geneigt. Welche neue 
Wallung zwar nicht, wie die vorige, aufeine Ab⸗ 
fonderung loß gehet (denn wir fegen woraus, daß 
folche gefchehen fey) aber an deren Stelle erre⸗ 
get fie nicht nur oben gedachte Zufäle, fondern 
ftöprer auch den angefangenen Austrieb der 
Dlattern, und da fie die in ſolchen enthaltene 
Materie alzufcharff beweget, fo bringet : fie 
Schaden: oder eswerden die fchon abgeſonder⸗ 
ten Theile, welche in die Aufferlihe Haut getre⸗ 
ten ſeyn, durch den befftigen und ſchnellen Um⸗ 
lauff des wallenden Blutes wiederum in die Ger 
blürssmafan zurüf gezogen: oder die fleis 
fhigten Theile werden über den Grad, welcher 
jur Eyeerung und Schwärung noͤthig ift, erhi⸗ 
get und ausgetrodnet, daß fie ſich nachbero nicht 
scht zur Eyterung ſchicken: oder es wird auch 
wohl gar durch dieſes neue Kranck · ſeyn von der 
entitanbenen Wallung der natürliche Zuftand 
des Blutes, und die gewöhnliche Anitremmung 
derer fleifchigten Theile dergeſtalt verdorben, 
daß fie die ausgetriebene Materie der Blattern 
nicht überwinden, noch diefelbe, wie in andern 
Eyter-Gefchwüren, fochen und zur Reifung 
bringen fan. i 

Inzwiſchen duͤrffen wir nicht denen, daß 
wir die ftarde Wallung im Blute abwenden, 
oder dem Patientengarden Zugang der freyen 
Lufft verftarten wollen, Mein; weildadurd der 
Ausbruch der Blattern nur geftöhrer wuͤrde. 

Schuſt. Meth.ll. Ch. 
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Derjenige Grad der Waͤrme iſt zu Austreibung 
der Blattern der allerbequemſte, welcher natuͤr⸗ 
lich und alſo beſchaffen iſt, daß er mit einer tem⸗ 
perirten Waͤrme der fleiſchigten Theile uͤberein 
koͤmmt; wenn er aber ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher iſt, 
ſo wird er gefaͤhrlich. 

So wird demnach aus dem, was wir bißher 
geſaget haben, deutlich erhellen, daß ſowohl die 
Kranckheit, von welcher wir reden, als auch die 
Eur, die darnach eingerichtet ſeyn ſoll, auf einem 
ungewiſſen und fchlüpffrichen Grund beftehe. 
a, ich getraue mir frey zu fagen, daß desjenigen 
Artztes Ruf, welcher dieſe Kranckheit Öffters zus 
curiren hat, in ziemlicher Gefahr ſtehet; ſinte⸗ 
mahl nicht allein der gemeine Mann die Urſache 
des - Todes einem fieißigen und bekuͤmmerten 
Medico gar offt zufchreibet, fondern eg nehmen 
auch andere Aertzte daraus gute Gelegenheit zu 
läftern, und wenn fie mit unbilligen Nichteen zu 
fprechen kommen, fo locken fie leichtlich ihre ap⸗ 
probation heraus; bloß darum, daß fie beffer 
und geſchickter angefehen feyn,und ſich, durch an⸗ 
derer Männer Verlaͤumdung, einen Weg zu eis 
nem beſſern Ruf machen wollen : da doch diefed 
Verfahren gelebrten geuten, ja ich will fagen ges 
fingen Künftlern, wenn fie Recht und Villigkeit 
lieben, hoͤchſt unanitändig iſt. Wir dürfen 
ung ferner nicht wundern, wenn die Patienten 
Wärterinnen, die ſich ſonſt forgfältig und ſehr 
bemuͤhet bezeugen, feinen glücklichen Fortgang 
der Krandpeit fpüßren: denn es iſt eine ſchwere 
Sache, und die gewißlich den Verftand mancher ° 
Weiber übertrifft, ven rad der zudenen Blat⸗ 
tern erforderlichen Wärme anzugeben, zumahl 
wenn die Jahrs ⸗Zeit, des Patienten Alter, die 
$ebend-Artund andere Umſtaͤnde zugleich zu er⸗ 
wegen ſeyn; welches wahrhafftig einen veritän. 
digen, fleißigen und beforgten Medicum erfor 


dert. 
Wenn ſichs zutruͤge, daß entweder das Ader⸗ 
€) laſſen 
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laſſen unrecht vorgenommen, oder die Kälte ber 
du gelaffen worden, und die Blattern zuruͤck wir 
chen, oder das Geſichte und Hände nicht ſchwel⸗ 
len wolten: fo müfte man ſich ſtaͤrckender und 
Schweiß/⸗treibender Artzneyen bedienen. Dan 
bat ſich aber doch zu hüten, daß nicht zu viel ger 
ſchehe. Denn wenn auch durchs Aderlaffen et⸗ 
was Blut benommen worden, fo fan es doc) 
fommen, wenn fich einer deßwegen einen Vers 
luſt der Sräffte einbilden, und dahero mit flars 
een und hitzigen Artzneyen öffters darhinter her 
ſeyn wolte, daß er unvermurbet eine.neue Wal⸗ 
lung erwecket. Es iſt nehmlich das Blut noch 
zart, und von der Abſchaͤumung der Blatter⸗ 
Materie ſchwach, es empfindet alſo hitzige Artz⸗ 
neyen deſto leichter; daher geſchiehet es, daß 
ſich in einem ſolchen Blut oͤffters neue Wallun⸗ 
gen finden, welchen man den Tod der Patienten 
pi gröffern Recht, ale dem gefchehenen Ader- 
fien, beymeffen fan. Und diefes ſey uͤberhaupt 
von denen vornehmften Anzeigungen genug 
geſagt. 
Daß wir aber denen einmahl getretenen Fuß⸗ 
ftapffen wieder nachgeben und näher zur Eur 
fommen; foift zuwiſſen, daß ich alfo verfahre: 
So bald ſich offenbaßre Kennzeichen diefer 
Krankheit finden, fo unterfage id) dem Patien» 
ten die freye $ufft, den Wein und das Fleiſch⸗ 
Eifen, ich verftatte im, zum ordentlichen Ge 
eändfe, ein dünnes Bier, nach Gefallen und fo 
offe ihm beliebt, zu trincken, laſſe aber foldyes 
vom geröfteten Brod etwas uͤberſchlagen; zur 
Speiſe verordneih Habersund Gerſten⸗ Grau⸗ 
pen⸗Suppen, gekochte Aepffel und andere Spei⸗ 
ſen, welche weder zu kalt, noch zu warm ſeyn, oder 
ſonſt dem Magen zur Verdauung ſchwer fallen. 
Ich mißbillige die gemeine Bauer⸗diæt nicht gar 
au ſehr, da fie ſich der Milch mir geſtoßnen und ges 
kochten Nepffeln bedienen, man muß nur behut⸗ 
fans gegen, daß ſich die Parienten diefer Müßer- 
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gen maͤßig und bißweilen bedienen, auch die 
Milch nicht kalt genuͤſſen. Das hitzige Ver⸗ 
halten und den Gebrauch hitziger und Hertz ⸗ 
ftärdender Artzneyen, mit welchen andere die 
Blattern noch vor dem 4ten Tage, der fonft na ⸗ 
türlicher Weife dem Ausbruch der Blattern ber’ 
ſtimmet iſt, verwegen auszutreiben fuchen, laffe 
ich einſtellen: indem ich gewiß weiß, daß ſich die 
Blatter/Materie deſto vollfommener abfondert, 
je langfamer die Pocken hervor fommen: man 
kan auch defto gewifjer feyn, daß die Poden 
nicht wieder in $eib zuruͤcke Friechen, fondern des 
ſto beſſer eytern werden; dahingegen die noch 
rohe und ungefochte Materie, wenn die Blat⸗ 
tern vor der Zeit ausgeftoflen werben, die Anger. 
hörigen mit vergebener Hoffnung fpeifer, und. 
mir wie eine fruͤhzeitige und / unreiffe Frucht 
vorkoͤmmt. Ich ſetze noch hinzu, daß von dies - 
fer allzuereilten Bemuͤhung (vornehmlich in Bir 
Kigen und muntern Temperamenten, deren 
principia adiva ſchon die Stelle hitziger Artz⸗ 
nenen vertreten) die Gefahr entſtehet, daß die zu 
fehr gereigte und gezwungene Natur bey nahe 
die gange Subſtantz de beibes in Blattern ver⸗ 
wandelt, daß auch diejenigen zufammen flieflen, 
welche Anfangs, wofern nicht über die Gebühr 
geeilet worden wäre, unter mehrer Hoffnung, 
und ale gefprendre hervor gefommen wären. 
Esdürffenauc ferner die Blattern nicht dar⸗ 
um, wenndie erfie Vermuthung der Krandheie 
entftebet, gleich heraus gejaget werden, weil der 
Patient vor dem Ausbruch der Blattern gemei⸗ 
niglich gefährlich kranck und fehr beängftet.ift > 
immaſſen man auch nicht ein Exempel angeben 
fan, daß einer deßwegen geftorben wäre, ob er 
gleich, weildie Blattern nicht fogleich gefrochen 
fommen, gefährlich kranck gewefen; oder daf die 
Datur dieferkirfache wegen ihre Huͤlfſe entzogen 
bärte, auffer wo ſie mit higigen Verhalten und 
vor. der Zeit gegebenen ſtarcken Artzneyen vera 
Artus — Bits 
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hindert worden. Denn ich habe viel mahl 
angemercket, daß weder ein hitziges Verhalten, 
noch die zu dem Ende verordneten hitzigen Ark 
neyen, daß fie die Blattern vor der rechten Zeit 
austreiben möchten, in jungen und fanguinifchen 
Leuten den Ausbruch ereilet; geſchweige, daß dies 
ſer vielmehr aufgehalten worden. Denn wenn 
das Blut auf ſoiche Art erhitzet und in eine heff⸗ 
tigere Bewegung gebracht worden, als zur Ab⸗ 
ſcheidung der Blatter⸗Materie noͤthig iſt; fo 
zeigen ſich nur gewiſſe Marquen der Kranckheit, 
die Blattern aber bleiben zwiſchen der Haut lie⸗ 
gen, und wenn auch gleich hitzige Artzneyen ge⸗ 
brauchet werden, fo wollen fie doch nicht heraus, 
biß endlich das Geblüte zu einer, mäßigen und ger 
böriger temperie gebracht worden, worzu ein 
duͤnnes Bier nüglich iſt; die vielen Betten aber, 
unter welchen der Patient eingepreſſet gelegen, 
muͤſſen weggenommen werden. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe habe ich denen aus dem Leibe heraus gehenden 
Blattern vielmahls den Weg gezeiget, und den 
Patienten durch. GOttes Gnade in guten 
Stand gefeget. Und wenn ich etwas beurthei⸗ 
len foll,-fo £önnen diejenigen fo wenig Rechen ⸗ 
Schafft geben, welche den Patientenvor den 4ten 
Tag fo ftrenge ins Bette ſtecken, als diejenigen, 
welche die Patienten fruͤhzeitig mit hitigen und 
Hertz ⸗ſtaͤrckenden Artzneyen anfüllen: denn das 
Blut⸗harnen, die Purpur⸗Flecke und andere 
toͤdtliche Zufälle, von welchen wir oben Erinne⸗ 
rung gethan haben, fommen in jungen und voll 
blütigen $euten nur dieferwegen darzu, daß fie 
vor der Zeit und allzuſchnell ins Bette geſtecket 
‚werden. Den sten Tag laffe ich den. Patien. 
ten ind Bette bringen; und wenn zu diefer Zeit 
der Ausbruch der Blattern nicht nad) Wunfch 
erfolget, jo fan ein gelindes austreibendes Mit- 
£el, cardiacum aliquod blandius, dech nur auf 
einmahl, mit Fug gegeben werden, damit die 
Blattern etwas bejler avanciren, Unter de 
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nen Artzneyen, welche hier dienlich feyn können; 
nenne ich die Schmergsftillenden, paregorica, 
dergleichen dasLaudanum liquidum und Dia- 
fcordium ſeyn ec. wenn fie in Fleiner portiom 
und mie: nüßlichen. Hertzſtaͤrckenden Waflern 
verſetzet, gereichet werden. Denn da diefe Din 


‚ge das erbigte Gebluͤt beruhigen, fo ſchickt und 


wirfft auch die Natur die fhädliche und pecci- 
rende Materie defto bequemer und befjer aus. 
Ich wolte nicht einmahl rathen, dad cardiacum 
vor den vierdten Tage zu geben, wenn auch ein ges 
faͤhrlicher Durchfall, wie es ſcheinet, daſſelbe ans 
zeigen ſolte. Den obgleich ein Durchfall, wie wir 
vorher erinnert haben, dem Ausbruch der zuſam⸗ 
menflieſſenden Blattern vorher gehet, (als wel⸗ 
cher von denen entzuͤndeten Theilgen oder Feuch⸗ 
tigkeiten, die in denen erſten Tagen aus der beweg⸗ 
ten und erhitzten Gebluͤts Maſſe ausgeben und 
ſich in die Daͤrme ſencken, entſtehet:) ſo wird den» 
noch die Matur auch hier nicht entgegen ſeyn, ſon⸗ 
dern vielmehr die geſagten Blatter⸗Duͤnſte in die 
Oberflaͤche des Leibes treiben, wie ſie ſonſt von 
innen auswerts zu treiben und auszujagen ger 
wohnet iſt, worauf alsdenn die diarchoee frey⸗ 
willig nachläffer ; daher koͤmmt auch im Anfang 
der Kranefheit das Brechen, wenn nehmlich die 
Blatter Dünfte in Magen gerichter feyn. 
Win ic) zu einem muntern Juͤngling geruffen 
werde, der zugleich durch ein reichliches Wein⸗ 
Sauffen oder eines andern hitzigen Gerrändes 
zu dieſer Kranckheit Gelegenheit gegeben, ſo ha⸗ 
be ich, die Wallung des Blutes zu ſtillen, nicht 
genug daran, daß ich ihn der Betten und hitziger 
Artzneyen enthalten laſſe, ſondern ich laſſe ihm 
auch am Arm zur Ader: Wenn aber dieſes aus 
Vorurtheil des Poͤbels nicht zugegeben wird, ſo 
ſuche ich meinen Abſchied. Denn wenn ſich der 
groſſen Hitze, welche natuͤrlicher Weiſe ein Ge⸗ 
fehrd de Blatter⸗Kranckheit iſt, noch eine neue 
Entzündung von hitzigen und ſtarcken Getraͤn⸗ 
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cke zugeſellet, fo rafet das Blut dergeftakt im Lei⸗ 
be herum, daß es nicht felten in die Harn⸗Blaſe 
£ritt, oder Purpur⸗Flecke und anderedergleichen 
Zufälle heraus treibet, welche dem Medico in 
der ganken Kranckheit Dindernüffe legen und 
den Patienten wohl gar aus dem Wege ‚räumen. 
Und dieſes fen genug von demjenigen gefprochen, 
was vor dem Ausbruch der Blattern zu tun, 
oder zu laſſen ift. 

So bald die Pocen hervor gekommen feyn, fo 
überlege ich bey mir ſehr wohl, ob. fie geſprenckt 
oder zuſammenflieſſend werden: indem beyde 
Arten gar ſehr von einander dilleriren, ob fie 
gleich etliche Zufälle mit einander gemein haben. 
Wenn ic) alfo aus der Groͤſſe der Poden, aus 
ihrem wenigen und langfamen Ausbruch, wie 
auch aus der Befferung der Kranckheit und. des 





zer, gefährlichen Zufälle, welche ſonſt in denen 


zuſammenflieſſenden nach der eruption anbals 
ten, von der gefprenckten Art gewiß verfichert 
Bin : fo laffe ich den Patienten mit einem dünnen 
Dier-Habersund Gerften-Süppgen erquicen, 
nach Art, wie oben befchrieben worden.‘ Wenn 
aber die Blattern eine Perfonzur heiſſen Som⸗ 
mer, Zeit angeeiffen, undan ber Menge nicht 
zu viel werden, fo fehe ihnicht, warum man den 
Patien en beſtaͤndig liegen laffen, oder wohl gar 
in die Feder⸗Betten einpremfen folk? Ich laſſe 
ſolche Leute lieber täglich etliche Stunden vom 
Bette aufitehen, doch. mit der Bedingung, daß 
ſowohl in dem Zimmer, wo fie fehn, ald bey der 
Kleidung, die Gefahr und Schaden groffer Kaͤl⸗ 
te und Hitze verpüütetwerden. Denn wenn ber 
Patient bißweilen vom Lager aufitcher, fo gehet 
die Kranckheit mit weniger Beſchwerung und 
auch in kuͤrtzerer Zeit voruͤber, als wenn er im⸗ 
mer am Bette klebet; indem das beſtaͤndige 
Dettsliegen nicht nur den Eckel vor die Kranck⸗ 
heit vermehret/ ſondern auch die Fieber⸗Hitze 
unterhaͤlt, und wenn die Blaͤßgen heraus kom⸗ 
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men, eine ſchmertzliche Entzuͤndung erreget 
Wofern aber die kalte Jahrs⸗Zeit oder ein haͤuf · 
figer Ausbruch der exanthematum den Pati⸗ 
enten zum beſtaͤndigen Niederliegen noͤthiget, 
fo nehme ich mich in Acht, daß der rad der Hi 
‚ge nicht allzugroß wird, oder der Krancke nicht 
in mehr Betten, alder fonft in gefunden Tagen 
zu thun pfleget, bedeckt lieget; indeffen laſſe ih 
nur gegen den Winter fruͤh und Abends etwas 
Feuer einmachen. Ich noͤthige auch den Pa⸗ 
tienten nicht, daß er beſtaͤndig an einem Orte lie⸗ 
get, und zwar darum, damit es nicht bey ihm 
zum Schwitzen koͤmmt, immaffen der Schweiß 
niemahls ohne groffe Gefahr befördert wird, ale 
welches ich ſowohl oben aus vernuͤnfftigen 
Gründen erwiefen, ald auch aus der täglichen 
Erfahrung treulich verfihern fan. 

Wenn ſich die Kranckheit bricht und die Dun⸗ 
ſtung, jo aus der in Eyter verwandelten Blat⸗ 
ter-Materie aushauchet, nicht frey ausgeben 
kan, welches geſchiehet, wenn die Pocken Grin⸗ 
der bekommen und oben her hart werden, fo 
halte ich vor dienkich, 5.'biß 6. Löffel eines wars 
men, oder halbgefortenen Eanari⸗Sects, oder 
auch einander temperirtes cardiacum zu geben, 
damit die faulen Ausduhftungen nicht ins Ge 
bluͤte zurüc treten. Denn gewißlich, es finden 
die cardıaca niemahls beſſer, als Hier ſtatt. 
So ift Auch gleichfalls zu dieſer Zeit eine etwas 
hitzigere und ſtaͤrckende diar zugelaſſen; z. E. 
Suppen aus Brodt und mit Zucker verfüßten 
Bier, ingleihen aus Haber, Mehl mit Vier 
und Zucker. Dergleichen Verfahren hat man 
auch in der geſprenckten und gelinden Blatter⸗ 
Art noͤthig, wenn ſich der Patient nach dieſer 
Methode und diat, welche beyde gantz mäßig 
zw halten feyn, tractiren läßt; wofern nicht die 
Unruhe, dad Machen und andere Zufälle, die 
eine Hirn ⸗ Wuth di ohen, den Gebrauch einen bes 
ruhigenden Mittels anrathen. Ob nun 2 

ier⸗ 
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ierwider ein groſſes und allgemeines, jedoch 
übel gegruͤndetes Vorurtheil der Menſchen ſtrei⸗ 
tet: fo iſt doch die bißhero beſchriebene Metho⸗ 
de die wahre und rechte Art, die Blattern zu 
curiren, und wird gewiß nach meinengeben,wenn 
ich todt ſeyn werde, die rechte feyn und bleiben. 

Es iſt zwar wahr, daß manche Patienten, die 
mit einem gantz contrairen Verhalten tracti⸗ 
wet werden, dennoch davon kommen: allein es 
ift auch wahr, daß die meiften fterben, da doch 
die gefprendte Blatter-Art, wenn wir es recht 
überlegen, in igrer Natur die wenigfte Gefahr 
hat; und würden vielleicht noch viel mehr drauf 
geben, wenn fie nicht von Ealter Witterung, in 
welche diefe Krandpeit bißweilen einfält, oder 
von dem fonft unnügen und vergebenen Ader- 
laffen, dag fie bißweilen noch anjtellen, erhalten 
wuͤrden. —* 

Wenn ich alſo gemercket, daß die Freunde 
zu harte ſeyn, und der Patient zu mißtrauiſch 
iſt, daß ſie vorher beſagtes Verhalten nicht an⸗ 
nehmen wollen, ſo habe ich dieſer Urſachen wil⸗ 
len allezeit Ader gelaſſen. Und obgleich das 
Aderlaſſen in dieſer Art Blattern vor ſich ſchaͤd⸗ 
lich iſt, indem es die Abſonderung ſtoͤhret und 
confus machet, auch ſowohl der Geſchwulſt, als 
denen zu erhebenden Pocken die noͤthige Nah⸗ 
rung benimmt: ſo wird doch der Schade einiger 
maſen durch ein warmes Verhalten erſetzet; 
wiewohl dieſe Methode, deren wir uns nur aus 
Noth bedienen muͤſſen, etwas gefährlich und 
zweiffelhafftig iſt. 

Aus demjenigen, was bißhero gefagt worden, 
koͤnnen wir auch das allgemeine bekannte pro- 
blema auflöfen: Wie es denn fomme, daß fo 
wenige unter dem gemeinen Volck an diejer 
Kranckheit fterben, wenn wir fie gegen die Reis 
chen vergleihen, die gemeiniglich daran crepi⸗ 
ren? ch glaube aber, daß man kaum eine an» 
dere Lirfache als diefe finden werde, weil es bey 
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ihnen obrem anguſtam domi nicht herrlich 
zugehet: weil ſie geringe leben, und nicht ein⸗ 
mahl das Vermoͤgen beſitzen, daß ſie mit einem 
wohleingerichteten und zaͤrtlichen Verhalten 
ſchaden koͤnnen. Es waͤre denn, daß dieſe Kranck⸗ 
heit unter dem Poͤbel in der Zeit viele hingerich⸗ 
tet, ſeit dem ſie ſich des Mithridats, des diaſcor· 
dii und der Hirſchhorn⸗Traͤncke bedienet haben; 
welches alles in denen vorigen ungelehrten, aber 
weit kluͤgern und verſtaͤndigern Jahrhunderten, 
nicht gebräuchlich geweſen iſt. Denn man fin 
det ja faft in allen Haͤuſern einen thörichten und 
Naſen ⸗weiſen Klügling, der eine ungelernte 
Kunft zum Verderben der Menfchen treiber. 
Jedoch fen auch diefes genug von der Eur der 
Dlattern, die man die gefprendten, interftin- 
Aas. oder dilcrecas nennet. 

Wenn die Blattern zufammen flieffen, fo 
wird der Zuftand voller Gefahr; und ich glaus 
be, daß diefe Art nicht weniger von der andern 
unterfchieden ift, als die Peſt von diefen, obgleich 
ben dem gemeinen Pöbel, welchem die Worte 
und Venennungen einerley feyn, die Eur in bey» 
ben überein vorgenommen wird. In diefer 
gefährlichen Art, die eine Frucht der gröffern 
Entzündung des Blutes ift, hat man auch gröf- 
fere Eorge anjumenden, daß der Patient gleich 
falls nicht erhitzet werde, wie wir in der Eur der 
erften Art gefaget haben. Denn obgleich die zus 
fainenflieffenden Blattern nach ihrer Natur ſich 
einer gröfjern Kühlung, als die andern, anmafe 
fen folten, fo iſt doch, theils zu Beförderung der 
Geſchwulſt im Geſicht und Händen, ohne wel 
che es um den Patienten geſchehen ift, theils 
zur Erhebung und Vermehrung der Poden, 
theils auch, weil der Patient, wegen der ſchmertz⸗ 
bafften Gefchrüre, nicht vom Bette wegbleiben 
Fan, dienlich und rathſam, daß er fich darinnen 
ruhig verhalte, und fo wohl den Seib, als die 
Hände mäßig mit Verten bededfe, auch nicht 
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eher, als biß es ihm erlaubet worden, von einem 
Ort des Bettes ſich auf einen andern lege; wie 
wir von der geſprenckten Art erinnert haben. 
Vornehmlich aber hat man den Patienten im 
Ausgange der Kranckheit, wenn ſich bey dem 
Schwaͤren das Fieber findet, vor dieſe Freyheit 
zu warnen, und daß er fein ruhig liege, zu ber 
deuten ; auffer daß man ihn öffters umwendet 
und umleget, damit die groſſe Kite in etwas 
gedämpffet, und die Schweiſſe vermieden wer 
den, welche font die gelinde Feuchtigkeit weg⸗ 
nehmen, die zu Verdünnung der Blattern noͤ⸗ 
thig it, wenn fie ſich gütig bezeigen follen. 
Bißweilen ftellet ſich in diefer Art Blattern 
ein Speichel⸗Fluß ein. Da aber dieſer einer von 
denen vornehmſten Ausleerungen der Natur 
iſt, und hier dasjenige, was durch die Pocken 
geſchehen ſolte, vertritt, weil die Reinigung 
durch die Pocken in dieſer niedrigen und brei⸗ 
‚sen Dlatter-Art nicht fo gut, als in der andern, 
erfolget: fo hat man fich gar fehr dahin zu 
beftreben, daß der Speichel, Fluß in guten 
Stand komme, darinnen erhalten und nicht vor 
der gemößnlichen Zeit verftellet' werde. Es 
wird aber der Epeichel-Fluß gefchwächet, oder 
gedämpffet, wenn man hitzige Artzneyen gebrau⸗ 
chet, oder den Patienten von dünnen Vier und 
dergleichen andern Getrände, das er fonft haͤuf⸗ 
fig genüffet, abhaͤlt. Da auch der Speichel, 
Sluß den Gebrauch hat, wenn er fich natürlich 
verhält, daß er fich mit dem eriten Ausbruch 
der Blattern anbebet,und am uten Tage wie, 
der abnimmt, jedoch nicht eher, als nad) einen 
und andern Tage gänzlich nachlaͤſſet: fo hat es 
der Patient an einem gefährlichen Ort, wenn er 
vor denfelben Tag aufhoͤret. Denn weil die 
Geſchwulſt des Gefichtes, wodurd etwas Blat⸗ 
ter. Wiaterie ausdunftet, bifweilen gleich den⸗ 
felben Tag zurüce gehet, wenn der Speichel, 
Fluß aufjen bleibet: fo wird der Patient aufs 


‚von einem Gifft angeftedet ; 
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neue von, der faulenden Blatter⸗Materie, als 
und da fie fonft 
feinen Ausgang findet, fo koͤmmt der Patient in 
Todes⸗Gefahr, wenn nicht, wie manchmahl ges 
fchiehet, die Geſchwulſt der Hände, welche fi 
ohne dem fpäter, als die im Beficht, zeiget, und 
alfo auch langfamer zurück gehet, noch erliche 
Tage in folchen Umftänden verbleibet, daß der 
Patient durch diefe aus dem Rachen des Todes 
geriffen wird, Der Speichel⸗Fluß, welcher 
bier fo nuͤtzlich als noͤthig ifk, wird guten Theils 
befördert, wenn man den Patienten fleißig duͤn⸗ 
nes Vier, oder einen folchen Trand zu frinden 
giebet, wovon er fich weder erbigen, noch 
Schweiß befommen fan. 

Hiernechſt werden auch die Kinder in zuſam⸗ 
menfliejfenden Blattern mit der diarrhoee, wie 
die Erwachſenen mit dem Speichel⸗Fluß, ber 
fhweret; wie denn die Natur gemeiniglich eine 
diefer Nusleerungen zum Auswurff der pecci- 
renden Materie zugleich beftimmer: allein ich 
pflege weder den Speichel, Fluß, nach die diar- 
rhoee zu flöhren, indem eines fo alber, 
als das andere if. Manche - unverjtändige 
Weibes⸗Bilder bemühen ſich gang umfonft, 
wenn fie die Duschfälle ftopffen und auf diefe 
Art viel taufend Kinder dem Tod aufopffern, 
dieweil fie die diarrhoee hier fo gefährlich, als 
in gefprendten Blattern halten, und nicht vers 
ſtehen, daß der Durchlauf nur dort ſchadet, wo 
die Husleerung bloß durch die Pocken gefcheben 
fol; Bier aber, in zufammenflieffenden, bloß ein 
Werd der Natur ift, die fich dadurch zu helf⸗ 
fen ſuchet. Wir lafjen dahero die diarrhoee 
gehen, und übergeben fie auf Befehl des alten 
Hıppocratıs der Natur, 7 Pureı, welche zur 
gleich mit arbeitet. Die Fleinen Kinder laffe 
ich bald in Wiegen liegen, bald heraus nehmen ; 
und wenn fie entwehnet ſeyn, fo verordne ich ih⸗ 
nen eine diæt, wie erwachſenen Perfonen, PN 
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De Febre Morbilloſa 
WVon Maaſern. 


gr, 
Hiſtoriſche Erfänntniß. 


Ro meitläufftig, als - vorhergehende und Ausſonderungs Bewegungen befreyet 

I Krandpeit geroefen, fo kurtz koͤnnen wir werde. 

TV Gingegen diefe abfaffen. Und folhes Alle Menſchen muͤſſen die Maafern ausſte⸗ 
gefchiehet nicht darum, als wenn es eine ſchlech⸗ Ken, fie fommen nur nicht allemapl in der Ju⸗ 
be Kranckheit waͤre: denn die Maafern find zu. gen vor, fondern wohl noch in 40. biß 50. Jah⸗ 
weilen gefährlicher, als die Blattern, auch wohl re; es ift alfo eine folche Reinigung der Natur, 
Befondern $amilien faral, wiedie Ada Phyfi-- welche das ganze menfchliche Geſchlecht anges 
co-Med, Vol.IIl. p. 232, bejeugen: ſondern het. Doch iſt die Frage: ob die Blattern und 
darum, weil in Blattern ſchon manches vorge Maafern Hippocrati'befanntgemwefen? Biel 
bracht worden, das zugleich von Maafern Fan Gelehrte behaupten eg; viel leugnen es, und zwar 
verftandenwerden. Zumahl da fih Obferva- darum, weil bey ihnen ein hitziges clima gewe⸗ 
nes finden, daß Leute Blattern und Maafern fen, wo die Nusdunftung des menfchlichen Lei⸗ 
jugleich gehabt haben, wie ZwingerusCom- bes freyer und one Zweiffel beffer, ald bey ung, 
penid. Med, Prax. p. 227. berichtet: Curio- erfolge. - Allein ich glaube, daß die Blattern 
fum eſt. quod quidam altera corporisparte und Maafern von Anfang der Welt geberrfcher, 
variolis, altera vero morbillis affe&tus fue- ob fie gleich wegen der fimpfen Se, welche in 
rit: mworinnen auch die Alta Phyſ. Med. Vol, erften Zeiten mehr in Garten, Früchten, als 
VI. p- 398. zu conferiren, wo unmirtelbarer Fleiſch beftanden, nicht p gefährlich gewefen, 
Weiſe, nad überftandenen Blattern, die Mans und nur nach derZeit, da die Wolluſt und das uͤp⸗ 
fern, und nach den Maafern die Blattern gefols pige geben die Menfchen mehr eingenommen har 
get. Dahero hat auch der gute Natur⸗Ken⸗ ben, gemeiner worden fern. Alſo um jo viel 
ner,Stahlius, die Bhattern und Maaſern zuſam⸗ mehr kan dieſe Kranckheit Hippocrati und denen 
men in einer difpuration abgehandelt; mie Alteften Medicis nicht unbefannt geweſen feyn, 
wohl Friedr. Hoffmann in feiner Med. Rar, welche fie unter dem Mahmen sur ifavInua- 
Syſt T.iV, Pl, ge. p, 185. einen mer» ar angeführer haben. Denn mir finden im 
lichen Unterfchied zwifchen beyden Kranckheiten Hippocrate fo viel Etellen von exanthemati- 
zeige. Die Maafern find.ein fharffes, bißweilen bus, und daß diefe zwar im verfchiedenen Vers 
fehr, bißweilen wenig bößartiged Fieber mit flande genommen werden, daß manfaft an der 
excretion gewiſſer Fleckgen; damit hierdurch m. gar nicht zweiffeln Fan. Ja Herr 
die Geblürs, Maife gereiniget und von einer Profeſi. Etengel, welcher ein febr guter Grie⸗ 
ſchwefflicht orgattifchen Materie durch die Ab⸗ heilt, und den Hippocratem faſt auswendig 

kan, 


J 


1765 vB 1.6, 


Don Maafern. 


cerriliimum eft figaum morbıllo-um ıngru- 


Fan, ſchreibet an einem geroiflen Orte: Omnino 
cerctum eilt, quod Hippocrati Galenoque 
non ignotæ fuerint variolz, fub titulo exan- 
thematum, jam febris expertium, jam cum 
eadem jundtorum, tum ficcorum, tum.pus 
fundentium delcriptz, in quo confentien- 
tem habeo Zacutum Lufitanum,Med.Prin-. 
cip. Hilt. 164. Daher ift Huerii Meynung 
ex Gregor, Turon. Lid. Vl. cap 14. in der Ver⸗ 
nunfft und Erfahrung gegruͤndet, daß die Po⸗ 
cken ſchon im Jahr 520. in Franckreich wahr⸗ 
genommen worden. Unter allen Stellen aber, 
die ich beym Hippocrate in Coac p. 208. Lib. 
I, Prorth. p :09. Lib. VII. deMorb. vulg. 
p.1221. finde, fcheiner mir diejenige die richtigite 
zu feyn, daer Aph. XX. Sect. lil. die Herbſt⸗ 
Kranckheiten beſchreibet; allwo #Fxudnzen: #A- 
xiwdasc, puſtulæ ulceroſæ gedacht werden; 
welches Gelſus Lib. V. cap. 27. wiederbolet. 
Auf ſolche Weiſe finden ſich auch Oerter im Hip- 
pocrate, woraus man die Maaſern verſtehen 
fan, ſonderlich iſt die phrafis p. 20%. de culi- 
cum punduris,in cutem erumpentibus, das 
bin zu deuten; denn es redet Hippocrates hier 
von keinem Fledc Fieber (wie Lib. VIl deMoıb. 
vulg. p. 1235. two er ſchreibet: Euphranoris 
filio puftulz cuiıcum morfibus non abfimi» 
les eruperunt,) fondern von wärdlichen Maa⸗ 
fern ;dabero er zugleich derVerftopffung desseis 
bes undder thraͤnenden Augen gedencket; welche 
zwey Umftände fich wieder in Fleck⸗Fiebern nicht 
finden. Denn da ift der Leib mehr flüßig,aber in 
Maafern ift der Leib verfchloffen, und die Nugen 
thränen; auffer, wenn fie bößartig fenn, fo fin, 
den fich auch Durchfälle ein. Und eben def. 
wegen meldet auch yydenham Oper. p. 196. 
wo er die Maafern ex ipfa morbi natura uns 
gemein genau bejchreibet: Plerumque etiam 
Enaribus atque oculıs ftillathumor; atque 
hujusmodi lacrymarum in oculos effußo 


entium. 
Manche Jahre finddie Maafern fehr gemein 


‚und bößartiger Natur, daß offt in 6. Wochen 


* hundert Perſonen daran kranck liegen: 


es iſt manchmahl ein hoͤchſt gefaͤhrlich Fieber 


dabey, und die Leute ſterben wie in einer Peſt 
weg. Es iſt aber dieſe Kranckheit, wenn ſie 
nicht boͤßartiger Natur iſt, an ihr ſelber ertraͤg⸗ 
licher, als die Blattern, zu tractiren: denn ſie 
trocknen wieder ein. 
Der Anfang geſchiehet mit einem leichten 
Schauer, und darauf folgender Hitze; fie kla⸗ 
gen Kopff- Schmergen, und fagen, daß fie 
ſchwindlich und taumlich im Kopffe feyn; dar⸗ 
bey merckt man einen trocknen Huſten, der offt 
ſo hefftig iſt, daß er einem convullivifchen Hu⸗ 
ſten gleichet und die Patienten, wenn ſie nicht 
ſchlaffen, worzu ſie doch ſehr geneigt ſeyn, ge⸗ 
waltig abmartert. Hierbey finden ſich Zufaͤlle 
ein, die ſonſt in andern boͤßartigen Fiebern zuge⸗ 
gen find; doch ſchlaͤgt Hier nicht fo leicht epi- 
lepfie, wie in Pocen,zu:  fondern, wenn die 
Zufälle als Hitze, Kopff ⸗Schmertzen und Hu⸗ 
ſten anhalten, ſo ſtellet ſich zugleich ein ſtarckes 
Nieſen ein. Es flieffer ihnen eine duͤnne waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit aus denen Naſen⸗Loͤchern, wie 
im Schnupffen, und die Augen fangen zu thraͤ⸗ 
nen an, als wenn ſie weinten. Andere bekom⸗ 
men ein Naſen⸗Bluten, nachdem nehmlich die 
conltitution des Menſchen mehr zu dieſer, als 
jener Ausleerung geneigt iſt. Unter dieſen Zu⸗ 
faͤllen brechen die Flecken hervor, ſie ſehen rund 
und hochroth aus, wie die Roſe, und kommen 
erſtlich im Geſichte, hernach auf der Bruſt und 
Gliedern / und alsdenn am Leibe heraus, wie 
Floͤh⸗Flecke; juſtement, wie ſie Hippocrates 
Coac.Prænot. p, 208. beſchrieben: In anxie- 
tate lJaborantibus cum alvi turbulenta ſup- 
preflione, celericer veluti culicum pundu- 
; tæ im 
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ræ in cutem erumpunt, dia ruxiav i£arde 
ola nordman nerlyware, &ad oculos lacıy- 
mofus abfceflus, feil. congeltio, procedit, 
Sie diftinguiren fi von denen Flecken in 
Sled-Fiebern, petechiis, alſo: daß fie ſchneller, 
als die Petechen, zum Vorſchein kommen, und 
daher feet auch Hippocrates Binzu ; celeriter, 
Dabey treten die Augenlieder auf, welches Hip- 
pocrates durch die Worte; ad oculos läcry- 
mofus abfceflus, anzeige; allein in Fleck⸗Fie⸗ 
bern wird dieſes nicht wahrgenommen. = 
Mit diefen Zufällen fteben die Flecke biß ges 
gen den 7den Tag;da folget ein Schweiß, oder 
ein Durchfall, und der feharffe wilde Huften 
Hält beftändig an: die Flecke werden immer 
bläffer und blaͤſſer, biß fie fich verliehren und 
endlih abfhüppen. Manchmahl ziehen fie 
auch üble Folgerungen nach ſich; befondere 
wenn ſich die Patienten nicht gut halten, oder 
erfälten.. Denn da verfallen fie in gefährliche 
diarrhoeen, in-convulfivifchen Huften, in ein 
fharffes Fluß Fieber sc. und ift merckwuͤrdig, 
daß auf die Maafern, zu manchen Jahrs⸗Zei⸗ 
ten, ein garſtiger wilder Huſten zu folgen 


pfleget. 
$. 


2. 
Urſachen. 


DH pathologie ift hier nicht gar zu groß. 
Die materielle Urfache diefes Fiebers iſt ein 
ſchweflicht orgaltıfches Weſen, oder eine ſcharf⸗ 
fe, brennende und entzündende Materie, welche 
durch eineexhalation, Ausdunftung, oder ver 
mehrte Nusdufftung muß ausgejaget werden. 
Es wird daher diefe Linreinigkeit mit dem Ge 
bluͤte vermijcht an die Aufferliche Haut getrieben, 
daß fie hier ausdampffet. Wenn num diefes 
gnugſam gejchichet, fo exhaliret fie biß gegen 
den den Tag; wo aber noch eine Unreinigkeit 
zuruͤcke bleibet, oder durch Erkältung in ihrer 
Schuſt.Neth.ll. Ch. 
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Ausdampffung gebemmer wird, fo finder fich ein 
anderer Weg: es ziehet fich nehmlich diefe Maa⸗ 
fer- Materie zu denen Lungen, daher koͤmmt Hu⸗ 
ften, welcher aber durch eine beftändige und an⸗ 
baltende Ausdampffung gehoben wird. 

Der Urfprung diefer Maafer- Materie wird 
nicht viel von der Blatter- Materie differiren ; 
jedoch fchreiben wir mit Frid. Hoffmann, Med. 
Rat.sylt. T. IV. P,1.p.187.$.V, Sedbona 
fide hzc ignorare poteft Medicus, etiam 
rationalis, dummodo pernicialem indolem 
ex effedtibus, & quo pacto his obviam eun- 
dum, fciat, 

Die diarrhoee ift Gier nicht allezeit ſchaͤdlich, 
fie muͤſte denn überhand nehmen. Auch hat 
man ſich vor das Majen-Bluten nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, weil die Kranckheit darauf gemeiniglich ge, 
kinder und gütiger wird; und wenn die Maar 
fern fonft nicht gefährlich und bößartıger Na 
tur ſeyn, ſo thut hier eine Erfältung nicht fe 
leicht, als in Blattern Schaden. 

a es bezeuger vielmehr Sydenham, daß die 
üblen Zufäle, Engbrüftigfeit, Huften, Seiten 
Stehen von einem hitzigen Verbaltenin Maa⸗ 
fern entftehen: Oblervare etiam elt, febrem 
atque fpirandi difhcultarem tunc tempo- 
ris, (Cil. die odavo, augeri, importunius ur- 
gere tufliculam, ita, ut nec interdiu, nec 
etiam noAu fere fomnus poflit obrepere. 
Infantes prefertim fub regimine calidiori, 
aut qui calidioribus ufi ſunt medicamentis 
ad promovendum morbillorum eruptio- 
nem, huicmalo funtobnoxü, quod morbil- 
lis jam faceffentibus fe oftendit; unde in 
peripnevmoniam conjiciuntur. qux plures 
jugulat, quam aut variolz ipfe, aut ſym- 
ptoma quodcunque, ad eum ſpectans mor- 
bum, licet omnı prorfus periculo vacent 
morbilli, fi modo periti tratentur, Oper. 
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%3 
Die Eur. 


m an glaubet indgemein, die Maafern Fämen 
in der Eur mit den Blattern überein: ich Fan 
es aber nicht davor halten. Denn ob man 
gleich fo wohl Hier, als in Blattern, hitzige 
Schweiß, treibende Medicamente vermeiden 
muß, und das Aufferliche Verhalten nicht Geiß 
fegn darff; fo finder ſich doch der Unterfchied 
darinnen, daß die Blattern gang andere Zeiten 
halten, auf welche man genau zu ſehen hat, mit 
welchen die Maaſern, da fie weder dohnen noch 
ſchwaͤren dürffen, nicht überein fommen ; wel, 
ches auch Sydenham. I. c. gezeiget. Es beſte⸗ 
het aber die Eur darinnen, daß eine gelinde Aus⸗ 
dunftung geböriger Mafen erhalten werde. 
Sydenham fchreibet Oper, p. 198. von der 
Eur der Maafern alfo: Hitzige Argneyen und 
ein hitziges Verhalten find hier von gröfter Ges 
fahr, ob fie gleich von unverftändigen Krandens 
Waͤrterinnen öffterd angewendet werden,womit 
fie, wie fie fagen, die Miaafern von Hertzen treis 
ben wollen. Ich bin immer mit der Merhede 
glücklich gewejen, wenn ich den Patienten 2. oder 
3. Tage vor dem Ausbrechen der Maafern im 
Bette erhalten habe, damit die entzündeten 
Theilgen des Geblüteg, die fich leicht abfondern 
laſſen, und welche doc; den Patienten Frand 
machen, gantz langfa und nach Art der Kranck⸗ 
beit durch die Lufftloͤcher der Haut ausdünften ; 
worzu man aber nicht mehr Bert-Deden noch 
Feuer nörhig bat, als fonft der Patient in geſun⸗ 
den Zuftand zu brauchen pflege. Vom Fleiſch 
halte ich den Patienten ab; aber Habergrüge 
und Gerſten⸗ Bruͤhen, bißweilen auch einen ge 
kochten Apffel, laffe ich zu. Das Geträndfe muß 
entweder ein dünnes Bier, oder gefortene Milch 
mit 3. Theilen Waffer feyn, hydrogala. Den 
Huſten, welcher in diefer Kranckheit beftändig 
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anhaͤlt, lindere ich mit einem Bruft:Trand, oder 
mit einem dienlichen Bruſt /Safft. Vor ans 
dern babe ich das Diacodium vom Anfang biß 
zum Ende der Kranckheit gegen die Macht geger 
ben; oder z. E. 
R. Decoßt, Pe&toral, ı, und i.halb Pfund, 
Beilgen» und 
Frauenhaar⸗Syrup, von jedem 6. Loth. 
S, Bruft-Trändgen, täglich 3. biß 4. mahl 8. Loth 
iu nehmen. 
R. Süß Mandel · Del, 4. kLoth, 
—— jedes 2. Loth 
auen Ir rup, je 2.20 ’ 
Weifen Zuder-Eand, fo viel nöthig. 
S. Bey anhaltenden Huften Öffter davon zu lecken. 
R. Schwarg Kirſch⸗Waſſer, 6,Loth, 
Meconien-Sprup, 2. Loth. 
Ss. Nachts auf einmahl zu nehmen, 


Iſt der Patient ein Kind, fo muß man nach def 
fen Alter die dofin Fleiner geben. Es ſtirbet 
nicht leicht einer, der ſich dieſes regiminis bedie⸗ 
net; und bekoͤmmt auffer den gewöhnlichen Ans 
fällen nicht leicht neue. Der Huſten ift das 
aͤrgſte; doc) hat man fich Feine Gefahr einzus 
bilden, er müfte denn nach der Kranckheit eine 
und andere Woche anhalten, er wird aber bey 
Gebrauch der freyen Lufft und mie Bruft, Mit 
teln gedämpffet. Er läßt auch wohl freywillig 
nach, und nimmt allmählig ab. So meit der 
treff\iche Medicus, Sydenham. . 

Alfo dürfen auch Hier Feine higigen Artzney⸗ 
Mittel, welche die Geblüts-maflam anreiten 
und erhigen, gebrauchet werben: man darff fich 
auch nicht einbilden, als ob die Malignität 
und der Gifft mie ſtarcken Schweißstreibenden 
Dritteln und alexipharmifchen Sachen auszu⸗ 
treiben und auszujagen fen; wo man nicht den 
Patienten aus einer leichten Kranckheit muth⸗ 
toilliger Weife in eine gefäßrlichere ftoffen will. 
Dabero iſt auch das Aderlaffen in diefer 

. Krank, 
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Kranckheit noch viel weniger noͤthig, als es in 
vorhergehenden exanthematiſchen Fiebern ge⸗ 
weſen iſt: denn wenn die Maaſern nur ruhig 
abgewartet werden, fo ſehen wir, daß fo viel zus 
laͤngliche critifche Bewegungen in der Natur 
liegen, daß diefes Fieber weit ruhiger vor ſich ab» 
lauffen fan. 

Wenn aber dennoch was zu gebrauchen ift, fo 
find es abforbirende und diapnoifche Pulver, 
oder Trändgen. D. Stahl rühmer feine 
Oftracodermata, oder die Schalen von Waſ⸗ 
fer-Thieren, als Mufcheln, Aufter-Schalen, 
Krebs/⸗Augen und Krebs⸗Scheeren, Perlen, 
Mutter, Hirſchhorn ꝛc. z. E 

R. Bereitete Muſcheln, 

Schweiß⸗treibend Spießglaf,jedes 1. Quentgeu. 

5, einem Kinde von 6. biß 8. Jahren einen halben 

Gerupelaufeinmahl zu geben, 

Interim nihil horum omnium temere, ni- 
mis largiter afferri,. usquam probat, præ- 

fertim, ubi appeticus languet: man folte da 

mit nichtzu viel thun, wenn die Patienten kei, 

nen Appetit zum Eſſen hätten; fondern lieber 

Heine und Öffterd wiederholte dofes, als zu ſtar⸗ 

de auf einmahl, geben. 

Es können auch Trändgen aus diapnoifchen 
Waſſern, ald aus Geißbart- Hollunder und 
Schlegendorn-Blüt-EardobenedictenScabios 
fen» Iſop ⸗ Eprenpreiß / und Scordien, Wajfer 
bereitet, und ſolchen obige niederfchlagende Puls 
ver bengefeet werden. Man verfüht die 
ZTrändgen mit Diacodien » Gafft, weiſſen 
Mohn⸗und Klapper-Rofen-Syrup. z. E. 

R.Scorjoner» 

Cardobenedicten · und 
Scabioſen ·Waſſer, jedes 4. Loth, 
erlen- Mutter, 
zoard. mineral jedes. Duentgen, 
innober, einen halben Serupel, 
tien-Zuder, fo viel zur Verſuͤſſung nöthig. 
5. öfters ein halbes Ther-Röpgen voll zu geben. 
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Oder, wenn die Hitze und Walung des Blutes 
nicht allzuſtarckiſt, fo dienet eine wohlgefärtigre 
Scordien ⸗Eſſentz, eine temperirte Eflentia ale- 
xipharmaca mit der Corallen Tinctur. in ge 
brochenen dofibus zu 10. biß 15. Tropffen, fon 
derlich beym Abtrocknen der Maafern. 

Eben dergleichen Artzney⸗Mittei bedienet man 
ſich auch im Huften, und laͤßt fleißig warın trins 
cken, z. E. e8 dienet ein Kraͤuter / Thee aus Gun⸗ 
dermann, Ehrenpreiß, Scordien⸗Kraut, Wa 
lieben, Scorzoner, Suͤßholtz, Stern⸗Aniß x. 

R. Ehrenpreiß, 2. Hände voll 

a ee 
Klapper:Rofen, 3. Pugillen, 
Benchel, ein halb Duentgen, 
5. Species zum There. 
Wolke der Huſten hefftig werden, fo giebt man 
ein linderndes Mittel unter, al das Diacodi. 
um; oder man feet zu obigen Pulvern die 
Pillen - Maffe von Hundszunge, oder himmli⸗ 
fhen Theriac. Es lindern auch einen wilden 
Huſten gute Emulfionen mit zugefeten abfor- 
bir. und Schweißstreibenden Mitten, 
Im Nafen-Bluten, wo es nicht gar zu arg 


wird, hat man nichts befonders vorzunehmen, 


aufler daß man mit temperirenden und ftärden. 
den Mitteln continuiret; wenn esaber nörhig 
ift, fo ehun die Hyacinthenfpecies in Traͤnckgen 
gute Dienſte. Wer ſich aber vor adftringirenden 
Sachen fürchtet, dem ift nachfelgendes Tränd, 
gen zurecommendiren; 
R. Schlehendorn ⸗Bluͤt⸗ 
Hollunder⸗Bluͤt / und R 
Einden-Blüt-Wafler, iedes 4. Löth, 
Aquztheriacalis, 3. Quentgen, 
Schweiß · treibend Spiefglaf, 
u a Fracaftor, jedes ein halb Queutgen. 


Auch der Liquoranodyn. mineral. mit einem 


niederſchlagenden Salpeter-Pulver genommen, - . 
hat ſich — von erwuͤnſchter Huͤlffe erwier 
) 2 


ſen. 


- 
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fon. Friedr. Hoffmann Med, Rad.Syſt. T. IV. 
P.1.p.190.$. Vi. . ‚ 
Wenndie Manfern glüdlich vorbey feyn, fo 
Hat man noch immer obiges Verhalten nöthig ; 
man brauchet ein gelindes Lapir-Mitrel, und 
hieraufeinige Zeit folche Artzneyen, die eine bes 
Kändige und gelinde Dunftung erhalten. 
Die die mußim Anfang und zwar die ew 
fen 4. Tage in Blattern und Maafern dünne 
und ſchwach ſeyn; manfolldie Kinder von vie, 
len Eſſen abhalten, und nur denen, welche zu ef 
fen verlangen, fo viehgeben, daß fie aufs noͤthigſte 
dabey beftehen fönnen: denndie folgenden Tas 
ge, wenn Blattern und Maafern hervor kom⸗ 
men, fallen fie ſchon felbit von Eifen ab. Und 
da dieſe Kranckheiten von vielen beruͤhmten 
Aertzten falgige Kranckheiten genennet werden: 
ſo muͤſſen auch die Speifen, welche man. dergleis 
hen Patienten gieber, nicht ſcharff, nicht falgig, 
nicht brennend oder ſtarck gewuͤrtzet; jedoch auch 


— 


Von Maaſern. 


nicht fett und ſuͤſſe ſeyn, weil die Wallung und 
Schaͤrffe der Feuchtigkeiten dadurch vermehret 
wuͤrde. Ich laſſe auch nicht gern Wein zu. 
Zum Tranck iſt ein duͤnnes Bier oder Gerſten⸗ 
Waſſer dienlich; dem man Citronen, Grana⸗ 
ten / oder Johannis⸗Beer⸗Safft zuſetzen kan. 
Und wenn die gefährlichen Zufaͤlle vorbey ſeyn, 
ſo kan man auch ein Glaͤßgen Wein verſtatten. 
Zum Beſchluß dieſer zwey Kranckheiten, der 
Pocken und Maafern,recommendiren wir fol 
gende aus D. StahlsDiſput.de Variol.&Mor- 
bill, genommene pra&tifche Cautel: Gleichwie 
der allyufehr aftetirte Fleiß billig zu widerra⸗ 
then, unnuͤtze, uͤberley, gefährlich und ſchädlich 
ift: alfo hat man fich. auch vor eine verwegene 
Nachlaͤßigkeit und irrige Sicherheit zu bitten, 
wenn nehmlich folche Kranckheiten in Anfehung 
der Gefahr vor geringe gehalten werden, daß 
man dahero vor einerley achtet, man möge et⸗ 
was verfuchen oder nicht ? 


Das XVI. Kapitel, 
De Febre Scarlatina Simplici & Vehiculari. 


Vom Scharlach- und Dlafen = Fieber. 


1 
Hiſtoriſche Erfänntniß. 


> ift dad Scharlach⸗Fieber ein ſcharffes 
Fluß⸗Fieber, fo einmahl viel, ein ander, 

mahl wenig bößartiger Natur if, und 

in einem Auswurff einer befondern Unreinig- 
Reit durch die Oberfläche des gangen Leibes und 
derer Bliedmaffen beſtehet. Dieſes Schar 
lach, Fieber, welches auch einige von dem Hols 


laͤndiſchen Wort Roudhont, deſſen Hiſtorie Fo- 


reftus Obſervat.lib.VI.obſ.60. beſchreibet, 
den rothen Hund nennen, rechnen wir daher zu 
deren Fluß / Fiebern, weil es zu manchen Jahres 


Zeiten eines der ſchlimmſten Fieber iſt; inſonder⸗ 
heit, wo eine epidemifche conftitution vorfällf 
und contraire Witterung Gelegenheit giebet. 
Sonſt aber ift es auffer dem Fein gefährliched 
Fieber, immaffen es fich noch fo ziemlich leidlich 
auffuͤhret. Ko fälltgemeiniglich Perfonen an, 
welche eins ſanguiniſch⸗ phlegmatiſchen Tem⸗ 
peraments, und vollbluͤtig ſeyn; es findet ſich in 
Jahrs ⸗Zoiten ein, da es bald fühle, bald warın, 
bald naß, bald trocken iſt; oder wenn auf tuͤhle 
Witterung eine Hitze koͤmmt, oder — 

aͤlte, 


| 


vB, 16.©. Vom Scharladeind Blaſen /Fieber 


Kälte, wie im Srüß-Yapr und bey Endigung 


- bed Sommers gefchiehet. 


Es hat dieſes Fieber einen kurken Umkreiß, 
and hoͤit ſelten über 7. Tage an; es muͤſte denn 
ein verwickeltes Fieber werden, und ſich wegen ei⸗ 
ner Malignitaͤt nach dem 7den Tage der weiſſe 
Frieſel einſtellen. Ordentlicher Weiſe faͤllt es 
gegen Abend mit Schauer an; hierauf folget 
Hitze und Kopff⸗Schmwiertz, der aber nicht fo 
ſtarck, als in andern fcharffen Fiebern ift, ſon⸗ 
dern mehr in einer dundeln und ſchwindlichen 
Empfindung beſtehet. Sie klagen dameben 
am gantzen $eibe ein Brennen, es fticht fie in 
der Haut; bißmeilen find die Gelencke und der 
Half fteiff, wie gelaͤhmt, und lieget ihnen in 
Schultern. Hierzu koͤmmt Hertzens⸗Angſt, 
manche fangenan aus der Naſe zu bluten und 
fo weiter. Diefe Zufäle geben fo lange fort, 
biß fich gegenden 4ten Tag, unter Empfindung 
eines Brenneng, eine Roͤthe Auffert, die erftlich 
an Händen und Fuͤſſen, alsdenn im Geficht und 
auch am Leibe, doch meiftenrbeils an denen Auf 
erl. Gliedmaſſen, zum Borfchein koͤmmt. Diefer 

usſchlag bilder keine Fleckgen, auch feine Blaͤt⸗ 
tergen, fondern pure groffe rothe Flecke, die auch 
fo über ein ander geben, daße es ausfieher, als 
wenn der Theil mit Purpur⸗Roͤthe beftrichen 
wire. Die Roͤthe ftcher aufs hoͤchſte 4. Ta 
de, da fie alsdenn bey einem reichlichen zukom⸗ 
menden Schweiß bläffer und bläjfer wird, biß fie 
ſich verlichret und die Haut ſich abſchaͤlet. So lan 
ge die Haut roch iſt, folangeiit der Appetit und 


Schlaff ſchlecht: weñ aber die Roͤthe wieder nach» fd 


laͤſſet, ſo finden ſich Appetit und Schlaff wieder ein. 

Wofern hingegen dag Fieber ſtaͤrcker wird,da 
nehmen die Zufaͤlle, Schlaff loſen Nächte, Tro⸗ 
ckenheit des Mundes, Verluſt der Kraͤffte u. der, 
gleichen zu, und fteuct ſich auch wohl der weiſſe 
Frieſel, oder bey epidemifchen conſlitutionen 
gar Flecke ein, da es denn eine bößartige, ver 
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wirrte und verwickelte Kranckheit wird, welche 
die Ordnung, wie andere boͤßartige Ficber, oder 
wie der weiſſe Frieſel und das Fleck⸗Fieber haͤlt. 
Und Sydenham hat noch angemercket, wie er 
Oper. p, 366. berichtet, daß von einem hitzigen 
Verhalten und Gebrauch hitziger Medisamens 
ten bier ſo wohl, wie in Blattern, Blut-barnen 
und Purpur⸗Flecke vorkommen, que duo ſlym- 
ptomata primis morbi diebus invadunt, id» 
que perfzpe nullo adhuc manifefto eruptio- 
nis indicio: quod etiam in morbillis, fcarla- 
tina febre, arque acutis aliis ab intenſiore in- 
flammationis gradu ortis, fieri adfoler. 

Die Ada Med, Berolinenf, Dec. 1. Vol, 
II: p. 20. befchreiben das Scarlatin- Fieber alfos 
Es überfüllt die Patienten mit Schauer, Kopf 
Schmerk, Angſt ums Hertze und Ubelkdit, wor 
auf insgemein Brechen folge. Den 4. oder 
sten Tag brichts nach und nach hervor, nach eis 
ner vorher gegangenen rauhen Erhebung des 
erften Häurleinsin papillulas, mit Rörhe über 
den ganten Seib vom Kopffe biß an die Fuße 
Sohlen, und einiger Aufſchwellung der Hauf, 
alſo daß die Patienten Aufferlich das Anfehen ei⸗ 
ned gefochten Krebfes haben. Diefe Roͤthe 


beziehet auch innerlich die Naſen⸗Loͤcher, die Aus 


gen⸗Winckel; die Augen werdendundel,ce fine 
den ſich Brennen und Fieber Hite, Unruße, in⸗ 
appetenz, Huſten, Vollſeyn auf der Bruſt, 
Schlaff ⸗ loſe Naͤchte, bißweilen Raſen, verſchloß⸗ 
ner Leib; und gegen den fiebenden Tag laͤßt die - 
Roͤthe ohne Schweiß nah, das Haͤutgen 
Alt ſich ab,und wenn die Kranckheit gaͤntzlich zu 
weichen fcheinet, fo finden ſich Entzündung und 
Schwaͤmme im Halſe. Hier geben zwar die 
Berfaffer der Adtorum feine Schweife an, die 
ſich doch im Scharlach, Fieber finden; hinge⸗ 
gen ift Lindeftolpe Lib, de Venen. anderer 
Meynung, wenn er p. 308. fihreibet: Febris 
fcarlatina et, quando univerfa cutis macu- 
3 lis 
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lis parvis, rubris, crebris, fed latis, interftia- 
guitur, ægris tamen ſæpiſſime propter hoc 
malum lecto nonadfixis, fed febriculam for- 
titer ferentibus, an diarrhveam aliquando, 
interdum per fudores, critice evanefcen- 
tem. Es fan feyn, daß fich bißweilen Schwei⸗ 
fe finden; bißweilen auch nicht. 

Was aber vorsandere febrem (carlatinam 
veſicularem, das Blaſen⸗Fieber anlanger: fo 
findet man zwar dieſen Titul bey denen Pradti- 
cis nichts es iſt aber eine Kranckheit, bie offt vor 
toͤmmt, und nur noch nicht recht angemercket 
worden iſt. Sie beftehetin einer gewiſſen Art 
eines catarrhal- Fiebers, das viel oder wenig 
boͤßartig ift, woben die Oberfläche des Seibes auf- 
ſchwillet, eine Entzündung und Roͤthe darzu 
fehlägs; unter welcher hier und da am Leibe Bla⸗ 
fen hervorbrechen, die eine waͤßricht / ſaltzig⸗ 
ſcharffe Materie in fich halten. 

Es faͤllt die Leute wie im vorigen Fieber an, 
fie bekommen Schauer, Hitze, Hertzens⸗Angſt, 
am vierdten Tage lauffen ihnen das Geſichte, 
die Hinde und der gantze Leib auf, und unter dies 
fer Hitze der Haut fahren Blafen auf, die das 
Gefichte offt fo einnehmen, daß manchmahl gan⸗ 
tze Stuͤcken und Blaſen herunter bangen; es 
bleiben auch die Augen⸗Lieder nicht ausgenom⸗ 
men, und ſind mit ſolchen Blaſen beſetzt. Die 
Zufälle find ein boͤſer Half, Brennen im Mun⸗ 
de, Hitze und Phantafiren, wo nicht Rafen. 
Denn dergleichen Nuswurff nicht erfolget, ſo ge⸗ 
ben die Parienten drauf: wenn er aber hervor 
koͤmmt , jo fliefjet die wäßrichte Feuchtigkeit her⸗ 
aus und vertrocknet. .. 


* . 2.. 
Urſachen. 
ie Urſachen kommen hier mit den Urſachen 
der vorhergehenden Fieber uͤberein, beſonders 


v. B. 16. C. Vom Shaarlach⸗ und Blaſen / Fieber. 


aber bat das Scharlach⸗Fieber mit dem gutartti⸗ 
gen Fluß-Fieber eine geoffe Aebnlichfeit. Die 
Bewegung ift eben wie in andern Ausſchlag⸗ 
Siebern, nur bier etwas heftiger; die Materie 
ift catarrhalifcher Art, die doch nicht anders ald 
durch die Oberfläche der Haut ausgeworffen 
werden fan. Es geben empfindliche Veraͤnde⸗ 
rungen der Witterung, geftöhrte Ausdünftung 
des Seibes oder Aufferliche Erfältung. Falte und 
feuchte $ufftzc. Gelegenheit. Boerhaave ſchrei⸗ 
bet in Aphorif,decogn. & curand, morb. $, 
523. die entzuͤndeten Blättergen hätten in Aus⸗ 
ſchlag⸗Fiebern gemeiniglich etwas zur Materie, 
welches durch die zärtejten Blut-Gefäßgen der 
Haut nicht durchgehen fönte, fondern daſelbſt 
ſtockte und bangen bliebe. Die Urfache wäre vis 
vitz circulatoria, wodurch die Ab · und Ausſon⸗ 
derungen geſchehen; dahero, nachdem dieſe Urſa⸗ 
chen unterſchieden waͤren, ſo bekaͤmen auch die 
Fieber den und jenen Nahmen, daß manche Ro⸗ 
ſen⸗Fieber, Scharlach⸗Fieber, Rothe Fleck⸗und 
Purpur⸗Fleck⸗Fieber, Maaſern und Blattern 
genennet wuͤrden. Es ſtehet freylich nicht in 
unſern Vermoͤgen, die Natur der Urſachen aufs 
genaueſte auszuforſchen; dahero der beruͤhm⸗ 
te Boerhaave ſehr wohl thut, wenn er über 
haupt etwas zur Materie angiebt, welches die 
allerzärteiten Gefäßgen der Haut nicht durch⸗ 
dringen fan. Wir finden auch, daß andere 
Practici noch weit mehr Abhandlungen der ex- 
anthematifchen Fieber machen, und möchte zw 
beforgen feyn, daß in fünfftigen Zeiten, oder in 
100. Jahren, neue Arten der Ausfchlag-Fieber 
fich finden werden, die aber doch überhaupt mie 
einander überein Fommen : 


Nimirum, quia funt multarum femina 
rerum; 

Et fatis hæc tellusmorbi, coelumque mali 
fert, 


v.B. 16. €. Vom Scharlad-und DBlafen- Fieber, 


in Pulvern oder Trändgen aus Scorzoner⸗ 


"Unde queat vis immenfi procrefcere 
morbi. 
Lucret, de Rer. Nat, Lib. VI. 


So fern die Natur ihren Endzweck durch fi 


den Auswurff der unreinen Materie erreicher, 
ſo läßt Hier die Aufdünftung des Leibes nach, und 
die überlauffende Entzuͤndung geber mit dem 
Schweiß weg. Man findet aber, daß im Schar, 
lady Fieber das freywillige Brechen und Naſen⸗ 
Bluten nicht ſchaͤdlich ſind. Zumeilen koͤmmt 
ein Durchfall darzu, welcher aber mehr zu ſagen 
bat: denn wenn er ſich in ang der Kranckheit 
finder, fo verhindert er die Ausſonderung der 
Scharlad»Materie durch die Haut; Wenn 
aber die excretion durch die Haut nicht geböris 
ger maffen volljogen wird, fo nimme das Fieber 
einen bedencklichen Ausgang: indem wir oben 
Sefagt, daß Friefel oder Flecken darzu fchlagen, 
woher ſich auch am 7den Tage die Zufälle 
vermehren. Das Dlafen » Fieber koͤmmt 
felten allein vor: denn nach etlichen Tage über- 
füle die Patienten: gemeiniglih ein neuer 
Schauer, worauf neue Hitze und der Friefel her⸗ 
vor drih 
$. 3. 


Die Eur. 


RR. werden in der Cur eben auch nicht weit ⸗ 
läufftig ſeyn: ‚denn es koͤmmt hier fo wohl, wie in 
andern Ausſchlag⸗Fiebern, auf eine beſtaͤndige, 
gelinde und mäßige Ausduͤnſtung an, welche ein 
Medicus befteng zu befördern fuchen muß. Hier 


ju wird nun ein dünnes und warmes Betrände, * 


fleißig untergebrauchter Thee und ruhiges 
Stie-liegen erfoder. Man Fan auch wohl 
folche Artzneyen bereiten, die eine gelinde dia- 
pnoen befördern, aus abforbir. Mitteln, 
Elendshorn, Perlen, Mutter, Schweißtreiben, 
den Spießglaß, Bezoardico minerali, welche 
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Linden / oder Hollunder⸗Bluͤt/ Waſſer etc. gebrau⸗ 
chet werden, und das gantze Werck heben. 
Ein gutes diapnoiſches Pulver möchte die 
88 ſeyn: 
R, Perlen: Mutter, 1.Dventgen, 
chwejßtreibend Spießglaf, 
Bezoard. mineral, 
Wahres Einhorn, jedes a. Scrupel. 
Reibets zu einem fubtilen Pulver, wovon 16. 20, 
bif 24. Gran auf einmahl au geben. 


Dder diefes Fluß. Pulver mie Salpeter: 
R. Krebs: Augen, 

Weiſen Agtftein, jedes ı.halb Duentgen, 

Schweißtreibend Spießglaß, 4. Serupel, 

Gereinigten Salpeter, 

Arcan. duplicat. jedes 2.Scrupel, 

Sinnober, 1.Serupel, . 

Miſchets in ein Pulver; S. 1.Mefferfpige voll Tas 
ges 2. big 3. mahl ingeben. : 

Alſo continuiret man durch das gantze Fieber s 
wenn ed aber ziemlich vertobet hat, fo muß 
man zugleich des Morgens, oder wenn die Hitze 
gänzlich nachgelaffen, auch, nachmittags eine 
gelinde Efjeng aus Scordien⸗ Agtſtein⸗ alexi- 
pharmaca, Miztura fimpl, ohne Campher 
Eorallen,Tinetur zc. ordnen. Meine Methode 
ift diefe : daß ich in denen Vormittags / Stunden 
ein par mahl Tropffen nehmen laſſe; z. k. 


R. Scordien⸗Eſſentz, 1. Dventgen, 
Alexipharmack und 
Agtſtein⸗Eſſentz, jedes 1.halb Quentgen. 
8. Fruͤh um 6. oder 7. Uhr 30. und um 10. Uhr 
10, biß 15. Tropff. einemErwachfenen zu geben. 


Solte man finden, daß die Bewegung des Fie- 


berg zu flarcf würde, jo fan man obiges letzte 

Pulver mis Salpeter gebrauchen; dergleichen 

temperirende Mittel,mit analeptifchen verſetzet, 

auch im Naſen⸗Bluten gute Wuͤrckung thun. 

Jedoch ſoll man das Nafen-Bluten nicht * 
l 
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Fieh ftößren, damit nicht böfe Hälfe, Entzündung 
der Hirn⸗Haͤutlein und deliria daraus werden. 
Sofern fich diefes Scharlach⸗Fieber ineinen 
Frieſel endigen, ‚oder ein Fleck⸗Fieber daraus 
werden wolte: fo würde es nachhero mie dieje 
Fieber tractiret. Und fofern man auch fpühret, 
daß fich eine bedendliche diarrhoee einftellen 
wil: fo ift rathſamer, die Saltze in dieſen Puls, 
gern weg zulaffen, und alsdenn das erſte Pulver 
den andern vorzu ziehen. - 
Auf diefe Art wird auch das Blaſen⸗Fieber 
euriret; man brauchet temperirende, abforbi- 
rende, diapnoifche und bezoardifche Mittel: 
man darff aber im Anfang viel ſtarcke bezoar- 
dica nicht geben, fondern mehr am Ende der 
Krankheit.» Es können aud) Trändgen aus 
abgejogenen Waſſern, Bezoardico minerali, 
Schweißtreibenden Spießglaß, reifen Agtſtein 
und dergleichen genug ſeyn, welche die A 





us⸗ 
dunftung, fo viel als noͤthig ift, befördern. ;. E. 
R. Scorjoner ⸗ Far 
Geordien» und — 
Hollunder-Blüt-Waffer, jedes 4. Loth, 
Mufhel-Pulver, a 
8 tee ** 2. Serupel, 
inigten er, 1.Serupel, 
—— rat Zäflein, Halb lot. 
S, Loͤffel · weiß gu gebrauchen. 
Endlich fan man eine Tinctur, oder Eſſentz 
unternehmen laffen. 3. E. 
R. D. Michaelis Bejoardifcdhe und 
Torallen⸗ Tinctur, jede 1.Quentgen. 


v. B. 16. Von Shharlach⸗und Blafen-Zieber; 


8. Fruͤh, und Nachmittags um 3. Uhr 25. Tropffen. 
Zuletzt giebet man in dieſem Fieber ein ſiche⸗ 
res Laxir⸗Mittel, und laͤßt mit einer Blut ⸗reini⸗ 
genden Eſſentz noch einige Zeit fortfahren. 
Sydenham iſt in der Eur des Scharlach ⸗Fie⸗ 
ber nicht ſehr bemuͤhet; und das billig. Er 
enthaͤlt ſich der V.S, der Clyſtire und hitziger 
Artzneyen, cardiacorum, durch deren Gebrauch 
das Blut ungeſtuͤmer beweget wuͤrde, als zu 
dieſer gelinden und ruhigen Abſchaͤumung noͤ⸗ 
thig it. Er uͤberlaͤßt den Patienten der wuͤr⸗ 
enden Natur, und hat genug daran, wenn 
er ſich der Fleiſch⸗Speiſe gaͤntzlich entzie⸗ 
het, kein hitziges Getraͤncke zu ſich nimmt, noch 
mit hitziger Bedeckung des Leibes quälet, und 
nicht immer am Bette klebet. Doch hält er 
die Patienten von der Falten Lufft ab, und wenn 
ſich die Haut gut abgeſchaͤbt hat,auch die Zufälle 
nachgelaffen, fo laxiret er fie gelinde. Und auf 
diefe ſimple Art würde ein gantzer Hauffen Zus 
fälle, wie er fehreibet, verhütet, und die Kranck⸗ 
beit one Befchwerung und Gefahr curiret. 
Cum econtra, fi plusnegotii zgris facefla- 
mus, velle&tulis continenter incarcerando, 
vel cardiacis aliisque remedũs fupervaca- 
neis nimis docte, &, ut vulgo videtur, fe- 
cundum artem fupra modum ingeftis,mor-. 
bus ftatim intenditur, &zgernonraro nul- 
laaliade caufa, quam nimia medici diligen- 
tia,ad pluresmigrat, Open, p.261. 


— — — ⏑⏑ — — — — ⸗e 
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08. 17€. Vom ſchieichenden und abzehrenden Fieber.- _ 185 
Das XVII. Kapitel, 


‚DeFebreLenta&Hedica. 
Vom fchleichenden und abzehrenden Fieber, 


ex 
Hifforifhe Erfänntniß, 


8 wundere fich niemand, daß wir das 
fhleichende und hectiſche Fieber zuſam⸗ 
men fegen und mit einander abhandeln, 

maſſen fie nicht mehr, als nur gradu unters 
fehieden feyn. Sie find nehmlich Sorten eines 
fonft fcharffen Fiebers, welches aber leichte und 
gätig anfält: Sunc fpecies febris acutæ mi- 
tioris& lente procedentis. Sie befteben in 
einer befondern, langfamen und mehr aͤuſſer⸗ 
lichen Hitze, und pflegen gern aufandere vorher 
gebende Fieber zu folgen. Es find alfo diefe 
Fieber ſolche Krandpeiten, welchen andere vor, 
bergeben;die nicht gut ausfchlagen,oder die dritte 
Woche überfteigen: denn da entftehen febres 
lentz, oder fehleihende Fieber daraus ; die zwar 
einiger mafen die Natur des vorhergehenden 
Fiebers behalten, aber doch nur heimlich ſchlei⸗ 
hen. Ingl. wenn dientzundungs-Fiebernicht 
zur Zertheilung fommen, fo verwandeln fie fich 
gemeiniglich in febres hecticas, oder abzehren⸗ 
de Fieber. Aljo find diejenigen Kranckheiten, 
aus welchen gegenwärtige Fieber, u.von welchen 
bier die Rede iſt entſpringen fönnen,gemeiniglich 
entweder Entzuͤndungs⸗Fieber, das wahre Geis 
ten⸗Stechen, Entzündung der $eber und Milg, 
der Mieren ꝛc. oder hitzige Gallen» und ex- 
anthematifche Fieber, Frieſel⸗Fleck⸗ und boͤß⸗ 
artige Fluß-Fieber, Blattern, Maafern und 
dergleichen. Ja auch die abwechfelnden dreys 
tägigen Fieber, wenn fie im Fruͤhjahr regieren, 
und vor der Zeit vertrieben werden, Fönnen zu 


Schuſt. Neth.ll. Th. 


abzehrenden und ſchleichenden Fiebern Belegen» 
heit geben; ingleichen, wenn, nad) Erinnerung 
Ettmülleri und Baglivi, die abforbir- Mitte} 
und kalgichten Pulver gemißbrauchet werden, 
wie wir im Erften Theil unferer- Merhode p. 
212. angemerder haben. 

Das fchleichende Fieber giebt fich alfo zu er 
Eennen: Die Patienten bleiben nach ausgeſtan⸗ 
denen Krandheiten matt; es edeltihnen vor 
Sleifh und warmer Speife; nach dem Eiffen 
empfinden fie eine innerliche Hitze, die fi im 
Geſichte, und in holen Händen äuffert. Sie 
bekommen offt fliegende Hitze, und find zu allen 
Dingen verdroffen ; fie leiden auch dann und 
wann noch einige Zufälle von dem vorhergehen⸗ 
den Fieber. Wenn aber das fchleichende Fie- 
ber aus einem abwechfelnden dreytägigen Fie- 
ber hergefommen ift, fo Flagen fie über vorige 


Zufaͤlle noch Magen⸗Druͤcken; hat es aber feinen 


Urſprung aus einem Gallen⸗Fieber genommen, 
fo behalten die Patienten Edel und Bitterkeit 
im Munde. Cie find immer fhläffrih und 
koͤnnen doch nicht wohl fchlaffen : denn fie fallen 
gleich in hefftige Schweiße, wovon der Schlaf 
unruhig wird, daf fie erwachen, und faft vor 
Schweißen trieffen. Die fchleichenden Fieber 
find zu Hefftigen Schtweifen geneigt, wie wir un, 
ten etliche Exempel vortragen wegden; es wäre 
denn, daß dievorbergebenden Fieber, woraus fie 
entftanden, mit vielen zufammenziehenden Sa 
hen tractiret worden, als wo diefe ſchleichen⸗ 

(Ya) de 
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de Fieber nicht zu Schweiſen geneigtfeyn. Sie 
fallen wieder in Schlaff, und da folgen wieder 
Schweiſe, welche fauer riechen oder wie Urin ſtin⸗ 
den. Unter ſolchen Zufälen hält das Fieber 
etliche Wochen an, da es fi denn manchmahl 
bey einer vigoureulen Natur wieder ing vorige 
verwandelt, woraus es herkommen; oder es 
laffen diefe Ausleerungen nach, und das fchleis 
chende Fieber gebet in ein abzehrendes. 

Es iſt aber dad abzehrende Fieber ein vers 
mehrter Grad des langſamen und fchleichenden 
Giebers, wo nicht nur alle vorige Zufälle zuge, 
gen feyn, fondern wo fich auch der Leib nach und 
nach alfo verzehret, daß die Kräffte abnehmen, 
und der Menfch einem ſceleto ähnlich fieber: 
Faſt wie Claudianus de Belio Gidonico v. 
aıo.den elendenZuftand der armen Soldaten bes 
finget : 


Vox tenuis, tardique gradus, oculique 
jacentes; " 
Interiusfugeregenz; jejuna lacertos 
Exedic macies; bumeris vix fuftinet 
zgris 
Squalentem clypeum, 


Der Urin ift in der angefangenen hedic 
Pomerangen-farbig, dick, ſetzet ein Roſen⸗far⸗ 
ben lediment. und das Glaß, fo weit der Urin 
darinnen gewefen, ſiehet weißlicht. Obenper ift 
der Urin wie mit einem fetten Häutgen uͤberzo⸗ 
gen, welches fich bey Neigung des Glaſes an die 
Seite lege. Esiftdiehedtic mehrentheils ein 
Gefaͤhrte eines verdorbenen Eingeweides imlln⸗ 
terleibe, wenn ſich in der Leber oder Miltz eine vers 
haͤrtete Geſchwulſt anſetzet, oder gar ein ablceß 
darinnen eingefchloffen ift, Denn dieſes iſt allezeit 
tin axioma pradicum: wo eine wuͤrckliche ul» 
cerätion der Eingeweide ift, da folget die hedtie 
xothwendig, daher auch D. Stahl eine Diſput, 


— 


de Febre hectica abſceſſuum internorum 
comite geſchrieben. Lind Boerhaave machet 
von der Schwindſucht auf die Abzehrung fol⸗ 
genden Schluß: Ut ab ulcere pulmonis, ita 
hepatis,.lienis, pancreatis, meferzi, renum, 
uteri, velicz &c. phthifis produci poteft, cu- 
jus cognitio, prædictio effectus, curatioy 
palliatio facile exiisdem fontibus petitur ab 
60, qui vifceris cujusque effetus naturales 
perſpectos habet. Aph, de cogu. & curand, 
morb, $. 1214, ’ 

Es koͤmmt das hectifche. Fieber verfchieden 
vor, und folget entweder auf ein fhleichendeg, 
oder auf eine Verftopffung und Anfüllm, oder 
auf befftiges Bluten ; wie wir im Erften Buch 
Erinnerung gerhan haben. Die Urfache iſi 
eine Schlapffbeit und Nachlaffung derer Theile 
und darauf folgende Anftremmung oder natürs 
lich fpannende Bewegung. Ingleichen koͤmt auch 
dieſes Fieber vor, wenn die Entzuͤndungs⸗Be⸗ 
wegungen ineinem Theil nicht gehörig abgelaufs 
fen feyn; oder wenn die vorher gegangenen Fie⸗ 
ber den Coͤrper nicht zulänglich reinigen können 
denn hierauf bleiben dergleichen kangfanıe und 
abzehrende Fieber- Bewegungen zurüc‘, wovon; 
wie man glanbet, das überbliebene biß zur Aus⸗ 
leerung verfolgetwird, : 

Das bectifche Fieber iſt doppelter Art: veh 
chronica, velimpetuofa. Chronica ift dade 
jenige, welches in gelinden Bewegungen fortger 
het, lange anhält, und wo die hectifche Ver⸗ 
zebrung almäplig und nah und nach 
waͤhret. Ein ſolches hectifches Fieber Finnen 
die geute viel Jahre tragen, wie man in erwach⸗ 
ſenen Perfonen wahrnimmt; impetuofa aber 
bat einen furken Umfreiß, es gehet ſchnell fort, 
und die Bewegungen des Fiebers find befftigerz 
die Kräfftewerden in Furgen verzehret nnd die» 
ſes Fieber dauret nicht lange. Es iſt aber diefe 
Art mehr in jungen Leuten gewoͤhnlich, fer⸗ 

ur 
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ner in denjenigen, wo wuͤrckliche ablceſſe des 

Eingeweides vorfommen; da hingegen in 

feirrhoefen Berpärtungen der vifcerum mehr 

ein ſchleichend und Zeit-währendes Fieber zuge, 
iſt. 


Wir haben ferner zu mercken, was wir bereits 
im 14. Cap. des Andern Buchs erinnert, daß 
nehmlich das abzehrende Fieber in jungen Leu⸗ 
ten allezeit gefährlicher fey, und daß es junge Leu⸗ 
te eher umbringet, als erwachfene Perſonen. 
Der Grund lieget theils in denen vermehrten 
Lebens Bewegungen ; theils darinnen, weil jun, 
ge beute eine zärtere ltructur des Leibes befigen, 
undjdahero bey ihnen die Eingeweide ſchneller 
und gejchwinder, als in erwachſenen Perfonen, 
ruiniret werben. 
Die Kennjeichen eines abzehrenden Fiebers 
finddiefe: Sie nehmen am £eibe ab, zumahl 
wenn fie. ſchwammichter Leibes⸗conſtitution 
und vollblütig gemefen feyn. Sie empfinden 
eine beftändige trockne Hitze, auch ift ihnen der 
Mund und Half troden, und haben einen 
Hebrichten Speichel. Der Appetit zum Effen 
iſt unbeftändig und gebet mehr zu fauern und 
falten, ald warmen und Fleiſch⸗Speiſen; ja fie 
haben ſolchen Eckel vor dem Fleiſch, daß es ihnen 
vielmahls anſtinckt. Zum Trincken tragen ſie 
mehr Verlangen und nehmen es reichlicher zu 
ſich. Nach der Speiſe werden ſie im Geſichte 
roth, und bekommen zur Zeit der Verdauung, 
ohngefehr Nachmittags um z. oder 4. Uhr, eine 
jiemlihe Hitze; dabey find fie fo matt, verdrofr 
fen und empfindlich, daß fie ſich über allen 
Quarck leicht erbofen fönnen. Sie find auch 
fchläffrich, es erquickt fie aber der Schlaf nicht; 
unter / dem Schlaff haben fie colliquativifche 
Schweiſe, der Urin gehet weniger ab, er iſt aber 
boch⸗roth und wird truͤbe. Mebſt dieſen allge⸗ 
meinen Zufaͤllen ereignen ſich auch beſondere 
Kennjeichen, nachdem der Urſprung der Ver 
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zehrung in diefem und jenem Theil des ir 
get. Uberhaupt haben die hectiſchen Perſo⸗ 
nen einen trocknen Huſten, wen fie was gegeſ⸗ 
fen haben; es finder ſich aber der Huften noch. 
eher, wenn die Kranckheit in der Leber ift, 
Wenn fieinnerlich wo einen ablceffum oder Ge⸗ 
ſchwuͤr fragen, fo empfinden fiedafelbft Druͤcken 
und Preffen ; fiemüffen mehr auf der Eranden 
Seite liegen, und fönnen es auf der guten nicht 
fo wohl dauren; z. E. wenn der ablcefl in der 
Milg ift, fo muͤſſen fie auf der linden liegen; 
ift aber die geber nicht richtig, fo liegen fie auf 
der rechten. Wenn die Schwachheit in Mas 
gen und Gefröß figet, fo fan man es aus denen 
Kennzeichen der verdorbmen Verdauung ab» 
nehmen, wie auch aus dem Stuhlgange: denn 
fie find bald durchfällig, bald verſtopfft, bald ha⸗ 
ben fie wieder natürliche Stähle; über dieſes 
gebet mit denen halb, verdauten excrementen 
eine eytrige und ſchwuͤrige Materie weg. Wenn 
aber der Fehler in Nieren ſtecket, fo erkennet 
man es aus dem confufen und trüben Lirin, 
wie auch daraus, wenn beftändig mit dem Urin 
eine eytrige Materie fortgehet. Und wenn end⸗ 
lich die Urſache der Hectic in der Blafen fitet, ſo 
ift die eytrige Materie mehr zäßricht und der 
Urin riechet nach Faͤulniß. 

Wenn das abzehrende Fieber zum hoͤchſten 
Grad kömmt, fozebrenfich die Leute fo ab, daß 
nichts als Haut und Beine übrig bleiber: es 
koͤm̃t zu einem aͤuſſerſten Verluſt der Kräffte und 
die diarrhoee wird colliquativifch; es zerſchmel⸗ 
gen und zerflieffenalle gute Suͤffte in Schweiß 
und, Durchlauf : Diffolvunenr enim poſi- 
turz principiorum, et penitus motus vita- 
les impediuntur, donec materies omnis 
concufla ‚per artus vitalis ahimx nodos e 
corpore folvit; wit Lucretius Lib. II, de 
Rer. Nat, anmercket. Das Geſicht mirb 

. Hippocratifch, und fehlet nichts al der Tod; 
(Aa) 2 . wel 


188 V. B. mE Vom ſchleichenden und abzehrenden Fieber, 


welches Hippocratiſche Geſicht Celſus Lib, I. 
cap.6.aus dem Hippocrate in ſchoͤnen Latein 
alſo beſchreibet: Ad ultima vero jam ventum 
eſſe teſtantur nares acutæ, eollapſa tempo- 
ra, oculi concavi, frigidæ —— au- 
res & imis partibusleviter verl&, cutis circa 
. frontem dura &intenta, color aut niger aut 
rpallidus; multoque magıs fi ita hzc 
unt, ut neque vigilia pr=ceflerit, neque 
ventris refolutio, neque inedia, 


§. 2. 
Urſachen. 


Das fehleichende und Hectifche Fieber follen 
folche Bewegungen der Natur ſeyn, durch web, 
ehe eineverdorbene Kranckheit, die ohne eine ihr 
äuftehenden und gehörigen Ab:und Ausſonde⸗ 
zung geendiget worden, verbeſſert, in guten 
Etand gebracht, die verhinderte und verftopffte 
Ausfonderung der zurüc gebliebenen Materie 
bergeftellet und die Gefundpeit erhalten wird: 
Es iſt wahr, in manchen Krandheiten hat es das 
Abfehen, und wenn der Medicus die Cur mit ab» 
wifhenden Arkney Mitteln Elüglich darnach 
eingerichtet, fo fan er etwas ausrichten: daß 
aber ſolche Bewegungen allein vermögend fan 
folten, die verdorbene Kranckheit zu verbeſſern 
und die Natur wiederum in Ordnung zu brins 
gen, dieſes kan wohl mit feinem Grund behaus 
ptetwerben. Denn die fchleichenden und hecti⸗ 
chen Fieber find felbft verdorbene Krankheiten, 
Fie find blinde Handleiter, wie fan aber ein Blin⸗ 
- derdemandern den Weg zeigen? Unten werde 
ich mit etlichen caſibus erweifen, wie dieſe fchleis 
ende und hectifche Bewegungen der Natur 
find verbeffert toorden, deren Beſſerung wohl 
von ihr felbit nicht gefchehen wäre. Daß aljo 
das fchleichende und hestifche Fieber heilſame 
Bewegungen der Natur ſeyn follen, wodurch 


eingig und allein eine gute Abficht erhalten wird, 
ob «8 gleich ziemlich langſam von ftatten ges 
bet, das glauber Thomas. Mir gefällt Hier 
fehr wohl, was Mazinus Mechan, Morb. P.IIT. 
„s2. mit Recht fehreibet; Remanet hedlica 
ebris incer continuas deterior, licet mitior 
ceterisefle videatur : hc plerumque ab in- 
termittentibus febribus, velacontinuis, vel 
a male curatis, veloimium productis: pari- 
terqueab obftruftionibus vilcerum, inertia 
aut pravitäte fuccinervei cum naturali po- 
tiimum pulmonarium folidorum laxitate 
& tenuitate oriri folet. Nimius enim fu- 
dor in febribus continuis, nimia urinarum 
copiaautdiarrhoea aut dyfenteria &c. fila- 
menta craflamenti fanguinei enervant &c. 
Ich wiederhole vielmehr, was zu andererZeitbey 
der Schwindſucht beruͤhret wordẽ, die Natur wi⸗ 
ſchet ſo lange ab, biß ſie nichts mehr abzuwiſchen 
findet. Dieſes erhellet auch aus dem Urin, wel⸗ 

cher dicke und hochsrorh abgehet, ſich leicht trüw . 
bet & ſubinde multum craflamenti deponit, 
wie Zwingerusia Compend, f&hreibet. Ja, 
wird mancher dendeh, ich meynte, die Trübung 
des Urins und deffen Boden⸗Satz fey gut, wie 
oben und in allen Fiebern öffters erinnert wor⸗ 
den? Antwort: In ſo fern ed auch mit denen fe⸗ 
ften heilen woßl jtehet, und diefe ihre natuͤrli⸗ 
che Spannung und Anſtremmung nicht verloh⸗ 
ren haben, fondern welche in febribus acutis bey 
tobenden Anfälen weit wermeheter ift: denn 
wenn ſolche nachläffer, fo folger eine gute Würs 
dung odercrifis; aber nicht in chronifchen ie 
bern, wie in hectifchen, wo durchgehende der to· 
nus und natürliche Anftremmung der Ab-und 
Ausfonderungs-Eingereide mangelt: und zus 
gleich der gure und nügliche Nahrungs · Safft, 
wegen alljufehr gelocerter pororum in vilce- 

ribus, durchgelaflen wird. 

Um fo vielmehr aber find die Zn in 
em 
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dem abzehrenden Fieber gan umfonft, und er, 
langen den eingebildeten Endzweck niemable, 
toeil fie nicht vermögend ſeyn, die Verhaͤrtungen 
und Gefchwüre in den Eingeweiden aufzufchlief 
fen und abzuwiſchen, und wenn fie ſtaͤrcker ange 
fpannet würden, fo würden fie nur zu einer neuen 
Entzündung Gelegenheit geben; daher ift der 
Ausgang in hectifchen Fiebern gar nicht ers 
wuͤnſcht. Und wer in diefer pathologıfchen 
Erkaͤnntniß mehr undtiefere Einficht zu erlan⸗ 
gen verlange, der lefe fleißig das andere und drit⸗ 
te Buchimerften Theil unferer Methode nach, 
fo wird er in einem und dem andern mehr Ges 
wißheit finden. Das fehleichende Fieber ift 
nicht gefährlich, und endiget ſich am allerbeften, 
wenn es wieder in dag vorhergehende Fieber ver, 
kehret wird. z. E. wenn das fchleichende Fie⸗ 
ber ang einem dreytägigen entftanden, fofan es 
nicht beſſer ablauffen, als wenn es wieder in ein 
dreytaͤgiges Fieber ausfchläget. Die Schweife 
dürffen in fchleichenden Fiebern auf feine Weife 
verftopffer werden, wo man nicht den Patienten 
in die hedtic ſtuͤrtzen will. 

Das abzehrende Fieber, fo wir impetuofam 
nennen, laͤufft allezeit tödrlich ab, befonders in 
jungen $euten; Hingegen koͤnnen erwachfene 
Perfonen an der chronifchen hedic, die auf 
Verhaͤrtung eines Eingeweides folgen, viel 
Jahre zubringen, ehe fie fich daran völlig abzeh⸗ 
ven: Celfus befchreiber diejenige Abzebrung, 
in welcher fich ein Patient noch Hoffnung zu mas 
hen hat, Lib. Il. cap, 8. alfo: At in tabe, qui 
falvus futuruseft, ſputum effe debet album, 
zquale;totum, ejusdemque coloris, fine pi- 
tuita: eique. etiam fimile eſſe oporter, fi 
quid in nares a capite deſtillat. Longe o- 
ptimum eft, febrem omnino non efle: fe- 
cundum eſt, tantillum eſſe, ut neque tantu- 
lum cibum impediat, neque crebram ſitim 
faciat. Alvusinhac valetudine ea tuta eſt, 


quæ quotidie coacta eaque convenientia 
his, quæ aflumuntur, reddit. Der Herbſt 
iſt denen hecticis gefährlich, nach dem Aph. X, 
Sect. 111. Hippocrat. Autumnus tabidis ma- 
lus, Und wenn fie durchfällig werden, fo ift es 
gar aus, nach dem Aph. XIV, Sect. V. Sitabe 
detento profluvium aluifuperveniat, lecha- 
le, Siche auch Aph, V. Sect. VIII. 
%“ 


$. 3: 


Da wir ein doppeltes Fieber vor ung haben, 
neßmlich das fchleichende und verzehrende Fie⸗ 
ber: fo ift esbillig, daß wir eines jeden Cur a 
parte durchgehen. 

Was aljo 1.) das fchleichende Fieber anlanget, 
fo muß man 1) dieverhaltene Nbsund Ausfonde- 
rung der unreinen Materie, twelche im vorher 
gehenden Fieber oder Kranckheit zuruͤcke geblie- 
ben, aufgebörige Artzu befördern: und 2) die 
gefchwächten Eingeweide wiederum zu ſtaͤrcken 
ſuchen. 

Das ſchleichende Fieber entſtehet gemeini⸗ 
glich aus Fiebern, in welchen der Schweiß durch 
die Oberflaͤche der Haut iſt gehindert und noch 
viel im Gebluͤte zurück behalten worden. Es 
feh num der Fehler im Blut,oder im Magen und 
Därmen, fo ſuchet man die zum $eben fo noͤthige 
Abund Xusfonderungen in ihrer Ordnung 
und Munterfeit zu erhalten; man giebt früh 
und gegen Mittageine Schweiß-würdende Ef 
fen mit dem Weinftein-fpiritu, oder verfüßten 
©alpeter-fpiricu, Mixtura fimplici, Pomeran- 
tzen⸗Schalen⸗Eſſentz, zuſammen geſetzten Wer, 
muth ⸗Eſſentz ec. nur muß man hier dieZeit wohl 
in Acht a daß man die Tropffen bey nach⸗ 
laffender Hitze, nehmlich früb And gegen Mit⸗ 
tag verordnet. 

Nachmittags u. Abends hingegen dienen Pul⸗ 
(Aa) 3 ver 
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Ver aus gereinigtemGalpeter,digeftiv-Salgen, 
Tartaro vitriolato, tartarifato, Arcano du- 
plicato, mit Eitronen-Safft verbraußten Mu⸗ 
ſcheln und Krebs⸗Augen, weiſſer Magnefie, ber 
reiteten Elfenbein zc. jo wird theils die Ab-und 
Ausfonderung, teils die Abwiſchung durch den 
Stuhlgang und Urin, beſter maſſen befördert ; 
auch die zur Nacht befftigen Schweiffe werden 
mäßig erhalten. Auf diefe Art ift folgendes 
Pulver, welches abwiſchet, niederfchläge und den 
Urin befördert, in fchleichenden und anfangen, 
den hectifchen Fiebern fehr gut: 
R, Mit Eitronen-Safft verbraußte Krebs:Augen, 
Tartari vitciolati, jedes 1. halb Loth. 

8. Auf 8. biß 10. mahl zu nehmen. 
Lapides cancrorum, uti abforbentium uſu 
& effe&u non poftremi exiftunt, ita aceto 
deftillato foluca fub acquifita hac textura 
falla, aceto deftillaco jundto, vifcidas fordes 
incidente & refolvente & diuretica magis 
evadunt. Beffer find fie aber mit Citronen⸗ 
Säure gefüttiget. Ertmuller. de Pr&cipitant, 
Ufu, Nach 6. oder 8.Tagen gebrauchet man ein 
gelindes Laxir⸗Mittel, aus Rhabarber, faurem 
Weinſtein⸗ Saltz, Eleinen Rofinen, Senns⸗ 
Blaͤttern, die man in Molcken oder Waſſer 
kocht, daß die Patienten drey biß 4. mahl. aufs 
hoͤchſte darauf zu Stuhle gehen; alsdenn wird 
wieder mit obigen Artzneyen fortgefahren. 

Woolte ſich die vorhergehende Kranckheit aufs 
neue einſtellen, ſo tractiret man ſie, wie es erfo⸗ 
dert wird; fo weichet fie ohne bedendliche Fol⸗ 
gerungen, und läßt Fein fchleichendes Fieber 
nach ſich. Vielleicht hat Celfusdrauf gefchen, 
wenn er ſchreibet: Nonnunquam etiam lentz 
febres fine ulla remillione corpus tenent ; 
ac neque cibo, neque ulliremedio locuseft. 
In hoc cafu medici cura effe debet,ut mor- 
bum mutet: fortafle enim curationi op- 
portunior fiet, 


Wenn fi) die guten Säffte im Leibe gar zu 
ſtarck und ſchnell verzehren, fo dienen auch ftärs 
ende Trändgen aus Meliſſen ⸗ Hind⸗Beer⸗ 
Erd» Beer-Kerbelssinden,undHollunder-Blüt, 
Mofen» Klapper-Rofen- und Zimmt / Waſſer mit 
Doitten, zu welchen man Miufchel » Pulver, 
Krebs⸗Augen, auch wohl Hyacinthen⸗ſpecies, 
fyrupos und den verfüßten Salpeter-fpiritum 
ſetzet. Würde der Schweiß excefiv, fo die, 
nen fäuerliche Dinge, verfüßter Galpeter: Ipi- 
ritus, ein guter Julep aus obigen Waſſern und 
dem Hirſchhorn decocto mir Eitronen bereitef; 
denen man noch den Schwefel-fpiritum per 
campanam jufegen fan. 

Wolten die Schweiße fo hefftig werden, daß 
man ihnen Faum Widerftand thun koͤnte, und 
fie dahero einzuhalten noͤthig haͤtte: fo hat 
man in diefen Umftänden auf die Eingewei⸗ 
de zu feben, welche fehr fchlaff feyn, und Feine 
natürliche Anftremmung haben. Undalsdenn- 
giebt man Früh und zu Mittage, ftatt der obis 
gen Mirtur, die Tincturam vicrioli martis 
tartarifatam mit der zufammen gefegten Wer⸗ 
murb- Effens, oder dem verfüßten Salpeter⸗ 
fpiricu, und. der Schaqperillen⸗Eſſentz. Ge 
gen die Veſper⸗Zeit und Abends ordnet man 
Pulver aus gereinigtem Salpeter, rothen Co⸗ 
rallen⸗Hyacinthen⸗ fpeciebus, Schaquerillen- 
Rinde und dergleichen. Folgende Pulver habe 
ich viel mahl mit guter Würdung folchen Pa 
tienten gegeben ; 

R. Weife Magnefie, 3. Quentgen, 
Rothe Eorallen, 
einthens fpecies, 
ereinigten Salpeter, jedes 2.Scrupel, 
verillen⸗Extract, 15.Gran. 
Machet daraus 9.dofes Pulver ; S Nachmittags 
und Abends in Ziegen-Molden zu geben. 
Wenn das fhleichende Fieber auf ſtarcke Ver⸗ 
blutungen folget, fo branchet man feuchtende 
und färdende HuͤlffsDittel, ſchluͤpffriche er 
co 
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oda, Mandel⸗Milchen, Roſen⸗Zucker; und 
ſſerlich Bäder aus füjjen Wajjern. 

- Wenn aber das Fieber fhlimmer würde, fo 
wird ein hectifches oder verzehrendes daraus, 
Es können auch auffer groſſer Fieber⸗Hitze in 
unmäßigen Schweißen Milch. Euren gebraucher 
werden; man läßt nehmlich blofe Milch warm 
mit Zuder verfüße trincken, oder an deren 
Statt Emulfionen nehmen. 

11.) Nun kommen wir auf die Eur des hecti⸗ 
ſchen Fiebers, in welcher ein Medicus nichte 
mehr thun kan, als daßer die Zufälle befänfftiger, 
die ftarden Schweiße mä und alfe die 
Kranckheit verlängert. Deñ was die Geſchwuͤre, 
Fiſteln und ſcirrhoſitaͤten derer Eingeweide 
anlanget, weßwegen die hectiſchen Fieber erre⸗ 
get werden, ſolche ſind nicht einmahl zu euriren; 
ja ich will ſagen, daß unter 1000. kaum 5. ſeyn 
moͤchten. Wenn aber ja die Cur von einigen 
Aertzten geruͤhmet wird, fo iſt es mehr ein ſchlei⸗ 
chend, als ein hectiſches Fieber mit einem an⸗ 
bruͤchigen vifcere geweſen. Wer ein hectiſches 
Fieber aus dem Grund und nicht palliative 


curiren will, der muß die Urſache der Hectie 


aus dem Wege räumen, und die verzehrende 
Hitze zu mäßigen ſuchen. Das erfte aber ift 
ſchwer: dein wer fan die Geſchwuͤre undexul- 
cerirten Schäden in der Leber, Milg und andern 
Eingeweiden heilen? Wo eine nicht allzu fehr 
eingewurtzelte Verhaͤrtung ift, da gehet es biß, 
weilen noch an, daß man mit eroͤffnenden Artz⸗ 
ney- Mitteln etwas ausrichten fan. Wofern ſich 
aber gar nichts ausrichten läffer: fo hat ınan doch 
wenigſtens die uͤbermaͤßige Hitze etwas zu tem, 
periren und die Verzehrung der Beuchtigfeiten 
und guten Säffte im Leibe innen Fi halten nd, 
thig. Es dienen hierzu zwar flärdende und 
erguidende Arkney- Mittel, fie dürffen aber 
nicht fpıricuös und hitzig ſeyn; dahero muß man 
abermahl feine Zuflucht zu Julepen, Tränden 


und Emulſionen nehmen. Man bereitet gall» 
richte Trände aus Eiffenbein und Hirfhhorn, 
gute Suppen von Kälber Füfien, Rinds ⸗Marck, 
Capaunen u. ſ. w. Oder dieſe: 


RKR. Wohlgeſtoßnes Kalb⸗Fleiſch, 2.Pfund, 
—— Ge land Rufe Stunden lang in 
. ‚3. 
wohlbedesttem Gcfäß, am Ende fcheh 
inju: 
fche Bactue, 1. halb Pfund, 
roner⸗Wurtz, 12.2oth; 

Laflets wieder eine Viertel Stunde aufwallen, und 
fetget allegeit fo viel Wafler hinzu, dag nad) 
dem Koden 6. Pfund Bruͤh bleibet; welche 
ungemein befeuchtet, lindert, ermeichet und 
ertheilet. 


Oder dieſe Krebß/ Suppe: 


R. Lebendige Fluß⸗Krebſe, 3. Pfund; 

Kochet fie eine Stunde lang mit 3.Pfund Waſſer; 
hierauf nehmet ſolche aus der Brüh heraus 
und flofet fie fat den Schalen ; kochet fie 
wieder in der erften Bruͤh 4.Stunden lang, 
und feet alezeit fo viel Waſſer hinzu, daß 
nach dem Eochen 8. Pfund übrig bleis 

ben, drücke die Brüh wohl aus, und ſetzet 


inzu: 
Borragen⸗Bluͤten 3. Loth, 

*  Dchfenzungen-Blüten, 2. koth, 
Bodsbard-Wurk, rad, tragopogni, 4. Roth; 
Laſſets wiederum fo lange, als eine halbe Viertel 

Stunde halb, auftallen; ımd laffet dem 
Patienten fo wohl von diefer, als vorherges 
benden Bruͤh aller 2. Stunden, 5. Loth neh⸗ 

mc. _ 


Zu den Trändgen und -Emulfionen brauche‘ 
manGesften-Kofen- und Schwaꝛtz ⸗ Kirſch / Waß⸗ 
fer, Zimmt⸗Waſſer, Pinien und Mandeln, gel 
che gar dienlich und gut feyn; oder diefe aus 
dem Boerhaave: 
R. Geichälten Haber, 6. Loth, 
Suüſſe Mandeln, 2,501, 
Bersitet 


u 
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Bereitet mit gungfamen Gerften + Waffer. hieraus 
eine Milch, und feget zu anderthalben Pfund 
diefer emulfion: 

Veilgen:Sprup, ».Eoth,  - 
Abgezugen Zimme-Wafler, 4.Dventgen. 

Laſſet alle Stunden 2. Loth davon trinden. : 
Ein gutes Mittelin der trocknen und verzehren» 
den Hitze recommendiret Boerhaave alfo: 
Man folte das Eymeiß von einem frifchgelegten 
Ey, wenn es noch lauh wäre, nehmen und mit 
gleichen Theilen Milch und Waſſer verduͤnnen, 
ohne daß es an das Feuer gebracht wuͤrde, und 
trincken iaſſen. Es laͤßt ſich wohl hoͤren: denn 
das Eyweiß, auf dieſe Art gebrauchet, iſt ein 
vortrefflich yAlxeor und Nahrungs Mittel, 
Es ift auch Hier der Gebrauch der Milch biß⸗ 
weilen ein gutes Huͤlffs⸗Mittel, und wird vor 
andern die Efeld, Ziegen,sund Frauen Milch 
geruͤhmet; wie wir denn etliche oblervationes 
von guten Würdungen haben, daß die Kräffte 
der Patienten alfo angewachſen feyn, daß fie, 
nad Erfegung des Nahrungs-GSaffts, von der 
Weiber und anderer Milch, wieder zu ſich kom⸗ 
menfeyn. Vom Gebraud) der Frauen Mil 
fehreibet Dio'zorides Lib. Il. M. M cap. 64. 
Humanum lac dulcifimum eft, & maxime 
alit, mammis autem exu&tum prodelttabi, 
quamGrzeiphthifin dicunt, Diejem ſtim⸗ 
met BoerhaaveLibell.deM.M. alfo bey: Lac 
feminz fanz, ztateintegr&,motu falubriex- 
ercitatæ, victu laudabili utentis, fi ſuctu 
hauritur, aut calidum bibicur ilico, noa mu- 
tatum igne, Hocreliqua füperat, fi, polt 
co&tionem in nutrice peratam, potatur, 
Proximum eft afininum, deinde caprinum 
ac bubulum, Die ScholaSalernitana ruͤh⸗ 
met Lib. de conferv. bona valetud, cap. 
XXXIV. die Arten der Milch von Tieren in 
folgender Ordnung: 

LacP9ırixcig lanum caprinum poftque 

cameli 


Ac nutritivum plus omnibus eft afini« 
num, 
Plus nutritivum vaccinum,fic & ovinum. 


Welches Joh. Curio alfo überfeget hat: 

Schwachen und verzehrten Seuten 

Will ich zur Ziegen⸗Milch deuten, 

Camel⸗und Efels- Milch näprt faft, 

Von Kühen und Schaafen allerbaft. 
Doch iftauch die Milch Feinalgemein Drittel; 
und denjenigen, welchen fie nicht befommt, var 
£hen wir, in Zeiten wieder davon abzufteben. 

Die feuchte hr ift folchen Perfonen zuträge 
licher, alsdie trockne; dahero auch von Cello 
u. denen alten Medicisdie Schifffahrt recom- 
mendiret wird. Sydenhams Mittel zu reiten 
bat gleich im Anfang flatt, wo noch Feine labes 
vilcerum vorhanden: denn eine mäßige Ber 
wegung des Seibes, den Zufluß und das Durch⸗ 
preſſen des Blutes zu denen verleiten Theilen 
zw befördern, wodurch die Abwiſchung geſchie⸗ 
bet, ift gut; mo aber ſchon eine verzehrende 
Hitze zugegen ift, dalaffe man das Reiten weg; 
ich babe wenigiteng noch Feine Würcfung davon 
gefeben. Solchen Perfonen find die Gemuͤths⸗ 
Bewegungen höchft ſchaͤdlich, ingleichen trun⸗ 
cken ⸗ machendes Getrände und hefigte Biere, 
wie auch alle ſtarcke Bewegungen des Leibes. 

Bor 15. Jahren, A.1728. hatte hier ein junger 
Menſch von etlichen 20. Jahren, der in einem 
vornehmen Haufe die Dienfte eined Schreibers 
verrichtete, das alltägige Fieber gehabt, fo er 
ſich durch eine empirifche Eur vertreiben laffen. 
Nachdem es 8. Tage weggeblieben, verfällt er 
in eine ſtarcke Ohnmacht, und befommt alle 
Nachmittage einen enefegl. ftarden Schweiß. 
Ich wurde den 2. Ocdtobr. Mittags zu ihm 
geholet, und traff ihn in groffer Mattigkeit an. 
Es war zugleich eine ftarde Wallung im Ge 
blüte, wie auch Saufen und Brauſen der 

Ohren 
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Ohren vorhanden. Ich ordnete folgende 
Argneyen: 
R.Toartari vitriolat, 
Gereinigten Salpeter, 
Mit Eitronen:Safit verbraußte Mufcheln, jedes 
gleich viel. 


$. 1. Serupel Nachmittags um 2, und Abends um 
6. Uhr zunehmen. 

R.Mixcur, ſimpl. 1,halb Roth, 

S. Fruͤhmorgens um 6. Uhr, und gegen Mittag 

um ıo.Uhr 30.Tropfl. in Thee. 

Den andern Tag referirte er beym Befuch, daß 
er ſedes mahl auf die Tropffen fünff Viertel 
Stunden gefchreiget; Nachmittags aber wäre 
der Schweiß erftlih um 5. Uhr, jedoch nicht fo 
ſtarck, gefommen, worauf ihn ein wenig ger 
frohren haͤtte. Das Braufen hätte nachgelaffen. 

Den 4.Detobr. höre Abends um 6. Uhr, 

— Beſuch, er habe noch keinen Schweiß 
ehabt. 

Dens. Detobr. refertur: er hätte die Nacht 
durch nicht viel Schweiß gehabt, befänd fich gar 
wohl, befäm Farbe im Gefichte, da er feit dem 
Zieber blaß gefehen. 

Den 6. Octobr. ließ ich Vormittags 2. mahl 
Eflent.alexipharmacam mit einer bittern Ef 
ſentz verfeßt, gebrauchen, und noch immer mit 
den Pulvern continuiren. 

Den ır. Dctobr. wurde folgendes balſami⸗ 
ſches Laxir⸗Traͤnckgen geordnet: 

R. Balſamiſche Pillen · Maſſe, 1. Quentgen. 

Reibets mit Waſſer zu einer Mixtur; S. auf 
2. mahl, heunt Abends die Helffte, und 
Morgens früh die andere gu nehmen, 
Dierauf befam er in allen 4. fedes, und war 
refticuiref. 

Us im Herbft 1740. und noch den Winter 
durch 1741. zur Malignitaͤt geneigte Fluß Fier 
ber graflirten, fo verfiel auch ein gewiſſer gewe⸗ 
ſener Feldſcheer, der nunmehro felbft einen Pra&t. 
Med. abgab, darein. In Hoffnung, ſich bald 

Schuſt. Meth.Il. Ch. 


zu befreyen, nimmt er ein Brech⸗ und Purgir⸗ 
Mittel zugleich, aus brechenden Weinſtein⸗ 
Saltz und Refina jalappæ, ein. Er vomirt 
auch, und gehet über 12. mahl zu Stuhle; da 
dutch wird das Fieber in die gröfte Unordnung 
gefeget, daß er faum das Leben davon trägf. 
In der dritten umd ten Woche verfällt er in 
ſolche Schweiße, welche Abends pundto 5. Uhr 
angeben, und die ganze Macht durch biß Bor, 
mittags um 10. Uhr dauren, daß er alle Halbe 
Stunden ein anderHembdeanziehen mufte,und 
aͤuſſerſt ausgeze hret wurde. Er ließ mich dem 
9. Febr. 1741. 3. Stunden von hier zu ſich ho⸗ 
len: ich ordnete ihm folgende Medicamente: 
R. Weiſſe Magnefic, 3. Qventgen, 
Krebß⸗Augen, 


en *88 efolaf,jedet .2 
meipsfreiben ichglaß, Jedes 1.224 
Gereinigten Salpeter, Mr er * 

Machet ia. doſes; S.Mittags um a. und Abende 
um 7. Uhr eines zu nehmen. 

R. Scordien · Eſſentz, 

Liq. anodyn. mineral, jedes i. Halb Loth. 

S. Des Morgens um 7. Uhr 24. Tropfien, und ung 
10. Uhr s0.Tropfjen mit Iaulichten Thee 
gu nehmen. 

Denn ich muſte Bier noch mit auf das vorge 
gehende Fieber fehen; dahero ich die abitergi- 
rende Magnefie mit dem Gchweißstreibenden 
Spießglaß verjegte. 

Den 13. Febr. beym Beſuch fand ich ihn 
erträglich, und die Schweiße hatten ziemlich, 
doch nicht gaͤntzlich, nachgelaffen ; ich Hinterlieg 
folgende Pulver nach obigen zugebrauchen : 

R. Mit Eitronen-Safft gefättigte Mufcheln, 

Arcani duplicati, 
Weiſſe Magnefic,jedes 2. Quentgen. 

Machet daraus ı6.dofes; S. Nachmittags und A 

bends eine zu nehmen. 
Und mit dieſen Pulvern kam er, GOtt Lob! zu 
volfommener Beſſerung. Es iſt hier weiter 
(85) nicht⸗ 
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nichts geſchehen, als daß ich ihm in groͤſten 


Schweiß eine Prifane,ftatt des Bieres, trinden $ 


laſſen. . 
Ein Kuͤnſtler und Mechanicus auf. dem 
nde war von einer Übel tractirten hemicra- 


bie, mit der er ein halbes Jahr zugebradht, in 


ein abzehrend Fieber geftüirget worden, und et’ 
wartete nichts, als feinen Tod, jedoch mir 
Schmertzen. Erlag jego in die dritte Woche 
im Bette und fonte nicht auf dauren, wegen der 
grauſamen Schweife, dieer hatteumd ihn gaͤntz⸗ 
8 entkraͤffteten, mit beſtaͤndigen Froſt. Er 

ickte den 26. Yan. dieſes 1743. Jahres zu mir, 
und ließ mir feinen elenden Zuftand erzehlen. 
Ich hätte ihn bald nicht angenommen; weiler 
aber doch feinen Huften hatte, befann ich mich 
anders, und gab folgende Pulver : 
R. Atcan. duplicat. 

Weiſſe Magneſie, jedes 2. Quentgen. 

8. auf 8 mahl zu nehmen. 


Den 27. Jan. ſprach ich auf Verlangen der 


Seinigen ein, um die Kranckheit genauer zu un⸗ 
terſuchen. In groſſen Schweiſſen und Mat 
tigkeit traff ich ihn im Bette an, und doch ruͤhm⸗ 
te er, daß er auf das erſte Pulver, ſo er Abends 
genommen, etwas geruhet, da er in 6. Wochen 
nicht ſchlaffen koͤnnen. Mir kam es ſo wunderſam 
vor, daß ich weder dem Mann glauben, noch mei⸗ 
nen Pulvern die geruͤhmte Wuͤrckung zutrauen 
wolte. Inzwiſchen ließ er ſich den 29. Jan. 
eben dergleichen Pulver ausbitten und ruͤhmte 
die Beſſerung alſo, daß er ſeinem GOtt hertzlich 
danckte. Er fieng an auſſer Bette herum zu 
gehen, zu eſſen, zu ſchlaffen, und die Schweiſſe 
fanden ſich kaum noch mercklich. Hierauf ſen⸗ 
dete ich noch 12; doles, und ein Rhabarbarinum 
nach etlichen Tagen zu nehmen; ob er gleich bey 
Gebrauch dieſer Pulver offnes Leibes war. 
Kurtz zu ſagen: der Mann kam zu feiner voll⸗ 
Fommenen Geſundheit und lebet biß dato ver, 
gnůgt. 


Ein Rechts/⸗Gelehrter von ziemlich dicker 
eibes / conftitution, deffen Medicus ich, über- 
12. Jahr getvefen, und dabero feine Natur, non 
illamartem Divinitatis ectypam, fed artem . 
Dei in materia, fehr wohl kenne, war dennoch 
dieſesmahl ausgewichen und hatte fich, wegen ei⸗ 
nes Fiebers, von einem andern conſilia genom⸗ 
men. Erverfaͤllt aber nach vielen Wochen in 
groſſe Nacht⸗Schweiſſe, und ficher, wie er zuſe⸗ 
hends abgenommen und noch täglich abnimmt; 
die Kräffte, Appetit und Schlaff geben immer 
mebhrundmehrverlopren. Mit einem Wort, 
der Zuftand wurde bedendlich. Er confuliret 
mid) aufs neue den 4. Octobr. 1740. ich ordne 
ibm folgende Pulver: 

R. Tartar. vitriolat. u 
Mit Eitronen-Safftverbraufte Krebs⸗Augen, 
Weiſſe Magnefie, jedes 1, Duentgen. r 
S. auf 6. mal früh, Nachmittags und Abends mit 
überichlagnen Waffer zu nehmen; des More 

gend Thee, Nachmittags und Abends aber 
ier drauf zu trincken. 5 
Mitdiefer Cur fuhr er gangerz. Wochen fort, 
(auffer daß ich von 6. Octobr. an des Morgens 
Liquorem terrz foliatz tartari braudyen, und 
nur Nachmittags und Abends die Pulver neh 
men ließ) und wurde, dem Höchften ſey Dand 
gefagt! von Tag zu Tagebefier. Die Cur bes 
ſchloß ich am Ende mit 2. dofibus Balfamifher 
illen. 
Eine vornehme Adliche Dame beſchwerte ſich 
uͤber abzehrende Hitze, die ſie nicht nur im gan⸗ 
gen Leibe verſpuͤhrte, ſondern auch beſonders 
nach dem Mittags, Effen in holen Händen en» 
pfand, Sie ift hager, zart, doch hat fie ſonſt 
nicht viel ausgeftanden, auch nicht mehr als ein⸗ 
mahl eine Wöchnerin abgegeben. Die abwi⸗ 
ſchenden Pulver bieltich zu ſtarck vor fie ; lieh ihr 
dahero das Gelter-Waffer mit Efele-Milch 
trincken, und ordnete etliche Artzneyen zur Vor⸗ 
bereitung. 
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bereitung. Dieſe Cur bekam ihr ſo wohl, daß 


ſie ſich biß dato geſund und in allem hohen Ver⸗ 
nuͤgen beſindet · Esiftaber ſchon ro. Jahr. 
Genug von dieſen caſibus: ich gebe nur 
noch dieſe eintzige Regel: Alles, was ein Medis 
eus in ſchleichenden und verzehrenden Fiebern 
vornimmt, muß behutſam, gelinde, allmaͤhlig 


und mit der Zeit geſchehen. Claudianus in 


Pane Manſi Theodor. 


ax majora decet, peragit tranquilla 

poteltas, 

Quod violenta nequit; mandata for. 

tius urget 
Imperiofa quies. 


Das XVIII. Capitel. 


De Febribus lntermittentibus in genere. 
Von abwechſelnden Fiebern uͤberhaupt. 
$. unicus. 


Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


achdem wir oben die Fieber in acutas 

und intermittentes, fcharffe, oder heff⸗ 
tige; und abwechſelnde abgerheilet, das 

von die acutz wieder continentes, beftebende ; 
oder continuz, anhaltende geweſen feyn: fo 
haben wir nunmehro die erſte Claſſe abfolvi- 
ree : denn bißgerige Fieber alle gehören zu denen 
ſch arffen und befftigen Fiebern, und wir kom⸗ 
men zu denen abwechfelnden Fiebern. Es wer, 
dern aber diejenigen Sieber intermittentes ge 
nannt, welche mit einem gewiſſen Unterlaffen 
derer Zufälle und fieberhafften paroxyfmo- 
zum abwechſeln. Diefe intermilion und 
Nachlaſſung iſt bißweilen Furt, bißweilen lang ; 
eine, kurtze Zeit, zu welcher die Fieber nachlaf 
fen, finden wir in dem eintägigen abwechfeln, 
den Fieberzeine längere aber in dem dreytägigen; 
und die laͤngſte Zeit des Nachlaſſens koͤmmt in 

dem viertägigen abwechfelnden Fieber vor, ald 
in welchem ı. Tage frey ſeyn, ehe der Fieber 

Anfall, oder paroxylmus wieder fömmt. Es 

ift aber ein paroxyfmus febrilis, oder Fieber 

Anfall, wie ihn Felix Platerus befchreibet, in 

abwechjelnden Fiebern nichts andere, ald cin 


Ablauf der gangen Kranckheit, in welchem fi 
alle Fieber-Zufälle, fo von Kälte und Hige her⸗ 
fommen und entftehen, hervor thun, und wenn 
der Fieber, Anfall vorbey ift, wiederum nach» 
laffen. Wenn aber diefer Fieber, Anfall und 
die darinnen vorfommenden Fieber-Zufäle 
verhindert werden, daß fie nicht zum Vorſchein 
kommen follen, fo wird die Eur nicht rechtſchaf⸗ 
fen und rechtmäßig verrichtet: es wird mohl 
den Zufällen widerftanden, die Urſach aber nicht 
hinweg genommen. Uberhaupt find die ab» 
wechfelnden Fieber von acutis darinnen unters 
ſchieden, daß die peccirende Materie und Fie⸗ 
ber⸗Urſache Hier gank anderer Beſchaffenheit 
und Natur; auchein anderer Ort und Stelle, 
wo fie in abwechjelnden Fiebern figet, anzuge⸗ 
ben ift. In denen fcharffen Fiebern ſteckt die 
Materie und Urfache im Geblüte und in der 
Iymphatifchen Feuchtigkeit, oder in der gangen 
Geblürs: Maffe; in abwechfelnden Fiebern aber 
liege fie mehr in pritnis viis, im Magen und 
duͤnnen Därnen, in Gekroͤß⸗Druͤſen und aufs 
hoͤchſte in der Leber und Milg. So ijt auch 
die Materie und Urſach in abwechfelnden Fie 

(8b 2 bern 
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bern mehr ein Schleim, zaͤhe Feuchtigkeit und 
vifcide Galle. Und nachdem die Fieber Ma» 
serie hier viel und wenig flüßig, oder zaͤhe und 
fefte ift: fo find auch die Anfäle und Arten der 
Fieber von einander unterfchieden. Hingegen 
wenn die Materie und dicken Feuchtigkeiten in 
primis viis verdünnet werden, und ſich von da 
ins Geblüte ziehen, ſo werden verfeßte Fieber dar⸗ 
aus, welche ſowohl aus abwechfelnden, ald eff 
tigen beftehen, wie Sponius Aph. XXXV ILL 
Sed. Il. aus dem Hippocrate Lib. VII. de 
Morb, vulgar. berichte. Es fchreibet. aber 
der alte Kreiß dafelbft alfo: Intermictentes 
febres aliquando malignæ evadunt & in 
morbos acutostranfeunt; und dieſes werden 
—— allgemeine und epidemiſche Fieber: 
ranslata fcilicet materia, erfläret es Spo- 
nius, a primis viis ad venofum genus & ma- 
jorem putredinem concipiente, Malignum 
autem apud antiquosidemelt, acmalimo- 
ris pravisque comitatum fymptomatis, 
Febres enim malignz proprie dictæ raro ab 
jis memorantur, tie wir bereits oben im 8. 
Cap. $.1. und 2. ausgeführer haben. 
Wenn die Fieber, Materie in abwechfelnden 
Fiebern flüßig iſt, und fi) leicht bewegen laͤſ⸗ 
et, fo ſetzet ed einen Furken Anfall ad paroxy- 
mum und koͤmmt auch deito cher wieder, wie 
wir in dem tägigen abwechſelnden Fieber fehen; 
Urfache: die peccirende Materie fan leicht ab» 
gewiſchet werden, dahero hält auch dag Fieber eis 
ne kurtze Zeit ded Machlaffens; weil aber auch 
zugleich eine Verdickung des Blutes in den 
Blut-Gefäffen der Pfort-Ader zugegen ift, und 
dieſe fich nicht durch bloffes Abwiſchen derer p. 
v. heben läffer, ſo iſt dieſes Fieber hingegen laͤn⸗ 
ger baurend und anhaltend. Etwas mehr zäher 
und verfchleimeer ift hingegen die Urfache im 
dreytägigen Fieber, und noch ſchwerer ift fie in 
ataͤgigen Fieber abzuwiſchen, dahero auch in 


dieſen Fiebern 1. biß 2. Tage frey ſeyn, ehe es ſich 
wieder einſtellet. 

Wenn und aber hier jemand fragt, was die 
Urfache fey, daß die Fieber-Materie nicht auf 
einmahl gedämpffer und getilger wird, fondern 
immer wieder neue Anfäle bilder, und warum 
denn eben manches Fieber einen Tag, mandyed 
zwey, und manche keinen ausfegen? So ante 
worten wir mit Sydenham Oper. p. 80. daß 
wir es nicht wiſſen. Denn, fagter, es hat jazur 
Zeit noch niemand andere diefed Geheimniß der 
Natur erflärer. Ich, faͤhret Sydenham noch 
immer fort, mag ein ſolch ſcharffſinniger Philo- 
fophus nicht feyn ; und die ed ſeyn, werden mir ed 
zwar vor übel nehmen, daß ich nicht in dieſen 
Dingen critifire: aber was ſchadets? wenn 
fie ſich doch davor in andern Würdungen der 
Natur umfähen und übten, die ihnen taͤglich vor 
Augen liegen, ehe fie fih um diefe Gtheimniffe 
bekuͤmmern, fo wolte ich fie fragen: warum 
dennein Pferdin feinem fiebenden Jahr fchon 
ad drum koͤmmt, und der Menfch eritlich im 
aıften? warum manche Kräuter im May und 
andere im Junio blühen ? Haben andere gelehr⸗ 
te Männer hierinnen ihrelUnwiſſenheit bekannt, 
fo wird mir niemand übelnehmen, daß ich in ei⸗ 
ner fo ſchweren Sache von der ztiologie abſte⸗ 
be. Ich weiß doch deßwegen, daß die Natur 
ſowohl hier, als wie inandern Dingen, fich einer - 
gewiflen Methode und Ordnung bedienet: und 
die Materie ſowohl in Quartan-ald Tertian- 
Fiebern ift wie andere Corper den Geſetzen der 
Natur unterworffen. Sydenham hält alfo 
von unnügen Grilenfängereyen nichts; er lobt 
pradtifche Wahrheiten. 

Inzwiſchen, wenn wir ung im Hippocrate 
umfeben, fo finden wir 2. Urfachen, aus welchen 
er alle Fieber herleitet: einmahl von den Feuch⸗ 
tigfeiten und an einem befondern Ortvon der 
Galle; sin andermahl aber von Winden oder 
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Nacıbus. Von der Galle alseiner Urſache der 
Fieber fehreibet er Lib, de Genitur: p, 231 alfo: 
Febresmagna ex parte ex bile oriuntur,qua- 
zum genera funt quatuor, pr&ter eas, quæ 
dolores eximios comitantur, Earum au- 
temnomina funt continens, quotidiana,ter- 
tiana & quartana. Die andere aber, die ex 
auf eine ungemeine gelehrte Art mehr vom Me- 
chanifmo, oder dem Verhalten der feften und 
flüßigen Theile herfüßrer, giebet er mehr in ab» 
wechfelnden Fiebern an ; und diefe Ausführung 
haͤlt jolche deutliche Hippocratifche Bedanden 
in fich, daß man nichts mehr bedauert oder bes 
wundert, alsdaß die Gelehrten diefes fonft ſchoͤ⸗ 
ne Buch von Aatibus dem Hippocratiabdılpu- 
tiren wollen; wie Herr Profefl. Schulge in ſei⸗ 
nem trefflichen Compend. Hilft. Med. 6. 
CCLXXX. und CCLXXXI, wohl erinnert 
bat. Jedoch laͤßt fich eines ſowohl, als das ans 
dere darthun, und wir wollen, zum gründlichen 
Einfehen derer febrium intermittentium, eine 
Stelle aus dem Hippocrate Lib, deflat. aus 
der Gricchiſchen Grund⸗Sprache überfegen: 
woraus wir alsdenn ſehen werden, daß Hippo» 
erates dafelbft die meiften Zufälle der abwech⸗ 
Inden Fieber ex legibus Mechanices erwie⸗ 
und wie diefe Grund⸗Saͤtze denen neuern 
edicis vielleicht zu mechaniſchen Begriffen 
Anleitung gegeben haben. Er ſchreibet aber 
p.297. Edit. Foef. alſo: Das Fieber, welches aus 
einer boͤſen Ordnung in Speiß und Tranck ent⸗ 


ſtehet, will ich dich alſo lehren: Es iſt aber das 


Regiment und die Lebens⸗Art in Speiſe und 
Tranck uͤbel zu nennen, erſtlich, wenn einer ſeinen 
Leib mit haͤuffigen Speiſen, fie mögen fluͤßig o⸗ 
Der trocken ſeyn, mehr anfuͤllet, als es der Leib ver 
eragen fan, zumahl wenn er dem ſtarcken Eſſen 
und Trincken keine Arbeit entgegen ſetzet: her⸗ 
nach, wenn er allerhand ungleiche Speiſen un⸗ 
ter einander hinein ſchuͤttet. Denn die unglei⸗ 
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chen Speifen erregen einen Aufruhr, und man 
che werden ſchnell, manche aber langfam verdau⸗ 
et. Allein es geſchiehet, wie es nicht anders ſeyn 
kan, daß mit vielen Speiſen auch viel Lufft, veA- 
Aovy arsiga, bineingehet ; denn mit allen Eſ⸗ 
fen und Trinden koͤmmt Lufft in $eib, und zwar 
viel oder wenig. Es ift aber diefes hieraus 
Har, weil denen, welche ſich mit Speiß und 
Trand überfüler haben, Külpfen und Aufſtoſ⸗ 
fen begegnet, und die unterdruͤckte Lufft in die 
Hoͤhe tritt, fo bald fie die Bläßgen zerfprenget 
hat, in welchen fie eingefchloffen war. Wenn 
demnach der Leib mit Speiſen angefüler ift und 
eine Anfülung von der Lufft darzu koͤmmt, die 
Speiſen aber ſich etwas verweilen, wie fich denn 
die Speifen verweilen und wegen ihrer Menge 
nicht ausgehen koͤnnen; der Unterleib aber ver 
ſchloſſen iſt: ſo lauffen die Winde im gantzen 
Leibe hin und her, und wenn ſie in die mit Blut 
ſtarck angefüllten Theile fonımen, fo erfälten fie. 
Wenn aber diefe Theile erfältet werden, in wel 
hen die Quelle und der Urfprung des Blutes if, 
fo gehet der Schauer durch den gantzen $eib; 
denn das gange Blut wird kalt und der gantze 
Leib fängt anzu fhauern. Und dahero gefchies 
het es auch, daß die Schauer in Fiebern zuerft 
und vor der Hitze kommen. Wenn aber die 
Winde mit gröffern Ungeftüm und Kältung 
einreiffen, fo folget auch ein Froſt, der von vie 
len Falten Winden flard, von wenigen aber 
ſchwach wird. Und mie dem Schauer entfle 
bet auch auf diefe Art das Zittern des Leibes. 


Das Blut, weldjes gleichfam die Kälte des Fie⸗ 


bers befürchtet, durchtwandert den gangen $eib, 
und gehet haupefüchlich in die warmen Theile 
des Leibes hinuͤber. Und diefed find des Blu⸗ 
tes Springe; wenn ed aber aus den Auffern 
Theilen zuruͤck fpringet, fo beben die fleifchigten 
Theile und Eingeweide: denn manche Theile 
des Leibes find Blut⸗reich, manche Blut⸗arm. 

(Bb) 3 Daher 
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Daher auch diefe Theile, welche am Blute 
Mangel haben, der Kälte wegen nicht ruhen, 
fondern gefchlittele werden, weil die Wärme fie 
verlaſſen hat. Welche aber mit Blut angefuͤl⸗ 
let ſeyn, die zittern durch die Menge des Bluts 
und machen Entzuͤndungen. Denn das ange⸗ 
wachſene Blut kan nicht ruhig bleiben. Esge⸗ 
het aber vor den Fiebern Jaͤhnen her, weil ſich 
viel Lufft geſammlet hat, und da ſie auf einmahl 
in die Höhe haͤuffig ausbrechen will, fo treiber fie 
den Mund mit einer Bemuͤhung aus einander: 
denn fie findet Bier einen leichten Ausgang. 
Gleichwie aber von einem in Pfannen fiedenden 
Waſſer viel Feuchtigkeiten in die Hoͤhe fteigen: 
alſo bricht auch die gehäuffte Lufft, wenn der Leib 
oarın wird, durch den Mund mit einer Gewalt 
‘aus, ° Die Glieder find vor dem Fieber wie ge 
lahmet; und die erhitzten Sigamenten: loder. 
"Wenn aber das viele Blut: Dauffen-tweife zu⸗ 
ſammen gezwungen wird, fo wird die £ufft, wel, 
che das Blut vorhero erfälter hat, von der Wär 


mie uͤbertroffen: ſie wird wieder Heiß, entzuͤndend 


u. gantz feurig, erreget im gantzenLeibe eine Hitze, 


worzu das Blut vor ſich ſehr beyraͤthig iſt. Das 


erhitzte zerflieſſet in eine Dunſt, und daraus ent⸗ 
ſtehet eine feuchte Lufft. Wenn nun dieſe feuchte 
Lufft in die Schweiß/ Loͤcher der Pant eindringet, 
fo kommen Schweiſe. Die zuſammen gedruͤckte 
Lufft wird zu Waſſer, u. gehet durch die Schweiß⸗ 
Loͤcher aus; fie bricht faſt auf ſolche Art aus, 
wie wir ſehen/ daß von ſiedenden Waſſer eine 
Dunft indie Höhe feiget: denn wenn diefer an 
was hartes anſtoͤſſet und fich zuſammen fanımler, 
ſo fällt er Tropffen / weiß von dem Coͤrper, wo er 
angetroffen hat, herab. Die Kopff ⸗Schmer⸗ 
Ken werden zugleich mit dem Fieber um dieſer 
Urſachen willen erreget: Es floffen dem Blute 
im Haupte enge Wege vor, weilfie mit Lufft er⸗ 
fuͤllet ſeyn; und eben, weil fit damit angefuͤllet 
und ausgedehnet ſeyn, ſo beingen ſie dem Hau⸗ 
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pte Schmertzen. Denn wenn das Blut mit 
Gewalt getrieben wird und einmahl erhitzet 
iſt, ſo kan es einen engen Weg nicht ſchnell durch⸗ 
geben, indem ſich viel Hindernuͤſſe finden, die es 
aufhalten. Und gewiß, daher entſtehet auch 
der Pulß⸗Schlag an Schläffen; aufdiefe Weis 
fe, die ich gezeiget babe, werden die Fieber und 
mitden Fiebern Schmerken und Krandgeiten 
gezeuget. So weit Hippocrates. 

Gleichwie Hippocrates zu anderer Zeit 
fhreibet: Ubi fames, laborandum non efb; 
Aph. XVI. Sect. IH. und die Arbeit jeder Zeit 
vor ein Mittelder Bervegung anfiehet: .alfo ſe⸗ 
Beter bier den gröften Schaden entgegen, wel ⸗ 
her daraus entftehet, wenn einer den Leib mit 
Speifeund Trand anfüller, und ſich darneben 
feine. Bewegung machet, indem er nicht allein 
in andere Krandfheiten, fondern auch in Fieber 
verfallen Fan. Denn obgleich die Speiſe ei⸗ 
nem gefunden Menſchen Stärde giebet,' nach 
dem Aph.LXV. Sect. VII, ſo iſt doch die allzu, 
viele Speife, oder vielmehr das Frefien und 
Sauffen vermögend, Krandfheiten zu erregen; 
nach dem Aph. XVI. Sect. Il. Ubi preter na+ 
turam copiofioreibus ingeftuseft, morbum 
idcreat: quodoftenditetiam curatio. Do 
bero Manfe zu halten die befte-Prefervatiod 
vor Kranckheiten und Fieber ift, die von vielen 
Eſſen und Trinden herkommen, wie Hippo- 
crates Aph. IV. Sect. II. feet: Non ſatietas, 


.non fames, neque aliud quidquam, quod 


naturemotumexcedat,bonum. Daß abet 
mit den Speifen und Trand viel Lufft in Magen 
undindie Därme gebracht werde, ſolches ift eis 
ne wahre Hippocratifche Wahrheit,welche weia 
ter, als wie fie im Tert ausgefuͤhret ift, feine Er⸗ 
klaͤrung nöchig hat, Inzwiſchen ift der Be⸗ 
weiß überaus ſchoͤn aus der ausdehnenden 
Krafft und elafticirxe bergenommen, welche 
Hlippocrates fo gut, als unfere Mechanici,ver« 

ſtanden, 
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ober gleich noch nichts von der Lufft , Pumpe ger 
wuſt har. - MeprAengftlichkeit finder ſich freyr 
dich wohl in folchen Freß / und Sauff-Brüdern, 
wenn ſie mit verſetzten Winden geplagt werden, 
die hinten und forn durch wollen, und nicht aus⸗ 
brechen koͤnnen; wovon nicht nur gefaͤhrliche 
Engbruͤſtigkeiten, ſondern auch Hitze und Fie⸗ 
ber entſpringen koͤnnen. Diellrſache liege dar⸗ 
innen: weil die verhaltenen Winde den Umlauff 
des Blutes hemmen, und dieſer hierdurch An⸗ 
fangs. verhindert,:bald aber darauf vermehret 
wird; wie ſolches aus Betrachtung der hypo- 
ehondrifchen Zufälle deutlich erhellet. j 

Dun Eömme.Hıppocrates auf die mechani, 
ſche Ausfüßrungder Sieber: Ein Schauer ift 
nichts anders, als ein gelinder- Krampff über 
den ganken $eib; ein Krampff aber ift wieder 
nichts anders als eine Vermehrung und Aus⸗ 
fpannung der natürlichefpannenden Bewegung. 
Wenn fih nun det Krampff über den gantzen 
$eib vermebret, fo wird endlich gar ein Froft- 
daraus, daß alfo Froft und Schauer nur als 
majus und minus differiren. Hic tamen 
änxius non quæro, quicam fit rigor? quin 
nam horror? qu&nam refrigeratio? cum 
hæ frigoris differentix non re, fed tantum 
— mit Mazino, Mechan, Morb. 

.III. p. aꝛ. zu reden. 

Was wuͤrcket aber der Froſt? Zittern und 
Beben der Glieder/ daß die Leute auch mit Ber, 
ren bedeckt nicht ſtille liegen koͤnnen. Es ſchuͤt⸗ 
telt und wirfft ſie in kalten Fiebern, wie ſie es 
beſchreiben, zu gantzen Stunden lang. Daher 
Eitmuͤller ſchreibet: Ita ut talis rigoris inlul- 
tus epileptici⸗ ſimilis videatur. Manche 
bekommen auch unter dein Froſt dieepilepfie, 
wie ich 1729. in kalten Fiebern angemercket 

be. Hierdurch wird nun das Blut von der 

berflaͤche des Leibes zuruͤck und zu denen in⸗ 
nern Eingeweiden, vornehmlich zum Hertz und 
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in die geoffen Blut-Gefäfe, welche Hipopcra« 
tes; die. warmen Theile des Leibes nennet, ges 
druͤcket und gepreßt, daß man folchen Patienten 


feinen Blut» Tropffen bey währenden Froſt 


und Schauer anfieher. Wer wolte nicht glau⸗ 
ben, daß Hippocrati der Umlauff des Blutes 
bekannt gewefen? Und Gierauf gründer ſich 
auch die Beichreibung der Fieber, welche Frid. 
Hoffmann, Med. Rat. Sylt. T. IlII. P. I. p.5. 
giebet: Formalem febris rationem, five, 
ut ita loquar, fundamentalem -caufam, 
confiftere in fpafmodica univerſi ge- 
neris nervofi & fibrofi affetione, quæ 
maxime e fpinali medulla procedit, & fuc- 
ceilive ab exterioribus ad interiores partes 


vergit. 


Wenn Hippocrates ferner die Theile des 
geibes in woAdgu und avamı, Blut-rei⸗- 
che und Blutsarme eintheilet, fo giebet er eine 
Erflärung eines in Aphorifmis vorgetrage⸗ 
nen Spruche, den wir im I. Cap. des vierdten 
Buchs p. 317. angeführer haben: Spafmus fit 
vel a repletione, vel ab inanitione: der 
Krampff ereignet fich entweder vom Anfuͤllen, 
oder Ausleerung der Blut⸗Gefaͤſſe. DieTheile 
zittern, oder werden geſchuͤttelt, ſowohl wenn 
ſie am Blute Mangel leiden, oder, wenn dieſes 
von der Kaͤlte und einem krampffigten Span⸗ 
nen zuruͤck gepreſſet, und alſo von der Waͤrme 
verlaſſen wird, als auch durch die Menge des 
Bluts, oder wie Hippocrates redet; mu ds 
woluaua, dıd vo wAndas 7 diwaloc, Tekus- 
eu. Er fpricht alfo nicht: die Theile werden 
wegen Menge des Blutes gefhürtelt, daß man 
etivan eine cauſam fapientem darunter ver 
ſtehen folte, wie von einigen Medicis geglaus 
ber wird; ſondern dia 0 mAndor 73 dualos 
durch die: Menge, oder von der Menge des 
Bluts, er braucht Hier dia vor xamz, per: d.i. 
von einer caufamateriali; mithin mechanice, 


Urſache 
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tes, die Vollbluͤtigkeit, kan nicht ruhen: fon» 
dern ſie erreget Kranckheiten oder Fieber, wie 
wir im erſten Capitel des Erſten Buchs gleich 
anfangs gezeiget haben, und taͤglich aus der 
Erfahrung wahrnehmen. 

Das Jaͤhnen iſt nichts anders, als eine 
Art eines kleinen Krampffs, welches Hippo- 
crates mit der Ausdunſtung des in Keſſel ſie⸗ 
denden Waſſers vergleichet: weil bey dem Jaͤh⸗ 
nen eine feuchte Lufft, oder Hauch aus dem 
Munde athmet. Und wenn der Krampff in 
auſſerlichen Theilen nachlaͤſſet, fo gehet der Um⸗ 
lauff des Blutes, welcher vorhero von der Kaͤl⸗ 


V. B. 18€ Von abwechſelnden Fiebern Aberhaupt. 
Urſache: die Menge oder der Uberfluß des Blu⸗ 


te gehemmet worden, deſto ſchneller fort: auf 
deſſen ſchnellere Bewegung der waͤßrichte Theil 
des Blutes ab, und in Geſtalt eines Schweißes 
ausgeſondert wird; welches Hippocrates wie 
derum mit dem Exempel einer deftillation aus 
einem Kolbenerfläret. Erbefchlieffet mir dem 
Kopff-Schmerg, der allen Fiebern eigen ift,und 
faſt durchgehends einen Haupt-Zufall abgiebet ; 
theild aber von einer Anwallung des Blutes 
zum Haupte; theils von denen geftremmten 
und engen Wegen enftehet: zu mahl, da das 
Blut ın Fiebern mit Ungeſtuͤm und in ſchnellern 
Lauff eirculiret, welches Hippocratesmig dem 
Pulß · Schlag am Schläffen erweiſet. 


Das XIX. Capitel. 


De Febre Tertiana intermittente. 


Vom dreytaͤgigen abwechſelnden Fieber. 
§ö. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


as drentägige Fieber beſtehet aus gewiſ⸗ 

fen vermehrten, und in höhern Grad 

angefpannten Lebens ⸗ Bewegungen, wie 
auch denen ſich darauf gruͤndenden Ab / und Aus⸗ 
ſonderungen, welche ſich darum in der menſch⸗ 
üichen Natur hervor thun, daß eine zähe und 
galichte Materie, die im Magen und Gedärs 
men hanget, dadurch abgewiſchet, verdünnet 
und audgelceret werde. 

Es ift dag dreytägige Fieber ein fehr gemeis 
nes Fieber allem Alter, Geſchlecht und Tempe 
rament, daß faſt niemand davon ausgefchloffen 
wird; wiewohl, wenn wir noch einen Unterfchied 
machen wollen, diejenigen am meiften zu dem 
Tertian-Zieber geneigt feyn,mweldye etwas ſtarck 
vom geib find, am cholerifhen und phlegmati⸗ 
ſchen Temperament Tgeil nehmen, guten 


tit zum Eſſen haben, und doch fehr empfind⸗ 
lich ſeyn, oder fich leicht einen Edel eſſen. 
Daher finden wir auch ſolche curiöfe oblerva- 
tionen, daß Leute das Tertian- Fieber aus Eins 
bildung befommen, wie jener Fuhrmann beym 
Michael Alberti, Jurisprud, Med. T. IV. p. 
792. welcher ſich eingebildet, er habe eine Spin⸗ 
ne mit hinunter getrunden,wovon er in ein drey⸗ 
taͤgiges Fieber gefallen ; ingleichen in AA. Phyſ. 
Med. Nat, Curiof. Vol, V. p. 396. von einem 
Studenten, der. dad dreytägige Fieber bekom⸗ 
men,weiler feinem Profeflori vom Tertian· Fie⸗ 
ber aufmerdfam zugehoͤret. . 
Die Alten rechneten dieſes einfache Tertian« 
Fieber zu denen Gallen⸗Fiebern, weil hierinnen 
oͤffters gallichtes Brechen vorkoͤmmt; wir thei⸗ 
len aber bad Tertian-Fieber in veram, das 
wahre; 
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wahre; und notham, das falſche ein. Das 
wahre Tertian- Fieber iſt dasjenige, welches ſich 
gewoͤhnlicher mafjen anfängt, ordentlich fortger 
bet und gehörig endiget; das faljche, oder fe- 
bris tertiana anomala überfchreifet die natuͤr⸗ 
liche Drdnung, und hält entweder länger an, 
oder drohet fonft irrige Bewegungen in der 
Natur; welches wir nicht beffer erfennen Fön, 
nen, als wenn, mir ihm das wahre -dreytägige 
Fieber entgegen halten. 

Es fällt das dreytaͤgige Fieber die Leute ge, 
meiniglich in denen Vormittags⸗Stunden, ohn⸗ 
gefehr um die 9. oder 1ode mit Jaͤhnen an; 
hierauf ziehet es im Rüden zwiſchen den Schul, 
tern hinunter, nach dem heil. Bein zu. Sie 
empfinden Müdigfeit und darauf koͤmmt ein 
Froſt, der ordentlich im Ruͤcken anhebet, ſich 
nach dem Magen zuziehet, uͤber die hy pochon · 
dria gehet, und endlich den gantzen Leib ein⸗ 
nimmt; welches ohngefehr eine oder zwey 
Stunden waͤhret. Unter ſolcher Zeit haben 


die Patienten Durſt, ſehen blaß und verfallen 


aus, die Adern verſchwinden gleichſam; ſie em⸗ 
pfinden eine innerliche Angft, Magen ⸗ Druͤcken, 
es finder ſich Eckel, und unter dem Froſt kom⸗ 
men im erſten und andern paroxyſmo Wuͤrgen, 
Aufſtoſſen und Brechen, da fie denn eine gallich⸗ 
te, zaͤhe und verſchleimte Materie auswerffen,” 
welches ſehr gut iſt: denn je zeitiger und leichter 
fie ſich brechen, deſto eher kommen fie zur Ge 
fundpeit; wo aber nichts weggebrochen wird,. 
da gehet eslangfamer zu. Auf den Froſt fin, 
der fich Wärme, welche fih nach und nad) vers 
mebret, toben ſich zugleich Kopff-Schmergen 
einftellen und endlich folget eine ſtarcke Hitze, die 
3.4. 6. biß 8. Stunden, und zwar nad) Beſchaf⸗ 
fenheit des Temperaments und der peccirenden 
Fieber-Materie,anhält. Sie befommen auch 
unterder Hitze Durft, Engbrüftigfeit, bißwei⸗ 
len Meiffen in Gliedern, und ber Kopff⸗ 
Schuſt. Meth.ll. Ch. 
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Schmertz nimmt immer noch mehr zu, biß ſie 
endlich, bey nachlaſſender Fieber⸗Hitze, feuchte 
werden, und ſich der gantze Anfall des Fiebers 
mit Schweiß endiget: denn ſie verfallen gemei⸗ 
niglich in einen Schlaff und unter ſolchem in 
Schweiß. Daher theilet Sydenham die Zei⸗ 


ten in abwechſelnden Fiebern 1) in tempus ex- 


horreſcentiæ: 2) in tempus ebullitionis oder 
efferveſcentiæ: und 3) tempus deſpumatio- 
nis: dieſes letztere geſchiehet, wenn die Fieber⸗ 
Materie überwunden iſt und abgeſchaͤumet oder 
ausgemorffen wird. 

Den andern Tag befinden fie fich fo ziemlich 
erträglich, manche haben auch wohl Appetit zum 
Eſſen, aber die darauf folgende Macht durch ru⸗ 
ben fie ſchon nicht fo gu£, und wenn der Tag ans 
bricht, fo ftellee fich die Mattigkeit ein und das 
Jaͤhnen koͤmmt eine Stunde vor dem Fieber, 
Anfall wieder; dieübrigen Zufälle pflegen auf 
einander zu kommen, wie vorbero gefcheben. 

Etwas rared ift ed, was Zwingerus in 
Compend. Med, Prax.p. 158. aus dem Etr- 
müllero anführet, welcher einen Künftler am 
Tertian - Sieber in der Eur gebabt, der 
den paroxylmum mit graufamen Froſt und 
Kälte eine Stunde lang befommen, und nie 
mahls feine Hige darauf empfunden, wohl aber 
die empfindlichiten Schmertzen im $eibe und 
Gliedern erlitten; am Ende des Anfalls Härte 
er eine grüne bittere Materie ausgeworffen, ohne 
alle Hitze. Den typum hat das Fieber or. 
dentlich, ald ein dreytägiges, gehalten, nur 
daß ed aller 2. Stunden anticipiret; doch iſt es 
von Ettmüllero glüdlich euriret worden. 

Man theilet dieſes Fieber in das Fruͤhlings⸗ 
und Herbſt · Fieber ab, jenes rechnet Boerhaave 
vom Februarioan, biß in Auguft; dieſes aber 
vom Auguft biß wieder in Februar. -diftindio- 
ne neceffaria ob varios mores, fymptomata, 
exitus, durationem, Curationemque febris; 

(EC) Aph. 
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Aph.de cogn, &curand,morb. $.747-. Das 
Srüplings- Fieber ift gütiger, kuͤrtzer, läßt bald 
nad), und ift gemeiniglich dad wahre Tertian- 
Fieber: Hingegen ift das Herbft, Tertian- Fie⸗ 
ber immer und meiſtentheils ausſchweiffend, es 
dauret länger, und üjteinirregulaires und ano- 
malizirendes Fieber. Ingleichen hat man fo 
viel aus der Erfaßrung, daß die Fruͤhlings⸗ 
Tertian-ieber fich leichtlich inänhaltende ; die 
Herbit Tertian Sieber aber in viertägige vers 
wandeln. i 
Das wahre dreytägige Fieber fängt fich dem, 
nac auf folche Art an, wie erzeßlet worden, da 
1) der Sieber Anfalljedesmapl zu einer gemiffen 
Etunde koͤmmt: 2) nicht leicht über 12. Stun, 
den währet; 3) wenn ſich dag Fieber, da die 
Ausfonderungen durchs Brechen mit dem ans 
dern oder dritten paroxyfmo erfolgen, nach dem 
fiebenden Anfall wieder verliehret. Das Ger 
gentheilaber finden wir im faljchen dreytägigen 
Fieber, da fich 1) der paroxylnus nicht auf ges 
hörige Art anfängt und auch länger dauret, fich 
in diegänge verziebet und langweiliger Artwird: 
2) fo faͤllt das Fieber bald um diefe, bald um jene 
Reit an, und wenn ſich auch der erſte paroxy- 
Imus um die gte Stunde einftellet, fo antici- 
piret es doch einandermahl, daß der andere Fie⸗ 
ber Anfall früh um 6. Uhr erſcheinet, der folgen» 
de etwan früh um 3. Uhr und zwar aljo koͤmmt, 
daß nach dem fuͤnfften oder ſechſten paroxyſmo 
der fiebende, wieder wie der erſte, einfaͤllt. Die⸗ 
fe Arc Fieber, wo der Anfall über 12. Stunden 
dauret, find gern zu bigigen und fcharffen Fie 
bern geneigt; man dörfftenur ein gut Bezoar- 
dicum geben, fo verwandelt es fich in ein anhal⸗ 
tendes Liiges Fieber. Dennder parexyfmus 
der Hitze in intermittentibus refponder axun 
ftbrium continuarum, Boerhaave Aph, 
750. Abeunt in acutas, periculofas, quod 


caloxi nimio K motui eacitato nimis us plu- 
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rimum debetur. Aph. 752. 3) ift denen 
falfchen und irregulairen dregtägigen Fiebern 
eigen, daß fie in die £änge fpielen und über 7. pa- 
roxyfmos anhalten; fie find langweilig und 
bringen den Patienten zur Ungedult: nec pot: 
eſt tamen medicus kunc curfum & ftatam 
'periodum per medicamenta declinare, 
quin morbi aut graviores fiant, aut in alios 
periculofiores delcifeant, Bagliv. Oper, p. 
165. Und dieſes geſchiehet theile in anticipan- 
tibus; oder folchen Fiebern, inmwelchen der paro- 
xylimusam Fieber Tage eine, zwey oder mehre⸗ 
re Stunden eher koͤmmt, als er fommen folte: 
theils in poftponentibus, welches z. E. fo ges 
ſchiehet: Wenn fich der erfte paroxyfmus früß 
um 9. Uhr anfängt, fo ftellet ſich der andere zu 
Mittage um 12. Uhr und der dritte Machmitta⸗ 
ge um 3. Uhr.ein, und immer fo for. Diefe 
Arten find gern zu einem langweiligen und vier 
tägigen Fieber geneigt; umd haben das Laſter 
des poftponirensdie dreytägigen Herbſt⸗ Fieber 
an ſich: gleichwie wir finden, daß die Fruͤh⸗ 
lings-Fieber mehr anticipiren. Friedr. Hoffe 
mann hält die unordentlichen Fieber gemeinis 
glich vor epidemifch, Med, Rat. Sylt, T, IV, 
P.1.p. 13,14, 
Merckwuͤrdige Obfervationes find es, wenn 
Menſchen alle Jahr mit dem dreytägigen Fieber 
befallen werden, dergleichen Valerius Maximus 
Lib, I, cap. ult. vom Antipatro erjehlet, wel 
cher alle Jahr an feinem Geburtd,Tage ein Fie⸗ 
ber ausgeftanden; auch bat unfer gelehrter 
lPræſes Acad, Nat, Curiol., Herr D. Andreas 
Eliad Büchner, einen merkwürdigen cafum 
von einem Studiofo Theologiz, welcher alle 
Jahr im Anfang des Früßlings mit einem Ter- 
tian- Fieber befallen worden, dem Vol. I, ACt, 
Phyf. Med, p. 386. inferirenlaffen, 
Wenn in denen Tertian-Fiebern die Ab⸗ und 
Ansfonderungen gehörig und zulanglich ur 
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fo laffen die Fieber freywillig nach, und die gewe⸗ 
ſenen Patienten fpühren eine gute Würdung 
und Munterkeit des Leibes: die Leute befinden 
fich beſſer, als vorhero: Febres intermitten- 
tes, nili malignz, corpus ad longzvitatem 
difponunt, &depurantab inveteratis malis, 
Boerhaave Aph. decogn. & .curand, morb. 
9.754, Wo hingegen die Ab-und Ausfonde, 
rungen geftößret und unterdruͤckt oder die gantze 
Bewegung des Fiebers vor der Zeit vertrieben 
wird, da träger es fich offt zu, daß das einfache 
Tertian- Fieber fi in ein irregulaireg, anhal⸗ 
tendes ober doppelted verkehret. Baglivus 
giebt ausdruͤcklich einer üblen Eur ſchuld, wenn 
febris tertiana exquifica über 14. Tageanhält: 
Quodfi contingat; interdum tertianas ex- 
quifitas ultra quatuordecim dies progredi, 
& extendietiamad menfes; tribuendum id 


erit vel contrarix medendi methodo, fcili-. 


cetquando initio purgantibus, phleboto- 
miis & diaphoreticis impetuofis, naturz 
curſum in lente feparando humore peccan- 
te interturbamus, Oper. p. 183. 
„ Auf die anticipirenden Fieber folgen gern 
febreslentz, fhleichende Fieber, oder fie geben 
zu Anfilungen der Eingetveide, Verftopffun, 
gen, hypochondrifchen Beſchwerungen, Ble⸗ 
ungen, verdorbener Dauungs⸗Krafft, Waſ⸗ 
Fr ucht und gefchwollnen Füffen Gelegenheit. 
Wenn die Seute in abwechfelnden Fiebern 
fterben, fo gefchiehet es, wie Sydenham,Bagliv, 
Boerhaave, Hoffmann, Stahl und andere bes 
jeugen,unter dem Froft; und Boerhaave fchreis 
bet, wenn folche Leute nach dem Tode aufgefchnit, 
ten würden, fo fände man ein dicfes und indie 
Lungen eingeftopfftes Blut; Urfache: weil 
olche Perfonen mit Seuffjen und ſchweren 
At hem ⸗holen Abſchiednehmen, der Pulß ⸗Schlag 
klein, oͤffters und unordentlich iſt, Aph. 749. 
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§. 2. 
Urſachen. 


D. materielle Urſache bes Tertian- Fiebers 
iſt im Magen und in dünnen Gedärmen zu fir 
chen, wofelbft fie dem Dauungs⸗Geſchaͤffte und 
der Milhmachung befehwerlich iſt: indem das 
durch die Erzeugung des Nahrungs⸗Saffts 
verborben und die hinlängliche elaboration dee 
Dluted verhindert wird; digeftionis vero 
primæ arduum negotium, in quo vitz fanz 
& ægræ, longæ &breviscardo vertitur, Ett- 
müller, - 

Friedr. Hoffmann befchreibet die materielle 
Urfache, Med. Rar, Syft. T. IV.P. I, p. ır.alfo: 
Die Urfache, welche die Bewegungen in Terti- 
an-Siebern machet und erreget, ift eine unreine 
und abgefonderte falgig-fchweflichte Materie, 
von adiver Wuͤrckung, welchenach feiner Mey⸗ 
nung in der erften Gegend, eheilsin den Gallen 
Gängen der geber,theils in der Beugung des ers 


ften Darıns, duodeni, ſaͤſſe. Denn hier floͤſ 


fen die ſchon verdorbenen gallichten Speichel, 
und pancreatifchen Säfte zufammen ; worauf 
aus denen von der ruinirten Dauung entitan- 
denen crudirzren, deren VBerweilung und Sto⸗ 
ckung, eine jo ſchaͤdliche Fieber, Materie gezeuget 
würde, 

" Wenn wir aber die darwider arbeitenden Be⸗ 
wegungen der mechanifchen Natur anfehen, fo 
find fie faft auf nichts anders abgerichter, als 
daß die Materie durch ſolche Berwegungen vers 
dünnet, abgewifchet und ausgeleeret foll werden. 
Denn mwofern jemand eine zähe und verdicte 
Feuchtigkeit fluͤßig machen und abfpühlen will, 
fo Hat er nothwendig andere und duͤnnere Feuch- 
tigfeiten nöthig, welche das zaͤhe dicke Weſen auf: 
loͤſen, in ſolches einfchneiden und auseinander 
reifen, fonft würde alle Mühe und Arbeit verge⸗ 
bens feyn, und die Würdung der Reinigung 
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V. B. 96€. Dom dreytägigen abwechſelnden Fieber, 


nicht erhalten werden. Auf gleiche Weife iſt anftremmenden Bewegung entftehet das ip i 


in diefem Fieber, zur Abſonderung ſowohl als 
Ausfonderung der zaͤhen Fieber, Diaterie, ein 
ſtaͤrckerer Zufluß der Feuchtigkeiten zu denen in» 
nern Theilen, dem Diagen und Därmen nörhig, 
wenn fie fol verdünnet, loß gerifjen, beweglich 
gemachet und ausgeworffen werden. Wie ift 
aber der vermehrte Zufluß der abwifchenden und 
abſpuͤhlenden Feuchtigfeiten zu diefer fo heilſa⸗ 
men Wuͤrckung zu gewinnen, oder wie ift ed das 
Hin zu bringen möglich? Antwort; Wenn ein 
gröfferer Zufluß zu gewiſſen und befondern 
Theilen gefcheben fol, fo ift die Anftremmung in 
andern und denen übrigen Theilen noͤthig, ver- 
mictelft welcher das Blut aus denen natürlich) 
und wider die Natur angeftremmten Theilen 
dahin, wo fich die Anftremmnng nicht findet, hin⸗ 
gedrückt, hingepreſſet und hingeleiter wird. Der 
Ort, wo in diefem Fieber die Materie und pecci⸗ 
rende Feuchtigkeit abgewiſchet werden foll, find 
der Magen und die dünnen Gedärme; es find 
innerliche mitten im $eibe liegende Theile: 
Wenn nunalfo ein Zufluß derer Seuchtigfeiten 
zu diefen innern Theilen gefcheben fol, fo muß es 
durch ein Zurücpreffen und Zuruͤckziehen des 
Blutes zu diefen innern Theilen geſchehen: und 
dieſes wird, wie wir vorgegeben, durch die ver, 
mehrte natürlich anſtremmende Bewegung, per 
motum audtum tonicum, in allen äufferlichen 
heilen verrichtet. Andere Medici erklären 
dieſe Wuͤrckung durch ein Erampffigtes Ziehen 
und Spannen, oder ſchlechterdings durch den 
fpalmum, wie wir ausdem Hıppocrate erwie⸗ 
fen haben. Denn fpafmus, oder der Krampff 
ift nichts anders, als eine vermehrte fonft natürs 
liche Anftremmung, oder die fpannende Lebens⸗ 
Bewegung, wenn fieauf eineexcefive Artund 
wider die Natur vermehret wird; daß dahero 
nur in Worten, aber nicht in der Sache, ein Un» 
terſchied zu ſuchen ift. Und von diefer vermehrten 


nen, das Ziehen im Rüden und zwiſchen den 
Schultern, das Zerren nach dem heil. Bein zu, 
undfo ferner. . 

Und weil hierdurch der gleiche Limlauff des 
Blutes durch den gantzen $eib gehindert wird: 
fo find auch die fleifchigten Theile des Leibes 
nicht aufgeblafen, fie haben feine Wärme, fie fe 
hen eingefallen; denn alles dieſes koͤmmt von 
dem Zuruͤckziehen der Feuchtigfeiten zu denen 
innern Theilen, to die Fieber- Materie lieget. 
Und diefes währet, nachdem es noͤthig ſcheinet, 
eine Stunde lang, oder noch länger, daß es uns 
ter der Zeit entweder zu einem Schauer oder 
Froft koͤmmt, wenn nehmlich das krampffigte 
Epannen über den Aufferlichen $eib ſtarck oder 
ſchwach iſt. Wennaber diefes gefcheben ift, jo 
wird die Kälte, mit Hippocrate zu reden, von 
der Wärme übertroffen: dag ift, die anſtrem⸗ 
mende Fieber-Bervegung läffet in Aufferlichen 
heilen nunmehro allmählig nah: und weil 
vorbero der Fortgang der Feuchtigfeiten und 
befonders des Blutes in Aufferlichen Theilen 
verhindert gewefen ift, ſo vermehret fih nunmeß» 
ro die Bewegung des Blutes in denen Bluts 
Gefäffen und tritt in die Aufferlichen Teile deſto 
mehrein: es folger nehmlich ein ftärderer und 
vermehrter Fortgand des Blutes, daher entiter 
ber Hitze, der Pulß ſchlaͤgt ſtarck und fhnell, und 
darum finder fich der Durft. Die Patienten, 
welche in Schauer und Froft blaß ausfahen, daß 
man feinen Tropffen Blut in ihrem Gefichre 
fpühren fonte, werden nunmehro roth, der Aufe 
ferliche Leib, Hände und Füffe lauffen wieder 
auf, die fleifchigten Theile dehnen fih aus; und 
weil das Blur hurtiger, als vorbero, durch die 
Pulß / und Blut Adern durchgebet,-fo findetfich 
daher nicht nur Kopff⸗Schmertz, fondern es 
wird auch die wäßrichte Feuchtigkeit des Blutes, 
welche durch dejjen vermehrte fortgehende Be⸗ 
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wegung abgeſondert worden, und in eine Dunſt 
zerfloſſen, nunmehro als ein Schweiß ausge, 
dunſtet und ausgeſchwitzet. 

Wofern die Fieber⸗Materie zur Ausſonde⸗ 
rung leicht zu bequemen iſt, ſo geſchiehets, daß 
bey dem andern oder dritten paroxyſmo ein 
gallichtes oder ſchleimigtes Brechen erfolget. 

Und alſo haben wir die Bewegungen dieſes 
Fiebers allerdings als heilſame Wuͤrckungen der 
Natur anzuſehen, welche alſo auf einander fol, 
gen, weil das Vermögen, die Krafft und Ord—⸗ 
nung inder Natur des Menjchen liegen, daß fie 
fo kommen follen, und wenn eine dergleichen, das 
breytägige Fieber zu erregen, bequeme Urfache 
in primis vis zugegen ijt, daß fie jo kommen 
müffen. Hæc igitur eft illa natura, quam 
erebro przfenti opere ufürpamus, Bagli- 
vus Oper. p. 166, Hoc eft naturz inftru- 
mentum, quo partes impuras a puris fe- 
cernat, SydenhamOper.p.62. . 

Hier iſt billig die unausfprechliche Göttliche 
Vorſorge zu preifen, melche die thierifche ma- 
chine unfers $eibes mit folhen Bewegungen 
und Vermögen zu denen Bewegungen fo weiß⸗ 
lich ausgeräfter hat, daßeine Kranckheit, welche 
theils in Verlegung derer, zu denen natürlichen 
Handlungen, nöthigen Theilen; theild in Ge⸗ 
fahr der Befundheit und des Lebens ſelbſt befte, 
bet, zu Bertilgung und Austreibung der Urſa⸗ 
che und Eur nicht nur ausfchlagen fan, fondern 
auch täglich ausfchläge. Und fo gaf, daß, weil 
die Natur der beſte Art der Kranckheiten und 
auch des Fiebers ift, man es vor ein gefährliches 
Bemühen anfehen muß, wenn man die jur 
Wohlfahrt abziehlenden Fieber- Bewegungen 
mit Artzneyen unvorfichtig ftilen, unterdruͤcken 
und gänzlich daͤmpffen wolte, Friedr. Hoffmann 
Med Rat, Syft. T.IV, P.1.p. 8. 

Penn aber diefe gute Wuͤrckungen nicht er, 
folgen und die peccırende Fieber Materie im 


Leibe zurück bleiber, ſo dauret entweder das Fie⸗ 
ber länger fort; oder wo ſich die Fieber⸗Mate⸗ 
rie zugleich ins Geblüte ziehet, dawird wohl gar 
ein anhaltendes Fieber daraus, in welchem die 
Natur der unreinen Materie mit heftigen Bes 
wegungen zu widerfteben fuchet; oder worauf 
die Bewegungen, wie in andern anhaltenden 
Fiebern, in welchen die Urfache im Blute lieget, 
unternommen werden. 

Was ift aber davon zu halten, wenn das Fie⸗ 
ber in Gewohnheit gebet, wo die Fieber- Bere» 
gungen noch iimmerfort dauren und anhalten, 
da doch Feine Urfache des Fiebers mehr zugegen 
it? Das iſt ein Knoten, welcher diejenigen, fo 
die Seele vor eine würdende Urfache in Fiebern 
angeben, nicht wenig druͤcket. Sie antworten: 
Die Natur kan aber auch irren: denn gleichwie 
fie ſonſt gemeiniglich eine Gleichheit zwiſchen der 
Bewegung und der Fieber- Materie in Acht zu 
nehmen fuchte: alfo koͤnte fie auch hier aus einer 
ihr falfch vorgeftellten Idee und Gedancke ſich eis 
ne Materie gegenwärtig” einbilden, die doch 
ſchon ausgeleeretwäre. Allein es find Eprüns 
ge, gröfler als beym Hippocrate, aj @AAay ]8 
diualos dx Jay dxgw]nelav ]s aaua]oc. 

Injwiſchen fol ung bißßero gegebene Theo- 
rie den Grund zur Eur legen, woraus mir fehen: 
Daß man ein folches Fieber nicht vor gefährlich 
halten und vertreiben foll; fondern, daß man 
vielmehr diefen Bewegungen der Natur nach⸗ 
geben, diefelben erleichtern und die Stillung des 
Sieber nicht eher, als biß die Urſache gänzlich 
auögeleeret und der $eib gereiniget worden, vor⸗ 
nehmen dürffe. 

Das ordentliche und wahre drentägige Fieber 
läßt fich am ficherften durch die ihm gewoͤhnli⸗ 
chen Ausfonderumgen beilen; und zwar am bes 
ften ohne gewaltſames Stopffen und Unter 
dructen. Wenn aber das drentägige Fieber zu , 
anticipiren pfleget, ſo Fan es gar leichrlich nach 
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einem begangenen Fehler, welcher in der Cur 
oder inder diet und Lebens ⸗Ordnung vorgebet, 
in ein hitziges ausſchlagen; und wenn es poft- 
poniret, fo wird es leichelich, befonders zur 


SHerbit-Zeit, langweilig, es jeßetfich recht ein, _ 


daureteinegute Zeitz oder es nimmt gar die Art 
und Natur einesviertägigen Fiebers an fich. 

Welche Fieber Anfälle, paroxyfmi, ſich mit 
Brechen, Durchfällen oder Schweiſſen endigen, 
mit denen läufft das Fieber ordentlich und gut 
ab. 

Wenn aber im -Tertian-Fieber und zwar 
gleich im erften paroxyfmo fich die Urine truͤ⸗ 
ben und ein fediment feßen, fo hat man zu be 
fürchten,daß es lange anhaltenwerde: deñ es ift 
allezeit beffere Hoffnung zu machen, wenn fi) 

‚ der Urin erftlich nad) dem dritten oder vierdten 
paroxyfmo zutrüben und niederzufchlagen an 
fängt. 

Unſer Hippocrates fchreibet Lib. de Judi- 
cat, Oper. p. 53.von diefem Fieber aljo: Ter- 
tiana ut plurimum feptem circuitibus judi- 
catur, Und gewifjere Nachricht giebter Aph. 
LIX. Sect. IV. Tertiana exquifica feptenis 
ad ſummum circuictibus judicatur ; welches 
D, Schlierbach in Ad. Phyf. Med. Vol. VI.p. 
223. mit einer ſchoͤnen Oblervation eines Adli, 
chen Menfchen von 16. Jahren erwiefen. Es 
trifft zu wenn die Eur behutfam vorgenommen 
und fein Fehler vom Patienten begangen wird; 
doch hält es Friedr. Hoffmann in unfern feuch⸗ 
gen und falten Mitternaͤchtigen Gegenden vor eis 
ne rare obfervation, Med. Rat, Sylt. T. IV. 
P.1.p.13. 

Eine ſchoͤne Anmerdung von abwechfelnden 
Biebern machet auch Baglivus, Oper. p.ı37. als 
fo: Wenn in abwechfelnden Fiebern der andere 
Anfall hefftiger, als der erite, iſt, der dritte aber 
ſich ſehr gütig erzeiget, fo wiſſe, daß das Fieber 
dey dem sten Anfall gaͤntzlich hachlaſſen werde. 


/ 
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Wenn aber der 4te paroxyſmus hefftig iſt, und 
der fuͤnffte zum Theil etwas maͤßiger: ſo iſt in 
dem ſiebenden paroxyſmo das völlige Auſſen⸗ 
bleiben des Fiebers zu hoffen. Es iſt ſowohl in 
anhaltenden, als abwechſelnden Fiebern gut, und 
beſtaͤndige Beſſerung zu hoffen, wenn das Fie⸗ 
ber von einem Anfall zum andern immer beſſer 
wird, und endlich alſo auſſen bleibet, daß der Pa⸗ 
tient allgemach die Leichterung auch an ſich ver⸗ 
ſpuͤhret. 
$. 3. 
Die Eur, 

Bis zu Anfang der Eur geben wir dieſe al, 
gemeine Kegel: Daß alle dreytaͤgige Fieber, wel⸗ 
che ſich Über den gewoͤhnlichen Termin erftreden, 
und laͤnger, ald ordentlicher Weife gefhehen 
folte, anbalten, mehr zu denen anhaltenden 
Fiebern geneigt ſeyn, und diefer Urfachen we⸗ 
gen nicht nur febres tertian® extenſæ ge, 
nennet werden, fondern dabero auch mehr 
nach Art der anhaltenden ſcharffen, als abs 
wechſelnden Fieber, mit temperirenden und 
Schweiß treibenden Arkneyen tractiret feyn 
wollen. Wenn aber das Fieber als ein blofes 
abwechfelndes Fieber betrachtet wird, fo hat 
man folgende Anzeigungen nöthig: 1.) daß 
man die zäße, fchleimichte und gallichte Fieber 
Materie zu verdünnen, abzuwifchen, und mo 
es nöthig, auszuleeren füche: 2.) fo wohl 
den Magen, als die Daͤrme mit ftärdenden 
vifceral. Mitteln befeftige: und 3.) wenn es 
nöthig ift, denen eingewurgelten Bewegungen 
des Fiebers Einhalt thue. 

Die erfte und andere Anzeigung ift allezeit 
nöthig, der dritten aber Fan man vielmahl über, 
hoben ſeyn. 

Zur 1.) Anzeigung braucht ein Medicus 
allerhaud Saltze, digeltiv.Mittel und bittere 
Saden, ald das Nitrum antimoniatum, 

Arca- 
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Arcanum duplıcatum, Tartarum vitriola- 
tum, tartarıfarum, dag fal digeftivum Syl- 
vi; ingleihen das Eedlizer, Englifche und 
Egerifche Salt, das faure Weinſtein ⸗Saltz, 
Wermurg-Eardobenedieten» und Tauſendguͤl⸗ 
den⸗Kraut⸗Saltz; oder er bedienet fich in fol» 
hen Umftänden, wo die Materie noch zäber iſt, 
des gereinigten Salmiacs, der Salmiac /⸗Blu⸗ 
men mit ablorb'r- und niederfchlagenden Mit 
teln aus Mufcheln, Perlen-Murtter, Krebs⸗ 
Augen: die andern abforbir-Mittel aus dem 
Thier⸗Reiche wuͤrcken nicht viel, oder wenig, 
ſtens nicht fo viel, als die Oftracodermata, 
z. E. 
R, Krebs· Augen, 

Terrz foliat. tartari, 

Tartari vitriolat. 

Gereinigten Salpeter, jedes 1. Dventgen. 
S. 1. halb Dventgen auf einmahl. 
R. Nitti antimoniat, 

Tartari vitriolati, f. Arcan. duplicati, jede# 

1.Ecrupel, 
Bereitete Mufcheln, 1.balb Dventgen. 
Machet daraus 2. bif 3. dofes, 


Mit dem blofen Arcano duplicato allein habe 
ich vielmahl dreytaͤgige Fieber curiret; es muß 
aber tuͤchtig bereit ſeyn, ſo iſt es, als ehemahls 
geſchehen, dem Golde gleich zu achten; wie Pro- 
feſſ. Schulze Prælecl. in Diſp. Brand, p. 45- 
berichtet. 

Wenn ich aber auſſer dieſen und dergleichen 
digeftiv-Galgen annoch was noͤthig gehabt, fo 
habe bey Ausgang des paroxyſmi und der Hitze 
folgendes Pulver gegeben: 

R. Arean. duplicat. 
Gereinigten Salpeter, 
Bereitete Krebß⸗Augen, 
Schweiß treibend Spießglaß, jedes 1. Serupel. 
Machet daraus 2. doſes; S. bey ausgehender 
Hitze zu nehmen. 


Friedr. Hoffmann brauchet zur digeltion in 
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Perſonen, denen er keine Brech⸗Mittel geben 
will, folgendes Pulver: 

R. Sedlitzer Saltz, 1. Loth, 

Salmiac, oder Sylvii digeſtix· Saltz, 
Krebs⸗Augen, jedes 2.Qventgen, 
Gereinigten Salpeter, 1. Dventgen. 

Machet ein Pulver, wovon aller 2. Stunden ein 
halbes Dventgen in reinem Brunnen: oder 
Ehamillen- Waffer zu nehmen, und ein 
Schälgen Three drauf zu trinden. 

Med.Rat.Syft, T,IV, P. I. p. 26. 

MWofern aber die Urfache mehr in einer gallich⸗ 
ten Materie beftiinde, fo hat man nörhig, etwas 
reichlicher abforbentia zuzufeßen,ingleichen den 
gereinigten Salpeter; wiewohl diefer auch in 
zaͤhen und verfchleimten Feuchtigkeiten nicht 
— iſt, denn er erweichet den Schleim; 
z. E. 

R. Perlen: Mutter, 

ufter-Schalen, jedes 1. halb Quentgen, 
Tartari vitriolari, 2. Ecrupel, 
Gereinigten Salpeter, 1. Scrupel. 

Machet daraus 4.bif6.dofes; 8. Fieber⸗Pulver, 
Von dieſen Pulvern giebt man etwan vor dem 
paroxyſmo 2.dofes, alſo Abends und Fruͤh 
um 6. oder 7. Uhr eines, wenn der Fieber⸗An⸗ 
fall um 9. Uhr koͤmmt; unter welchem fich die 
Patienten in Acht nehmen müffen, daß fiefich 
bey dem Froft feines kalten Trunds belieben 
lafjen: denn der Froft wird nur davon ſtaͤrcker. 
Ja e8 meldet Mazinus Mechan. Morbor. P, 
Il.p. 54. daß wenn bey anfallenden Fieber 
Froſt nur unvorfichtig, obgleich nicht allzu kalt, 
getruncken würde, Verſtopffungen in Einge⸗ 
weiden, welche dem Magen am nechſten lie 
gen, folgen können. Cellus fehreibet Bier, 
zu fehr dienlich Lib. III. cap. I. alfo: Solet 
etiam ante febres eſſe frigus; ıdque vel 
moleflifimum morbi genus eſt. Ubi id 
expedlatur,omni potione prohibendus zger 
et, hac enim paulo ante data, multum 
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malo adjicit. Vielmehr iſt ein Schaͤlgen Thee 
gut, ſo wird die Materie deſto beſſer beweglich 
gemacht und das Brechen erleichtert. Dum 
febris in ſtatu, indicantur aquoſa, calida 
adu, ſubacidis, aperientibus nitrofisque per- 
miltis, vel & cichoraceis, fimilibusque blan- 
dis aperientibus, quiete. Calore moderato 
tunc zger eget. Boerhaave Aph. de cogn. 
& curand. morb, $.763. Unter dem paro- 
xyſmo brauchet man weiter nichts, es müfte 
denn die Hige gar zu hefftig feyn und zu ſtarck 
anhalten; es wäre aber be diefen Umſtaͤnden 
ein gelindes Trändgen aus Hollunder⸗ Bluͤt⸗ 
Linden⸗Bluͤt / und Cardobenedicten⸗Waſſer mit 
bereiteten Elffenbein, Perlen ⸗/Mutter, Schweiß⸗ 
treibenden Spießglaß mit Klapper /Roſen⸗ 
Syrup verſuͤſſet, dienlich; dergleichen Traͤncklein 
man auch den verſuͤßten Salpeter⸗lpiritum zu⸗ 
ſetzet, und, wenn die Hitze gar zu groß iſt, oder 
gar zu lange anhält, alle Stunden ein par doͤf⸗ 
fel voll eingiebet. 

Zu Dämpffung der Hitze recommendiret 
Friedr. Hoffmann folgendes Pulver; 

R, Krebs: Augen, 2.Theile, 
Gercinigten Salpeter, 1. Theil. 
S, Öfiterd mit einer Prifane zunehmen. 

Wenn die febriifche Hitze nachlaͤſſet, und es 
nunmehro zu einer Ausdünftung des Leibes 
koͤmmt, fofollen die Patienten den Schweiß mit 
ruhiger Gelaſſenheit undStille-liegenabmwarten. 
Ubi crıfi patoxyſmus ſolvitur, prodeſt pti- 
fana vinofa, jufculis carnium, decoctis 
temperatis, ſudori urinzque reddere mate- 
riem; ficque hæc non vi caloris, medelz, 
ftragulorum exprimere, fed copia auela 


— quam blandidime, & diu, Bœx. 


aave Aph. $.764. Käme der Schweiß vor 
ſich ſelbſt häufig, fo brauchet man nichts; wo⸗ 
fern er fich aber nicht recht finden wolte, fo gie, 
ber man bey Ausgang der Hitze einedofin von 


20. biß 30.Tropffen (es Fönnen auch wohl in 
manchen Perfonen weniger zulänglich feyn) 
von D.Michaelis Bezoar-Tinctur, oder der 
Effent. alexipharmaca mit dem verſuͤßten Sal⸗ 
peter- ſpiritu verfeßet, und läffet alfo den paro- 
xylmum ruhig abwarten, damit der Schweiß 
nach und nach vergehet. Oder diefe: 
R. Scordien⸗ Effeng, 
Lig. anodyn. mineral. jedes 1. Dventgen. 
$. 20. biß 25, Tropfen. 

Es Fan auch folgender Thee gebraucher werden, 
toelcher bey ausgehender Hige einen wohl tem. 
perirten Schweiß würdet: 

R. Scordien« und 

Cardobenedicten-Krauf, jedes 1. Hand voll, 
Scorjoner⸗Wurtz, anderthalb Loth, 
Friſche Eitronen-Schale, 2. Qventgen. 
8. Zerichneidets zu einem Thee, wovon bey nach⸗ 
laffender Fieber⸗Hitze 3. biß 4. Kopfigen ju 
trinden. 
Mach abgewarteten Schweiß läßt man die Pas 
tienten trockne Wäfche anziehen, daß fie ſich 
wieder erholen. 

Mer das Schwigen bey denen febriciran- 
ten wohl in Acht nehmen und daraus urtheilen 
will, ob es eine gute Wuͤrckung haben werde,der 
darff nur nad) den Aphorifmis Sponianis aug 
dem Hıppocrate deMorb, urtheilen, woſelbſt 
der Aph. XXIX. Sect. Ill. alfo lauter: Qui- 
bus corpus probe tranſpirat, ii imbecillio- 
res & falubriores exiftunt, prompteque ad 
fanitatem reftituuntur; fie find zwar fonft 
am $eibe etwas ſchwaͤcher, als andere; wenn fie 
aber kranck werden, fo kommen fie leichter und 
eher davon. Ingleichen der Aph. XXX. Sect. 
IM, Quibus corpus male tranfpirat, ü, pri- 
usquam zgrotant, robuftiores, cum vero 
in morbum inciderint, difhcilius reftituun- 
tur; dieſe find in gefunden Tagen ftarde Hel⸗ 
den; wenn fie aber kranck werden, fo ſtehets ge» 

faͤhrlich 
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faͤhrlich mit ihnen, und bloß darum, weil ſie 
nicht gut ſchwitzen. Alſo finden wir den Grund 
der medicinæ ftatice auch im Hippocrate, 
welche Stelle doch Sandtorius nichf'cifirer Hat. 
Am guten Tage fähretman mit denenZubereis 
fungen fort. Ben einer vifciden und ver, 
ſchleimten Materie fan man eine bittere Eſſent, 
mit derAlexipharmaca verfetgt, Fruͤh u. Abends 
zu 40. Tropffen brauchen laſſen; wenn aber die 
Urfache mehr in der alle beitehet, fo laͤßt man 
ein paar dofes eines Saltz⸗Mittels nehmen; 
z. E. den Liquorem terre foliatztartari zu 
40. biß 50. Tropffen; oder alfo: 
R. Liquoris terre folist, tartari, 1. Roth, 
anodyn. mineralis, j.halb łoth. 

8. Fruͤh und Nachmittage um 3. Uhr 40. 50. biß 
60. Tropffen. 


Am Abend giebet man wieder das Pulver, 
und alſo continuiret man den erſten und an⸗ 
dern paroxyfmum durch. 
Fande ſich Hierauf, daß der ſtarcke Ekel, 
das Ruͤlpſen, und die vergebene Bemuͤhung zum 
Brechen unzulängfich blieben, und nicht zur 
Wuͤrckung gelangen, fo Fönte man auch wohl, 
nach dem andern und dritten paroxyfmo, am 
guten Tage ein gelindes Bredy, Mittel ordnen. 
ld faciendum cognoſcitur ex victu, morbis 
fymptomatibusque przgreflis, naufea, vo- 
mitu, motu, tumore, halitu, fordibus lin- 
guz,gutturis, palati,anorexia,amaroreoris, 
vertigine tenebricofa, Boerhaave Aph. $. 
759. Friedr. Hoffmann faumer nicht Lange, 
fondeen verordnet, wenn eine Anzeigung vor, 
handen if, bald Anfangs ein Brecdh- Mittel: 
denn er jchreiber alfo: Emetica, fi indicatio 
eft, ftatim in principio, quo citiusyieo me- 
lus offerenda,nec gratis exſpectantlum, do. 
nec materia fuerit concocta, ſed proxima 
via exturbanda, priusquam noxam latius 
diffundat, ‚Med, Rat Syſt.T.IV. P.I.p.a9. 
Schuſt.Meth.ll. Th. 


1. 


30. Das Brei Mittel Fan befteßen z. E. 
aus 10. Öran Arcani duplicati und 3. Gran 
des brechenden Weihftein-Salges, oder auch 
5Gran des gefchtwefelten rammonii, fo koͤnmt 
es oben und unten zur Ausleerung; zumahi 
wo die materielle Urfache mehr ein gallichter 
Schleim ift; oder dieſes Brech, Mittel: 
R. Der befannten Brech + Wurgel ipecacuanhık, 
| Des brechenden Weinſtein Sultan. — 
S. auf einmahl zu nehmen. 
Oder diefes aus dem Ettmullero: 
R. Haſel⸗Wurtz, 1. halb Dventgen, 
Saures Weinftein-Calg, 7. Gran, 
5. Bor dem Anfall mit Cardobenedicten  Wafet 
zu geben. 
Friedr. Hoffmann ruͤhmet folgendes: 
R. Sebliger, oder Ebshamer⸗Saltz, . Loth, 
Ses brechenden Weinſtein⸗Saltzes 2. biß. 3. Gran. 
Machet daraus ein Pulver, löfet es in einem halben 
Nöfel lauen Waffer auf,und laffets 2. Stun» 
den nachdem erften oderandern paroxyfmo 
nehmen. Trincket eine dünne fette SHabers 
Grüg-Brüh darauf, 
Und wenn die Patienten fich etwas an Kräfften 
erholet, hat er ihnen unten befchriebene Sieber, 
Lattwerge brauchen Taffen, und verfichert, daß 
beyvielen das Fieber gleich im Anfang erſticket 
worden. Med, Rat. Sylt. T.IV. P.1. p. 25, 26, 
. D. Staßl aber ſchreibet im Collegio Pra&i. 
co P.763. alfo: Ich achte den Gebrauch der 
Brech ⸗Mittel zum Fieber gar nicht, weil fie 
keinen befondern Nutzen bringen; Hingegen 
aber den Leib erſchuͤttern und die Kräffte darnies 
derſchlagen. Ja um diefer letzten Urſache wil, 
len verordne ich fie nicht, ob mir ſchon bey einem 
umd dem andern Patienten, daß eine crudicäe 
im deſſen Magen vorhanden fen, bekannt wäre, 
Denn eine ſolche crudieärundiburra Fan au, 
durch andere Mittel, nehmlich durch alteran- 
tia, u. alfo ſicherer zubereitet werden, daß fie her⸗ 
nach ohne die geringſte incommoditæt oder 
(Dd) Tu⸗ 
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Tumult ausgeworffen werden kanzoder ſie 


wird doch dadurch in ſolchen Stand geſetzet, daß, 
ob ſie gleich nicht fo eilig und geſchwind ausge 
ſchaffet wird, fie dennoch feinen Schaden ver 
urſache. Noch beffer aber p. 989. 6. IL, 
Dieſes fan ich mit. Grund der Wahrheit und 
der täglichen Erfahrung verfichern, daß gute 
und wohl applicirte Bereitungs⸗Mittel ſich fo 
wohl verhalten, daß fie ohne allen zugeſetzten fti- 
mulum inetlichen Tagen die Materie fo difpo- 
niren, daß fie von fich felbft, leicht und ohne Muͤ⸗ 
he ihre Ausleerung zu finden pflege: auch bey 
ſolchen Perfonen, bey denen man in etlichen Ans 
fällen noch nicht die geringfte apparence zw eis 
ner ſolchen Ausfonderung zu mercfen hat. 
Wenn die Ausleerung gut von flatten ges 
gangen iſt, fo wird der fünfftige paroyimus ge 
linder : und wenn es febris tertiana fimplex 
iſt, fo gehetd mit dem fiebenden paroxyfmo zu 
Ende. Wenn e8 aber nicht recht nachlaffen 
wolte, und man hätte,wegen Mangel der Bemuͤ⸗ 
hungen zum Brechen, kein Bred» Mittel braus 
chen duͤrffen: fofan man am guten Tage nad 
dem 4. oder sten paroxyfmo ein ſicheres Laxir⸗ 
Mittel aus Cardobenedicten. Eptract, Lerchen⸗ 
ſchwamm⸗Kuͤchlein, Gummiammoniaco,Re- 
fina jalappz und cammonii geben, daß die Par 
fienten vier biß 6. Stühle bekommen. Worzu 
und aud) Hippocrates anweiſet, wie Sponius 
in Aph.nov.LXI. Sect. V, ſchreibet: Si ter- 
tiana febris derineat,figuidem poft tres pa- 
roxyfmos quartus prehendat, purgans per 
inferiorapropinator Quodfrpurgantenon 
egere tibi videatur, pentaphylli radices,, 
acetabuſi quanticate in aqua tritas bibendas, 
dato, Obgleich die Aertzte noch darum ſtrei⸗ 
ten, was unter dem Wort pentaphylli verſtan⸗ 
den wird, fo haͤlt doch Sponius davor, es muͤſte 
non nihil fipucum, ein gelindes aditringirend 
Mittel ſey. en 
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Wenn dieſes geſchehen, fo brauchet man am 
guten Tage Magen⸗Mittel; z. E. Mynfichts 
Vitriol⸗Elixir, Hoffmanni Magen ⸗Elixir nnd 
dergleichen. Wenn ſich aber das Fieber in die 
Laͤnge verziehen wolte, daß man etwas zu beſor⸗ 
gen hätte, welches geſchie het, wenn die Hitze abs 
undder Froft zunimmt: ſo iſt zu fchlieffen, daß 
Die Urfache ſehr vifcid, zaͤhe und dicke fey, und 
ziemlich tieff inden Drüfen des Gekroͤſes verbor⸗ 
gen liege: da denn mit den Salg-Pulvern de 
ſto mehr zu continuiren ift. 

Nach der 2.) Anzeigung werden ſolche Artz⸗ 
ney ⸗ Mittel im Gebrauch gezogen, welche die 
Eingeweide wiederum ſtaͤrcken, z. E. die Tin- 
ctura vitrioli martis tarrariſata mit einer bit⸗ 
tern Eſſentz; 

Oder dieſe: 
R. Rothe Entzian⸗Wurtz ⸗Eſſentz, 
Salvolar.oleof.Sylv. jedes 2. Quentgen. 


S.40.Tr. . 
Hierzu ift auch Friedrich Hoffmanns Balfami 
fhes Elirir, welches cr in Annot. ad Porer. ps 
185. befchreiber, wohl zu gebrauchen: 
R. Scordien-Kraut,3. Hände vol, 
-- Zaufendgälden-Kraut:Bläten, ı. Hand vol, 
Auserleßne Myrrhen, 1, Loth, J 
nn 1. Quxutgen 
-  Aoatflein, j 
Zittwer, 
Mufcaten-Nüfe, jedes 3. Quentgen, 
Aloe⸗Holtz, anderthalb Quentgen, 
— — 1. Loth, 
atdamom·Oel, 
Nelcken⸗Oel, jedes 10. Tr. 
Mit Weinfein-Salg abgejognen Brandetoein, 
1 - Maaß, 
: + Calmiachpirieus,2. Loth, 
- Raflets — digeſtion zu einem Elixir auße 
sehen. > 
Oder man. feet unter die Galg, Mittel den 
Crocum martis antimoniatum ; oder man 
verſetzet den Liquorem terrz foliatz tartari 


misder Eiſen⸗Tinctur, und fo ferner. Es nn 
* en 
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en aber die toniſchen Mittel nicht eher, als am 
. guten Tage gebrauchet werden, biß die Aus⸗ 
leerung der Fieber-Diaterie gnugſam geſchehen 
iſt: und fo find dieſe tonica offt allein zuläng- 


lich, dem Fieber gar das Ende zu machen. 2* 


Solte es aber 3) noͤthig feyn, den einge⸗ 
wurtzelten Bewegungen des Fiebers Einhalt zu 
thun, welches man daher abnehmen kan, wenn 
das Fieber lange angehalten hat, u. weder durchs 
Brechen, noch durch die Schweiſe etwas mehr 
ausgeleeret wird: ſo muß man auf ſichere Artz⸗ 
neyen bedacht ſeyn, welche die Bewegungen des 
Fiebers ſtillen. Si bat mir ein guter Pradi- 
gus erzehlet, wenn die Tertian- Fieber gleich 
wicht regulares wären, und er fönte die paroxy- 
fmos, wenn fieaud) fchon anticipiren, nad) ges 
fhebener Ausleerung, nur in die Vormittags, 
Stunden bringen, fo blieben fie alsdenn auſſen, 
oder er hätte gar was wenig ftillendes noͤthig: 
die Wahrheit wuͤſte er, die Urfache nicht. Es 


iftaber befannt, daß die Tertian- Fieber aflezeit, 
Vormittags ihren Anfang nehmen, und zwar, 


gegen die Zeit des Fruͤh⸗Stuͤcks oder Mittags, 
Eſſens, und daß die Urfache, weßhalber das 
Sieber täglich erreget wird, vornehmlich in p.v. 
lieget. Da nun alfo auch dag irregulaire Ter- 
tian- Sieber, es mag Anfangs einfallen wenn es 
will, dennoch zu diefer Ordnung geböret, um dies 
fe Zeit aber, wenn e8 dahin zum paroxylmo 
koͤmmt, feinen neuen Zunder findet,von welchen 
dag Fieber aufs neue anglimmen koͤnte: fo koͤn⸗ 
nen auch) Hiermit die Fieber- Bewegungen nad 
lafjen, und die Gewohnheit darzu gänglic aus 
gelöfcher werden. 

Es erweiſet ſich aber Bier zu Stillung vor 


vielen andern der. Crocus martis antimonias- 


tus ſehr nuͤtzlich wenn er 2. mahl vor dem paro- 
xylmo gegeben wird; ingleihen Fan auch 
Schaqueril-Rinde zu einem halben, biß ganken 
Serupel gebrauchet werden, Hierbey erin⸗ 


nert Friedr. Hoffmann nur dieſes, daß ſie wegen 
ihrer balfamifchsfchweflicht-und ſtillenden Krafft 
ingallichten und hisigen Perſonen in geringer, 
in phlegmatifchen aber in etwas reichlicyer dofä 
zugeben ift. Oder man verordnet einen Seru⸗ 
pelvon der Fieber- Rinde, allein oder mit einem 
Salt vermifchet,zunehmen; oder man läßt die, 
fe Rinde und etwas Zimmt mit Wein übergiefr 
fen, und am guten Tage jein paar Lingen davon 
trincken, audgfrüh vor dem paroxylıno wieder 
eine dofin davon brauchen. Man kan auch die 
China⸗Rinde unter einer Sattwerge geben, etlis 
che dienliche Fieber-Salge, Zimmt und Melden 
darzu feßen und fie mit Roſen / und Krauſemuͤntz⸗ 
Zucker in ein electuarium bringen; fie iſt aber 
auf dieſe Art etwas eckelhafft zu nehmen. 8Si 
enim febrisautumnalis vehemens ; corpus 
ex zgritudine debile; morbus jam aliquo, 
tempore durayit; neque figna adfint intgr- 
nz inflammationis; neque colledi alicubi. 
puris, neque obſtructi admodum hujus illi- 
usve vilceris, cortice Peruviano abigetur; 
pulveris, infufi, extradi, decocti, (yrupi for- 
ma, cum propriis additis requifitis, tempore 
amues£iag debico ordine, dofi,regimine, ad- 
hibito, Boerhaave Aph. de cogn. & cu- 
rand. morb, $.767. 

Friedr. Hoffmann urtheiler vom Gebrauch 
der befannten Fieber-Rinde, Med, Rat. Syft, 
T.1V. Pl. p.29. alfo: Die China⸗Rinde ift 
ein gutes Huͤlffs⸗Mittel vor die Fieber, wie ich 
deren Tugend auch in epidemifchen abwechſeln⸗ 
den Fiebern fiher und gut befunden habe; doch 
iſt fie alegeit in empfindlichen, hitzigen und mun⸗ 
tern Diaturen fiherer zu gebrauchen, wo der 
Urin niederfchläget, wo die Ausfonderung durch 
die. Schweiß-Söcher der Haut wohl von flatten 
gebet, als in trägen, melandolijchen und 
phlegmatijchen Perfonen, und bey welchen die 
monatliche Reinigung verftopfit iſt, oder fich ein‘ 
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Mangel anderer Ausſonderungen findet und 
der Urin roh bleibe. Dahero muͤſſen fich fol 
che Patienten nad} deren Gebrauch, fo viel ald 
möglich iſt, wohl bewegen, nicht £alt darauf trin⸗ 
Een, fondern vielmehr etwas warmes zu ſich nes 
wen. Und aufdiefe Weife vorordnet dieſer ber 
lichte Artzt in vorhergehenden p, 24. folgende 
Fieber⸗Lattwerge: 
R. Hollunder- Muß, r. Loth, 
China⸗Rinde, 6. Quentgen, 
.. , Gemeine Chamillen-Blumen, 2. Quentgen, 
Tauſendguͤlden⸗Kraut Extraet, 
Nelcken, jedes ein halb Quentgen, 
Sauren Citronen⸗Safft⸗Syrup, 3. Loth. 
Machet daraus ein Ele&tuarium. 8S. zum Gebraud). 


Bißweilen ſetzet er auch, zu Befoͤrderung der 


Ausdinftung, des Schweiß-treibenden Spieß⸗ 


glafes, des guten alten Theriacs oder Salmiacs 
ein halb Quentgen hinzu, und läßt, nach geen⸗ 
digten paroxyfmo, aller 2. Stunden ein halbes 
Quentgen von diefer Sattwergenehmen. * 

Die aber zarter Matur feyn und einen ſchwa⸗ 
hen Magen haben, denen verordnet er die Fie⸗ 
ber⸗Rinde in folgender flüßigen Form ; 

R Ehina-Rinde, 1. Loth, 
Schaquerille, 
Scharffen Zimmt, 
Weinſtein⸗Saltz, jedes 1. Quentgen. 

Setzets mit einem Pfund gemeinen Chamilſen⸗ 
Waſſer, und fo viel Wein, an ;- lafets in ge 
linder digeftion ftchen, und bey mäßiarr 
Wärme ausziehen: den durchgefeichten 
Tranck verſüſſet mit J Loth Pomerangen- 
Schale» Sprup. $. Fieber-Trand, aller 2, 
Stunden 2. Loth davongu nehmen. _ 

Es wirken dieſe Huͤiffs⸗Mittel durch einzu 
ſammenziehen, und find auf gewiſſe Maſe toni- 
ca: denn indem ſie den Magen und naͤchſt anlie⸗ 
gende Theile gelinde adſtringiren, fo verhindern 
ſie die wiederkommenden Bewegungen des Fie⸗ 
bers. Wenn dieſes fruͤhzeitig geſchaͤhe, ehe 


noch die Fieber⸗Unreinigkeit gnugſam audgelee⸗ 


ret worden waͤre, ſo haͤtte es keinen Beſtand, 
denn der paroxyfmus-füme nur bey noch vor⸗ 
handener Fieber⸗Materie wieder, oder es folgte 
auf ein ſchlechtes Fieber ein irregulaires und un⸗ 
ordentliches, entweder das doppelte Tertian- 
oder das viertaͤgige Fieber, worauf die ganke 
Kranckheit ſchwer und langweilig würde. 

Es trägt fich aber auch vielmahls zu, daß, ob⸗ 
gleich ein Tertian- Fieber nach vorbergebender 
Methode traetiret worden, es dennoch fehr wi⸗ 
derſpaͤnſtig iſt, und nicht weichen will, woran 
aber auch zum Theil die Patienten Schuld ſeyn, 
wenn ſie in Gemuͤths⸗Bewegungen unruhig, 
empfindlich, eckelhafftig ſind und zu allerhand 
Appetit haben, daß die Natur hierdurch immer 
zu einer neuen Bewegung des Fiebers angerei⸗ 
tzet wird. In dieſen Umſtaͤnden laͤßt man den 
Patienten einen Kraͤuter⸗Wein trincken, welcher 
in alen hartnaͤckigen Tertian-und Quartan- 
Fiebern zutraͤglich iſt. Dergleichen Wein aber‘ 
wird aus weiſſen Andorn, Hirſchzunge, Cardo⸗ 
benedieten und Tauſendguͤlden⸗Kraut⸗Bluͤten, 


gemeinen Chamiſlen, Arabiſchen Stoͤchas— 


Bluͤten, rother Ensian-Wurs, Zehr-Wurtz, 
Calmuß, Cortice Winterano und Pome⸗ 
rantzen ⸗Schale ze, bereitet. Man pflegt auch zu 
felchen fpeciebus Laxantia zu feßen, Haſel⸗ 
Wurtz, Zaunrübe, ſchwartze Mießwurt + Ze 
fergen, Senn& Blätter, Rhabarber, digeftiv- 
Saltze und Arcarum duplicarum, faures 
Weinftein-Ealt ee. zu 3. biß 4. Quentgen. z. E. 
R. Entzian⸗Wurtz, 6. Quentgen, 

Zehr⸗Wurtz/ 3. Quentgen, 

Tauſendguͤlden Kraut 

Cardobenedicten, jedes 1. Handvoll, 

Senns ⸗Blaͤtter ohne Stiehle, 6, Quentgen, 

Schwartze Nießwurtz⸗Zaͤſergen, 3. Quentgen, 

Pomerantzen⸗ Schale, 

Cottic. Winteran. jedes ein halb Loth, 

Tartari folubil, s. Loth, 


Gieſſet Hierauf, Kanne biß 3. Noͤſel Wein, - 
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bey der Wärme wohl verwahrt atiszichen, 
und Tages ul mahl 2. Thee⸗Koͤpgen 
" voll davon trinden. 

Man giebt auch wohl vor dem Fieber⸗Anfall 
ein Pulver aus Zehr⸗ und ſuͤſſer Koſt⸗Wurtz, 
gereinigten Galmiar, Tarctaro vitriolara und 
Croco martis:antımoniato : denn «8. find 
offtmahls harte Berftopffungen der Eingewei⸗ 
de Urfache, daß fich ein dergleichen Fieber nicht 
ändern will. 

Wir haben hier noch billig die Frage zu ers 
oͤrtern: Ob das Aderlaffen in dreytägigen Fie⸗ 
bernnüglich fey? Refp. Es ift das Aderlaffen in 
abmwechfelnden Fiebern, in fofern fie als bloffe 
abwechſelnde Fieber betrachtet werden, nichts 
nuͤtze und alſo unnörhig; ed müften esdenn gan 
Befondere Umſtaͤnde erfodern, alseine ſehr drin» 
gende Vollbluͤtigkeit; und zwar darum, weil 
das viele Blut, wenn es zugleich mit dem Fie⸗ 
ber in Bewegung gebracht wird, die Ab⸗ und 
Ausjonderungen im Fieber nachhero gar leicht» 
lich ftöhren fan. Bey diefen Umftänden num 
kan man am guten Tage dem Patienten eine 
Ader laſſen. Alſo ſchreibet Boerhaave Aph, de 
cogn. & curand. morb, $.762. Hinc & V. 
8. nocet per fe femper, prodeſt alias caſu, 
ut & tenuis exactaque diæta. Gleichfalls 
Fan das Aderlaſſen in febre tertiana intermit- 
tente extenla verftatter werden, wo die Hitze 
zu 12. biß 16. Stunden anhält; es muß aber 
bier ohngefehr 6. Stunden vor dem Anfall und 
jroar reichlich gelaffen werden, fo Fan man bier, 
durch der allzu groffen Hige und dem Fieber 
vorfommen. Man pflegt aber jederzeit vor 
Gebrauch des Aderlaffens in Tertian-Fiebern 
den Leib mit gelinden Laxir⸗Mitteln zu reinis 
gen; und nachhero, wenn Ader gelaffen wor, 
den, einen Kraͤuter⸗Thee aus Chamillen und 
andern Ipeciebus zu werordnen. Sonſt ift 
die Aderlaß, auffer obigen Limftänden, weder- 


on 


nörhig noch nuͤtzlich; Urſache: weil fie die Ur⸗ 
fache des Fiebers Hier nicht weg nimmt. Es 
meldet zwar Baglivus Oper. p.7. Febres in- 
termittentes nullis nec digerentibus, nec 
folventibus, nec febrifugis cedentes reme- 
diis, venæ fe&lione in falvatella, frequenter 
fanantur felicidime. Allein diefes geſchiehet 
nur in aereRomano. Denn er erfläret fi) 
auch hingegen Oper. p. 183. Purgationes & 
phlebotomiz pernitiof quoque fünt in 
Principio intermittentium, a quarum ufü 
vel duplicantur ftatim, vel ruunt in pejus, 
et quotıdiana & conltanti certumelt expe- 
rientia. Undp.zız. alſo: Febresintermit- 
tentes ab inftituta fanguinis milione, vel 
purgatione earum initiis duplicantur & in 
pejus ruunt, D Stahl, welcher dem Ader⸗ 
laffen in Fiebern, es ſey denn in gar befondern 
Fällen, zur Eur dıredte nichts zufchreiber, 
hält auch hier nichtd davon. Dahero er ſich 
im CollegioPra&tico p. 996. alfo vernehmen 
laͤßt: Die allzu groſſe Hitze im Tertian-Fieber, 
ob fie gleich von der Bollblütigfeit entſpringet, 
durch Aderlaffen daͤmpffen wollen, läßt ſich nie» 
mahls ficher thun. Dieparoxylmi werden dars 
auf leicht unbeftändig u. unordentlich;oder es fol⸗ 
gen zum menigften verkehrte excretiones, 
Man thut beſſer, man laͤßt die Hitze verfoben, 
und forget, wie man durch die refolution und 
Schreiße der Matur Erleichterung machet; 
welches auch gefchießet, wenn man den Patien⸗ 
ten in Gedult zuregierenmweiß. Folglich braus 
chet hier ein Medicus fein judicium wohl zu 
prüfen, wenn das Yderlaffen ſcheinet nöchig zu 
ſeyn, oder wenn ed zuumterlaffen ift. 

Ferner unterfuchen wir die Frage: Ob es 
in abwechfelnden Fiebern Feine befonderd bes 
waͤhrten Mittel gäbe, welche eigentlich vor dad 
Fieber fo eingerichtet fen, daß fie zu aller Zeit, 
bey aller Belegenheit und durchgehende in allen 
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Perfonen ihre Würdung in Stilung des Fie⸗ 
bers gewiß erweifen? Antwort: Es wird zwar 
bin und wieder viel davon geruͤhmet, daß man 
wohl einen gangen catalogum ſolcher gepries 
fenen Hülfie- Mittel erzehlen koͤnte: allein, 
wenn man die Natur und Eigenfchafften eines 
folchen offt über die Gebühr geruͤhmten Mit—⸗ 
teld und Specifici mit der materiellen Urſache 
des Fiebers vergleichet, and aljo beyde gegen 
einander hält; fo wird fich öffters zeigen, daß 
Feine connexion darpwijchen fey, man wird 
keinen Grund fehen, wie es die Sieber-Lirfache 
tilgen und heben fönne, da doch ohne Auslee⸗ 
rung und Berbefferung der materiellen Lirfache 
kein Sieber Fan gehoben werden. Ich fan 
mich nicht entbrechen, daß ich nicht anführen 
folte, was. Sydenham Oper, p. 91. fehreibet: 
Fuͤrwahr, wenn fich einer unter den Sterblichen 


fünde, welcher miteiner gewiſſen Methode, oder 


einem Specifico nicht nur den Sauff der abwech⸗ 
felnden Fieber einhalten, fondern fie auch voͤl⸗ 


lig abbrechen koͤnte, ich glaube, er ware mit allem: 


Recht verbunden, daß er eine ſo hoͤchſt/noͤthige 
und.nügliche Sache dem menfchlichen Gefchlecht 


offenbarte: thaͤt er es nicht, ich wolte in vor 


keinen braven Mann halten: denn das wär fein 
braver Mann, der dasjenige nur zu feinem pri- 
vat · Nutzen anwenden wolte, was dem gangen 
menfchlichen Gefchlechte zur allgemeinen Wohl 
that gereichen Fan; er beraubte fih auch des 
Seegens GOttes, den er gewiß zu erwarten 
bat, wenn er etwas zur allgemeinen Wohlfahrt 
beyträgt. Lind was ift Geld, was iſt Ehre? 
Tugend und Weißheit gehet über alles. 
Denn, daß wir obigen Sag nochmahls wies 
derbolen, alle Specifica müffen entweder auf die 
Derbefferung der materillen Urſache abziehlen, 
oder fie miffen denen Bervegungen ber Fieber 
Einhalt thun. z. E. die Entzian⸗Wurtz, die 
Wermuth/ Eſchen⸗Baum ⸗Rinde und alle bit⸗ 


⸗ 
— 


tere Sachen haben eine Wuͤrckung, daß ſie die 
cruditaͤten im Magen verbeſſern und abwi⸗ 

ſchen; indeſſen haben ſie keine beſondere Tu⸗ 
gend, bey allen Patienten und zu aller Zeit das 
Fieber zu vertreiben. Einige ruͤhmen die Cha⸗ 
millen-Blumen, welche noch vor Hippocratis 
Zeiten bey denen Egyptiern zum äufferlichen 
und innerlichen Gebrauch vor die abwechfeln, 
den Fieber angewendet worden: allein, ob fie 
gleich ein linderndes und gutes Blehungs- Mits 
tel ſeyn, fo hat man fih doch nicht gänzlich dar⸗ 
auf zu verlafjen. Inzwiſchen hat Galenus diefe 
Blumen vor ein herrlich Mittel vor die Fieber, 
wo Feine Entzündung zugegen ift, ausgegeben, 
und fchreibet, daß die Egyptier foldheder Sons, 
ne confecriret hätten: Harum febrium re- 
medium, fähret er fort, elt ftrenuilimum 
chamzmelum, ubi concodis adhibetur. 
feil. wo die blofen Bewegungen des Fieber 
noch übrig ſeyn. Es iſt dieObfervation les 

fens würdig, welche Sponius in der Erflärung 
des Aph.nov, LIX. Set. V. aus dem Riverio 
anführet: Es hat mir D.Chomel erzeßlet, 
daß er bey nahe alle dreyrägige Fieber zu curis 

ren pflege, wenn er vor dem Fieber Anfall eis, 
nen guten Trund Chamillensdecodi mit ſau⸗ 

ven Weinftein-Gal bereitet, thun lafjen, und 

gleich darauf, nach eingenommenen Artzney⸗ 
Mittel, Blut gelaflen; jedoch fähret er zwar jo 

fort: wenn das Chamillen-decodtum nicht zur. 
Hand geweſen, habe er auch einen Becher Falk‘ 
Waſſer zu trincken ‚gegeben, und faft gleiche 

Wuͤrckung gefeben. Er glaube, daß das ger 
trundene Waſſer, nach dem Aderlaffen,ins Blut 
gefuͤhret werde, und dafelbit die nechfte Urſache 

der Wallung verdinne, wovon der Anfall des. 
Fiebers verhindert wiirde, 

Die andernSpecifica find gemeiniglich zu⸗ 
ſammenziehende Argney- Mittel, als Fieber 
Rinde, cortex Chinz-genannt,, welche bald he 

diefe 
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Diefe, bald jene Art bereitet und vermijcherwird, 
wie wir vorbero aus dem Roerhaave angefuͤh⸗ 
vet haben. Von der Schädlichfeit der Fieber, 
Rinde, wodurch eine unzeitige Unterdruckung 
der Fieber» Bewegung entjtehet, finden ſich uns 
jehlige obfervariones ‚der Medicorum, daß 
einem faft graue, folchein Gebrauch zunehmen; 
von welchen folgende in Michael Alberti Juris- 
prudent. Med, T. IV. p. $73. aufgezeichnet 
ftehen: Hoffmann. Med, Confult. P. 11. Dec, 
1. Cal, VIII. Decad, Il, Caf. VI, Decad. IV; 
Cal. V, und VI. Decad.V. Caf. I, Part, Il, 
Decad. II. Cal.IX. Part, VIII. Decad. IV; 
Caſ. Vl. In Med. Rar. Sylt. T.UI. p. 
236. 5. XX. p. 247. . XXXIV. Ferner 
Juncker. in Conſpect. Med. Theoret. Pract. 
Ettmũller de Præcipitant. uſu & abuſu c. 3. 
5. 5. Sydenham Meth. Curat. febr. p.'8:. 
Stahliusin.Colleg.Cafual. &alibi. Breßlauer 
Sammlung von Med, und Natur⸗Geſchichten⸗ 
Ad. Nat, Curiof. Vol. I, obf, 129. Dieſen ſe⸗ 
en wir hinzu Vol. HL obf,76. Vol, IV.obfl. 
225. und endlich Goelicke Diff, de Chinz uſu 
noxio, : Ettmüller ift mit der Fieber⸗ Rinde 
China gar nicht zu Frieden, er ſchreibet in ange⸗ 
zogner Diff. p. 48: daß ordentlich auf deren 
Gebrauch VBerftopffung, Schwulft und Ver⸗ 
härtung des Leibes, wie auch ziehende und ſpan⸗ 
nende Schmergen folgen. Er lobet ſtatt fol, 
her die gentianam. welche in Fiebern ein glei, 
ches verrichtet und Feine pafion im Linterleibe 
erreget; fie Fönte zu Dventgen in Pulver mit 
Wein ver dem paroxylmo genommen werden. 


Zu dem, fagt er; wäre es bekannt, daß die fo. 


genannte Ehina-Rinde mit der Gentiana adul- 
terirer wiirde. Es nähmen nehmlich die Bes 
truͤger Eichene Rinden, corticem quercinum, 


und feuchteten ſie mit. dem decocto von ber‘ 


gentiana an, daß fie bitter würde, welche fie her⸗ 
nach vor China⸗Rinde verfaufften, Es berich⸗ 
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tet auch Ludovici in feiner Pharmacia, daß 
die Gentiana mit der Fieber⸗Rinde von gleicyen 
Kräften ſey. In Ad. Phy[;Med, Nat, Cu» 
riof. Vol.V, p.398. lefen wir eineobfervation, 
daß ein Knabe von 12. Jahren im Quartan- 
Sieber, dem man vorhero corticem peruvia- 
num umfonft gebrauches,mit einem decoctovon 
der Schlehendorn⸗Wurtz⸗Rinde, fo er ftatt des 
ordentlichen Getraͤncks getrunden, in etlichen 
Tagen euriret worden; und diefed experiment 
bat D.Nebelius viel mahl mit erwuͤnſchten 
Mutzen nachgemacht, und denen, welche fid vor 
die China geſcheuet haben, nur befagte Schle⸗ 
bendorn» Wurg- Schale in decodlis, infufis 
und Kräuter-Weinen gegeben. Was ift alfo 
von der Fieber Rinde —— 7 
R. Wenn fie nach der von Boerhaaven und 
Hoffmannen vorgefchriebenen Behutſambkeit 
angewendet wird: ſo kan ſie wohl paßiren; hat 
aber auch ein anderer gute und ſichere Fieber⸗ 
Mittel, und weiß mit der China nicht vorſich⸗ 
tig umzugehen, oder verſtehet die Natur des 
Fiebers nicht, fo laſſe er ſie weg. Denn wer 
die Kunſt zu helffen nicht verſtehet, ſoll doch 
wenigſtens den Patienten nicht in groͤſſere Ge⸗ 
fahr ſtuͤrtzen. Als ein erfahrnes Medicament 
und evporiftum in abwechfelnden Fiebern ruͤh⸗ 
met D.Goetze in Act. Phyf.Med. Vol, Il. p. 
444. den güldenen Spießglaß⸗Schwefel, wie 
er in dern Weiſen⸗Hauß zur Malle bereitet wird, 
wenn er ſolchen mit gleichen Theilen des. Tare 
tari' vitriolati verfeger hätte. Er führet. 2. 
Cafus an, da er diefes Pulver einer Frau in 
Tertian Fieber zu 12. ran, und diefes 2. mahl 
verordnet, worauf Brechen und Befferung er⸗ 
folget: ingleichen eine Mägdgen von 6. Fahren 
in täglichen abwechſelnden Fieber zug. Gran, 
aber auf 2. mahl zu nehmen, welche auch davon 
curiret worden. Vor einigen Jahren war das 
ſpeciſicum Mederi befannt: Wir haben auch 
das 
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das fpecificum Crollii, welches in Difpent. 
Brand. p. 183. alfo befchrieben wird: Nehmet 
laͤnglich fpigige Mufcheln, welche in Seen ge 
fundenmwerden, maceriret fie mit dem ftärdfiten 
Eßig, biß der Eßig den Schleim ausgezogen, 
und die Aufferliche Schale zum Abſchaben mürbe 
gemacht ift, das übrige wird biß zur weiſen Farbe 
calciniret, oder, wie Hartmann befohlem, mit 
blofen Waſſer zu einem Pulver bereite. D, 
Kivinus, ebemaßliger Profefl. in Leipzig, ruͤhm⸗ 
. te in feinen Collegiis nachfolgendes Ancıfebri- 
le: Er nahm Salmiac und Blutſtein, oder 

Eiſen⸗Spaͤhne, und ſetzte es eine Zeitlang in 
Keller, alsdenn fublimirte eres. Das lubli⸗ 
mirte rieb er mitdem capite mortuo wieder 
untereinander, und fublimirte es wieder, und 
dieſes that. er auch zum dritten mahl: fo befam 
es eine fhöne Farbe, aber es ſchmeckte garftig. 
Er gab es zu 3; 4. biß 5. Gran, und curirte die 
Fieber damit inftar miraculi. 

Hieher gehören auch die Pobels, Euren, 
Alaune und Mufcaten- Muß, und viel-andere 
dergleichen HuͤlffsMittel, von welchen allen 
wir unſer Urtheil alſo fällen: ‚Ale pecificaz 
fo die Urfache nicht auf die Seite bringen, die 
koͤnnen auch nichts fruchten. Es find offt Din⸗ 
ge, die theils gewiß ſchaden; theils auch, wenn 
das Fieber ausgeraſet hat, ohne Schaden ge⸗ 
brauchet werden ; bißweilen elften fie auch wohl 
vermittelſt einer impreſſion. m 

Der Medicus thut auch nicht unrecht, wenn 
er manchmahl in einem- fo langwierigen drey⸗ 
tägigen Fieber, in 3. Tagen nichts einzuneßmen 
gitbt, und der Natur fich zu erholen Zeit läßt; 


worauf es hernach offtmahls deſto beſſer gehet. 
Keine ſchlimmere Tertian-Fieber. giebet es, als 


die offt abwechſeln, und ihre gantze Natur und 
Art verändern, ſich bald jo, bald wieder ſo zei⸗ 
gen, aus einem einfachen dreytaͤgigen Fieber 
ſich in doppelte Tertian- Fieber verwandeln; 


*3 
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aus dieſen viertaͤgige Fieber werden, derglei⸗ 
hen, bleiben, oder ſich wieder in falſche Ter. 
tian- Fieber. verkehren, und .f. j 
Don denen eingewurgelten Tertian- Fie 
bern, welche einem Medico nicht felten zu cu⸗ 
riren vorfommen, giebt Hr. D. Stahl in feinem 
Collegio Pra&. p:1037..$. 10. folgende An⸗ 
leitung: Manmuß unter der Eur der einfachen 
und ordentlichen dreytägigen Fieber einen kluͤg⸗ 
lichen Unterſchied machen, nehmlich unter den, 
jenigen, da ein Medicus gleich vom Anfang feine 
Eur brauchen Fan ; und unter denjenigen, welche ' 
ſchon lange gewähret haben, tief eingewurtzelt 
ſeyn, und nunmehro ſchon unter die habiruellen 
Kran heiten gerechnet werden koͤnnen; zu mahl 
wenn fie durch üble dier, widerwaͤrtige Curen, 
und öfftere rgcidive auf. unterfchiedliche Art 
verderbet worden. Da bat man ſich in Acht 
zu nehmen, daß man die Methode nicht verkeh⸗ 
ve, und etwan, woman auf die Materie der 
Krauckheit ſehen fol, die Bewegung des 
Fiebers unterdruͤcke; oder im Gegentheil, wo 
die Bewegung geſtillet werden ſoll, man die 
Macerie auszufuͤhren, ſich bearbeite: und die⸗ 
ſes zu mahl, wo durch ungebuͤhrliche Euren fo 
wohl der Fortgang des Fiebers, als die natuͤr⸗ 
liche Anſtremmung der Eingeweide entkraͤfftet 
und geſchwaͤchet worden. In ſolchem Fall iſt 
ſehr zutraͤglich, wenn man digeftiv-und Sal⸗ 
peter / Pulver, Gewuͤrtze und Eiſen⸗Mittel ge⸗ 
brauchetz aber mit der Behutſamkeit, daß man 
ſolche auf das Temperament, auf die Zeit der 
Kranckheit und vorher geführte Euren richrer. 
Ingleichen muß man in der dier dad Berbal- 
ten, wie viel man Speife zulaffen fol, nicht über» 
feben 5; und folches um deſto (mehr beobachten, 
wenn nach vollendeter Cur der Appetit etwas zu 
ſtarck folget: wie denn endlich auch auf die Oeff⸗ 
nung des Leibes zu ſehen iſt. 
In Anfehung der.dizc iſt es rathſam, beym 
Anfall 


.— 
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Anfall des Fiebers dem Patienten dad Trinden, 
ſo viel möglich zu widerrathen, weil jonit von 
vielen Trincken der paroxyſmus hefftiger aus⸗ 
bricht. - Hingegen ift bey. ausbrechenden 
Schweiß ein Elares, dünnes und uͤberſchlagnes 


Getrände dienlich, worzu ein Gerſten⸗Waſſer fen 
Die Patien⸗ if, 


mit Eitronen-Säure nuͤtzet. 


ten ſollen ſich auch vor harten und unverdau⸗ 
lichen Speiſen huͤten; ja, ſie thun wohl, wenn 
fie ſich am Fieber⸗Tage des Eſſens gar enthal⸗ 
ten, biß nach geendigtem paroxyſmo, wie denn 
das abwechſelnde Tertian· Fieber mit der blo⸗ 

Hunger-Eur offtmahls sertrichen worden 


Das XX. Kapitel, 


De Febre Tertiana Duplicata &Semitertiana, 


ſonſt nw]erlegos genannt. 


Bon doppelten dreytaͤgigen und halben dreytaͤgigen Fieber. 
§. 1. & 2. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


ertiana duplicata iſt ein ordentlich dop⸗ 

pelt dreytaͤgiges Fieber; oder, man fan 

es auch das zweytaͤgige Fieber nennen, 
weil die Patienten zwey dreytaͤgige Fieber mit 
einander haben. Vom febre quotidiana, oder 
dem eintaͤgigen Fieber unterſcheidet man es alſo: 
m doppelten dreytãgigen Fieber haben die Leute 
auch alle Tage dag Fieber, wie im ordentlichen 
tägigen Fieber: allein es hat diefe Art an ſich: 
E heute fängt ſichs fruͤh um 9. Uhr an, mor⸗ 
gen koͤmmts Nachmittage um 2. Uhr: den drit⸗ 
ten Tag fällt es wieder Vormittage umg. Uhr, 
und denvierten koͤmmt es wie am andern, nehm⸗ 
ih um 2. Uhr Nachmittage, und fo gehet es 
immer fort. 2 
+. Die Anfälle gefcheben, wie in andern drey⸗ 
sägigen Fiebern, ed kommt mit Ziehen und Reiſ⸗ 
fen in Gliedern, Froft, Ubelfeit; es findet ſi 
auch wohl Brechen. Die Hitze bleiber nicht a 
fen, und Hält hier zwar ziemlich an, auch das 
gantze Fieber verziebet ſich in die Länge, jedoch 
alfo, daß die Patienten nicht biß den andern Tag 

Schuſt. Meth.ll. Ch. 


damit zubringen, ſondern ein voͤlliges Unterlaf 
fen fpühren; bißder paroxyImus wieder koͤmmt. 
Dielirfache ift eine unzulängliche Ausleerung 
der Fieber- Materie, und wenn diefe unterdruͤckt 
worden; welches die fchöne Mode derer Medica- 
ftcorum, oder, wiefie Hippocratesnennet, der 
Idioten iſt, die das Fieber vertreiben und nicht 
euriren, Exfacili guoque tertiana per me. 
dici & laborantis errorem in aliam febris [pe- 
ciem tranfit, fimplex fcil, in duplicem, quan- 
doque triplicem, immo in quotidianam & 
lentam, vel plane continuam, aut choleri- 
Kan, Frid. Hoffmann Med. Rat. Syft, T.IV. 
V. l. P. 17 
Denn wenn ohne Abſicht, die Fieber⸗Mate⸗ 
rie auszuleeren, anhaltende und zufammenzie- 
hende Artzney⸗ Mittel gebrauchet werden, fo ver⸗ 
— dieſe die Ab / und Ausſonderungen der 
ieber⸗ Materie noch weit mehr; wodurch zu 
confufen Fieber-Bewegungen Gelegenheit ges 
‚geben wird, welche zwar auf die Ausleerung der 
Sieber, Materie aufs neue loßzieblen,aber nichts 
ausrichten.” (Co) Mit 
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Mit dieſem Fieber iſt das halb / dreytaͤgige 
Fieber, febris ſemi tertiana, welches die Grie⸗ 
chen. nws]gs]agon nennen, nicht zu verwechſelnl 
Denn in dieſem findet ſich kein gaͤntzliches Unter» 
laſſen, ſondern nur einiger maſſen ein Nachlaſ⸗ 
fen: es ſtellet ſich taͤglich alle Abende ein patoxy⸗ 
ſmus ein, und koͤmmt jedesmahl am dritten Te 
ge doppelt. Der ordentliche Anfall des febris 


hemitritææ iſt dieſer: Co faͤllt Vormittage“ 
mit Froſt und Schauer an, worauf etliche 


Stunden Hitze folger und cin Schweiß. aus, 
bricht, der aber das Fieber nicht zum gaͤntzlichen 
Unterlaſſen bringet. Denn wenn fie nur halb⸗ 
weg kuͤhle werden, ſo nimmt die Hitze wieder ger 
gen die Nacht zu, der Pulß⸗Schlag wird ſchneller 
und den folgenden Tag hält es gelinde an, ohne 
Durſt, biß es gegen Abend’ wach änen leichten 
Schauer wieder zunimmt. Den dritten Tag 
findet ſich wieder Vormittage Froſt ind Schau⸗ 
er, ſtarcke Hitze, wie den erſten. Daß alfo ber 
ſtaͤndig ein glimmendes Fieber zugegen iſt, deſ⸗ 
ſen exacerbation gegen Abend und der voͤllige 
Anfall allemahl am dritten Tage des Morgens 
geſpuͤhret wird. Sie ſind ſchwach an Kraͤfften, 
haben feinen Appetit, keinen Schlaff, der Urin 
ift duͤnne und roh, bißweilen nach dem dritten 
paroxyſmo dicke und gefärbt, fie huften und 
werffen einen rohen Schleim aus, haben 
Schmertzen im Ruͤcken und im Lnterleibe, wel 

cher auch dicke wird und auflaͤufft. Manche bes 
kommen inter dem paroxyſmo Ubelkeit und 
Serge Weh/ brechen ſich; manche fallen in Ohn⸗ 
mache; ‘anderefinden gar zu phantafirenan. _ 

In diefen zuſammen gefehten Fieber haben 
wir 2. Urſachen zur erwegen. Die Urfache des 
anhaltenden Fiebers ſitzet im mefenterio, wenn 
das Blur drinnen nicht ‘feinen gehörigen 
Durchgang finder und die nervoͤſen Membra⸗ 
inen-Teichtlich in eine Entzuͤndung ſetzet. Die 
Urſache aber des abwechſelnden Fiebers ift eben 


dieſenige/ die wie in Tertian⸗Fieber angegeben 


haben, deren Sitz in Magen, Daͤrmen und. duo» 
deno iftz da im diefer gebogenen Hoͤle aus den 
Drüfen der Leber und pancreate, Iymphatk- 
ſche und gallichte Feuchtigkeiten, die wegen Ders 
fopffung des metenterii verborben- ſeyn, wie 
auch aus den Magen moch rohe Säffte zuflieſ⸗ 
ſen und hieſelbſt den Grund dieſes doppelten 
Fiebers legen. Worzu der Gebrauch ſuͤſſer, 
ſaurer und gaͤhrender, Mehl mit Butter, Zucker 


und Eyern bereiteter Speiſen viel beytraͤgt. 


Ingleichen Muͤßiggang, viel Sitzen, wenig 
Trincken, ſuͤſſe Weine, Zorn, Traurigkeit, ver⸗ 


ſchloßner Leib nach uͤberſtandenen Krandhel 


ten, ſtarcke Purgir⸗Mittel, Verſtopffung der 
guͤldenen Ader und Mionats,zeir, Erfältung 
von der $ufft, oder von falten Trinden und dere 
leichen. J — 
Es iſt wegen vorſtehender Entzuͤndung ein 
gefährlich Fieber und nimmt gemeiniglich den 9, 
ober izten Tag ein Ende, zum eben oder Tode, 
Der gute Ausgang ift mir Echweiß, gallichten 


und verfchleimten, auch wohl mir eytrigen und 


blutigen Durchfall ; dem böfen gehet Brennen 
an der Herk-Grube, Brechen, Echluden, Um 
ruhe, Herummerffen und Zittern der Hände 
vorber, welche Umftände alle anzeigen, daß fi 
die Entzündung biß in Magen erſtrecket, und 
der kalte Brand darauf folgen werde. 


Be 

Die Eur, 
J. der Cur des halb⸗dreytaͤgigen Fiebers Fire 
ed darauf an, daß i) die vorſtehende Entzuͤn⸗ 
dung des melenteriiund der Därmein Zeiten 
vertheilee werde: 2) daß die Fieber, Materie 
verbeſſert und mir denen cricifchen Bewegungen 
amdgeworffenmwerde. 
Zu Erhaltung der erften Abſicht braucher 

" mar 
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man gelinde Schweiß⸗treibende und mit etwas 
Salpeter verſetzte Pulver z. Er. 

R. Ceruſſæ antimonii, 
Perlen⸗Muiter. 6 
Krebs⸗Augen, jedes 1. Quentgen/ — 
Aufgeloͤßte Krebs⸗· Augen, —— 
"=" Gereinigten Salpeter, jedes ein Halb Quentgeu. 
WMachet daraus ein Pulver, von welchem aller 3. 
Stunden 15. Gran in folgenden Trand zu 


x 


niehmen. 
R.Scceroner⸗ 4. Loth,/ 1. 
EGSeraſpeltes Hirſchhorn, 2. Loth, 
Kleine Roſinen, 3. Loth, Ds 


Hindläufite, 1. Loth. 
Kochets in 4. Maaß Wafler, S. jum Trand, 
Es koͤnnen auch reſolvirende und Schweiß /trei⸗ 
bende Traͤnckgen aus Mayrdlumen-Bupbart- 
Cardobenedicten / Scorzoner / Schwartz⸗Kirſch⸗ 
Waſſer, abgezogenen Eßig, Krebs/⸗Augen, 
Schweißstreibenden Spießglaß, Mixtura ſim- 
plici und Cardobenedieten Syrup zuſammen 
—— aller Stunden zu einem und andern 
öffel gegeben werden, - 0 
Hierdurch werden diellnreinigkeiten in der. ers 
flen Gegend gedaͤmpffet und verdünnet, die man 
heruach mit einem Larir / Traͤnckgen aus Manna, 
ſaurem Weinſtein⸗Saltz, Rhabarber, Roſinen u. 
etwas Salis polychrelti ausführen Fan. Denn 
dieſe Dinge jagen die unreinen Saͤffte aus dem 
Leibe ohne Bewegung des Blutes, ohne Keir 
n, ohne Verluſt der Kräfftenug, und ſchicken 
ich zu Aufſchlieſſung des augefuͤllten melente⸗ 
ri uͤberaus wohl. Es dienen auch balſamiſche 
Pillen aus bittern Extracten, Gummen, wohl 
gereinigter Aloe, mit einem niederſchlagenden 
Salpeter/Pulver zugleich, maͤßig und oͤffters ger 
brquchet. Und wenn man endlich die ſubtilen 
unreinen Feuchtigkeiten durch die Schweiß⸗Loͤ⸗ 
cher der Haut zur Ausduͤnſtung bringen will, ſo 
kan die Effentia (cordii, mit gleichem Theil des 
- Liquoris anodyni mineralis verſetzet, hierzu 
dienlich ſeyn. 


Was aber vor das andere die Cur des dop⸗ 
pelten dreytaͤgigen Fiebers betrifft: ſo muͤſſen 
hier mehr abwiſchende Saltz ⸗Mittel gebrauchet 


; Werden; man ‚giebt. auch wohl ein gelindes 


Brech Mittel, oder ordnet wiederholte Laxan- 
tia, endlich aber. bittere und comiche Sachen. 
Übrigens wird es wie ein ordentliches dreytaͤgi⸗ 
ges Fieber tractiret, nur daß man hier die alexi- 
pharmifchen. Efiengen ſparſamer ‚anwendet, 
Weil die Abhandlung diefer. legten Cur gang 
Elein it: fo wollen wir hier noch zwey merckwuͤr⸗ 
dige Umſtaͤnde unterfuchen, deren der erſte die 
Folgerung derer Tertian- Fieber ; der andere 
aber den Gebrauch des Gifte in hartnackigen 
en andern abwechjeluden Fiebern ber 
tri t. — 24— 

Was die erſte obler vation anlanget, fo kom⸗ 
men Faͤlle vor, da die Leute nach dem Fieber uͤble 
Folgerungen auszuſtehen haben, und wegen 
fruͤhzeitiger Verſtopffung oder Unterdruͤckung 
des Fiebers und der Fieber Materie in Ger 
ſchwuͤlſte, Eugbruͤſtigkeit und. andere Ungele⸗ 
genheiten verfallen; oder gar ein ſchleicheud 
Fieber davon tragen. Was iſt aiſo hier zw 
thun? R, Es ifi der befte Weg, das Fieber wies 
der herzuftellen, und diejes geſchiehet durch La⸗ 
gie Mittel. Daher koͤmmt es auch, daß wenn 
der gemeine Mann fich mit Gebrauch der chinz 
das Fieber vertreibet, welche durch ein Zuſam⸗ 
menzieben würdet, und hierauf purgivet, daß 
das Fieber gemeiniglich wieder koͤmmt: denn 
die Laxir⸗Mittel bringen die Anſtremmung tie 
der zu einer Lockerung. Es Be als wenn 
uns Celfus hierauf gewieſen hätte, wenn er Lib. 
IL, cap. 9. am Ende ſchreibet: Sedeft circum- 
fpeftiquoquehominis, & novare interdum, 
& augere morbum, & febres accendere; 
quia curationem, ubiid, quod.eft, non reci- 
pit, poteftrecipereid, quod futurum eſt. 

Es muͤſſen auch hier ferner digeltiv-Salge 

Ec) e gebrau⸗ 
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gebrauchet werden, zumahl, wenn das Fieber 
nur erſtlich 2. biß 3. Wochen vertrieben worden 
iſt. Es ſollen aber die Saltz⸗Pulver zu einer 
ſolchen Zeit, da das Fieber ſonſten koͤmmt, 
nehmlich gegen den Fieber⸗Tag, verordnet wer⸗ 
den. Den Fieber⸗Tag brauchet man bey abge 
hender Hitze eine mäßıge dofin eineralexiphar: 
mifchen Effeng: den guten Tag werden ein paar 
mahl Laxantia aus bittern Ertracten, Relina 
Jalappæ, Mercurio dulci, Lerchenſchwamm⸗ 
Kühlen und dergleichen gereichet:: und werm 
dieſes gefchieher, fo werden die Fieber offt wieder 
in Ordnung gebracht; worauf fie nach derjeni⸗ 
‚gen Methode, welche zu ihrer Eur erfoderewird, 
aus dem Örunde curiretwerden. 

Solte aber das Fieber nicht können wieder 
hergeſtellet werden, jo muß man doch die ſchlim⸗ 
men Folgerungen zu heben, bemuͤhet ſeyn: und 
alödenn dienen diejenigen Artzneyen, welche wir 
in der Bleichſucht vor dienlich achten werden ; 
fonderlih Kräuter » Weine, die ihre Wuͤr⸗ 
ckung allmählich und nach und nach erweiſen. 
Hierbey brauchet man wiederum digetiv Sal 
he mitunter, als den Liquorem terrz foliatz 
tartarimitder Weinftein,Tinctur und derglei, 
chen, fo verlieren fich denn die Schmülfte, die 
übrigen Zufälle und dieBerftopffungen der Ein⸗ 
geweide werden aufgeſchloſſen. Es find dieſes 
freylich langweilige Kranckheiten, hypochon- 
dr.fche Übel, welche aus einem uͤbel gerathe⸗ 
nen Fieber entſtehen; fie find viel fchwerer zu 
euriren, als wenn fie aus einer andern Urfache 
hergefommen wären. 

Friedr. Hoffmann eröffner ung hiervon feine 
Gedanfenalfo: Wenn es gefcheben folte, daß 
auf kaltes Trindfen oder verfehrten Gebrauch 
zufunmenzießender Hilfe, Mittel geſchwollne 
Fuͤſſe folgen, fo darff man feine ſtarcken Purgir⸗ 
und Eifen- Mittel oder flüchtige Saltze gebrau⸗ 
chen, fondern die Eur muß mis abmwifchenden 


Saltzen, Balfamifhen Piven und einem tem⸗ 
perirten Holg-Trand volljögen werden. Wo 
auch der gange £eib gedunfen und geſchwollen iſt, 
da kan man ein Breh, Mittel mie Crollii pan- 
chymagogifihen oder Schwartz ⸗Nießwurtz⸗ 
Extract verſchreiben, welches eine groffe Menge 
Waſſer abführer; Med. Rau Sylt, F. IV. P, I. 
a 
e Was den andern Umftand angehet, fo muß 
man fich billig wundern, daß es Gelehrte ſowohl, 
als Ungelehrte gegeben, welche in abwechſelnden 
Fiebern arfenicum zu gebrauchen ſich unter 
fanden, und diefes bald auf diefe, bald auf jene 
Artzubereitethaben. Alſo liefer man in einem 
Programmate, modeltam excufationem ar» 
feniciin falten Fiebern zu adhibiren, wenn es 
verbefiert, figiret und mit Salpeter geſchmol⸗ 
tzen wuͤrde. Gifft iſt Gifft, und bleiber Gifft, 
und mag nimmermehr eine heilſame Mediein 
werden. Lemery urtheilet in ſeinem Cours 
de Chymie p.439. $.2. gang anders: Kein 
arfenicum fol innerlich gegeben werten. Ha⸗ 
ben gleich etliche das weife darzu gebrauchet, und 
fagen, fie Hätten unterfchiebliche Krandheiten, 
und unfer andern die Quartan- Fieber damit 
vertrieben; wie ſie denn biß auf 4. Gran in viel 
Waſſer eingeben, und ed auf diefe Art ein Bre⸗ 
chen macht, dergleichen das Spießglaß wuͤr⸗ 
cket: fo fan ich doch dieſes febrifugum garnicht 
loben und nimmermehr raten, daßman eine fo 
gefährliche Sache vor eine Artzney jemanden 
eingeben folle; Wir haben ja GOtt Lob! an⸗ 
dere Artzneyen genug, die ein Brechen machen 
fönnen, und darff man nicht erft zum arfenico 
feine Zuflucht nehmen : 
x nonhzcfententiatantum eft 
Fida,fed & felix cum fit, facit efle fi- 
delem, 
Wedelius fhreibetvomarfenico: Apud nos 
vero primitus a chirurgo arlenicum in fe- 
bri- 
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— — — nn 
brıbus intermittenubus exh:bitum tuit, 
quod quidem non ſine gravibus ſymptoma · 
tibusfadumnovimus Es waͤren etliche cu⸗ 
riret worden, und unter andern ein Baron, der 
aber nach einem halben Jahr geſtorben wäre, 
Der behutſame Stahl ſchreibet Opufc. chym, 
phyf, Menf. Nov. Quodarfenicum nullis ar: 
tificiis chymiciseo dedueiqueat,ut ſecurum 
& verumremedium conftituat, quoniam fe. 
te femper & ubique venenofam fuam indo- 
lem adhuc exferere foleat, Lind wie wolte 
denn das arfenicum fönnen entſchuldiget und 
zum guten angewendet werden, feine Wuͤrckung 
iſt cauftifch, corrofivifsh, brennend, Agend, ent, 


jündend, verzehrend, nagend, frefiend, beiſſend⸗ 
und Rrampff-verurfachend ; dahero es nicht eine 
mahl zum äAufferlichen Gebrauch zugelaffen 
wird. Es fommen mir ſolche medicamenta 
arlenicalia nicht anders vor, als die cehemahls ins 
Beruff geweſene Peau des mirables und la 
poudre de fucceflion, die nach einer langen 
Zeit den Tod würdten, deſſen Thäterin, Mada- 
me de Voifon, wie ig19. die Anthropophaga 
Elifabech zu Meyland, welche die Kinder in ihr 
Hauß lockte, tödtete, einfalgte und aß, endlich 
mit dem Rad und Feuer beftraffer wurde; und 
das von Rechts wegen. 


Das XXL Capitel. 


De Febre Quotidiana. 
Bom täglich abwechfelnden Fieber. 


de 
Hiſtoriſche Erfänntniß. 


ach dem Sinn Hippocratis folten wir 

zwar dieſes Fieber noch vor dem Terti- 

an- Fieber vorgetragen haben, weil 
Hippocrates daseintägige Fieber vor leichter, 
als dasdreytägige hält, wenn er Lib. de Genit. 
Oper. p. 231. ſchreibet: Quotidiana fecun- 
dum continentem ex plurima bile ortum 
kabet, & prz aliis citifimeliberat ; at con- 
tinente eo longior, quo ex pauciore bile 
provenit, quodquein ea corpus requietum 
habet, quod in continente nullo unguam 
temporequiefcat; Tertiana vero quotidi: 
ana longior, & a pauciore bile fit, quoque 
diutius in ea, quam in quotidiana-corpus 
quiefeit, eo diururnior hzc febris eft, quam 
quotidiana, Aber eben darum, und von der 
Caufa, weil das Tertian- Fieber a pauciore bi- 


le fit. folglich im Vergleich mit demQuotidiang, 
dasQuotidiana vielmahls eine ſtaͤrckerellrſache 
zum Grunde bat: haben wir dad täglichrabs 
wechfelnde Fieber nach dem Tertian-Fieber 
aufgehoben. Wir folgen dießmahl Gohlen 
Compend. Prax, clinic. welcher p. 344 
ſchreibet: Es kommt diefes Fieber exquifica 
talis am felteften unter den intermittentibus 
vor, und ift ratione durationis media inter 
tertianam und quartanam, daß es nehmlich 
bartnädiger ift und länger dauret als Tertiana, 
aber doch leichter ald Quartana gehoben wird. 
Nun möchte auch an diefer Critic nicht viel gele⸗ 
gen ſeyn: denn es fchreibet Fernelius ohne dem, 
daß das täglich abwechfelnde Fieber eines der als 
kerräreften fen, welches faum unter 600. ein⸗ 
mahl vorkoͤmmt: und obgleich viele dieſes taͤg⸗ 
Co 3 Ih 
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lich abwechfelnde Fieber zu haben ſich einbilden, 
fo wäre es doch nicht das rechte, ſondern ent- 
weder das doppelte Tertian-Fieber, oder dag 
dreyfache Quartan- Fieber, Lib; de Different, 
febr. cap, X, 

Es ift auch dieſes ein abwechſelndes Fieber, 
welches alle Tage anfaͤllt, und mit ſolchen Zufäl- 
ken, die denen abwechſelnden Fiebern eigen feyn, 
begleitet wird. Es ift eine heilſame Abrund 
Ausſonderungs⸗Bewegung in dem menſchli⸗ 
chen Leibe, wodurch eine peccirende Fieber / Ma⸗ 
terie, welche in dem Magen, Daͤrmen und um 
das Syſtema der Pfort⸗Ader lieget, ausgeworf⸗ 
fen werden ſoll. 

Dieſes Fieber ſtellet fih Früh Morgend um 
7. oder 8. Uhr ein, wiewohl ich eine Patientin 
gehabt, da es alle Nachmittage um 2. Uhr Fam; 
und wird diefe Art von Friedr Hoffmann Med. 
Rat. Sylt, T.IV.P.I, p. 86. notha, erratica 
und anomala genennet: “Die Seute haben 

Froſt, Reiffen im Seibe, Ziehen im Rüden, Bre⸗ 
hen, Durdfall, viel oder wenig Hitze, die fich 
mit einem Schweiß endiget. Abends um 6. 
Uhr laͤßt der Fieber‚paroxyfmus nad), und die, 
ſes Nachlaffen dauret biß früb um 7. oder 8. 
Uhr; wenn es aber ſpaͤter koͤmmt, und ſich alſo 

“nicht fruͤh anfaͤngt, fo gehet der paroxyſmus 

Nachts um 12. Uhr aus und waͤhret die remis- 

ſion biß den andern Tag zu Mittage. 

Wenn wir vorhero gehoͤret haben, daß dieſes 
Fieber hartnaͤckiger, als ein dreytaͤgiges Fieber 
iſt, und gleichſam das Mittel zwiſchen einem 
dreytaͤgigen und viertaͤgigen Fieber hält: fo Fan 
Biefes auch eine prognofin zu ftellen Gelegen⸗ 
heit geben. WBollblirige Perfenen Gaben mehr 
tmd ſchwerere Zufälle auszufteben ; und je mehr 
fich die Leute brechen oder Durchfälle bekom⸗ 
imen, je-beffere' und gelindere Schweife folgen ; 
Beitocher geher das Fieber überhin. Wo bins 
gegen diefe Ausfonderungen zuxuͤcke bleiben, da 


fönnen Anfüllen der Eingeweide im Unterleibe, 
fonderlich der Leber, cachexie, Schwulft und 
Waſſerſucht darausentfpringen. - 

:. Scheischzerusgedendet in AR, Phyſ. Med. 
Vol; UL. p..133. eines vierfach/taͤglich abwech ⸗ 
ſelnden Fiebers, da eine Jungfer von 26. Jah⸗ 
ren aller 6. Stunden einen Fieber Anfall ausge⸗ 
ſtanden, und darbey 7. Wochen lang die gefaͤhr⸗ 
lichſten Zufaͤlle erlitten hat. 


&2 
Urſachen. 


N materielle Urſache beftehet Bier in einer 
vifeiden und ſehr zaͤhen Materie, welche tief im 


‘ Magen, dünnen Daͤrmen und denjenigen Theis 
len Hänget, ſo mit der Pfort-Ader verbunden 


feyn.  Hippocrates ſpricht: Quotidiana_ex 
plurima bile ortum haber; dahero nimmt 
man auch diefes' Fieber in folden Perfonen 
wahr, welche mit allerhand unordentlichen Be 
wegungen in denen Pford+ Ader- Theilen zu 
thun haben, wo nehmlich die Werckſtatt der 
Galle ſitzet. Worauf vielleicht Hippocrates 
geſehen, weiler dieſes Fieber von andern wegen 
der vielen Gafle, fo zugegen ift, unterſchieden. 
Es ift aber mehr, was die Pfort-Ader anlanget, 
ein verdicktes Blue Schuld, dasin denen Eins. 
geweiben des Lnterleibes.eine Verſtopffung vers 
urſachet. Dahero zu diefer doppelten Urfache, 
im täglich abwechſelnden Fieber, nicht nur eine 
aunordentliche rohe diæt und vieles Sitzen, fon. 
dern auch Berrübniß und Traurigfeit, Mit 
tags⸗ Schlaff und ein faules Temperament, 
phlegmatifchr melancholifche confticution &c, 
Anlaß geben. 2 Br 
: Friede-Hoffinann. giebet die primas vias, 
oder die erfte Gegend, zum Gig diefer Kranck⸗ 
heit an; doch ſchlieſſet er die zur Neinigung des 
Blutes beſtimmten Eingeweide, Leber, Miltz 
und 


— 
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und die Drüße-Pancreas:nicht:aus, wenn er 
Med, Rar, Sylt. T.IV, P; 1. :p& 88,189. alſo 
ſchreibet: Weil dieſes Fieber. gemeiniglich lan ⸗ 
ge anhält und fi in viele Monate verzichet, fo 
bat ınan billig die Vermuthung zu machen, daß 
die Eingemweide im Unterleibe ziemlich ver dor⸗ 
ben ſeyn. Es find nehmlich bie Abſonderungs⸗ 
öerifjeuge; die Drüßen und drüfigten Haͤut⸗ 
gen der Därme allzu locker und nicht natürlich 
angeftremmet, daß daher ftatt des ſubtilen Iym- 
Phatifchen Speichel-Saffts eine, haͤuffige un⸗ 
reine Feüchtigkeit ausſchwitzet. Dahero auch 
die uͤbrigen zur Reinigung des Blutes noͤthi⸗ 
gen Eingeweide, Leber, Miltz und Pancreas 
wegen ihrer verlohrnen Krafft, und des durch 
folche langſam durcgebenden Blutes, eine une 
seine Iymphatijche und gallichte Feuchtigkeit in 
die Verdauungs⸗Werckſtatt abſchicken; wo⸗ 
durch die Aufloͤſung der Speißen und Berei⸗ 
tung des Milch⸗Saffts geſtoͤhret, und viel ver 
dorbene waͤßrichte ceruditaten in der erſten Ge⸗ 
gend des Leibesgezeuget und gehaͤuffet werden; 
welche nach einer Verweilung nicht nur eine 
ſchlimmere Natur an ſich nehmen, ſondern auch, 
tvenn fie ins Blut gebracht worden, die Fieber⸗ 
* Betwegung erregen. Daß aber dieſes 

ieber öfftere, als andere abwechſelnde, und mar 
tägliche Anfälle machet, diefes gefchiehet meines 
Erachtens wegen der -groffen Schwachheit 
derer primarum viaram. Denn diefe Ge 
gend iſt vor andern zu Erjengung der erudirhs 
fen gefchickt, als wo ſich nicht nur viel Unreinig⸗ 
keiten verſammlen und zuflieſſen, ſondern auch 
gar leicht daraus in die Gebluͤts / maſſam ein 
ziehen, und die nervoͤſen Theile in eine Bewegung 
bringen. : 

Diefe Materie muß num nothwendig durch 
mehanifche Bewegungen der Maturverdins 
net, abgewifcher und ausgeleeret werden. Weil 
aber die Materie: zugleich im Blute und denen 
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gollblütigen Eingemweiden des Unterleibes ſitzet, 
fo verfolge die Natur die Abwiſchung mit einen 
deito öffterd wiederholten Bewegung :_ dahero 
koͤmmt diefes Fieber ‚alle Tagevor, Was, im 
Magen ift, dad pfleger ſich avo auszuleeren, 
was aber nod) fiefer ſitzet, name. Gleichwie 
nun dieſe Fieber Bewegungen ihre Wuͤrckung 
nicht fobald in denen tiefſen⸗Eingeweiden zu 
Stande bringen fönnen: alſo ift es um fo viel 
langweiliger, zumapl, wenn es mit einer widri⸗ 
gen Eur aufgehalten wird; es darff auch nicht 
ſo geſchwinde, wie andere Fieber vertrieben wer⸗ 
den. Der Medicus muß in dieſem Fieber den 
Froſt zu erhalten ſuchen, fonft verziehet es ſich 
in ein anhaltendes und ſchleichend Fieber. Hie⸗ 
ber gehoͤret auch der Aph. Hippocrat, LXIIl. 
dect.IV. Quibus in febribus quotidie rigo. 
res repetunt, quotidie febres ſolvuntut. 
Wenn bey anfangenden poroxy mo gallich⸗ 
tes und verfchleimtes Brechen und Stüple fol 
gen, jo iſt es gut; ed müften denn viefleicht von 
der langen Dauer des Fieber die Kraͤffte fchon 
zu ſehr mitgenonfinen feyn. Auch der Schweiß, 
welcher bey ausgehenden Fieber: Anfall ruhig 
hervor bricht, und der Urin, der nachdem Figber 
häuffiger und. mit: einem fediment abgeber, 
jeigen an, daß die Hefftigkeit abnehmen und das 
Fieber glücklich ablauffen werde. Wo hinge⸗ 
gen feine Nusfonderung erfolget, und das Fie⸗ 
ber gar / zu lange anhaͤlt, da gehets fo lange fort, 
biß endlich die Eingeweide ſchwach und anbruͤ⸗ 
chig werden; daß Bleichſucht, ſchleichende und 
abzehrende Fieber, und in manchen Schwind⸗ 
ſucht darzu kommen, und es gar ausmachen. 
Und dieſes geſchiehet um deſto eher, wenn zuſam⸗ 
menziehende Artzneyen, und befondere Huͤlffs⸗ 
Mittel vors Fieber, verkehrt gebrauchet wer⸗ 
den. Ja wenn die ſcharffen Unreinigkeiten 
aus der erſten Gegend nach Gebrauch hitziger 
und Schweiß, treibender — Eſ⸗ 
entzen 
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fengen und anderer Ipiricuöfen Sachen ins Ge⸗ 
blüte getrieben werden, fo. gebet das abwech⸗ 
ſelnde tägliche Fieber in ein anhaltendes, mit 
beftändigen Schweißen und Berluft aller Kräffe 
te, Med. Rat, Sylt, T,IV,P,1.p.90,91 
$. 3. 
Die Eur, 

8 gehet die Eur vom vorhergehenden Fieber 
nicht gar zu fehr ab,fondern die Methode zu curi⸗ 
ven laufft auf eines hinaus; zirgefchweigen,daß 
es offt gefchiehet, daß ſowohl das doppelt Ter- 
tian-Fieber,als das alltägl. abwechſelnde Fieber, 
wegen ihres typi, nicht wohl Fönnen unterfchier 
den werde. Man brauche vor demieber- Anfall 
digeftiv-Galte, Nitrum antimoniatum, Ar- 
can duplicat. digeftivum Sylvii, das Engl; 
und Sedelitzer Salt und andere mit abforbir- 
Artzneyen verfeget,und läßt fie ettwan zwey mahl 
gegen den paroxyſmum nehmen, z. E. einmahl 
in der Nacht, das andere mahl fruͤh um 4 Uhr; 
währenden Anfall des Fieberd wird nichts g 
brauche. Ohngefehr dieſe: 0:4 
R. Englisches Salg, 2: Quentgen, ur 

Arcanum duplicat. s, Dventgen, ” 
Zehrwurg, 1.hald Quentgen. i 

« -Mifcirt6, machet daraus 7.dofes; $. wie oben 

gejagt, zugeben, h 

Nachmittage um 3. oder 4. Uhr, wenn dig 
Hitze gelinde gewefen, und nunmehro vorben ift; 
dienet eine Schweiß⸗treibende Effeng, mit der 
zufammengefegten Wermuth ⸗Eſſentz und ver⸗ 
füßten Saiĩpeter⸗ſpiritu. oder Liquore mine- 
rali anodyno. Wo aber die Hitze zu ſtarck 
ſeyn ſolte, da bleiben die Schweiß⸗treibenden 
Eſſentzen gar weg, weil ſie ſonſt die ſchon trockne 
Hitze vermehren und den Schweiß hindern. 
Die beſte Zeit gantz mäßige Eſſentzen zu gebrau⸗ 
chen, iſt diejenige, wenn die Hitze ſich gm brechen 
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5* die man auch gegen die Nacht nehmen 
laͤſſet. Und dieſe procedur gilt in fo ferne, 
wenn dag Fieber ale Morgen um 8. Uhr ein⸗ 
fpricht: wo es aber andere Stunden hält, da 
muß auch eine andere Ordnung in Acht genoms 


men werben. 3 


Wenn fih hierben ein freywilliges Brechen 
findet, fo brauchet man Fein Brech Mittel; 
wo aber nur Bemühungen zum Brechen zus 
gegen feyn, da Fan man nach Gebrauch der 
digeltiv-Mittel ein brechendes Mittel geben, 
und diefes zwar früh um 3. Uhr, daß der Par 
tien mit dem Brechen fertig wird, ehe der paro» 
xyſmus anmarchiret koͤmmt: Quin abun» 
danti colluviei in primis viis, purgans, vo. 
mitoriumve ſæpe prodefttollendz ; dando 
ante paroxyſmum eo fpatio, quo antehung 
effeftum præſtat, Boerhaave Aph. $. 75% 
Dder folgendes, welches nicht nur ein Brechen, 
fondern auch einen und andern Stublgang zu⸗ 
gleich würdet: 

R, Ipecacuannh. Wurs, 15. Gran, 

Pulv. Cornachin. 7,Gran. 
S. zugeben. 
Hierauf Ean man.über den Magen Kräuter, 
Sädgen aus Kraufemünge, Wermuth, Roß⸗ 
marien, Spice, Kömifche Chamillen, Nekten 
und Muſcaten⸗Nuß der troden, oder in Wein 
gekocht, auflegen. Doc ift das Brech⸗Mittel 
nicht allegeit nöthig, und ich Babe fehr felten in 
Euren abwechſelnder Fieber Brechenzu erregen 
gebrauchet; zumal wenn die Urfache des Fie⸗ 
bes in Eingeweiden und etwas tiefer lieget, da 
ift es faft gar vergebens, Beſſer und ficherer 
verfährer man, wenn man ju der Zeit, da das 
Fieber abſetzet, ein $arir- Mittel beybringet, 
und es gleichfalls fo einrichtet, daß die Wuͤr⸗ 
fung vorbeyıft, wenn das Fieber wieder koͤmmt. 
Man giebt ed daher-gegen Abend, und läßt 
felbige Nacht die digeftiv- Pulver weg. Das 
Laxitiv 
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Larativ wird aus bittern Extracten, Wermuth⸗ 
coͤffelkraut / Erdrauch- Tauſendguͤlden⸗ Kraut 
und Entzian⸗Wurtz ⸗Extraet, aus Aloe, Gum⸗ 
mi Ammoniac, Sagapeno, Mercurio dulci, 
Refina Jalappz, derchenſchwamm · Küchlein 
und dergleichen zufammen geſetzet und alfo ein» 


gerichtet, daß die Patienten etwan 3. biß 4. fe- 


des befommen, die gegen Morgen auch gewiß 
erfolgen; worzu auch die balfamifchen Stahli⸗ 
ſchen, Hoffmanniſchen und andere Pillen die, 
nen fönnen, Friedr. Hoffinann recommen- 
diret auch Maffam pilul, aleophanginarum, 
de fuccin. Craton. und Solenandri, wenn fie 
yuäleich mit Salsen gegeben werden. 

Wenn dergleichen Laxantia, digeftiv-umd 
Schweiß/⸗treibende Mittel 8. biß 14. Tage ges 
brauchet worden, und das Fieber doch nicht 
nachlafjen wolte, fo feger man noch Blehungs⸗ 
"und tonifche Mittel Hinzu, ald die Tincturam 
vitrioli martis tartarifatam, oder den Cro- 
"cum martis antimonii mif der Cortice\Win- 
terano und fülfen Koſt/Wurtz, ſo wird das Fie⸗ 
ber ſchon nachlaſſen. Dder z. E. folgendes Pulver: 

R. Krebs Augen/ 

hmeiß-treibend Spiefglaf, 
r, „ Arcani duplicar, 
 . „Schagverille, jedes 1.Dventgen. 
Machet daraus ein Pulver; auf so, mahl zu neh 
. men. 
‚Und diefe Tropffenz 
RSchaquerillen· und 
Rothe Entzian · Wurtz· Eſſentz jede anderthalb Qu. 
Pomerantzen⸗Eſſentz, i. Quentgen, 
S.zů 30. Tropfien. 
"Mor die chinam pflegt man ſich in dieſem Fie⸗ 
ber gern zu huͤten, aus Urſachen, weil man nicht 
genau weiß, ob auch alles um die Pfort⸗Ader 
richtig iſt; als welche das Fieber am laͤngſten 
aufhaͤlt. Friedr. Hoffmann tuͤhmet im wider⸗ 
ſpaͤnſtigen Fieber, welches von einer unordent⸗ 
lichen dizt herfönmt, die mineralifhen Waffer, 
Schuſt. Meth.ll. Th. 


genommen batte. 


nehmen. 
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das Carl, Bad und Egrifche Waſſer, damit die 
zäßen und vifciden Unreinigfeiten verduͤnnet, 
durch den Stuhlgang und Urin ausgeführet, 
die infarctus eröffnee und dem Gebläte ein 
freyer Umgang hergeftellet twirde, Med. Rat, 
Syſt. T. IV. P.. p.92. 

Po es moͤglich zumachen, ſo verſtatte man 
dem Patienten nicht eher, als⸗bey ausbrechen⸗ 
der Hitze, zu trincken, er wolte ſich denn beym 
Anfall des Fiebers mit Thee begnügen laffen ; 
darneben muß der Patient mit einem rubigen 
Stille ‚liegen die Ab, und Ausfonderung in 
Gedult erwarten. 

Eine Frau von 27. Yahren,eine Woͤchnerin 
in die vierdte Woche, befömumt bald darauf, da 
fie mit dem Kinde genefen, das eintaͤgig⸗ abs 
wechſelnde Fieber ;twelches jedoch mehr die Na, 
fur eines täglich anhaltenden Fiebers an ſich 

enom Der geruffene Medicus 
giebt ihr diapnoifche Pulver, täglich 3. dofes zu 
Das Fieber Hält biß in die dritte 

Woche an, e8 werden immer die einmahl gege, 
benen Pulver forrgebraucher. Die Wöchnerin 
hat dag Fieber alle Tage, und wird endlich, dee 
Gebrauchs der Pulver überdrüßig, laͤßt dabere 
einen andern um Rath anſprechen. Als die 
Urſache des abwechfelnden Fiebers etwas genau 
unterfuchet wird, fande fich, daß dieminera dig, 
fer Kranckheit nicht tiefer, als im Magen, und 
aufs hoͤchſte in Eingeweiden um die Pfort- Ader 
liegen fönne; man Fieß ihr daher Früh und 
gegen Mittag ein digeftiv-Pulver aus blojen 
Tartaro vitriolato und Nitro antimoniato 
brauchen, denn das Fieber Fanalle Tage Nach⸗ 
mittag um 2. Uhr mit Schauer, u. darauf folgte 
Kite. Als fie 2. Tage mit diefen Pulvern 
eontinuiret, ſatzte man etwas Schweiß. trei⸗ 
bendes Spießglaß und ein præcipitan⸗ hinzu, 


und hieß dieſe Pulver auf vorbefchriebene Art 


fortbrauchen. Hierauf erzehlte die d 
(5N * 


226 


iegigent Medico, ale er fienach etlichen Tagen 
befuchte, mit vollen Freuden, daß fich den erften 
und andern Tag die Kälte, den dritten und vier 
ten die Hige und den 5. und 6ten das Fieber 
gänglich verlohren. Der $eib wurde mit bal 
famifchen Pillen gereiniger, ‚und die Frau kam 


-. 
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zu ihrer Geſundheit. Dieblofen diapnoifchen 
Pulver, welche zu ihrer Zeit ſehr gut ſeyn, ſind 
nicht zulaͤnglich, ein abwechſelndes Fieber aus 
dem Grunde zu heben, ſondern, wenn ich die 
Wahrheit bekennen ſoll, eher vermoͤgend, das 
Fieber aufzuhalten. 


Das XXII. Capitel. 


De Febre Quartana. 


Vom Biertägigen Fieber. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


ir kommen nunmehro zu demjenigen 

abwechſelnden Fieber, welches die groͤ⸗ 

fie incermiflion und Nachlaſſen haͤlt; 
nehmlich zu dem viertägigen: und feben es eben» 
falls vor eine ſolche Bewegung der Natur 
an, da fich jedes mahlam vierten Tage die Ab⸗ 
und Ausfonderungen dergeftalt vermehren, daß 
eine ſehr zaͤhe, verfchleimte, fo wohl in denen 
drüßigten Teilen des Gekroͤſes und pancreatis, 
als auch in der cher und Milg liegende Mate, 
wie möge verduͤnnet, abgemifcher und ausgelee- 
ret werden. Es gejchebenun, daß die Bewe⸗ 
gungen in dieſem Quartan- Fieber gleichſam 
abgemeffen von der materiellen Urſache entſte⸗ 
ben; oder, daß fie fich darzu einfinden, weil der⸗ 
gleichen herrliche Wuͤrckungen in der Natur lies 
gen: fo wird doch vielmahls dadurch die Fie⸗ 
ber, Materie beiveglich und aus ihren Stellen, 
100 fie feft eingefchloffen lag, ausgetrieben und 
zum Auswurff geſchickt gemacht. 
Es koͤmmt das Quartan - Fieber im Fruͤh⸗ 
Jahr und Herbſt vor; dahero zehlet es auch 
Hippocrates unter die Sommer, und Herbſt⸗ 
Krandheiten. Das Quartan Fieber im Fruͤh⸗ 
Jahr ift fürker, gelinder und läße fich leichter 
curiren, als das Herbſt⸗Fieber, welches ſich gern 
in die Laͤnge verziehet, Frid. Hoffmann. Med, 


Rat.Syft. T.1V. Pl, p.58.59: Mach dem 
Temperament find die Melancholifchen am mei⸗ 
ften, und nach diefen melancholifchfanguinifche 
und phlegmatifche Perfonen zu dem Quartan- 
Fieber geneigt: in Anfehung aber des Alters 
fömmt es mehr in Erwachſenen, als jungen 
Leuten vor; doch find auch viel mahl die Kin, 
der, davon nicht auggefchloffen, wenn fie mit 
Derftopffung der Drüfen im Gekröß, oder mis 
der Englifchen Kranckheit befchweret feya. 
Wie denn Sennertus erjeßlet, daß diefes Fie⸗ 
ber zu feiner Zeit epidemica geweſen, und auch 
die Fleinen Kinder nicht verfchonet hat. Der⸗ 
gleichen gedendet auch Sydenham Oper, p. 85. 
daß er mit Erftaunen angefehen, wie die Meis 
nen Kinder in Wiegen 6. Monath lang das viers 
tägige Fieber gehabt, und es doch ald Herculis 
Söhne überwunden und friumphiret haͤtten. 
Eiche Friedr. Hoffmann Med. Rat, Sylt. T. 
IV.P,1,p. 56. $. X. XI. welcher fchreibet, da 
diefes Fieber fonderlih in Weftphalen und 
Pommern fehr gemein fey, wegen der harten und 
groben Speife, deren fich die Einwohner bedie⸗ 
nen. Das gewöhnliche Alter aber, in welchen 
diefed Fieber zu berrfchen pfleger, ift das beſte⸗ 
bende Alter, ætas confiftens, ſowohl im maͤnn⸗ 


lichen, als weiblichen Geſchlecht. Gohlius 


gennet 


nn rn 
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nennet das Quartan- Fieber eine Schneider-Fis 
ſcher⸗ und Soldaten-Krandheit. 


Das viertägige Fieber wird in febrem prĩ · 


mariam und fecundariam ejingetheiler; fe- 
cundaria folgt auf vorher gegangene andere 
Kranckheiten, als auf ein geſtoͤhrtes und unter 
druͤcktes Tertian- Fieber, auf einen geftopfften 
Durchfall, auf gebemmte Blur-Flüffe, zurüd 
getriebene trockne Kraͤtze und Verftopffungen 
der Eingeweide, der Leber, Miltz und Gekroͤß⸗ 
Druͤſen. 

Der paroxyfmus fängt Nachmittags um 4. 
oder 5. Uhr an, felten nach 3. Uhr; da bekom⸗ 
men fie ein Jaͤhnen und Ziehen in Gliedern; «6 
fängt fiean zu fchauern, welches eineund die ans 
dere Stunde anhält, daß fih der Schauer 
wohl gar in einen ſtarcken Froft verwandelt, 
Hierauf folget eine ziemliche Die, die 3. biß 4: 
Stunden, feltenaber über 6. Stunden dauret. 
Die Hitze iftnicht Hefftig, und der gantze paro- 
zyfmusverfchleicht ſich wieder fo langſam, ohne 
daß fich eine befondere Ausleerung finder: denn 
man mercet weder Öffters Brechen, noch reich» 
liche Schweife an. Unter der Hitze empfinden 
fie auch einen dunckeln Kopff ⸗Schmertz, Druͤ⸗ 
den in der Seiten und im Unterleibe. In 
manchen ſindet ſich auch wohl ein paar Stunden 
vor dem Fieber ein trockner Huften, der bißwei⸗ 
len fo lange, als das Fieber waͤhret. 

Wenn das Fieber vorbey ift, fo haben die Leu⸗ 
te 2. völige Tage frey, unter welchen fie wohl 
heiffen; fie find aber verdroffen. Es ift, als 
wenn ihnen die Blieder zerfchlagen wären, und 
fpühren feinen Appetit zum Effen, averfiren 
warme Fleiſch⸗Speiſen, und wollen lieber was 
ſaͤuerliches und Falte Speifen haben. Den 


gten Tag ftelet fich der paroxylmus mieder ein, 


und haͤlt eben die Zeit und Stunde, wie in vor 
bergebenden geſchehen; ja ed hält das Quar- 
tan · Fieber wohl 6. Monath an, oder lange 
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Sabre, wovon in Ad, Phyf. Med. Vol. IV. p; 
12.1. eine Oblervation aufgezeichnet ftehet; daß 
er die Mediciein Spruͤchwort darauf gemacht 
haben: 

Hydrops & Quartana, Medicorum fcan« 

dala plana; 

jedoch Fan es heut zu Tage noch eher, als ehe⸗ 
mahls gefcheben, curiret werden. 

. Sydenham hat in feinen Operibus p, 88, eis 
ne artige Anmerckung gemacht, wenn er fagt, for 
wohl die anhaltenden, als abwechſelnden Fieber, 
hätten eine Dauer und Laͤnge, nur mit dieſem 
Unterſchied, daß die anhaltenden ihre angefan⸗ 
gene Hitze in einem fort hielten und auf einmahl 
zu Stande brächten ; die abwwechfelnden aber in 
geroiffen Abtheilungen und Zeiten ihren Lauff 
vollendeten. Inzwiſchen würde die Abfchäus 
mung oder der gantze curfus des Fiebers in bey 
den, nach Anleitungder Natur, in 336. Stun⸗ 
den zu Ende gebracht: denn die Natur Fönte 
das Blutim menfchlichen Seibe nicht eher reini⸗ 
gen, und wenn aucheiner 6. Monarg mie einem 
abwechfelnden Fieber zubrächte, fo frügen diefe 
doch nicht mehr, als twie in anhaltenden Fiebern, 
24. Tage und Naͤchte aus; 14. Tage und Maͤch⸗ 
te aber, wenn man auf jeden paroxylmum, ʒ. E. 
im Quartan-$ieber 5. und eine halbe Stunde 
rechnete, machten 336. Stunden: alfo läg einer 
am Quartan Fieber nicht länger, als 14. Tage. 
Wolte jemand ferner einwenden: ja manche 
Quartan-Fieber waͤhreten wohl über 6. Mio, 
nath, ehe fie nachlieffen: fo antwortet Syden⸗ 
ham, dieſes gefchehe auch in anhaltenden Fie 
bevn, welche fich bißweilen länger, als 14. Tage, 
verzögen. Demnach bliebe dabey, wenn der 
paroxyfmus am Ende der Fieber gut abgienge, 
fo Fönfe ein Fieber in diefer Zeit, das ift in 14. 
Tagen, oder in 336. Stunden, volfommen zu 
Standefommen. in andere wäre es, wenn 
derFieber⸗ Lauff mit undienlichen und ſchaͤdlichen 
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Artzneyen geftöhret würde, daß fich die Natur 
zur Ab⸗ und Ausſonderung der Fieber-Materie 
(ad deſpumationem) nicht anſchicken koͤnte: 
oder in chen und elenden Leibern koͤnte die⸗ 
ſes auch kommen, wenn nicht cardiaca gebrau⸗ 
chet wuͤrden. So viel Sydenham. Und wenn 
in dieſem Fieber mit allerhand untuͤchtigen Cu⸗ 
ren hinein geſtuͤmpelt wird, ſo entſtehet daraus 
ein ſchleichend Fieber, es folgen geſchwollne Fuͤſ⸗ 
fe, Waſſerſucht, Gelbſucht, verhaͤrtete Geſchwuͤi⸗ 
ſte der Leber und Miltz, oder der Gekroͤß⸗Druͤſen; 
Küdensundziehender Schmertz unter den rech⸗ 
ten furgen Rippen, Engbrüftigfeit, lienterie, 
Seber- Fluß, Verſtopffung des Leibes, Colic⸗ 
Schmertzen ind fo ferner. Dahingegen, 
wenn die Bewegungen der Natur in dieſem 
Sieber nicht geftöhret, fondern ihnen gleich ge, 
arbeitet worden, das Fieber fich mit heilſamer 
Wuͤrckung der Natur endiget. > 


. 2. 
Urſachen. 


N. materielle Urſache ift von der Urſache des 
dreptägigen Fiebers ſehr unterfchieden: denn 

ift im Quartan. Fieber ein zäher, fefter 
Schleim, der ſchwer zu bewegen ift, und in denen 
entlegenen Theilen, Gefröß-Drüfen, pancrea- 
te, Miltz und Leber lieget. Hippocrates; wel⸗ 
cher ſowohl im Tertian-als Quartan- Fieber, 
die Galle angiebet, machet doch dieſen Unter⸗ 
ſchied, daß er die Galle im Quartan · Fieber. vor 
weit zaͤher und verſchleimter, als im Tertian- 
Sieber ausgiebet. Dahero fehreibeter Lib. de 
Genit. Oper. p.231. alfo: Im übrigen find die 
Quartan-Ficber von gleiher Beſchaffenheit, 
auffer daß fie länger,ale die Tertian- Fieber, ans 
halten, und zwar daher, weil ſie wenig von der hi⸗ 
Kigen Galle haben, und der Leib in dieſem Fieber 
leichter erkältee wird, welches eben von der 
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ſchwartzen dicken Galle herkoͤmmt, daß ſie auch 
daher ſchwerlicher vertrieben werden. Denn 
da die Galle überhaupt unter allen Feuchtigkei⸗ 
ten im Leibe die dicfjteift, fo verurfacher fie auch 
eine längere Dauer des Fiebers. Daß aber 
die Quartan-Fieber an der melancholifchen 
Feuchtigkeit Antheil nehmen, können wir daraus 
ſehen, indem die Jeute meiſtentheils im Herbſte 
mit dem Quartan-Fieher befallen werden ; in» 
gleichen in demjenigen ‚Alter, welches zwifchen 
dem 25.und 45. Jahre vorfällt, wie auch, weil - 
die Mienfchen indiefen Nabren am allermeiften 
zu der ſchwartzen Galle geneigt ſeyn, da denn 
auch unter allen Zeitemder Herbſt hierzu am bes 
quemiten ift. 

Die materielle Urſache giebet im -Quartan- 
Fieber zu Berftopffungen Gelegenheit, und vers 
hindert die Ab-und Ausſonderung der Balleund 
Iymphatifchen Feuchtigkeit, ftögret die Mah⸗ 


rungs⸗Geſchaͤffte, woraus neue Verſtopffun⸗ 


gen, Anfuͤllen, infardus, und verhaͤrtete Ge⸗ 
ſchwuͤlſte gezeuget werden. Friedr. Hoffmann 
Med. Rat. Syſt. T. IV. P. I. p. 55. " Wenn 
aber durch die Bewegungen der Fieber diefer 
Schade verbeſſert, und die zaͤhe Materie lange 
fam und almäplig, nicht aber mit einem Unge⸗ 
ſtuͤm, ausgeworffen wird: fo werden aud) zw 
gleich die fünfftigen fchlimmen Folgerungen vers 
huͤtet. Es kan aber nichts beweget werden, 
was nicht zuvor beweglich gemacht worden iſt: 
alſo fan dieſe Materie im Quartan· Fieber nicht 
ſo leichte ausgeleeret werden, weil ſie zur Bewe⸗ 
gung noch nicht bequem iſt: dahero muß ſie 
erſtlich verduͤnnet, eingeſchnitten, zertheilet und 
abgewiſchet werden, ehe ſie kan ausgeworffen 
werden. Und dieſes ſind eben die noͤthigen und 
heilſamen Bewegungen, welche von einer ver⸗ 
mehrten und ſchnellen fortgehenden Bewegung 
durch dieſe Theile entſtehen. Denn je mehr die 
Saͤffte herum getrieben und hin und her geja⸗ 

get 
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get werden, und die zaͤhe Materie befeuchtet und 
dünne gemacht wird: deſto eher und leichter kau 
rnach dieſe bequem gemachte Feuchtigkeit und 
ieber · Urſache ausgeworffen werden: ja wenn 
das Fieber auf dieſe Anſtalt einen guten Aus, 
gang nimmt, fo mag es eine heilſame Wuͤrckung 
der Natur ſeyn und bleiben. — 
Wie die Materie iſt, fo iſt auch die Bewe⸗ 
gung: da aber die Materie in dieſem Fieber 
sücht ſchnell zu bewegen, ſondern von ſchwe⸗ 
ter confilterice und Beſchaffenheit iſt: fo 
können die Bewegungen ‚auch nicht vermebrter 
und ſtaͤrcker ſeynz dabero find fie langſam und 
wiederholt. Und diefes ift der Grund, warum 
die Quartan- Fieber 2, Tage frey haben: es ift 
diefes die Urſache, warum die Anfälle in viertaͤ⸗ 
digen Fiebern beftändigzu einer gewiſſen Stum 
de wieder kommen: nehmlich ordentlich zu der 
Zeit, wenn ſonſt die andere Verdauung zu ge 
ſchehen pfleget,; da finden ſich auch die Reini, 
gungs/Abwiſchungs / und Vertheilungs Bewer 
gingen. 
Allein, wo koͤmmt denn diefe vifcide und zähe 
Materie her? Antwort: wir muͤſſen auf die 
Gelegenheit gebenden Urſachen Achtung geben; 
dahin gehöret ein frühzeitig gedämpfftes ande, 
res Fieber, welches Verjtopffungen nach fich zie⸗ 
bee: aufdie Verſtopffungen aber ſammlet ſich 
fo eine zache und zaͤhe Materie, weil der freye 
Durchgang derer flüßigen Feuchtigkeiten durch 


diefe Theile verhindert worden: folglich wird _ 


die Iymphatifche Feuchtigfeit zugleich mit der 
Galle dick, und wie Hippocrares meldet, gluti- 
noſiſſima. Hierzu tragen audy in Blutungen 
gebrauchte zuſammenziehende Mittel etwas ben; 
weil die Eingeweide davon conftringiret und die 
Bewegungen in folchen-gebindert werden; ale 
wovon die lymphadicfe und zähe bleiber. 

Ferner find hier die inder diet.begangenen 
Fehler nicht aufjer Schuld zu ſetzen: wenn Leu⸗ 
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te, die ſich nicht fehr beiwegen, grobe und hartf 
Speifen genüffen, und nicht viel darauf trincken, 
oder viel Saures effen, befonders wo in melans 
cholifchen .‚Perfonen die Feuchtigkeiten vor ſich 
dicker ſeyn und durch die fäuerlichen Sachen im» 
mer noch dicker gemacht werden. Ferner wird 
die Verdifung und Belieferung der Feuchtig⸗ 
keiten vom Falten Trincken nad Erhitzung des 
Leibes gewuͤrcket; ingleichen trageır die Ge⸗ 
muͤths + Bewegungen, Gram, Harm, Betruͤb⸗ 
niß und innerlicher chagrin etwas bey: denn 
die Gemuͤths ⸗/Bewegungen haben einen fonders 
lichen Einfluß indie Bewegungen der Feuchtig⸗ 
keiten des menjchlichen Leibes. 

Das Quartan-Fieber iſt ein ſehr hartnaͤcki⸗ 
ges Fieberʒ jedoch im Fruͤhling noch eher, als im 
Herbſt zu curiren, wie Hippocrates Aph. 
XXV,Sedt.l. ſchreibet: Aeſtivæ quartanz 
plerumquebreves funt: autumnales vero 
longæ, & maxime, qux ad hyemem pertin- 
gunt, Se fpäter es ind Jahr hin und gegen 
den Winter koͤmmt, je weniger laſſen fid) zaͤhe 
Feuchtigfeiten flüßig machen und Verſtopffun⸗ 
gen eben. Ratio hæc eft: Wenn die Lufft 
sein, fubtil und dünne iſt, wie im Frühling und 
angehenden Sommer, fo ift fie bequemer, die 
Berftopffungen aufzulöjen, die dicken Säffte zu 
verdiinnen, eine gleiche und beftändige Ausduͤn⸗ 
ftung zu befördern, und die feharffen Unreinig⸗ 
feiten durch die Schweiß-Löcher der Haut aus⸗ 
zuführen. . Dahero auch viele darum curiret 
worden, weil fieinandere Lufft gefommen, und 
eine andere $ebens, Art gebrauchee haben, 
Friedr. Hoffmann Med, Rat-Sylt. T. IV. P.I. 
p.66. 8. V. Wenn aber das Quartan-Fie⸗ 
ber aus diæet · Fehlern entſtanden, fo iſt es noch 
eher zu heilen, als wenn es von andern vertriebe⸗ 
nen Fiebern, oder von verſtopfften Blutungen 
und Durchfaͤllen, zugezogen worden: denn die⸗ 
fe find allezeit langweiliger, weil dis materielle 

EN3 3 Un 


230 


Urſache tiefer und feſter eingefchloffen lieget. 
Dabero ift auch diefes Fieber, fo auf Verſtopf⸗ 
fung der Leber und Gekroͤß⸗Druͤſen folget, weit 
fchwerer zu tilgen. Und wenn fid) in einem 
Quartan-$ieber eine trockne, wilde Kräge zei⸗ 
get, fo hat man esvor ein Kennzeichen des langr 
währenden Fiebers anzunehmen, Gleichfalls 
iſt e8 eine ſchlimme Marque,wenn fi im Quar- 
tan-Fieber die Gelbefucht finder, Berner giebt 
Hippocrates vor gefährlich aus, wenn in 
Quartan-Fieberndie Naſe zu bluten anfängt; 
Die Urſache iſt vielleicht diefe: weil es eine Über 
Band nehmende Verftopffung in denen Einge⸗ 
weider deslinterleibes anzeiget,woher das Blur 
ebertoärts fleiget; Aph Ili. Sect. VII. Hingegen 
hat FelixPlaterusPrax,Med. T.lL.p.ıB. ange, 
mercket, daß die guldene Ader manchmahl das 
Quartan- Fieber curiret: Hamorrhoidum 
fluzus in hifce febribus non folum quarta- 
nis, utiexiftimarunt, fed & tertianis reliquis- 
que omnibus fpeciebus plurimum compe- 
tit, hasque febres, etfi longiſſimæ fint, nec 
alio artis præſidio fanentur, per fluxum hunc 
fanari ſubito interdum videmus, Giehe 
aud) Friedr. Hoffmann Med. Rat. Sylt. T.1V, 
P.1.p. 59. ingleichen p. 60. eswäre das Quar- 
tan· Fieber im Ubel unter den Furgen Rippen, 
epilepfie und in ſchuͤttelnden Bewegungen ein 
Fräfftiges Mittel: Man hätte auch Hiftorien, 
daß das Quartan-Fieber die convulfivifche 
Engbrüftigkeit, den Stein und Podagra curi⸗ 
ret. Jaer kenne viele, die darauf zu einem ho⸗ 
ben Alter kommen waͤren. Quo magisadmi- 
randa DEI providentia, fäßret Friedr. Hoff 
mann fort, quæ ipfis etiam morbis plane in- 
comparabilem & medicinalem virtutemtri- 
buit, Wenn fich das Quartan-Fieber in ein 
Tertian-Fieber verwandelt, fo ſehen es die Me- 
diciansder Erfahrung vorgutan. Hingegen 
urtheilet Celſus gang anders, wenn aus Dem 
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Quartan-S$ieber. ein. Quotidian- Fieber wird; 
denn erfchreibet Lib. HI. cap. 15. alfo: Quar- 
tana neminem jugulat: fed, fi ex ea facta 
quotidiana eft, in malis zger eſt; quod ta- 
men, nili, culpa vel zgri vel curantis, nun- 
uarn fit. Und Hippocrates bejchliefjet fein 
uch deGenit, p.231. «fo: Siqui vero ex+ 
traautumnale annitempus & ztatem, quæ 
eſt ab anno vigefimo quinto ad quadrageli- 
mum quintum, quartana correpti fuerint, 
pro comperto habeas,hanc febrem, nifiquid 
aliud hominem male habeat, minime diu- 
turnam fore, 
$ 3- 


Die Eur. 


$; ift wahr, fehreibet Zwingerus, daß ein 
Quartan- Fieber im Anfang langſam will tracti⸗ 
vet feyn, wenn es fich nicht in ein doppeltes, drey⸗ 
faches, oder anhaltend» und fchleichendes ver 
wandeln fol; Compend. Med, Prax. p. 170» 
Daher hat man inder Eur folgende Anzeigum 
gen anzuftellen; 1.) daß man diezäße und vil- 
cide Materie nach ihrer Are und Natur tracti⸗ 
re; das iſt: die Verdauung, Abwifchung, Ber 
theilung,wie auch nach und nach die Ausleerung 
beforge: 2.) die geſchwaͤchten Eingeweide ſtaͤr⸗ 
de: und 3.) wenn ednöchig it, denen auds 
fchweiffend? Bewegung? des Fiebers widerſtehe. 
‚Wenn e8 derMedicus recht anfängt, und 
der Patient gutauspält, fo Fan das Quartan« 
Fieber dennoch, ob es gleich eine der allerhart 
nädigften Kranckheiten ift, curiret werden: 
Daß aber viele am Quartan- Fieber zu Jahr 
und Tagen Fran liegen, oder gar nicht zur 
Geſundheit gelangen, koͤmmt daher, weil foldhen 
Leuten die Zeit zu lang wird, daß fie entweder 
von der ordentlichen Eur, aus Lingedult, abge⸗ 
ben, oder unrechte Mittelbrauchen ; woher das 
Sieber unordentlih, die Verflopffung ärger, 
bie 


. 
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die Fieber, Materie dicker, feſter und auch immer 
tieffer eingetourkelt wird. Denn wenn man 
gedultige Patienten vor fich bat, fo ift in 3. big 
4 Wochen viel auszurichten. Cellus fehreibet 
zum Beweiß deffen, was wir gefagt haben, Lib. 
Al. cap.1. ſehr weißlich alfo : In longis,quos 
tempus, ut facit, fic etiam folvit, nonftatim 
eontemnetur, fi quid non ftatim profuit: 
minus vero removeatur, fi quid paulum 


faltem juvat; quia profef&us tempore ex-. 


pletur, Die Urfache ift diefe:. weil die Bewe⸗ 
gungen der Natur an fich felbft langweilig ſeyn: 
fo darff aud) der Medicus mit ſtarck erregten 
Abu. Ausfonderungs Bewegungen durch Pur⸗ 
given, Brechen, Schweiß treibenden Mitteln 
und Aderlaffen fih nicht uͤbereilen; fondern er 
muß auch bier der Natur nachgehen, und. vor- 
nehmlich an den guten Tagen ſowohl die zaͤhe 
und. verfchleimte Materie, als das dicke Blut, 
refolviren, die bereitete Materie allmählig aus, 
führen, zu diefem Ende fhlüpffriche und feuch⸗ 
tende Sachen darunter gebrauchen, und endlich 
der Natur mit. biftern. und tonıfchen Huͤlffs⸗ 
Mitteln ju atten fommen. Non itaque im- 
petuofe in his aggredienda, aut violentis 
pharmacis urgenda curatio. Si fecus fit, 
Plusdetrimenti, quam emolumenti fperan- 
dum, Frid. Hoffmann, Med, Rat. Syſt. T. IV. 
Plpiog die irn... 3 

Die erfte Anzeigung erfodert alſo einfchneis 
dende und digeftiv- Mittel; man füche hier 
die Fräfftigften Saltze, worunter Salıniac den 
Borzug bat, hervor. Man kan Pulver aus 
©almiac, Tartaro vitriolato, Zehrwurtz, be, 
reiteten Mufcheln zu gleichen Theilen machen, 
und dürffen die abforbir- Mittel Hier nicht zu 
ſtarck gebrauchet werden, meil fie font die fluͤſ⸗ 
figen Seuchtigfeiten mehr verdicken. Derglei, 
chen Pulver läßt man fonderlich vor dem böfen 
Tage nehmen. Es dienet auch Trincken und 
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Bewegen, damit dee Mild-Gafft verdůnuet 
und zu diefen Theilen gebracht werde. Man 
laͤßt fie ein gutes Bier, oder lieber Ptiſanen mit 
Taraxaco, Cichorien⸗Wurtz und China trins 
den. Es ift auch der Gebrauch eines guten 
Molckens nicht unrecht: damit der $eib beftäns 
dig angefeuchter und die Flüßigfeit der zaͤhen 
und eingeichloßnen Fieber⸗Materie absund loßs 
getveichet werde. Friedr. Hoffmann fchlägt in 
Quartan · Fieber ftatt des Biers ein decodum 
aus Saffaparille,Hindläuffte,Sardobenedicten, 
Fleinen Rofinen und Fenchel vor, deſſen fich die 
Patienten Falt, und bey ausgehendem pa- 
roxyſmo warm, als Thee bedienen Fönnen. 
Ingleichen das Selter · Waſſer mit der Helffte, 
oder dem dritten Theil Wein getrunden, Med, 
‚Rat. Sylt, T. IV. P.1.'p, 66. $. V. 

Unter den Fieber- Anfall bat man eben nichts 
zugebrauchen, auffer daß man den Patienten bey 
Bollendung der Hitge, wenn fie trincfen wollen, 
etwas zu trincken giebet. An den guten Tagen 
werden anfangs auch folche verdiinnende und 
einfchneidende Artzneyen gegeben, die aus der 
Weinftein-Tinetur,Weinftein,fpiritu,Liguore 
terræ foliatztartari beſtehen; oder eine Mips 
tur aus Elixir proprietatis, ohne Säure, mit 
den Salmiac- Ipiritu; die Eflentia gummi 
ammoniaci mit der zuſammen geſetzten Wer⸗ 
muth ⸗Eſſentz zu 40, Tr. des Tages 3. mahl. 


Und wenn mit dieſen Artzneyen etliche Tage 


angehalten worden, ſo kan man an einem guten 
Tage, der nechſtens dem Fieber⸗Aufall⸗Tage 
vorher gehet, ein gelindes Laxir⸗Mittel darzwi⸗ 


ſchen gebrauchen, worzu das Wermuth⸗voͤffel⸗ 


Kraut» Erdrauch Fieber Klee und ſchwartze 
Muß Wurks Ertract, Gummi ammonia- 


“cum, Sagapenum, Lerchenſchwamm⸗Kuͤchlein, 
‚ Mercuriusdulcis, Aloe, Refin. jalapp, dienen, 


damit die Patienten etwan drey biß vier -Tedes 


bekommen, z. & 


R. Am⸗ 
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R, Ammoniac + und Epheu⸗Guurmi, 
‘  Mercurii — ee —— 
den⸗ Kraut · un 
——ù ———— — i. halb Quentgen. 
Aloe⸗ — ricfwnt- Sirret 
Se wammsüchlein, jedes 1. Serupel. 
Macher daraus Pillen, 1. Gran fhwer.. . 
Denn es läßt ſich nicht mehr augleeren, als loß» 
gearbeitet worden iſt. Und alfo verfähret man 
biß 14. Tage. 
* Raͤchſt diefen allen hat man auch ſowohl vor, 
als nad) dem paroxyfmo, auf einen Schweiß 
zu ſehen, worzu man ſolche HuͤlffsMittel ver 
ordnen muß, die mehr die Anſtremmung derer 
feiten Theile anfpannen, den Fortgang. des Ger 
blüts befördern und einen Schweiß ausloden; 
edoch muͤſſen p. v.vorpero wohl gereiniget jenn. 
* dieſem Ende hat ſich durch vielfaͤltige Er 
fahrung nachfolgendes Trändgen Fräfftig er, 
wieſen: 
R. Cardobenedicten⸗Waſſer, 8.Loth, 
dobenedieten⸗Saltz, Ir itgen, 
—— — Spießglaß, 1. Bath Dventgen, 
Mitriol- fpirit. 20. bif 30. <topfen, 
GASEN — En 
ieed; 8. Fieber⸗Traͤnckgen, wovon bie Yeifl 
ur Bi 4. Stunden vor, die andere Helffte bey 
. machlaflenden paroxyſmo zu nehmen, > - 
. oben fi Patient vor Erkaͤlten und Falten 





einen 'in Acht zu nehmen hat, weil ſonſt con - 
ra@türen und gefchwollene Fuͤſſe folgen 3. viel ©: 


mehr ijt ein dunner, warmer Trand zu gebrau⸗ 
. chen. — 


m Viettagigen · Fiebet. on 


8 


Wenn uber das Sieber fi) nicht wolte bin, -' 


digen laffen, ſo nimmt man Kraͤuter ⸗/ Wein, wie 


ſie in dreytaͤgigen Fieber vorgeſchlagen worden, 
“in Gebrauch, nehmlich aus Wermuth, Stab⸗ 
Wurk, Erdrauch, Taufendgülden + Kraut, 


Slachs Seide, Fieber, Klee, Entian, Zehr⸗ 


Wurtz, Calmuß, wilden Galgand und Cyper⸗ 


Wurtz, Cottice Winterano, Pomerantzen⸗ 
Schale, Saſſafraß⸗Holtz, Zimmt und derglei⸗ 
chen; denen man zum Laxiren Haſel⸗ und 
Zaunruͤben⸗Wurtz, Lerchenſchwamm, Senne 
Blätter, ſchwartze Nießwurtz ⸗Zaͤſergen etc⸗ zuſe⸗ 
tzen kan. Rhabarber iſt nicht allezeit noͤthig, doch 
auch nicht ſchaͤdlich, ſonderl. wo der Fehler in der 
Leber zu ſuchen iſt. Man ſetzet auch ein Saltz 
zu 3.Qventgen zu. Dieſe fpecies werden mit 
Wein übergoffen, und am guten Tage läßt man 
ein paar Spisgläßer voll davon trincken; dar⸗ 
neben giebt man auch Nachmittage eine eroͤff⸗ 
nende Magen⸗Eſſentz. Alfo fan das Fieber 
mehrentheils bemwältiget werben, wenn nicht 
eine unheilbare Schwachbeit in einem Einge⸗ 
weide, oder eine verhaͤrtete Gefchmulft vorhan⸗ 
den iftz denn da ift die Cur umfonft: Alſcle- 
piadum ceflit in vanum labor.. 

Inzwiſchen recommendirtt Frid.: Hoff- 
männ, Med. Rat. Syft. T. W. P,1. p,64. 
zwey herrliche Huͤlffs⸗Mittel, welche ihm che 
mahls in Weftphalen -vortrefflihe Dienſte 
gethan haͤtten. Das erfte. if ein Kräuter 
Wein, welcher allen Anzeigungen Gnuͤge tbut, 
und wovon er des Morgens einen guten Trunck 
thun laſſen: 

R. eg Nießwurtz · Zaͤſergen, 
14 e Bi PER ; 

Senns-Blätter, ohne Stiele, jedes 2. Loth, 
Wermnuth 2; 
Tauſendguͤlden⸗ Kraut, 
Cardobenedieten,, Ei 
“ BieberKlee) jedes 1. halb Hand voll, 
Gerafpelt Schlangen: Hol, * 
Shina-Rinde, —V 
gel Pomerangen-Schale, jedes 3.Dventgen, 

eil⸗Spaͤne, i.£oth, 

artari tartarifar. eben fo viel: 

Zerſchneidet und ftoffet die fpecies, feuchtet fie mit 
- 3. Dventgen Salmiacfpirieus an,vermifchet 
und übergiejet fie mit 2. Maaf Wein, 

5. Vach digeftion, wie oben zu gebrauchen. 
Das 
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Das andere iſt ein Pulver nachfolgender com- 
poſition: 
R. China⸗Rinde, 3. Quentgen, 
Redhuli antimonii medicinal. 2.Quentgen, 
Mercurü dulc, welcher wegen derSalge mit dem 
Pulver nicht untergerieben, fondern nur 
mit der Meſſer⸗Spitze untermenget wird, 
Des zärteften Eijen Saffrans, 
Arcani duplicat. jedes 1. Dventgen, 
Kraugmüng-Del. 4.Tropffen. 
Bein Pulver; welches zu einem hal / 
— * en —— mi — 
Muß, oder Roſen⸗Julep in eine Lattwerge 
zu bringen und Abende und Morgens zu ge⸗ 
brauchen if, 
Diefed Pulveriftim Quartan- Fieber, welches 
in denen Eingeweiden fief eingewurtzelt hat, von 
Fräfftiger Wuͤrckung; es erfodert aber einen 
ſtarcken Görper, nebſt einem genauen Verhal⸗ 
sen in der dier and Lebens Art. Und wenn es 
"auch eine kleine beſchwerliche ſalivation erre⸗ 
get, ſo wuͤrckets doch nach Wunſch und curiret 
das widerſpaͤnſtige Fieber von Grund aus. 
Wenn dieſes alles wohl in Acht genommen 
worden: fo geſchiehet zugleich der 
2) Anzeigung Gnüge; man Fan aber aud), 
wenn einige Zeit auf vorbefchriebene Art con- 
‚tinuiret worden, und am guten Tage Feine ſchlei⸗ 
ende Kite verfpüret wird, unter fernern Ges 
brauch derer einfchneidenden und abwifchenden 
Salt, Mitteln, eines lubricirendenu. feuchten, 
dẽ Getraͤnckes bey der Mahlzeit, eine Mixtur aus 
der Tinctura vitrioli mattis tattariſata Lu- 
do vici, verfegten Wermuth und weiſen Andorn⸗ 
Eſſentz zu brauchen geben. 

Ebe wir noch von dieſer Anzeigung weg ge⸗ 
«hen, wollen wir die beſondere Methode, nach 
‚selcher Friede. Hoffmann, aajfer nur angeführ- 
‚con Huͤlffs/Mitteln, die Quarcan - Fieber ine» 
gemein zu curiren pfleget, Gier mitteilen. 
Es ſchreibet aber der » utor, 1.c,p, 84: alſo: 

Schuſt. Meth.il. Ch. 
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Erſtlich laſſe ih zu Dämpffung der ſaltzig⸗ 
fauren Säffte, Verdünung der zäßen und vi. 
feiden Materie u. zu Eröffnung der verftopfften 
Eingeweide, täglich 3. mahl, am guren Tage, 
wie auch eine und die andere Stunde vor dem 
Fieber⸗Anfall, einen Loͤffel vol des nachgeſetzten 
Liquoris mit duͤnnen Bier nehmen: 

R. Weinſtein⸗ und 
Ammoniac · Saltz, 
Gereinigten Salpeter, 
Tartari vitriolati, f. Arcan. duplicat, 
Schagverille, jedes 1.Rorh, 
Loͤſet Diefe Apecies in 2. Pfund Cardobenebicten, 
oder gemein Chamillen-Waffer auf, und fe 
® Get ein 7* Quentgen Saffran- Extraet 
hinzu: ſo iſt es gut. 
Wenn der dritte paroxyſmus vorbey iſt, fo 
brauchet er folgendes Fieber⸗Elixir: En 
R. Weiſe Pimpincl-Wurg, 
Contrayerv. 
Schmwalben-Wurk, 
Schlangen» Zr 
Schagveril:Kinde, jedes i. Loth, 
Gardobenedicten» und 
St 
einftein-Salß, ſ. Sal. tartar. je . 
Theriacal Spircun — an 
Liquor, anodyn. mineral. jedes 2, Loth, 
Spirit, Vin, tartarifät, 16. Loth, 
Hollunder-Slüt-Wafer, q. Loth. 
Welches nach dem Fieber⸗Anfall taͤglich 3. mahl 
zu so. biß 60. Tropffen mit einem warmen Ge, 
trände, zu Austreibung eines Schweißes, gege, 
ben wird. Worauf das Fieber öffters gewi, 


hen ift. Wenn es aber dennoch anhalten wol, 


te, fo hat er an guten Tagen des Morgens 
oben bejchriebenes Infufum laxans, und Abends 
vorigen Liquorem falinum nehmen laffen; 
nad) etlichen Tagen aber folgende Sattwerge; 
R, Hollunder» und 

Wacholder Muß, jedes 2. Loth, 

China-Rinde, 

Schagverill, jedes 1. both, 

($ 9) Taufenbs 
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Zaufendgniden:Kraut-Ertract, 
Salmiag, - 
Schmeiß-treibend Spiefglaf, jede? 1.Qventgen, 
Hojen-Julep, 3. Loth. 
$, Auffer dem paroxyfino aller 2. Stunden einer 
Muſcaten · Nuß groß zu nehmen. 
Wenn der Leib verfchloffen geweſen, fo hat ein 
— yſtir, oder folgendes Elixir gut ge⸗ 
than: 
R. Balſamiſche Pillen⸗Maſſe, 1. Loth, 


O.tatt.per deliq. 2. Loth, 
Erdrauch · Waſſer, 8.Loth. 

Loͤſets auf; S. 100. Tropffen davon zu geben, 
Wenn das Fieber euriret geweſen, fo dienet zu 
Abwendung eines recidıvs nach 8. Taßen ein 
mahl eine doſin balfamifchePillen,oder ſtaͤrckern 
Perfonen nachfolgende zu gebrauchen: 

R. Ammoniac-Gummi, 

Schwarz Nieß⸗Wurtz · und 

Saffran-Ertract, 

Mereurii dulcis, 

Zinnober, jedes 1.QDventgen, 

Eoloquinthen-Küchlein, j. halb Aventgen. 
Macher Pillen, 1.Gran ſchwer; 30. zu nehmen. 


Darneben ift täglich ein Magen-Elirir gegeben, 
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in dieſem Fieber allmaͤhlig nach und nach geſche⸗ 
hen waͤre, und man alſo alles ungeſtuͤme Ver⸗ 
fahren vermieden hätte, es wolten aber dennoch 
noch immer gewiſſe Bewegungen des Fiebers 
zurück bleiben: fo hat man eben das, was in 
dreytägigen Fieber zu Stilung der Fieber- Bes 
wegungen angeführet worden, du thun noͤthig; 
nur daß die doles hier etwas ſtaͤrcker ſeyn ſollen. 
Ettmüllerus ruͤhmet diefes: 

R. Entzian⸗Wurtz ⸗Extract, 1. halb Dventgen, 

Wermuth⸗Saitz, 1.Scrupel. 

S, Mit Wein ver dem Fieber⸗Aufall zu nehmen. 
Es erzeblet auch Ettmüller. nicht weit von die, 
fem Ort, es habe einer in Quartan- Fiebern 
ftatt der China⸗Rinde gluͤcklich Frangofenholg- 
Minde gebrauchet. D. Stahl difcouriret in 
Colleg. Pract. p.1072. $o 39. 40, 41. von 
Stillung des Quartan Fiebersalfo: Weil dag 
Quartan- Fieber eine fchleichende und langwei⸗ 
lige Kranckheit iſt, fo trägt fichs zum oͤfftern zu, 
daß die Fieber » Bewegungen und paroxy- 

‘ fmi in eine Gewohnheit gerathen, und pflegen 
noch lange anzubalten, ob gleich die materi⸗ 
elle Urfache gänglich gehoben und ausgefchaffet 


und eine genaue diæt gehalten worden, worauf iſt. Dergleichen eingeriffener Gewohnheit 


das Fieber gemeiniglich auffen blieben ; wenn 
es aber ja einmapl wieder fommen wäre, vecte 
opus fuit. Dahero bat er es mit einem 
Brech⸗Mittel aus der Rad. Ipecacuannh, Cy⸗ 
prifchen Vitriol und Croco angegriffen, und 
gleich das Eledtuarium darauf nehmen laffen. 
Auf diefe Art hat Friedr. Hoffmann fo wohl 
das epidemifche, als von einer unordenel.dizt, 
als Sreffenund Sauffen zugezogene Quartan- 
Fieber gar viel mahl glüsflid) gehoben, und 
noch in der Ajchen erſticket. 

Wir verlaſſen die Hoffmannifche Methode, 
und geben nunmehro zu unferer dritten geſtell⸗ 
ten Angeigung fort. 

3.) Wenn die Abwiſchung und Ausleerung 


muß man nun billig widerfteben. Die Kenn 
zeichen aber, welche diefe Befchaffenheit an den 
Tag geben, befteben in folgenden: _ Wenn der 
Patient, was andere Lebens ⸗/Handlungen ande 
langet, nach) und nach wieder in ordentlichen 
Stand koͤmmt: wenn ihm alle Speifen wohl 
fhmeden,u. er dechnicht fo begierig darnach ver⸗ 
langet, oder u Fin ungewöhnliche Speife eis 
nen befondern Appefit wirfft: wenn er, da er 
nach Gewohnheit trincket, keine Beſchwerung 
davon empfindet: wenn ihm der Mund weder 
trocken noch fchleirhticht iſt, und der Leib feine ge 
hörige Deffnung hat: wenn er ruhig ſchlaͤfft, 
und zum Schlaffen meßrinclinirer, jedoch beym 
Erwachen munter vom Gemuͤthe ſich erzeiget: 

0 wenn 
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weñ er am guten Tage oder auſſer dem paroxy- 
ſmo Feine jiebende, druͤckende, und ſchwindliche 
Haupt ⸗Schmertzen klaget: wenn die Farbe und 
das Fleiſch, welches zuvor verfallen ausgeſehen, 
nunmehro wieder aufquillet und lebhaffter er⸗ 
ſcheinet; wenn die Kraͤfſte ſich nach und nach 
einftellen, und die Mattigkeit mit dem verdrojjer 
nen Wefen nachläffet: ‚und defjen ohngeachtet, 
aller 4. Tage der paroxyfmus zu ordentlicher 
eit und Stunde felbit, oder an deſſen ſtatt, 
Be Zufäle, welche gleichfam einen Beimlichen 
ieber- Sturm vorftellen, nehmlich Mattigfeit, 
Edel, kalte Hände und Fürfe, wie auch ſchwind⸗ 
lichte oder fhläffrichte Haupt⸗Schmertzen ſich 

einfinden. 
le diefe Umjtände, wem fie vom paroxy- 


ſmo zu paroxyſmo abnehmen, haben eben nicht 


noͤthig, daß man ihnen durch ein Fieber vertreis 
bendes Artiney Mittel direite begegne: ja 
man muß vielmehr befürchten, daß dadurch das 
Fieber zu früßzeitig unterdrückt, und. hergegen 
etwas von der Fieber Materie im Leibe beybe⸗ 
halten werde. Wenn aber nach vielen über, 
kandenen paroxylmis, bey oben angeführten 
guten Zeichen und Umſtaͤnden, dennoch das Fie⸗ 
ber mit feinen Berdrüßlichfeiten anhält: als⸗ 
denn iſt es Zeit, aufdie Stilung und Unterdruͤ⸗ 
ckung bedacht zu feyn. 

Die Stilung aber erlanger man gewiß und 
nachdrüdlich durch den Gebrauch der Fieber, 
Rinde Chinz Chinz, wenn folche nehmlich 3. 
big 4. Stunden vor dem paroxyfmo gegeben 
wird: es fen denn, daß dad Fieber ſchon lange 
vorher durch Mattigkeit und Edel feine Vor⸗ 
bothen zeige: alödennmwärees nöthig, das Mes 
dicament auch länger vor dem paroxyfmo zu 
geben. Nachdem aber die Fieber-Rinde Chi- 
na Chinz gemeiniglich den Leib zu ftopffen pfle⸗ 
get, fo ift dienlich, daß die folgenden Tage vor 
deffen Oeffnung geſorget werde. Auſſer der 
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China Chin aber findet fic noch ein andee 
Medicament, welches eben fo leicht das Fieber 
ſtillet, u. mit befferer Bequemlichfeit auch weni⸗ 
ger zu fuͤrchtenden Schaden genommen werden 
Fan, wenn es nur in geringerer dofi und öfftere 
gegeben wird. 

Es iftdiefes der Crocus martis aperitivus 
Stahli, von welchem Gohlius in Ad, Phyf, 
Med. Vol. Ill, p. 45, eine feine obfervation 
aufgezeichnet hat, Ein Mägdgen von 6, 
fahren, bey welcher das Quartan- Fieber ha- 
bituel worden, iſt endlich mit folgenden Artz⸗ 
neyen curiref worden: 

R. Croci martis operitivi Stahlii Gr, III. 

Sal.card. benedi&t. Gr, IV. 
Sacchar, Gr. VI, 
Machet daraus ein Pulver 2, Stunden vor dem ie» 
ber: Anfall zu geben. 
Ingleichen hater eben diefedofin Früh und A, 
bends geordnet, und in denen Zwifchen- Tagen 
rorhe Entzian / und Schaquerillen⸗Eſſentz brau⸗ 
chen laſſen. Ferner ſtellet uns der beruͤhmte 
Academicus Curioſus, D. Degner in Act. 
Phyſ. Med, Vol, IV. p. 279. ſeq. eine Frau 
von 42. Jahren, an einem viertägigen,dod irre- 
gulairen Fieber vor, welcher er, wegen eines eng» 
brüftigen Zufalls, die Fieber-Rinde Chinam 
Chinz zu geben ſich nicht gefrauet, und dabero- 
folgenden Kräuter- Wein verfchrichen: 
R. ——— Schaquerille, 4. Loth, 
r feinften Haren Rhabarber, ı. Loth, 
Bitteres Weinſtein⸗Saltz, 2. Quentgen. 
Ubergieflets mit anderthalb Nöfel oder anderthalb 


d mei ng Mein: Laſſets ei 
Sag Pl er früh dur hu ed 
a 


Diefes infulum Hat er täglich 6. biß 8. mahl, 
oder fo oft das Fieber etwas nachgelaffen, zu eis 
nem Loͤffel voll nehmen laffen, und bezeuget, daß 
er niemals eine fehnelere und gewiſſere Würs 
ckung von der China felbft, ald von der Scha⸗ 

(69) a querille 


236 v.®. 2. €. Dom Viertägigen Fieber. 


querille, mit Rhabarber verſetzet, wahrgenom ⸗ 
men. Denn, ſchreibet er, ich bin nicht der Mey⸗ 
nung, als wenn das menſchliche Leben auf keine 
andere Art, als durch den unumgaͤnglichen Ge⸗ 
brauch der Chin Lhinz gerettet und erhalten 
werden fönne: Dein ; ich verwerffe diefe Rath⸗ 
ſchlaͤge, indem ich gefeben,daß nach obigen infulo 


die hefftigſten Zufälle und das Fieberfelbft, zur & 


Derwunderung aller Menfchen, geftilletworden. 
Friedr. Hoffmann braucher zwar die Fieber, 
Rinde Ch.nam Chinz in Quarcan. Fieber, und 
hält fie hoch; er fehreiber:aber, ihr Gebrauch 
waͤre im galichten Quartan Fieber und im 
Sommer fiherer, ald im Herbſt und wo die Ein- 
geweide mit vielen zähen Feuchtigkeiten angefül- 
let ſeyn; als in welchen Umſtaͤnden fie in einem 
decodo oder Kräuter Weine von Taufend» 
gülden » Kraut » Gipffeln, Cardobenedicten⸗ 
“ Kraut, rother Engiansund Pimpinell-Wurtz, 
Weinſtein⸗Saltz zc. Fönte angewendet werden. 
Man pfleget auch die Tugend mit einem ſubti⸗ 
ken Eifen-Saffran und flüchtigen Sale zu er, 
hen. Med, Rat, Syſt. T.ıV. P. J. p. 69. 
X. 
D. Detharding hat einen Quartanarium 
von 36. Jahren nach der Methode Timzi von 
Gilden. Kiee in Epilt. medicinal. alfo curiret: 
R, Gepüfverte Rhabarber, 8. Serupel, 
Des antifpalmodifchen Pulvers, 2. Scrupel, 
Bercitete Mufcheln, 
Mit Citron⸗ Safft gefättigte Krebs· Augen, jedes 
1. Scrupel. 
Machet daraus g. doſes, deren 2. doſes eine kurtze 
Zeit vor jedem Anfall des Fiebers zu geben; 
R, Erdrauch-Eſſentz anderthalb Quentgen, 
Schwalben⸗ Wurtz Eſſentz, . Quentgen, 
Verſuͤßten SalpeterApiritum, ein halb Quentg. 
5. In denen Zwifchen- oder quten Tagen täglich 3. 


mahl 40. Tropffen mit dem ordentlichen Ge⸗ 


traͤncke zu nehmen. 
Der Nutzen wäre diefer geweſen, daß ſich der 


Leib bey Ausgang des Fieber⸗Anfalls mit groffer 
Erleichterung geoͤffnet, das Fieber und die 
Hitze guͤtiger und ruhiger geworden; daß Pati⸗ 
ent keinen Durſt geſpuͤhret, der Appetit wie⸗ 
der kommen, die Farbe im Geſichte ſich gefunden, 
und daß nach dem paroxyſmo ein reichlicher 
Schweiß gefolget. Das Fieber bat endlich 3. 
tunden poftponiret, oder nachgefekger, und ift 
mit einer Lattwerge von der China ohne Reci⸗ 
div vertrieben worden. Es wären zwar Bier 
änf die Füffe angelaufen ;jedoch hätte fich die 
Schwulſt, nach innerlichen Gebrauch eines in- 
fufivon Genns, Blättern, und mit äufferlicher 
Auflegung der Wermuth,bald wieder verzogen, 
und gewejener Patient befänd fich jego nicht nur 
vom Anſehen, fondern auch in feinerMatur berr- 
lihund wohl. Ad. Phyf. Med. Nat. Curiof. 
Vol.1 p,45. 
Hippoöcrates befchreibet Lib.de Affet. die 
Eur des Quartan-Fiebers alfo: Si autem 
quartana prehenderit, fub ipfam acceflio- 
nem vomitorium exhibendum: rurfüs ali« 
quointervallo,aliud infra purgans medica- 
mentum in ipfo paroxyfmo: quodfi per 
hac non ledetur,med:camentafebrıfuga da- 
re oportet, Sponius erinnert hierben fehr 
wohl, daß zwar ſtarcke Brech / und Purgir⸗Mit⸗ 
tel bißweilen dag Quartan-Fieber vertrieben, 
wenn die Urſache in primis vüisläge, und weder 
zu groß, noch zu zaͤhe und feſte wäre; fonftaber 
fönte man, durch unüberlegten Gebrauch diefer 
Hilfs Mittel, aus einem einfachen viertägigen 
ein anhaltende oder beftändiges machen. 
Bleicher Meynung ift auch Friedr. Hoffmann 
Med. Rat.Syft, T.V. P. l. p. 68.$. 1%, 
Unterdeffen verfuche einMedicus, wie weit ed 
mit der Aufichlieffung derer verftopfften Einge⸗ 
weide, auch mit äufferlichen Mitteln zu bringen 
ift, als mit Salben und Pflaftern, worzu Fore- 
ſti Ammoniac⸗Pflaſter, das Pflafter de Galba- 
no, 
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no, von Wallrach und das Schierlings/Pfla⸗ 


ſter dienen können. Wobey nicht zu vergeſſen 
iſt, daß bißweilen am Quartan-Fieber liegende 


Patienten durch tägliches Baden, in leichten 
füffen Waffer, und darauf van dem Fitber- Ahr 
fall angeftelte Bewegung des Leibes, biß zu eis 
nem Schweiß, ſeyn curiret worden, Friedr. 
Hoffmann Med Rat. Sylt. T. IV. P. l. p. 66. 
FAli. Die Bewegung des Leibes fan mit Rei⸗ 
ten, Tantzen und Spatzierengehen geſchehen; 
welches vielen febricitanten wohl bekommen, 
nah Vorfchrifft Celſi, Lib, III.cap. ı5. Quo 


die quis febrem exſpectabit, ante ſurgere & 


exerceri, dareque operam oportet, ut in 
ipfam exercitationem tempus febris incur- 
rat. Sicenim fepe illa difcutitur, 
“ Die Patienten muͤſſen ſich in diefem Fieber 
tor Milch⸗Speiſen hüten, zumahl, wenn fie 
ſtarcken Appetit zum Eſſen haben, woran ed 
nicht ſelten fehlet. Hingegen ift ihnen alled 
dasjenige anzuratben, was die fchleimichten 
Feuchtigfeiten, deren Bewegung und Unw 
Yang verbefjern Fan: dergleichen Senff, Mer⸗ 
rettig, Brunnen sSireffe, Söffel» Kraut und 
fharffe Sachen ſeyn. Wennaber der Fieber, 
Tag koͤmmt, fo ift es.befler, daß fie denfelben 
mit Hunger, als einer wohl zugefchichten Mahl⸗ 
geit begehen. Cine kurtze, doch ungemein wohl 
abgefaßte Abhandlung von der dizr.in denen 
abmechfelnden Fiebern finden wir in dem 
Schaarfhmidfchen Jahrgange, P.I. P.348. 
die wir, mit Erlaubniß des Herrn Autoris, hier 
benfügenmwollen: 4 
Noch iſt bey allen Falten Fiebern in Anſe⸗ 
ung der diet zu merdfen, daß diefelben denen 
tzney Mitteln hauptſaͤchlich müfle zu Hülffe 
fommen, und daß ohne genauere Beobachtung 
derfelben bey Gebrauch derer zuverläßigften 
Mittel die Fieber fih dennoch in die Länge fpier 
hen, und eine. Harmädigfeit annehmen, die 


r 
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kaum zu uͤberwinden if. Man wird dieſes ge⸗ 
wahr an denen ſogenannten Freß ⸗ Fiebern, oder, 
denenjenigen, dabey der Appetit ſo ſtarck iſt, daß 
er kaum zu erſaͤttigen: denn von dieſen weiß be⸗ 


reits der gemeine", Mann aus der Erfahrung 


vorher zu fagen, daß fie lange dauren möchten. 


. Worinmen. beftchet denn diefe,.dier? Sie ber 
trifft vornehmlich das Eſſen und Trinden, und 


Fanin Anſehung deſſelben füglich-witer 3. Re 
geln gebracht werden: nehmlich 1) man muß 
in denen Ealten Fiebern alle harte, roße und uns 
verdauliche Speifen vermeiden, 2) man muß den 
Magen nicht mit gar zu vielen Speifen uͤberla⸗ 
den, 3) man muß fic) infonderbeie hüten, daß 
man nicht fur vor dein paroxyImo effe, und ed 
fo einrichten, daßder paroxyfmus beftändig eis 
nen leeren Magen äntrefie.- Es ift befannt, 
daß der vornehmfte Sitz der Fieber, Materie bey 
falten Fiebern in denen Theiken-des Unterleibes 
anzutreffen, und daß ſich bey denen meiften ein 
verdorbener und erfchlappteer Magen befinde. 
Wie ift es alfo möglich, daß derfelbe, wenn er 
mit gar zuvielen, oder mit unverdaulichen Spei 
fen angefüllet und beläftiget wird, folche gehörig 
verdauen folte?. Es muß ja allezeit eine Linreis 
nigfeit davon zuruͤck bleiben, welche der Fieber⸗ 
Materie eine beftändige Nahrung und Vers 
mehrung giebet. Um ſo viel jchädlicher iſt «8, 
mit vollem Magen den paroxyſmum zu erwar⸗ 
ten: denn es wird ſolcher nicht nur in ſeiner 
Hefftigkeit dadurch verſtaͤrcket, ſondern auch die 
Verdauung ſo uͤbereilet, daß, ſtatt eines guten, 
fluͤßigen und lautern Milch⸗Saffts, eine ſchlei⸗ 
migte Unreinigkeit vielmehr ins Gebluͤte gelan⸗ 
get, welche nothwendig das Fieber unterhalten 
muß. Dieſes hat man nicht nur waͤhrenden 
Fieber zu beobachten, ſondern auch eine lange 
Zeit nachher, wenn es ausgeblieben; da man 
vornehmlich an dem geweſenen Fieber-Tage ſich 
wohl muß in Acht nehmen, welches der alte 

(693 Cor- 
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Cornel.CelfusL, IH. c. 16. nachdruͤcklich und 
artig erinnert, wenn er am Ende ſchreibet: Sife- 
bris quie vit, dia meminiſſe ejus diei conve. 
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nit: eoque vitare frigus, calorem, crudita» 
tem, lafitudinem; facile enim revertitur, 
nifi a ſano quoque aliguamdiu timetur. 


Das XXIII. Kapitel, 


De Febribus continuis compofitis, tum ex acuta, tum intermittente periode, 


Bon zufammen gefeßten anhaltenden und abwechfelnden 
bißigen Fiebern, F 


§. 1. & 2. F 
— Hiiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


ir haben hier auf zweyerley zuſammen 

geſetzte Fieber Achtung zu geben: 

denn es kommen entweder zwey 

ſcharffe und hitzige Fieber zugleich vor; oder es 

finden ſich Fieber, die aus einem abwechſelnden 
und bitigen Fieber zufammen befteben. 

I) Dieerfte Gattung ift diejenige, wenn ſich 
ein beftebend Fieber mit einem anhaltenden,oder 
. ein anbaltendes mit einem beftehenden verbin⸗ 
det ; oder wenn zwey anhaltende zuſammen auf 
einmahl vorkommen. z. E. Ich ſehe, es lieget 
einer an einem febre ſynocha, und ſchlaͤgt zu⸗ 
gleich eine Entzuͤndung darzu, ſo waͤre dieſes die 
erſte Art: oder es iſt ein anderer an einem boͤß⸗ 
artigen Fieber kranck, und finder fich zugleich ein 
beſtehend einfach Fieber ein, das wäre die ande, 
ve Art: odereslägeiner an einem Gallen⸗Fie⸗ 
ber, und gefellet fi ein Entzuͤndungs⸗ oder 
ander bößartiges Fieber zu, diefes wäre die drit- 
te Art. Und diele Fieber find in unfern Mitter⸗ 
nächtigen Laͤndern fehr gewöhnlich und noch ges 
woͤhnlicher, als die einfachen ; befondere in voll. 
blütigen und zur Verdickung ded Blutes ger 
neigten Leuten. Dabero leiden wir auch von des 
nen Medıcıs anderer Lander und Mafionen den 


Vorwurf, daß wir mehr Yuslserunge- Mittel, 


als fie, brauchen; diefes ift auch die Urſache, 
daß bey und die criles nicht fo gewöhnlich, als bey 
andern Völkern, durh Naſen⸗Bluten und 
Schweiſe vorfommen: fondern,daß unfere Fie⸗ 
ber mehr per Iyfin folviret werden. Wenn 
aber ein anbaltendes Fieber zu einem beſtehen⸗ 
den koͤmmt, fo finden fich im Arfange die Kenn 
zeichen eines febris Iynochz: dag Fieber faͤngt 
ſich ohne Schauer und nur mit Hite an, nach⸗ 
hero aber ſtellet fich erftlich der ty pus des anhal⸗ 
tenden Fiebersein; dahero wird dieſes ein ver 
wmifchtes Fieber und koͤmmt denen Medicis 
ſchwer zu erfennen vor, weilesaus der Ordnung 
ſchreitet. Wo fihaber ein beftehend Fieber zu 
einem anhaltenden ſchlaͤgt, da feyn Anfangs die 
Kennzeichen eines anhaltenden zugegen; alsdenn 
frielet febris continens mit unter, und diefes 
mercket man insgemein ander groffen Hige, die 
fonft in anhaltenden nicht fo ſtarck wäre, z. E. in 
Blattern. Und ſo gehet es auch in andern Fie⸗ 
bern zu, wo ſich ein anhaltendes mit einem an⸗ 
haltenden verwickelt, da finden ſich doppelte 
Kennzeichen. 

Dahero die Bewegungen in dieſen zuſam⸗ 
men geſetzten beſtehenden und anhaltenden Fie⸗ 
bern allezeit auf eine zweyfache Wuͤrckung, 

nehm⸗ 
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mehmlich theils auf die Verminderung des 
Bluts, teils auf deſſen Reinigung abziehen : 
denn wenn z. E. in einem febre ſynocha eine 
Entzuͤndung zufchläget, fo finden ſich ſowohl 
Bewegungen, die auf die Zertheilung des ſto⸗ 
enden Blutes, als defien völlige Entläftigung 
durch ein Bluten, oder vermigtelft der Zerflieſ⸗ 
ſung in einen Schweiß, loß gehen. Und wenn 
in einem andern anhaltenden, doch boͤßartigen 
Sieber ein unreines Theilgen oder mialma aus⸗ 
geworffen wird, die Vollbluͤtigkeit aber ſtarck iſt: 
fo fteler fich zugleich ein Blut⸗Fieber ein, in def 
fen regard auf eine Blutung abgefehen wird, 
wie wir dergleichen deutliche Erempel in 
Blattern haben, welche ich vor ein dreyfaches 
Sieber Halte; als 1) vor ein Fieber vor fich, 
welches den Auswurff der Blatter, Diaterie bes 
eriffe: 2) als ein ſfebrem fynocham,oder beſte⸗ 
hendes Blut⸗Fieber; daher ſich oͤffters ohne 
Schaden Bluten findet: 3) als ein Entjuͤn⸗ 
dungs⸗Fieber, wenn die Blattern den 7. oder 
sten Tag ſchwaͤren wollen. 
Und fo gehts in vielen Fiebern zu; daß aljo 
ein Medicus fich nicht die Rechnung: machen 
foil, er könne die in praxı vorfommenden Fie⸗ 
ber fo fchlecht und gerecht, wie ſie in Buͤchern ab» 
gemahlet feyn, curiren: Mein, fonderner hat fie 
nach ihren unterfchiedenen vorfommenden Zur 
fällen zu charadterifiren.. Daher auch Sy- 
denham Oper. p. 40. de Morb, epidemicis 
ſehr wohlangemerdfet: Hoc ſaltem procom- 
perto habeo, ex multiplici acturatiſſima- 
rum obfervationum fide, pr&didas morbo- 
rum fpecies, prefertim febres continuas, 
ita toto, quod ajunt, coelo differre, ut, qua 
methodo, currente anno, ægrotos libera- 
veris,. eadem ipfa, anno jaın vertente, for- 
fitan emedio tolles. Und Frieder. Hoffmann 
fehreibet Med. Rat. Syft. T.IV. Pl. p.no, 
J. X. die abwechfelnden epidemifchen Fieber 
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(welche auch in diefe Claſſe gebören) haben 
nicht alle Jahr einerley Anfeben, fondern zeigen 
ſich nad) Unterjchied der vorhergehenden Wit⸗ 
terung bald fo, baldfo. Daher fol ein Medi- 
cus in der ur folcher Fieber iederzeit fehr auf 
merckſam feyn. Auf dieſe Weiſe giebet auch - 
$ydenham p.46, denXath: In hac itaque 
tam fpiffa rerum caligine nihil mihi prius 
eit, quam, quando novz febres graflari in- 
eipiunt, cunctari paulifper, & admagna præ- 
fertim remedia non nifi fufpenfo pede, ac 
tardius, procedere: diligenter interim illa- _ 
rum -gentium quoque morem obfervare, 
quibus itidem prafidiorum generibus zgri 
juventur vel lzdantur, ut quam primum his 
repudiatis illis utamur. 

Hieraus fchlieffet mar auch, daß mo zwey 
hitzige Fieber zufammen fommen, der Ausgang 
deſto gefährlicher jen: denn die Vollbluͤtigkeit 
iſt ein Grund groffer Zerrüttung und Gefahr: 
+8 wechſelt in folchen Fiebern offt ab, die Be⸗ 
twegungen lauffen vielmahl gegen einander; 
zu mahl, wo fich ein febris ſynocha mit einem 
anbaltenden zugleich verwicelt: jenes hat heff⸗ 
tige, diefes gelinde Bewegungen nöthig. Fer⸗ 
ner wo ein febris ſynocha fich mit einem boͤß⸗ 
artigen verbinder: jenes braucher Anftemmuns 
gen des Blutes zu deſſen Ausleerung, und das 
durch wird der Trieb zur Oberfläche des Leibes 
abgeleitet, der doch zur Ausdaͤmpffung und Aus⸗ 
dünftung des bößartigen Ausjchlag » Fiebers 
noͤthig iſt. Nicht weniger ſtehet es auch ge 
fäbrlich, wo zweny anhaltende bößartige Fieber 
zuſammen kommen, Flecke und Friefel, Blat⸗ 
tern und Sriefel, und dergleichen. 

U.) Die andere Gattung der zuſammenge⸗ 
ſetzten Fieber Halten gleichfam die Mittel⸗Straſ⸗ 
fe zwifchen den fcharffen hefftigen, und abwech⸗ 
felnden Ficbern, und werden derer fonft dreye 
gezehlst, als quotidiana continua, dad täglich 

u anhal⸗ 
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anhaltende;tertiana continua, das dreytaͤgig 
anhaltende; und quartana continua, das vier⸗ 
ragig anhaltende. Weil aber das erſte, nehm⸗ 
lich dag täglich anhaltende Fieber nichts anders 
als ein gutsartiges Fluß, Fieber, ift, das wir 
ſchon oben unter denen anhaltenden Fiebern abs 
gehandelt haben: fo it nicht noͤthig, dafjelbe 
hier von neuen vorzutragen: Cs bleiben ’alfo 
nichts mehr, als dag drey-und viertaͤgig / anhal⸗ 
tende Fieber übrig. "Das gemöpnlichfte iftter- 
tiana, raro quotidianz, rariſſimæ autem 
quartanz; autfaltem, fi hæ aliquando oc- 
currant, ad lentarum naturam proximeac- 
cedunt. Zwingerusex Ettmüllero. - 

Wir haben aber von tenen anpaltenden Fie⸗ 
bern gefaget, daß die Anfälle mit Schauer ger 
ſchehen und hernach ohne einen neuen Anfall 
Fortgehen ; weil aber die Schauer in diefen Fie⸗ 
bern den dritten und vierten Tag wieder kom⸗ 
men, fo werden fie zuſammengeſetzte genennet. 
Es find irregulaire und ungewiſſe Fieber, die 
allzu offte, ale die erfte Gattung, nicht vorfal⸗ 
len; fie entſtehen gemeiniglic) aus einer üblen 
Eur und Verhaften derer abmechfelnden Fieber, 

Zu dem dregtägigeanbaltenden Fieber giebt 
fonderlic) Gelegenheit wenn das dreytaͤgige Fie⸗ 
ber vertrieben und geſtopffet worden; ingl. eine 
empfindliche conftieution des Patienten, Boll, 
biütigfeit, welche zur Bewegung ſehr geneigt iſt. 
Ferner, wenn die Patienten in ordentlichen 
dreytagigen Fiebern mit ſtarcken und flüchtigen 
Arguenen tractiret werden, tie wir oben aus 
dem. Boerhaav, Sydenham und Baglivo, 
welche unter allen Aertzten am beften von diefer 
Materie gefehrieben;angeführet haben. Mandy» 
mahl trägr auch die vorhergehende Witterung 
etwas ben, da denn eine doppelte Urſache ein, 
aeführer wird. Auf foldhe Att koͤnnen and) 
diejenigen abwechſelnden Fieber fuͤglich hieher 
gerechnet werde, welche epidemiſch grafiven, 
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und bößartiger Natur feyn; dergleichen in den 
erftin. fahren meiner Praxeos 1726. 1727; 
9.1728. an vielen Orten getobet haben, und mit 
vielen ungewoͤhnl. Zufällen, äufferftee Mattig⸗ 
keit, Ausſchlag am Leibe und imGeſichte, Frieſel, 
Kraͤtze, Kaͤlte und Hitze zugleich, Phantaſiren, 
Schlaf » Sucht, aͤngſtlichen und druͤckenden 
Schmertz in der Gegend des Magens, Em⸗ 
pfindung zerſchlagener Lenden und Fuͤſſe u. d. g. 
verwickelt geweſen ſeya. Wovon Frid, Hoff. 


mann. Med. Rat, Syft, T.IV. P.I.p, ioʒ. ein 


ganzes Capitel abgefaffer hat. 
Nicht weniger fan eheils ein, in der diæt, bes 
gangener Fehler, zu Sammlung einer gallichten 
und verfchleimten Unreinigkeit, theils ein unreis 
nedingvinamentum auseine: fehädlichengufft, 
Anlaß geben ;zumabßl, wenn hierauf die unem⸗ 
pfindliche Ausdünftunggebindert, und alfodas 
unreine Theilgen in die Gebluͤts / maſſam einge 
zogen wird. Wo nun alſo zwey unterfchiedene 
materielle Urſachen in einer Kranckheit vor⸗ 
kommen, da entſtehen auch zwey unterſchiedene 
Fieber⸗Bewegungen. 
Mun aber iſt ein anderer Vorrath der ma 
feriellen Urfache in anbaltendeh Fiebern vor 
handen; ein anderer aber in abmwechfelüden, 
weil hier die Urfache im Magen und Ges 
daͤrmen, oder in primis viis, dort aber im Blu⸗ 
fe, oder in viis fecundis fieget, Frid. Hoffmann. 
Med, Rat, Syft/ T.Iv, P. I. p. 160. II. 


Dahero erwachſen hieraus zuſammengeſetzte 


Fieber. 

Das anhaltende Fieber iſt eine Bewegung 
wider das inquinamentum, ſo im Blute 
get: das abwechſelnde Fieber aber iſt eine Be⸗ 
wegung wider die Fieber⸗Materie, welche in pri- 
mis viis lieget: alſo iſt das Fieber doppelt. 

D. Gohl ſchreibet in ſeinem Compend. Prax. 
Med. p.266. alſo: Febris tertiana continua 
unanimiter a veteribus inter bilioſas repo- 

pitur, 
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nitur,. nec male: nam certe bilis-circa pri- 
mas vias coliefta pro cauſa ejus materiali 
habenda elt; hinc & ipfe D.Scahlius febrim 
hemitritzaın pro biliola haber,quam faltem 
fingularis typus a reliquis facit diſtinctam. 
Die Leute werden in. dem dreytaͤgig⸗ anhal⸗ 
tenden Fieber früh um 9. Uhr mit Froſt befal⸗ 
gr es folget hierauf Hitze, welche diefen und 
en nachfolgenden Tag fortdauret. Die Zus 
fälle find wie in anhaltenden Fiebern, die Hitze 
vergehet gar nicht, ale bißweilen ein paar Stun, 
den vor dem neuen Anfall: den dritten Tag 
koͤmmt der Schauer, und dernene paroxyfmus 
eben diefe Stunde wieder, und das gebet im⸗ 
mer fort. 
- Ein foldyes Febris tertiana continua iſt ge⸗ 
meiniglich verdächtig, und hat eine verborgen, 
verdorbene Natur an fich ; es hat diefe Art, daß, 
ehe man ſichs verfieber, nach dem dritten, oder 
vierten Anfal, fich die Hitze vermehret, die Zus 
fälle wachſen, und zugleich eine Malignitaͤt zus 
ſchlaͤgt, die ſich durch Flecke, Scorbut oder weifen 
Sriefel aͤuſert, wie wir in vorhergehenden gedacht 
haben. Wo aber. etwas epidemifches mit 
unter laͤufft, da iſt es allezeit cin Febris conti- 
nua. Denn ob es zwar dabeyeinen guten Tag 
Hiebet, an welchem das Fieber nachläfferund die 
Patienten auffteben wollen, auch wohl aufite, 
ben und herum geben, fo waͤhret e8 doch nicht 
lange ; fie fönnen nicht in der Höhe bleiben, und 
werden hernach fchlimmmer drauf. Mit einem 
Wort, ein ſolches febris intermittens ift nur 
die Larve. Es compliciret ſich auch gern mit 
Entzimdungen der Eingeweiden; daher es alle, 
zeit mehr Aufficht, als ein gewöhnlich dreptägis 
ges Fieber hat. . 

"Wo aber feine Malignität dabey vorkoͤmmt, 
da endiget fich das Fieber bald im Anfang des 
paroxyfmi mit Brechen und Durchfall, und im 
Ausgang durch Schweiß, da denn beyden Ur⸗ 
Schyuſt. Meth.ll. Ch. 
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ſachen zugleich Gnuͤge geſchiehet; wie man zum 
n bey Kindern, welche nach Erfältung 
aufden Schweiß in folche Fieber fallen, wahr, 
nebmeh fair, ’ 
Das viertägigranhaltende Fieber ift zwar ein 
raresgieberzaber in fo weit gefaͤhrlich, weil es den 
Patienten leicht zur Waflerfucht, oder Heetic 
bringet. . Es hat eben der vorerwehnte Grund 
einer doppelten Urfache ſtatt; doch iftdie wahre 
Urfache hier mehr in einer Schwachheit, Ans 
fällen, Berftopffung und verhaͤrteten Geſchwulſt 
der Leber und Milg, wie auch der Gekroͤß⸗ 
Drüfen zu ſuchen. Es entſtehet diefes Fieber 
gern aus dem gewoͤhnlichen, aber geſtoͤhrten 
uartan- Fieber, Frid. Hoffmann. Med,Rat, 
Sylt. T.IV, P.I. p. 57. 5.XIII. Und wenn 
ben Verftopffungen der Eingeweide die Fieber, 
ohne alle Abſicht die Fieber-Marerie aus dem 
Wege zuräumen, vertrieben werden, dag ifk, 
wenn ein Medicus nicht auf die Verſtopffung 
der Eingemweide im Unterleibe fiehet, woraus 
das Quartan-Fieber entfpringet, fo wird immer 
wieder aufs neue zu Berftopffungen, Anfüllen 
und verhärteten Geſchwuͤlſten Anlaß gegeben. 
Ferner, wenn in volblütigen Leuten fich gewiſſe 
Blut⸗Fluͤſſe zeigen wollen, als die guͤldne Ader, 
die Monats⸗Zeit, ze. und der gleichen Bemuͤhun⸗ 
gen werden geſtoͤhret, oder die Blut⸗Fluͤſſe gar 
verſtopffet, daß darauf Stockungen des Blutes 
erfolgen, und hernach viertägige Fieber daraus 
entſtehen: ſo werden fie gempinigl. febres quar- 
tanz continuz, da die erregte Bewegung der 
Feuchtigkeiten theils auf eine Ausleerung, theile 
auf das Fieber abzielet. Denn die paroxylini, 
welche ſich aler 4. Tage einftellen, geben auf die 
Berdiinnung, Abwiſchung und Vertheilung 
der ſtockenden zähen Fieber, Materie, jo in Eins 
geweiden des Unterleibes ſitzet: die lang dau⸗ 
renden Bewegungen des Blutes aber auf die 
Bemuͤhungen der Blut-Flüffe. | 
(98) Im 
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Im anhaltenden Tertian. Fieber ift der 


Froſt zwar ſtarck, die Hitze aber beſtehet mehr in ein 


einer vermehrten Wärme, und wenn.diefe nach⸗ 
laͤßt, fo iſt die Hige überftanden unddie Patien 
sen befinden fich leidlich ; aber im anhaltenden 
Quartan- Fieber ift die Hitze mehr langfam und 
goleichend, und continu:ret biß zum 4ten Tag, 
da fie etwan früh um 10. Uhr aufpöret. Es 
pflegen ſich diefe Fieber gern in abzehrende zu 
verwandeln, und man bat auf gewiſſe Maſe 
das viertägig anhaltende Fieber nicht anders, 
als ein ſchleichend Fieber anzufehen. Daher 
entſcheidet Boerhaave die febres acutas von 
lentis alſo: Inomni febre a caufis internis 
orta horripi'atio, pulfus velox, calor, vario 
febris tempore, vario gradu adlunt. In 
qua febrehzc tria velociter & cum periculo 
decurrunt, acuta dieitur, Vbi tarde idque 
cum periculo, vel fine eo, lenta vocatur. 
Aph,decogn. & curand, morb, $, 563- 564- 


565. 
$. 3 
Die Eur, 


n ber Eur der erften Sieber - Gattung bat 
man fich nach ihren befondern Arten zu richten, 
und fie darnach zu tractiren. Fänge fih das 
Fieber mehr ald ein beftehendes ohne Froft an, 
fo begegne man ihm als einem febri fynochz: 
fängt ſichs als ein anhaltendes an, fo muß es 
auch alfo euriret werden, und fo weiter. Und 
- wegen diefer Vermifchung fan man zwar Feine 
geroiffe Regeln von dem Aderlaffen geben; je, 
doch koͤnte ſolches in ſtarck volblürigen Perſo⸗ 
nen den erſten und andern Tag palliren; zumahl 
wo es ohne Schauer angefangen haͤtte. Auſ⸗ 
fer dem iſt die beſte Regel diefe, welche Kttmül. 
ler de Przcipitant. p. 6$. giebet; Feltinan- 
dum lente, cum quævis fubita mutatio fit 
periculoß, ita in his auxilis, quæ intenditur 
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alteratio, tutior elt fucceiliva, quam repen- 


a. 
11.) Die Eur der andern Fieber ⸗Gattung be⸗ 
teifft 1) das dreytägig anhaltende, welches wie 
ein febris tertiana extenla curiret wird; nur 
daß man die alexipharmifchen Fieber-Mirtel 
etwas fparfamer brauchet,und mehr temperan- ' 
tia, nehmlich niederfchlagende,digeltiv und ger 
linde Schweißstreibende, oder diapnoifche Artz⸗ 
neyen anwendet. 

Friede. Hoffmann giebt deßwegen eine gruͤnd⸗ 
liche Urfache ans: Quum tertiana in principio, 
prefertim in calidıoribus, ſape febrem con- 
tinuam &ardentem mentiatur, non nifi 
temperantia, diluentia & modice leniter fa- 
lina, digeftiva, nitrofa conveniunt, emitten- 
da tum emetica, velacriora calida fudorife- 
ra, donec in tertian typum conceflerint, 
Med, Rat. Syft. T. IV. P,1.p. 8. 

Es find aber deßwegen die alexipharmaca 
nicht gar augzufegen, fie dürffen nur nicht offt, 
fondern müffen zwiſchen der Zeit des vorherge⸗ 
benden und folgenden neuen paroxyfmi, in Ge⸗ 
brauch genommen werden, und zwar ju 10. 12, 
biß 15. Tropfen; z. E. man giebt fie früg um 
4. oder 6. Uhr, che das Fieber koͤmmt, da die His 
ge etwas nachlaͤßt: wo es aber gefchieher, daß 
auch unter währender Hitze flüchtige und hitzige 
Artzneyen gebrauchet werden: da finden fich 
nicht nur innerliche Entzuͤndungen, fondern es 
wird auch wohlgar ein Friefel oder ander exan- 
thema heraus gejaget. Dieübrige Zeit brau⸗ 
chet man wider die Fieber eirgerichtete digeftiv- 
Pulver, auch wohl unter der Higefühlende und 
zugleich einen mäßigen Schweiß befördernde 
Trändgen. Folgendes Pulver Fan durchge 
hends gute Dienfte leiften: 

R.&ereinigten Salpeter, 


Tartari vitriolati, 


Perlen Muster, 
Bit 


— — 
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"Mit Eitronen:Safft gefättigte Mufchel 
—— ee eh afeie, 
S. aller 4. Stunden einen Scrupel zu geben. 
Diefes Pulver wiſchet nicht nur die in primis 
vis Bangendellnreinigfeit ab, fondern es befoͤr⸗ 
dert auch zugleich eine gelinde Ausduͤnſtung, wel⸗ 
che wie ein Hauch aus der Oberfläche deö Leibes 
ausgehen 
Wem aber ein Trändfgen beliebet, der fan die, 
ſes brauchen : ; 
_ R. Borragens, 
Cichorien · 
Scor quer · und 
Cardobenedicten⸗Waſſer, jedes 3. koth, 
erlen⸗ Mutter, 
chweiß⸗treibend Spießglaß, jedes ein halb Au. 
Nitr, antimoniat. 3, Scrupel, 
Zinnober, einen halbenSerupel, 
Eanari-Zucker ein halb Loth. 
S. allerz. St, ein halb Coffe-Köpgen vollzu geben. 
Wenn ſich das Anhalten des Fiebers fo verlieh. 
ret, daß die Zwiſchen⸗Zeit, biß zum andern Anfall, 
geöffer wird, ſo iſt es gut, und es wird wie ein ein» 
faches Tertian-Fieber curiret, Friedr. Hoff 
mann Med.Rar.Sylt. T,IV.P,.1,p.14. Die 
ſtarcken Schweife find in diefem Fieber ſchaͤdlich; 
bingegen eine befländige gleiche und gelinde 
Ausduͤnſtung miglih. Und wenn ſich auch 
das Fieber verloßren hat, fo muͤſſen doch die Me⸗ 
dicamente noch in folcher Ordnung ein Tag ihrer 
8. fort gebrauchet werden, damit fein neuer Fie⸗ 
ber, Anfall folge, worzu diefes Fieber geneigt iſt. 
2) Das anhaltende viertägige Fieber muß 
theils als ein ſchleichendes angeſehen und tractis 
ret werden: theils aber hat man auch vor die 
verftopfften Eingemweide zu forgen, daß fie eröff- 
netwerden. Alſo dienen hier ebendie Artzney⸗ 
en, welche wir in der. Cur des abwechfelnden 
uartan-Fieberd und inder Verſtopffung der 
il und Leber, wie auch der Gefröß-Drüfen ıc. 
angepriefen haben: denn die gantze Abficht des 
Artztes muß dahin geben, daß er die Verſtopf⸗ 
fung eroͤffuet. 


ter, zu Stillung der Hitze, unter brauchet. 


Da es nun hier alſo auf eroͤffnende Mittel 
ankoͤmmt, fo duͤrffen ſolche nicht higig, for 
dern es muͤſſen Saltze ſeyn; , E. das Arcanum 
tartari, Arcanum duplicatum, Tartarus vie 
triolatus, tartarifatus, Salmiac mir etwas ab. 
forbir-Sachenverfetet. Ingleichen falinifche 
Zineturen, ald Tin&turaaperitiva Moebii, Li. 
er terrz foliat, tartar, Liquor aperitivus 

oenoti, Rhabarber⸗Tinctur, die einfache und 
zuſam̃en geſetzte Weinftein-Tinctur, Weinſtein⸗ 
ſpiritus, der verſuͤßte Salpeter⸗ſpiritus &c.; 
welchen Artzneyen man auch gereinigten Salpes 
Ein 
guter Molden mit Cichorien / u. Pfaffen⸗Roͤhr⸗ 
lein ⸗ Wurtz, Maßlieben und Tamarinden, diener 
in dieſem Fieber vortrefflih, Es nuͤtzen auch, 


bißweilen gelinde Sarative, und am beften Pil 


len aus dem bittern Wermuth ⸗Tauſendghlden⸗ 
Kraut Erdrauch- Löffel, Kraut, Meliffen, Fie⸗ 
ber⸗Klee / und Schwartz ⸗Mießwurtz ⸗Ertract; 
ingleichen aus Ammoniac, Gummi Bdellio, Sa- 

apeno, Aloe, Mercurio dulci und Lerchen- 
chwamm⸗Kuͤchlein; wodurch theils die Abwi⸗ 
ſchung, theils die Eroͤffnung derer verſtopfften 
Eingeweide allmaͤhlig gewuͤrcket wird. z. €. 

R. Ynmoniac-Summi, ein halb Loth, 


.. 


Gummi Bdellii, 


Sagapen. jedes 1. Quent 
Tanfendgulden- Kraut * 
Cardobenedieten⸗ 
Erdrauch · und 


Schwartz Nießwurtz · Ertract, jedesſei 
— — — 


Machet daraus Pillen ı. Gran ; . 
” biß ao, — zu u — * 
Man huͤte ſich hier noch mehr vor hitzige Dinge, 
als im Tertian Fieber; weil die peccirende 
Materie im Quartan-Fieber mehr zäße, vilcid, 
roh und fefte ift. 
Und wenn eine Zeitlang refolvirende, eroͤff⸗ 
nende und laxirende Artzneyen gebraucher wor 
(PD 2 | den, 
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den, fo fan man gelinde und fihere Eifen,- Mir, 
tel zu denen falinıfchen Pulvern feßen, .ald den 

‘ocum martis antimoniatum Stahlii, das 
Schweißstreibende Spießglaß mit Eifen berei⸗ 
tet ic. Die Speifen und Getraͤncke ſollen alfo 
eingerichtet werden,. daß fie auf gewiſſe maſſe 
der Urſache des Fiebers abhelffen; dahero 
Spargel, Artiſchocken, Cichorien⸗Wurtz, Scor⸗ 
zoner, Engelſuͤß, Fenchel-Wurg, Peterfilgen⸗ 
Wurtz, Sellerie, Kerbel, Endivien, Thymian 
dienen; und auffer dem Anfall, find Söffel, und 
Pfeſer⸗Kraut, Brunn⸗Kreſſe, Senff und Ret⸗ 
tig ec. mäßig zu gebrauchen. 

1.) Wenn endlich die abwechſelnden Fieber 
zugleich in eine Malignitaͤt ausſchlagen und der 
Art werden, wiewir im erften und andern $n er, 
innert. haben, fo muß der Medicus I) mit alceri- 
renden, und folden Hilfe, Mitteln verfahren, 
welche. die üble Befchaffenheit des Blutes und 
anderer Feuchtigkeiten mehr verbefiern, als 
gets ausleeren: 2) die zu gehoͤriger Zeit wohl 

ereitete Materie ſowohl durch die Haut, als den 
Stuhlgang, ruhig und gelinde befördern: 3) 
der Schwachheit mit dienlichen ſtaͤrckenden Ca, 
hen zu Huͤlfſe fommen,und 4) endlich dieZufälle 
nad) Vermoͤgen behutſam zu fiillen fuchen. 

Hierzu dienen im Anfang, wenn der Medi- 
eus die Krauckheit inoch nicht volfommen einfes 
ben fönnen, Schweiß⸗treibende und diapnoifche 
Pulver, welche mit Salpeter verſetzet und in ſtaͤr⸗ 
ckenden Waſſern gegeben werden, . €. 

KR. Geif-Kauten«. 
Cardobenedicten⸗ 
Schlehendorn⸗Bluͤt⸗ und 
Schwartz· Kirſch· Waſſer, jedes 4. Loth, 
Zimmt · Waffer ohne Wein, 6. Duentgen, 
Lquotis anodyn. mineral. 15. Tropfien, 
Sauren Citron · Safft · oder 
Klapper. Roſen⸗Syrup, fo viel noͤthig. 
Dieſes laͤßt man ſowohl in, als aufſer dem Anfall 
brauchen ; und ſtatt des Biers einen Haber. 
Tranck mit Citronen bereitet, oder eine Drans 
del⸗Milch trinden, — 


Waͤre es noͤthig, den Leib zu eroͤffnen, fo dienen 

Hauß · Clyſtire aus HaberBrüse, gemeinen 

Ehamilen-Blumen, füß Mandel:Del und ge 

meinen Saltz. Innerlich fan nachfolgendes 

Trändgen zu Abſpuͤhlung der Därme verordnet 

werden: u 3326 
R. Schlchendorn-Blüt-Waffer, 10. biß 12. Loth, 
.. Manna, 2. big 4. Loth, : 

Saures Weinftein-Salg, 1. Quentgen. 

Laſſets bey gelinder Wärme auflöfen, ſeichets durch, 

und feget hinzu: a 
Ol. de Cedro, 2. Tropffen. 
8 Zum Gebraud). 
Oder ein Khabarber-infulum mit Kofinen, auf 
diefe Art bereiter. 

Wolten fi beym Abgang des Anfall die 
Schweiſe nicht finden, fo dienet die Scordien. 
Eſſentz mit dem.Liqv. anodyno minerali, oder 
verfüßten Salpeter-fpiricu zu gleichen Theilen 
rerſetzet; wenn dieſe Mixtur ju 10. 15. biß zo. 
Tropffen gegeben wird. 

Starcke Purgir⸗ Mittel, fie mögen dw 
oder “uw reinigen, find in diefer Art Fieber 
ſchaͤdlich; ober behutſames Sarireniftzurräglich : 
denn je mehr hier der Leib verfchloffen ift, je mehr 
wimme die ee Blehung und Unru⸗ 
he zu. Man ſoll ſich ader auch im Anfall vor 
Clyſtire huͤten, weil die Blehungen in Daͤrmen 
fo widerftehen, daß fie nichts zulaſſen. 

Scharfe und higige Eſſentzen machen bier 
befonders in fcorbutifchen Perfonen übel Ar, 
ger; auch das Aderlaffen iſt fchädlich be 
funden worden: und wenn fich ein Frieſel⸗Aus⸗ 
fhlag finder, fo hat man ſich gar fehrvor ein bis 
tziges Verhalten zu hüten. 

Wenn die üblen Zufäle in diefem Fieber 
nachlaſſen, daß ſich das Fieber nach erlichen paro- 
Aylmıs in ein gpwechfelndes verwandeln folte : fo 
läßt man am guten Tage gelinde laxiren und 


bierauf folgendes Pulver brauchen: 
R. Echa- 


Dr 
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R. Schaquerile, 
China, 
Sereinigten Salpeter, 
Schweiß⸗treibend Spießalaf, 
Krebs-Angen, jedes 1. Quentgen. 
$. Täglich 3. biß 4. mahlein halb Quentgen in fol 
genden Wafler zunehmen: 
R.Eardobenedicten⸗ 
Geißtauten⸗ 
Sonchen⸗ und 
Seorzoner- Waffer, jedes 4. Loth. 
. 8. Zum Einnehmen. 
Weildiefe Fieber epidemifch feyn und dahero 
leichtlich von einem aufden andern kommen, fo 
fragt ſichs, wie man fich davor verwahren fönne? 
Antwort; Man foll nicht an niedrigen, feuchten 





EEE nn — — 


245 


und nafjen Orten wohnen, ſich vor ſchaͤdlicher 
und feuchter $ufft verwahren, nicht erfälten oder 


- frifch trincken; den Magen nicht mit rohen und 


ftrengen Speifen anfüllen, ruhig im Gemüthe 
ſeyn, u. alles mit grofier Sorgfalt wahrnehmen, 
was die Schärffe dampffen, die Unreinigfeit for 
wohl dusch die Schweißlöcher der Haut, als durch 
den Stuhlgang, ausführen, und dargegen gute 
Eäffte zeugen fan. Hierzu darff man aber 
nicht ſtarck purgiren, weil fonft die Ausdunftung 
durch die Oberfläche der Haut geſchwaͤchet und 
der Schweiß zuruͤck gezogen wird; und dieſes 
muß um fo viel weniger gefchehen, wenn etwan 
Durchfälle oder Ruhren umher geben ſolten. 


Das XXIV. Kapitel, 


De: Febribus corruptis & non typicis. , 
Bon verdorbenen und folhen Fiebern, welche Feine 
ordentliche Zeit halten 


.&u2, 
Hifforifhe&rfännenik und Urſachen. 


enanhmaßlfommen Fieber vor, aus wel⸗ 

chen man fi nicht finden fan, weil fie 

feine Drdnung, Zeit noch Stunde 

oder typum halten: da wird der Medicus con- 
fus, und weiß nicht, wohin er fie rechnen ſoll, folg⸗ 
lich weiß er fie auch nicht anzugreifen; dahero 
iſt nörhig, eine Anleitung zu haben, wiedarinnen 
zu verfahren ſey. Es find aber folche irrige 
Fieber ſchon denen älteften Medicis befannt ge, 
wefen, wie wir denn beym Hippocrate und Cel. 
fo davon Spuhren finden Es ſchreibet diefer 
Lib. Il, cap. 3. alfo : Interdum vero accelli- 
ones quoque confundunktur, fic, ut notari 
nequetempora earum, nequefpatia poflint, 
Neg; verumelt, quod dicitur a quibusdam, 
nullam febrem inordinatam effe, nifi aut ex 
vomica,autexinflammatione,aut ex ulcere. 
Facilior enim femper curatio foret, fi hoc 


verumeflet, Nam, quod evidentes cauſæ 
faciunt, facereetiam abditæ poflunt, Der, 
gleichen verdorbeneund irregulaire Fieber, die 
man zu feiner Claſſe rechnen fan, kommen nicht 
im̃er, fondern nur zu mancher und gewiſſer Jah⸗ 
red. Zeit vor; dahero muß ein Medicus wohl 
überlegen, ob dag Fieber mehr zu denen anhal⸗ 
tenden, oder abwechfelnden zu rechnen, Jenes 
erfennet er ander Site, diefes am Froſt; dar 
um muß man unterfuchen, ob fichs mehr mit Hi⸗ 
tze, oder Froft angefangen, fo Fan man ſchon fer 
ben, wo es hinaus will. 

Zwar werden die verdorbenen Fieber in AR. 
Med. Berolinenf Dec. 1. Vol, Il. p. 37. alfo 
befchrieben: die Urfache der werdorbenen Fieber 
ift einemeraftafis des Fieberd zu denen Einge⸗ 
meiden, und werden auseinem Gpannen und 


Ziehen des Linterleibed erkannt, wie auch aus 
HD 3 der 
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der Mattigkeit der Glieder, kurtzen Athem, üb, 
len Anſehen, verzehrenden Hitze, trocknen 
Munde, ſchlechten Appetit, Schwulſt der Fuͤſſe: 
Allein dieſe Beſchreibung trifft mehr in Fiebern 
zu, welche nach einer unartigen Eur verdorben 
feyn, als in folchen, fo fich gleich Anfangs vers 
dorben darftellen. 


$. 3. 
Die Eur, 
We ſind aber dieſe Fieber zu curiren? Hip- 
pocraes, welcher ſelbiger Fieber Lib. de Vict. 
Rat. in acut.p. 399. gedencket, will haben, man 
folte ein paar Tage zufehen, und fie geben lafjen, 
biß fie vielleicht einen geroiffen typum bilden. 
Denn er fchreibet alfo: Inconftantes autem 
febres, donec confiftant, finere oportet, at- 
que, ubi confliterint, victu & conveniente 
curatione oceurrendum, adhibita eo- 
rum, quz fecundum naturam funt, ratione, 
Die Cur geſchiehet, wie fonft beym Hippocrate 
gebräuchlich ift, mit der diæt; inzwiſchen iſt der 
Kath nicht zu verachten, daß man erftlich etliche 
Tage zufichet, daß nicht mit vielen Stürmen 
und verkehrten Curen durch Brech · Mittel Pur⸗ 
giren, Aderlaſſen, hitzige und fluͤchtige Schweiß⸗ 
Mittel etc. mehr Gefahr angerichtet werde. Spo- 
nius, welcher diefe Stelle aus bein Hippocrate 
feinenneuen Aph. Sedt. V. 5 LXV. einverleis 
bet at, erfläretfolche alfo: Die unbeftändigen 
Sieber find diejenigen, in welchen nichts beſtaͤn⸗ 
dig noch rubig ift: des Morgen iſt der Urin 
dunne, Nachmittags dicke, Abends anders: bald 
finden ſich viele Zufäile, bald wenige, welche zu 
feiner geroiffen Stunde wieder kommen: und 
alle Zufälle der Kranckheit find untereinander 
unterfchieden. Dieſe Fieber follen wir alfo lie, 
ber ohne Artzney gehen laſſen, biß wir von der 


Ende des Fünfften Buche. 
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Natur und dem typo gewiß verfichert feyn, da- 
mit wir nicht eftwan was bedendlicyes und ge 
fäprliches vornefmen. Es fan der Me- 
dicus nicht eher etwas gutes thun und rathen, 
als biß er die Natur der Krandheit wohl einge 
febenhat. Und da Hippocrates jelbft Lib. 
de Morb. vulg. I. fehreibet: Duo in morbis 
przltanda: adjuvare, aut faltem non noce- 
re: fo müfjen wir und huͤten, daß wir nicht 
Schaden anrichten, wo wir nicht helffen koͤnnen. 
Man laffealfo die Fieber etlicheTage lauffen, big 
fie ſich in was gewiſſes einrichten. Diefen gu⸗ 
ten. Gedanden fügen wir noch bey, was D, 
Stahl de Morb, corrupt. cap. 6. fehreibet: 
Quod diredis, fimplicibus, fortibus imo ve- 
luti tumulcuariis medendi rationibus nihil 
hicobtinere liceat: fed potius infignes ul- 
teriores exacerbationes proritandi occafio 
ſubſit. 

Es dienen dahero auch in dieſen verdorbenen 
und unordentlichen Fiebern, wo viel Hitze iſt, 
bloſe ablorbir · Salpeter / und diapnoiſche Pul⸗ 
ver; oder man verordnet gantz gelinde temperi⸗ 
rende Troaͤnckgen, ſo wird ſichs zeigen, was es vor 
ein Fieber werden wolle. 

Waͤre es ein ſolches Fieber, da die Hitze 
ſchwach, der Froſt aber ſtarck iſt, ſo hat man ſich 
vor die alexipharmaca nicht zu ſcheuen, und koͤn⸗ 
nen hierzu die Mixtura fimplex; Eflentia ale- 
xipharmaca Stahlii, D. Michaelis Bezoar⸗ 
Tinetur zu 15. biß 20. Tropffen unter gebrauchet 
und eine gang mäßige Ausdünftung erwartet 
werden. Zu mehrer Behurfamfeit recom- 
mendiren wir nochmahls die Hippocratiſch- 
Stahlianıfche caurel, womit legterer am ange 
führten Orte befchlieffet: Ubi Medicus juvare 
non potelt, adamno inferendo abſtineat. 


Sech⸗ 
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Behfies Bud . 


Bon denjenigen Krandheiten, welche theils von verdor⸗ 
benen Säfften, theils vom Nachlaſſen der natürlichen 
Anftremmung entfpringen. 


Das I. Kapitel, 
De Atonia  partium folidarum in genere. 
Dom Mangel der anftremmenden Bewegung in feiten 
Theilen überhaupt, j 
$. unicus. 


Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


die Fieber zuruͤcke geleget: ſo tre⸗ 

ten wir nunmehro die Lehre von 
denjenigen Kanckheiten an, welche 

theils von verdorbenen Feuchtig⸗ 
keiten, theils auch von einem Nachgeben und 
Nachlaſſen der natürlich fpannenden Lebens⸗ 
Bewegung herzuleiten feyn. Denn wenn wir 
die Urfachen der Kranckheiten etwas genau uns 
terfuchen, und diefelben, nach Befchaffenheic der 
fluͤßigen und feften Teile, betrachten : fo finden 
mir in legten zwey merdwürdige Umftände, 
daß fie nehmlich entweder einer mehr, als natuͤrl. 
Anftremmung, oder einem Nachlaſſen und 
Schlapfheit unterliegen müffen; wovon der 
erfte Zuſtand ein Ziehen und Spannen, der 
andere aber eine Lockerung, bey den gelehrten 
Medicis pfleget genennet zu werden. Und 
gleich wie die Geſundheit, in Anfehung der 
feften Theile, zugleich mit darinnen beruhet, daß 
keines von beyden das ordentliche Maaß uͤber⸗ 
ſchreitet; oder daß die feſten Theile und Zaͤſer⸗ 


achdem wir mit GOttes Benftand 


gen, aus welchen dad Gebäude ded menfchlichen 
Leibes zufammen gefüget ift, weder zu ſehr gezo⸗ 
gen, gefpannet und angeftremmer, noch allzu 
locker, fhlapff und nachlafjend feyn: alſo ers 
wachſen auch Hieraus unzäplig viel Krandheis 
ten, wenn fich ein übriges Spannen und Strem⸗ 
men, oder im Gegentheil ein allzu grofjes Nach⸗ 
laſſen und Lockerung, die man auch atoniam 
nennef, und demtono naturali entgegen ſetzet, 
inden feften Teilen der menfchlichen Natur 
erregen, 

Die vornehmfte und gleichfam angebohrne 
Wuͤrckung derer Zäfergen, oder der allerzaͤrte⸗ 
ften feften Theilgen, welche eine Handlung, 
adtio, heifen mag, beſtehet zwar ineinemnatürs . 
lichen Zufammenziehen, wodurch auch die Be⸗ 
wegung der flüßigen Theile und Feuchtigkeiten 
des Blutes, der Iymphz und anderer, befördert 
und unterhalten wird ;ja,es ift ihnen dieſe Hand⸗ 
lung fo gemößnlich und ihrer ftructur foeigen, 
daß wir die Bewegung diefer Theile mit Bagli- 
vo, Stahlen, Friedr. Hoffmannen und D Ge 

orge 
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orge Heinrich Behren den tonum, motum to- 


nicum, oder die natuͤrlich anſtremmende Be⸗ 


wegung nennen; wenn aber die feſten Theile 
von dieſer natuͤrlich ſtremmenden und ſpannen⸗ 
den Lebens ⸗ Bewegung abgeben, ſo wird esiaxi- 
tas und atonia, oder beyde Veraͤnderungen 
zugleich; nach anderer Medicorum Meynung, 
robor partium æquale und inæquale, eine 
- gleiche, oder ungleiche Kraft und Vermögen 
derer feiten Theile, benahmet. Daß aber dieſes 
. beftändige, jedoch natürliche Stremmen, nilus 
und elacer der Zäfergen, zum Jeben des Mens, 
fehen eine hoͤchſt nöchige und unentbehrliche 
Sache fen, ſolches erkennen wir daraus, ‚weil 
font die umgebenden und cireulirenden Feuch» 
tigfeiten gar ſchwerlich zum Hertz, als dem 
DBrunngqvell des $ebeng, zurück fommen würden, 


woferne fie nicht von denen feften Theilen mit 


Beftändigen, wiewohl abwechjelnden Zufammens 
ziehen und Stremmungen, zuruͤck getrieben und 
zum Zuruͤckgehen angehalten würden. 

Aus der Natur⸗Lehre des menfchlichen Leibes 
ift befannt, daß die circularion, oder Umlauff 

des Blutes, und mie diefem aller andern Feuch⸗ 
igkeiten, durch zwey wichtige Bewegungen ger 
ſchiehet, als 7.) durch die zuſammenziehende 
Bewegung des Hertzens, oder per ſy lkolen. ver⸗ 
mittelſt welcher das im Hertzen gehaͤuffte Blut 
durch die Pulß-Adern in alle Theile des Leibes 
geleitet, gedrucket und gefpriget wird: 2) 
durch die natürlich anftremmende Bewegung 
der feſten oder zäßrichten Theile, vermittelt 
welcher das in alle Theile des Leibes ge, 
geführte Blut wiederum durch die Blut-Adern 
dem Herten zugebracht wird, zu welcher Zeit 
das Herk in der Erweiterung, oder dialtole 
begriffen iſt. Und wie dieſe (yltouifche und dia- 
Mlolifche Bewegung des Hertzens bey jedem 
Pulß Schlag wahr zunehmen ift, da der eigent, 
liche Pulß die contradtion, das Unterlaſſen 


aber die Erweiterung des Hertzens anzeiget: 
alfo wechfeln auch diefe beyde Bewegungen, 
nebmlich des Hertzens und der natürlichen Ans 
ſtremmung, beftändig ab, und muͤſſen bey gefun« 
den Zuftande einander gleich ſeyn, daß keine die 
andere übertrifft. Mo, hingegen ſich eine die 
fer Bewegungen vermebret, oder von ihrer nas 
türlihen Handlung abgebet, da entſtehen 

Krankheiten, und der Zuftand heifet alsdenn 
preternacturalis, widernatürlich. 

- Daß aber die flüßigen Theile und Feuchtig⸗ 
feiten auf diefe Weife, und nach vermehrter Ber 
wegung der feften Theile, gleichfalls beweget 
und in Gang gebracht werden, fönnen wir in 
Perfonen, welche fchnell geben, lauffen, oder 
ſich auf andere Art zu üben pflegen, wahrneh⸗ 
men. Auch hierinnen, nehmlich in der abwech⸗ 
felnden Bewegung, Würdung und Handlung 
derer feiten und flüßigen Theile, in mutua fo- 
lidorum cum fluidis attione reaftioneque, 
beſtehet das Leben und die Gefundheitdes Mens 
fhen. Daher fchreibet Baglivus zu unfern 
Behuff gang Flüglich alfo: Fibre in nobis 
perpetuo ofcillant & moventur, licer talem 
motum mente non percipiamus ; quisenim 
motum cordis, diaphragmatis,intellinorum 


‚animadvertit, vel animo concipit? & tamen 


partes illæ in continuo ſunt motu, & agita- 
tione. Et ut quotidiana & patienter facta 
morborum obſervatione, & experimentis 
anatomicis mihi conſtat, major eſt ſolido- 
rum adfluida reſiſtentia & vis, quam contra. 
Differt. de Anat. fibr.,Oper. p 4110. 

Gleich wie aber auch die Handlungen und 
Wuͤrckungen des Leibes und des Gemuͤthes, 
oder der Seelen, richtig und ordentlich auf ein» 
ander folgen und gut von flatten geben, wenn 
fich die feiten Theile im gehörigen Grad der 
Spannung und Lockerung befinden: alfo tref⸗ 
feu wir auch) allegeie im menfchlichen Leibe eine 

wie 
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widernatuͤrliche Beſchaffenheit, oder Kranckhei⸗ 
ten an, wenn beſagte feſte Theile von dieſer na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung, der Spannung und Locke⸗ 
rung, abgehen. Und da dieſes ſo wenig Me- 
dici erwegen und anmercken, ſo iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn ſie in den Curen derer davon abſtam⸗ 
menden Kranckheiten groſſe Fehler begehen. 
Daher koͤmmt es auch, daß die Medici, ſonder⸗ 
lic) in vorigen Jahrhunderten, die Urſachen der 
Kranckheiten meiſtentheils fauren, oder alcali- 
fchen Säfften, getraumten tartarıfchen Feuch⸗ 
tigfeiten oder blofen Berftopffungen beygemef 
fen: da doch die meiften Lirfachen, ſowohl in 
fcharffen und gefährlichen, als langwierigen 
Kranckheiten, teils in einer allzugrofjen Locke⸗ 
rung, theils in einer allzuſtarcken Spannung bes 
ftanden haben: alles diefes find, wie wir gejagt, 
Folgerungen gewefen, weil fie die Beſchaffenheit 
der feſten Theile nicht genau unterfuchet haben, 

Sollen alſo die Euren recht und gründlich 
angeſtellet werden, fo hat ein Medicus hoͤchſt nör 
thig, inallen Kranckheiten zugleich mit auf den 
Zuftand der feiten Theile und Zäfergen zufeben, 
ob fie zu locfer, oder gefpannet fenn? ob die 
Feuchtigkeiten und flüßigen Theile aus eigener 
Schuld, oder wegen Schlapfheit oder ziemlicher 
Anftremmung der feiten Theile irgend wo flo, 
denundftehen? Esmußaber der Medicus die, 
fes darum thun, damit er nicht zu Schaden der 
Patienten, wie die Mardtfchreyer und Quack⸗ 
falber, ohne Gewiſſen und Pflicht eurire. Wir 
feben-ja diefe wunderbare Wuͤrckung in denen 
äufferlichen heilen unfers Leibes, und fonderlich 
in der Haut, wie diefelbe einmahl runglich, tro⸗ 
den, rauh, ‚gezogen und gefpannet ;ein ander⸗ 
mahl weich, locker und ganz fubtil anzufüßlen 
iſt. Und ſo gehet es auch in denen innerlichen 
Theilen zu, welche zu einer Zeit gezogen, geſpan⸗ 
net und krampffigt affic ret ſeynz zu einer andern 
Zeit aber loser, nachlaſſend und von der natuͤrli⸗ 

Schuſt. Meth.l. Ch. 


chen Anſtremmung abgehend befunden werden. 
Solte uns nun dieſe wichtige Anmerckung und 
Erfahrung nicht dahin bringen, daß wir die Be⸗ 
wegungen der Anſtremmung und Lockerung 
glauben und von ihrer Gegenwart über» 
zeuget feyn folten? Ich fage ja, und wer ſich 
darwider ſetzet, der ift würdig, das Urtheil, wel, 
ches Epictetus denen Scepticis gefprochen, das 
hin zu negmen, daß er fo lange weder Sonne 
noch Mond zu fehen befomme, fondern in der 
Sinfterniß fige, bißer fich zur wahren medicini 
ſchen Erkenntniß bequemer hat. 

Auf diefeprincipia haben ſich unfere vorher 
gegangene fünff Bücher gegründet: denn ich 
koͤnte bey nahe erweiſen, daß es in ſolchen, biß hie⸗ 
ber, meiſtentheils auf ein Stremmen, Spannen 
und tenfion derer feiten Theile angefommen; 
obgleich, nady Ermeſſung der Umflände und ge» 
nauer Erwegung der Krandheit, die Mängel 
der flüßigen, wwie auch £ocferung der feften Thei⸗ 
le, nicht ausgefchloffen, fondern überall mit ge» 
nommenworden feyn. Pur, (ecundum emi- 
nentiam der Würdungen zu reden, haben die 
Handlungen des coni überall die Oberhand ber 
halten : denn a potiorifirnobis denominatio, 
Nun aber fommen wir zu derjenigen Clafje der 
Krandpeiten, in welchen mehr eine Nachlaſ⸗ 
fung,und alfo das Gegentheil der Anftremmung, 
pecciret, welchenfalls, dadie Sebens- Säfte, aus 
Abweſenheit der natürlichen Anftremmung, 
nicht gehörig betweget werden, und daher gemei- 
niglich verderben und aus ihrer natürlichen crafi 
und Vermifhung geben, nach dem befannten 
Spruͤchwort: 

Cernis ut ignavum corrumpant otia 

Corpus: 
Ut capiant vitium, ni moveantur, 


aquz ; 

zugleich hier diejenigen Krandfeiten mit abge 

er welche von verdorbenen Iym- 
i) 


phat ſchen 
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phatiſchen und waͤßricht⸗blutigen Feuchtigkei⸗ 
ten herkommen. 
Danundie Kranckheiten, welche eine wider, 
natürliche dıipoficion der, feften Theile würdet, 
entweder ein vermehrtes und ungewöhnliches 
Anftremmen, oder eine Schwachheit und ver, 
lohrne Krafft, fich natürlich zuftremmen und zu 
fammen zu ziehen, auch hier zugleich eine langſa⸗ 
me Bewegung der flüßigen Theile und Feuch⸗ 
tigfeiten, zum Grunde haben; fintemapl diefer 
ihr Umlauff vonder fo genannten virture mo- 
trice, oder dem anſtremmenden Vermögen der 
feiten Theile, wie wir oben erwiefen, abpanget; 
fo werden ſolche Krandheiten insgemein lang 
wierige und chronische Beſchwerungen genen, 
net. Die erite Gattung haben wir zum Theilim 
vierdten Buch mit genommen: daper ift bier die 
andere Claſſe, welche nehmlich von Verluſt der 
natuͤrlich / ſſannenden Bewegung entitchen, 
noch abzuhandeln noͤthig. Es beſtehet aber die 
Natur und Beſchaffenheit dieſer Kranckheiten 
darinnen, daß wir bey ihnen nicht nur einen 
ſchwachen und laugſamen Umlauff des Blutes 
und derer übrigen Lebens⸗Saͤfſte, ſondern auch 
Verſtopffungen, VBerbärtungen, mispin einen 
Verfall der ſchwachen Theile und Eingeweide 
felbft, wahrnehmen; welche wahrhafftig fehr 
ſchwer zu verbeijern und zus heilen ſeyn. 
Dahero muß ein Medicus in Euren ſolcher 
Kranckheiten gewiß groſſen Verſtand und ge⸗ 
naue Liberlegung, ſowohl zu Erfänntniß derer 
Zufäle, als in Ordnung derer Artzney⸗Mitteh, 
gebrauchen, wenn er anders was zuverlaͤßiges 
und gutesausrichten wil. Denn da die Nas 
Sur, fie mag nun in einem Derftande, wie fie 
will, genonmen werden, die Aertzte in dieſen lang. 
wierigen Beſchwerungen gemeiniglich mit ihrer 
Beyhuͤlffe verlaͤßt, und ſich hier gar nicht, wie in 
Fiebern und andern ſchnellen Kranckheiten, 
dienſtfertig und mitwuͤrdend erweiſet: fo koͤm̃t 


es auch in dieſen Fällen faſt eintzig und allein auf 

den Medicum an, welcher: feine Kunſt nirgend 

beſſer, ald Hier, ſehen, und ober was rechts geler, 

net hat, erweifen fan. In dieſen Krandpeiten 

gehet der Medicus voran, und die Matur hinten 
nach, gleichwie er fonft zu anderer Zeit ınmorbis 
acutis der Matur den Rang laffen, und einen ge⸗ 

duleigen Zufchauer abgeben muß. Celfus hat 
das Vermögen und Linvermögen ded Medici 
und der Matur fehr weißlich eingefehen, weırz, er 
bereits vor vielen "jahren Lib, Ill. cap. 1. ger 
ſchrieben: In nullo quidem morbo plusars, 
quam natura fibi vendicare potelt : urpore 

Cum, repugnante natura,nihilmedicina pro- 
ficiat, Magis tamen ignofcendum medico, 
eit, (i minus proficiat in acurismorbis, quam 
in longis, Hic enim breve fpatium ell, intra 
quod, fi quod auxilium non profuit, zger 
exftinguitur: ibi deliberationi remediorum 
tempus patet, 

In ſcharffen und gefäßrlichen Kranckheiten, 
beſonders aber in Fiebern, erweiſet ſich die Na⸗ 
tur, mit Vermehrung der anſtremmenden Be⸗ 
wegungen und darauf geſetzten ſchnellen Untlauff 
des Blutes, thaͤtig, Hülffsreich und munter: fie 
fucher die peccirenden Urfachen in allen Wins 
deln des menfchlichen Leibes auf, und treibt fie, 
durch die gehörigen Geichungs » Werdzjeuge, 
vermittelt der Ab-und Ausſonderungs⸗Bewe⸗ 
gungen,aug ; wie wir augenfcheinlich in Entzüns 
dungen und exanchematıfchen Fiebern wahr 
nehmen: dahero muß fich der Medicus ir fols 
chen mit feiner Kunſt gan behutſam, ftille und 
douce aufführen. Hingegen in langwierigen 
Krandheiten mangeln uns diefe wuͤrckſamen 
Handlungen; es find nur faumfelige und nache 
laͤßige Bewegungen des Blutes zugegen, welche 
zwar allerhand Stockungen, Verſtopffungen 
und Schwadhheiten in denen Eingeweiden und 
noͤthigen Sehens Tpeilen einführen, und bier 

und 


und da viel Unreinigkeiten in denen Wercftäten, 
und zur Abfeichung und Reinigung Höchft nötpi- 
gen vilceribus, figen laſſen; fie find aber nicht 
vermögend, ſolche eingelauffene Fehler wieder 
zu verbeffern, weg. zu neßmen, die Berflopffuns 
gen aufjulöfen, zu eröffnen und die Unreinigkei⸗ 
ten abzuführen, wie in Fiebern geſchiehet: da- 
hero der vernünftige Art herzukommen, und 
mit tuͤchtigen und fichern Artzneyen die materielle 
Urfache zubereiten, die Verftopffungen auf 
fchlieffen, das Blur zu einer fehnellern und hur- 
tigern Bewegung anhalten, und die Absund 
Ausfonderungen, welche in diefer Art Krand- 
eiten ſpaͤt, oder garnicht, folgen wuͤrden, behut⸗ 
m und mit Sorgfalt befördern muß. Auf 
ſolche Weife haben die Gelbefucht, Bleichfucht, 
Waſſerſucht, Gefchwulft der Fuͤſſe, Kraͤtze, 
Scharbock, Tripper und weiſſer Fluß, Lues ve- 
nerea und dergleichen die Huͤlffe eines Medici 
nöthig, und fönnen nimmermehr von der Natur 
allein überwunden und gebeilet werben. 
Gewißlich, aus vorfichtigen Euren folcher 
langwierigen Kranckheiten fan man das Geſchi⸗ 
de eines Medici am beften urtheilen: auch dar- 
gegen aud dem verfehrten Verfahren, und dar, 
aus fommenden fchlimmen Folgerungen, den 
Unverſtand eines ungefchicften Artztes erfennen 
lernen, welcher ſolche Kranckheiten nicht recht 
zu tractiren weiß. Manche miffen in dergleis 
hen chronifchen Kranckheiten fonft nichts, als 
daß fie nur mit heftigen und gewaltig würden. 
den Artzneyen in die verftopfften und verfchloffe, 
nen Eingeweide eindringen, und felbige auflöfen 
und eröffnen wollen: fie fuchen die zaͤhen Pech⸗ 
ähnlichen und verdichten Feuchtigfeiten in den 
zaͤrteſten Gängen durch hitzige und treibende 
Artzneyen loß zu reiſſen und durchzuftoffen; und 


verſtehen nicht, daß temperirte, gelinde und be⸗ 
hutſame Mittel zum reſolviren, erweichen und 
bewegen noͤthiger ſeyn, und mehr ausrichten; 
denn es läßt fich nichts bewegen, es muß denn 


erſtlich zur Bewegung beweglich gemacher wor, 


den ſehn. Sie brauchen die allerftärditen, 
fhärffiten chymifchen Sachen, flüchtige Del, 
brennende Eſſentzen, dennerndes Gold, cıyital- 
lifirtes Silber, Monckiı Ramoneur, Vitrum 
antimonii, Mercurium vitz und andere uns 
fihere Dinge, und häftenfaum ein und ander 
Loth der ficherften falium, Rhabarber und 
Manna noͤthig. Eine wohleingerichtere diet 
und eine gute Lebens⸗Ordnung, nicht viel und 
vielerleg,fondern wenige, auserleſene, mehr ein⸗ 
fache, als zuſammen gefegte, gelinde, ale heftige 
oder ſtarcke Artzneyen, und zwar die zum Theil 
aus der Küchen genommen werden, Veraͤnde⸗ 
rung der $ufft und des Ortes, Bewegung des 
$eibes, mineralifche Waffer, Prilanen, Kräuter 
Thee, Bäder, Behungen, Faften, Gehorſam 
der Patienten, und eine zur Cur nötige Zeit,find 
die inftrumenta, wodurch viel langwierige und 
ſchwere Krankheiten ausgerottet werden. 

Und obmohl ein Medicus in fangmierigen 
Krandheiten,vor fich betrachtet, nicht allezeit die 
Huͤlffe der font wuͤrckſamen Natur erwarten 
kan: fo foller doch in folchen Fällen, wo er hand» 
greifflich merdfet, daßdie Bewegungen der Nas 
tur in chronifchen Kranckheiten mit unterfpie- 
len, diefelben nicht hintanfegen, negligiren und 
bloß dieMaterie,ohne Bewegung, curiren. Der 
fenige Medicus, welcher ſowohl eines, ale das 
andere in Acht nimmt, und alezeit vor Augen 
bat, ift billig ein guter Arge und gefhicdter 
Mann zu nennen, 
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Capitel. 


De Cachexia Icterica. 


Bon der Gelben: und Schwargen- Sud. 
® rn 
Hifforifhe Erfänntniß. 


enn die vornehmften und edlen Einge⸗ 
weide des menfhlichen Leibes ber na 
türlichen Anjtremmung entjeget und 


beraubet ſeyn, fo find fie allerhand gefährlichen 


Kranckheiten unterworffen. Schwache Lun⸗ 
gen müfjen einen häufigen Zufluß der Feuchtig⸗ 
Feiten dulten, wovon Huſten mit Auswurff, und 
verſchleimte Engbrüftigfeit entitehen; und 
weil fich auch gemeiniglich zu folcher Zeit falgige 
und ſcharffe Seuchtigkeiten indiefen Tpeilen ans 
ſtemmen, fo werden hieraus verhärtete Knoten 
und Lungen⸗Geſchwuͤre gezeuget. Und auf die⸗ 
fe Weiſe gehets auch mit der Miltz und Leber zu, 
welche, wenn fie nicht in der gewöhnlichen und 
natürlich »anftrenımenden Bewegung ſtehen, 
mit den dahin flieffenden Blut und Feuchtigfeis 
ten angefuͤllet, verftopffet und verhärtet werden; 
woher nachgehends langweilige und ſchwere 
Krankheiten, als Wafferfucht, Scorbut, 
Bleichſucht und auch die Gelbe und Schwartze⸗ 
Sucht zu entſpringen pflegen. 

Mit der Gelbenſucht wollen wir vorjetzo den 
Anfang machen, und dieſelbe in dieſem Capitel 
abhandeln; auf welche die andern ſolcher Art 
Kranckheiten folgen werden. 

Es ſind beyde Beſchwerungen, die Gelbe⸗ 
und Schwarke- Sucht nurgradu unterfchieden, 
nachdem nehmlich die Balle viel, oder wenig vers 
dorben iſt. Denn es beſtehet der Rerus in eis 
ner verhinderten Ab und Ausſonderung der 
Galle, wenn nehmlich dieſe ſonſt edle Feuchtig⸗ 
leit ihren natürlichen und gewöhnlichen Weg, 


J 


- 


aus dengeber- Gängen in die Gallen Blafe, nicht 
findet, und aus diefer in den zwoͤlff Finger -brei« " 
ten Darm nicht einflieffet ; fondern ſtocket, zus 
ruͤck tritt, ind Gebluͤte gehet, fich mit diefem aufs 
neue vermifchet und es zur Verderbniß bringer. 
Da nun aber das Blut in alle Theile des menſch⸗ 
lichen Leibes eindringet und der zarten Haut das 
lebhaffte und friſche Anſehen mittheilet, daß 
man insgemein ſaget, der Menſch ſehe wie Milch 
und Blut aus: fo iſt es fein Wunder, daß das 
Anſehen fich fo offt verändert, als das Blut von 
feiner natürlichen Vermiſchung abgehet; und 
weil es hier mit der Gallen, Feuchtigkeit vermi⸗ 
ſchet und angeftecker ift, fowird das Anfeben des . 
Menfchen gelbeund ſchwartz. Et fieuti ſanus 
& vegetus functionum ſtatus a temperata 
& Aaudabili fanguinis & humorum crafi 


quam maximedependet & fultentatur:ita € 


contrario,fihzc ipfa ab impuris & pro majo- 
rivelminorigradu corruptis humoribus vi- 
tiatur, nonmirumelt, adtiones inde corpo- 
ris nofiritum vitales, tum naturales & ani- 
males plus minus accipere detrimenti, Frid. 
Hoffmann Med, Rat. Syſt. T.IV. P. IV. 


p. 372. 

Die Gallenſucht koͤmmt theils vor ſich oder ei 
genleidig; theils von und mit einer andern Ber 
ſchwerung vor; und wird dahero in die idiopa- 
thifche und Iyınpromatıfche mit Recht einger 
theilet. Wenn fievorfih und alfo idiopathi- 
ce vorfällt, ſo gehet Feine andere Krandheit oder 
Haupt ⸗ allect vorher; wenn fie fi aber (ym- 

ptoma- 


— — 





ptomatice findet, ſo iſt ſie insgemein eine Folge 

ſowohl ſcharffer und gefährlicher, als langwieri⸗ 

ger und chroniſcher Kranckheiten. Denn ſo 

wird fie gemeiniglich in ſchar ffen Gallen⸗ Fiebern 
wahrgenommen, weil ſich dieſe Art Fieber gern 
mit der Gelbenfuche-endiger ; wenn nehmlich 
durch die Bewegungen des Flebers etwas gal⸗ 
lichte Feuchtigkeit, die fich zugleich in die⸗Ge⸗ 
blüts-mallam ergoffen, in die Oberfläche dee 
Seibes - gebracht; und durch die Ausduͤnſtung 
dusgeführet wird. Vergleichen Zufall fehen 
wir auch offt bey Entzimdung der Leber, wo ſich 
an Wechſel⸗Tagen, mit Erleichterung der Na» 
fur, ein gelbes Anfeben zeiget. In andern 
Krandpeiten, ale Magen Web, Darm⸗Gicht, 
econvulliv:fher Murter,Eolic, wie auch auf 
ſtarcke Brech / und Purgiv- Mittel merdfet man 
die Gelbefucht im ſolchen Perſonen an, welche 
dom cholerifchen Temperament Anrbeil neh» 
men; oder wenns. E. ein Durchfall, die Ruhr, 
Gallen: Fluß, oder ein Blut Fluß, durch zuſam⸗ 
menziehende Artzneyen, gar ju fruͤhzeitig geſtillet 
worden; oder, wenn die abwech ſelnden Fieber 
mie ſonſt gewöhnlichen ſtypriſchen und anhal⸗ 
tenden Mitteln, wohin man auch zu unrechter 
Zeit die China⸗Rinde rechnen kan, tractiret oder 
vertrieben werden. 

Hingegen koͤmmt die Gelbefucht vor fich, 
oder eigenleidig in Ballen-fiichtigen Leuten, oder 
fo genannten fubjetis biliöfis. vor, men fie auf 
Zorn oder Erhikung des Leibes kalt trinden; 
öder, werin ihnen beym Naſen ⸗Bluten fühlende 
und aditringirende Umfchläge auf die Gegen 
der Seber geleget worden. _ F 
Neu⸗gebohrne Kinder werden den dritten, 
oder vierdten Tag nach der Geburt, wegen Vers 
weilung des meconii in Därmen, mit der Gel 
benfucht befallen. Es iſt auch diefe Rrandheit 
dem angehenden Alter gemein, die Lirfache ift 


Biefe; weil die Stockungen des Blutes in vo) - 
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blütigengeuten,welche auf verſtopffte Ausleerun ⸗ 
gen folgen, die natuͤrlichen Anſtremmungen in 
Eingeweiden wegnehmen; daher koͤmmt auch 
die Gelbeſucht. Sie faͤllt eigentlich alſo an: 
Die Leute bekommen, wie Hippocrates Lib. de 
intern. affect. bemercket, einen Schauer, oder 
verfallen auch wohl ohne Schauer in ein Hertz ⸗ 
Web, cardialgiam, welches wir Magen⸗Weh 
nennen. Sie empfinden eine Schwere des 
gantzen Leibes, verliehren den Appetit zu eſſen, 
der Kopff wird ihnen ſchwindlich, auf der rech⸗ 
ten Seite, unter den kurtzen Rippen, oder in der 
Gegend dergeber, fpüßren fie ein Druͤcken, Preſ⸗ 
fen und Epannen, der Leib ift verfchloffen, der 
Stuhlgang gebet weiß; wie Hunds⸗Koth, ab, 
der Urin ſiehet ſehr gelbe wie eine Safran: Er 
fen, halb trübe; und wenn man ein leinen 
Tuͤchlein darein tauchet, ſo färbt ſichs gelbe; biß⸗ 
weilen ſetzet der Urin ein dickes ſchwaͤrtzliches 
fediment, Es fängt das Weiſe in Augen an 
‚gelb zu werden, das Effen ſchmeckt bitter, und 
uͤber den ganzen Leib ziehet ſich eine gelbe Farbe. 
Hippocrares beſchreibet die Gelbeſucht Lib. II. 
de Morb.Oper.p.472. Facies nigricat, præ- 
Cipueque partes in umbra latentes, oculiex 
virore pallefcunt, lingua inferiore parte ve- 
nzque fublingua craffz fünr & nigrx, febre 
caret, & urinam craffam biliofamque red- 
dir. Gelbſuͤchtigen Leüten koͤmmt offe alles 
gelbe und bleich vor, twie Lucretius de Rer, 
Nat, Lib. Il. fchreiber: i 
Lurida pr&terea fiunt, quæcunque tuen- 
tur 
Arquati, quiu luroris decorpore eorum 
Semina multa fluunt fimulacris obvia 
rerum; 
Multaque ſunt oculis in eorum denique 
mixta, 
Quz, contage ſua, palloribus omnia pin- 


günt. 
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Und obgleich andere an dieſer oblervation ge, 
zweiffelt haben ; fo bekraͤfftiget doch folche Frid. 
Hoffmann. mit 2. Erempeln, Med.Rat, Sylt. 
T.4V. P. IV. p. 373. 

» Wenn endlich die Krankheit lange anhält 
und. nicht geböriger maffen curiret wird, fo wird 
die Farbe der Aufferlichen Haut immer dunckler 
und dundler, die Patienten werden ſchwaͤcher, 
der Appetit vergehet gänzlich, und die Patien⸗ 
gen fterben entweder ander Verzehrung, oder 

‚an Schwulft und Wafferjucht, nachdem fie vog 

ſchwammichter, oder hagerer Leibes ⸗ Beſchaffen⸗ 
heit ſeyn. Mach dem Tode finder man bey der 
Settion ſolcher Perfonen, wie auch Fernelius 
wahrgenommen, daß ein fehr Fleiner Vorrath 
der Balle, oder nichts davon,in ber Gallen⸗Blaſe 
zugegen geweſen: Ipfe paucam, led nigerri- 
mam, initar atramenti, in nonnullis obfer- 
vavi, ſchreibet Baglivus Oper, p. 83, hingegen 
find bißweilen ale Eingeweide, auch fo gar die 
Knochen, gelbe befunden worden. 

Zumeilen nimmt man auch wahr, daß. auf 
die Gelbefucht ein täglich Gallen: Fieber, oder 
ein Viertägiges folget. ‚Das tägliche Fieber ift 
gut; hingegen aber zeiget das viertägige einen 

hartnaͤckigen und eingewurgelten Zuftand, fon, 

derlich ein Anfülen und Berhärtung ber Leber 
an. . 

5: Der iterus wird auch manchmahl perio- 
dicus, wie Frid, Hoffmann. Med, Rat, Sylt. 
T. 1. p. 14. meldet: Wir haben gefeben, daß 
aus einem frampffigten Zufammenzieben des 
Darmes duoden: die Gelbefucht alle Vionath 
am Sonntage wieder fommen, und etliche Tage 
angehalten. Die Urfache ift diefe: Weil der 


Krampff denen nervicht / fleiſchigten Theilen des 


Magens und der Därme fehr gemein ift: fo ift 
Fein Wunder, daß diejenigen Kranckheiten, wel- 
che von einem Krampff der erften Gegend, oder 
primarum viarum entftehen, gewiſſe Zeiten u. 


Termine halten. Dergleichen calum, welcher 
zur Erlaͤuterung einer aller 4. Wochen wieder⸗ 
kommenden Gelbenſucht dienet, wir am Ende: 
dieſes Capitels anfͤhren werden. 
NUrfagen 
Man giebt zwar fonft die Galle vor einen Bal- 
ſam des. geibes aus, wodurch das Blut in guten 
Stand, erhalten wird, daß auch L. Garmann 
de Miracul. Mort, Lib, Il, Tic, I1.$. 44: ſchrei⸗ 
bet: Feleft balfamus, cohibens in vivis cor- 
ruptiones ex acido oriundas;. und ift fo viel 
wahr, daß durch die Galle die Dauung der 
Speifen befördert, die verfchiedenen Geſchmaͤcke, 
Farben und Eigenfhafften der Nahrungs» 
Mittelvereiniget, die wäßrichten Theile mic dem 
fetten, ölichten und erdichten vermifchet, ein 
guter Nahrungs » Safft heraus gebracht, 
und hierdurch nicht nur das abgegangene gute 
Gebluͤte wiederum erfegget, fondern auch vom 
Derderben verwahret werde. Allein bier ſehen 
wir das Begentheil, daß nehmlich die Galle eine 
ſolche Feuchtigkeit fen, welche fich mit dem Blute 
nicht wohl verträgt, fondern ausgemworffen wer⸗ 
den müfle. Auf diefe Art haben fie Rivinus 
Diff de Bile und Friede. Hoffmann mit Recht 
ein.natürliches Clyſtir genennet, weil fie den 
Fortgang und Auswurff des Stublgangs bes 
fördert. Und-wir machen mit, D. Behren fol 
genden Schluß: Gleich wie die natürliche und 
gefunde Galle, wenn fie ihre ordentliche Wege 
gebet, ein herrliches Mittel des Magens und 
der Gedärmeift: alfo ift im Gegentheildie ver- 
dorbene und ſcharffe Galle, oder wenn fie ihre 
natürlichen Gänge nicht pafliren Fan, dem gan⸗ 
ßen Leibe ein gefährlicher Safft; wie wir zum 
Theil in dem Capitel vom Gallen-Fluß und 
Ballen-Fiebern erwiefen haben, _ 

Die 
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Die Abſonderung der Galle geſchiehet in der 
druͤſigten oder vatculöfen Subſtantz der Leber: 
denn die Galle iſt eine ſchwefflicht / oͤlichte Feuch⸗ 
tigkeit, die vom Gebluͤte abgehet: wenn ſie ſich 
nun im Gebluͤte haͤuffig ſammlet, ſo wird ſie 
auch haͤuffig abgeſondert, und das iſt gut; denn 
fie bringet ſonſt das Blut jur Faͤulniß. Es 
wied aber die abtzeſonderte Galle durch die Gab 
len, Gänge in den woͤlff Finger» breiten Darm, 
duodenum, geleitet, daß dafelbft diechylihca- 
tion deſto befler verrichtetwerde ; gleichfam zu 
zweyen Abfichten: 1.) die Bereitung und Ber 
fertigung des Speife- Saffts zu vollziehen: 
2.) die Ab⸗ und Ausfonderung derer unmigen 
Theile durchden langen Darm⸗Eanal zu befoͤr⸗ 
dern. Denn die Galle färbet dieexcrementa, 
und giebt ihnen eine Reitzung. Da nun die 
Ab / und Ausſonderung der Gale eine fo nöthige 


Handlung ift; jo jeben wir audy, wie es komme, 


daß nach ihrem Verderbniß die gefählichften 
Zufälle folgen. Wuͤrde die Galle nicht abge⸗ 
fondert, fo koͤnte der Nahrungs⸗Safft nicht zu 
Stande kommen; und daher faͤnde ſich Eckel, 
verlohrner Appetit, Gelbeſucht, Bleichſucht 
und Heetic. uRhz: 5. 
Die Galle färbt; folglich iſt es Fein Wun⸗ 
der, daB die Oberfläche des Leibes gefaͤrbet wird. 
Denn wie das Blut ift, fo ift auch die Farbe. 
Leute, die hell und flüchtig Gebluͤt haben, fehen 
ſchoͤn roth aus; Hingegen die ſchwer und waͤß⸗ 
ticht Blut in Adern führen, ſehen bla und 
bleich aus. Folglich Leute, deren Galle mit dem 
Blute vereiniget bleibet, ſehen gelb aus; und je 
Hänger ſolches anhält, deſto ſchwaͤrtzer werden fie. 
Wenn die Farbe des Geſichts ſchwartzbraun 
wird, ſo zeiget ed die ſchwartze Gelbefucht ar; 
welche nicht ſowohl eine Wuͤrckung der zurück, 
flieffenderr Galle, als vielmehr der in der Leber 
gaͤntzlich nn Abfonderung if. Die 
Schwärge koͤmmt von der zugemifchten Säure 


ber : indem, wegen Mangel der Galle, welche 
mit ihrem alcalınfchen princ:pio' die Schärffe 
der - genommenen: Speiſen tempericen. und 
ftumpff machen fol, fäuerliche Eäffte ins Ge⸗ 
blüte geben: Wenn diefe num dafeldft fich mit 
denen ſchwefflichten, oͤlichten und gallichten Theil⸗ 
gen vereinigen, fo wird: eine ſchwartze Farbe 
daraus, auf Maſe, wie es geſchiehet, wenn / man 
einen ſauern liquorem zur Galle gieſet, welcher 
nach digeltion erſtlich grün, hernach ſchwartz 
wird. Und da in dem hohen Alter, wegen En⸗ 
ge, Zuſammenziehen und Zuſammenfallen der 
Canaͤle in der Leber und Haut, viel ſaltzig⸗ 
ſchweflichte und vilcide Unreinigkeiten zuruͤck 
gehalten werden; ſo koͤmmt es, daß ihr Urin 
weit diefer und. gefärbter, als in jungen Leuten, 
abgehet; zu mahl wenn fie ſich des Weins reich, 
lich bedienen. 

Es geben alle dieſenigen Dinge, welche ſo 
wohl die Nbfonderung der Galle in der. Leber, 
als auch den Weg der Galle zu denen Därmen 
verhindern, zur Gelbenfucht_ Gelegenheit. 
Alſo koͤmmt es hier entweder auf Verftopffuns 
gen und eine gewiffe Materie an, welche wieder⸗ 
um von einer atonie und Anfällen dependiret: 
oder auf ein Frampffigtes Zufammenziehen der 
Gallen- Gänge; durch welche die ee 
Galle gehen folte. Dabero wird auch di 
Kranckheit von dem Gebrauch jufammenzie, 
bender Artzney/⸗ Mittel in Fiebern, in der Ruhr, 
in Gallen Fluß und dergleichen zugezogen: weil 
dadurch die Subſtantz der Seber,vermirtelft einer 
zuſammenziehenden Bewegung, verfchloffen, 
und mithin die Abſonderung der Galle verhin⸗ 
dert wird, Dieſes iſt die Urſache, daß die Gel⸗ 
beſucht oͤffters und zu gewiſſen Zeiten Recidive 
ſorwiret: weil nehmlich einziehen und (palmus 
vorher gehet 

Dergleichen Kranckheit iſt auch der Zorn zu 
erregen vermoͤgend. Denn weil im Zorn die 

ductus 
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ductus biliarii und hepatis ſo ſehr zuſammen 
gezogen werden, daß auch die Leber davon ver⸗ 
härtet;oder ſcirrnös werden kan; jo wird der 
Ausflug der Galle verhindert, folglic) die Gel⸗ 
beſucht gezeuget. Beſonders geſchiehet diefeg, 
wo Zorn mit Traurigkeit ausgeuͤbet wird; da⸗ 
Her auch rachgierige Leute immer grün und gelbe 
ausſehen, Frid. Hoffmann, Med, Rat, Sylt. 
TA:p.ie7. 0: 
Auſſer der. krampffigten Urſache war vors 
andere eine Verſtopffung Schuld: dieſe koͤnnen 
Steine in der Gallen⸗Blaſe, oder in den Leber⸗ 
Gängen, ſonderlich in choledocho caufiren ; 
dergleichen caſam wir im Ettmüuller. Pract. 
Pl. p.ẽq. leſen. Oder es koͤnnen auch die 
‚zarten Gänge, in welchen die Galle erſtlich vom 
Blute abgeſondert werden foll; mit einer zaͤhen 
und verdicften Materie befejjen feyn, daß die 
Balle nichteinmahl zu denen ductibus biliariis, 
fondern gleich — —— “ * 
ute gebracht und geleitet wir 
egal andere Med; Rat,Syft, T.iV.P,IV, 
r Br nach einem gehabten ſtarcken Zorn ei⸗ 
nen Falten Trunck thut, der ift vor,der Gelben, 
ſucht nicht ficher: ._ denn es findet: ſich darauf 
ieichtlich eine Verftopffung, und die Abſonde⸗ 
rung und Ausfonderung der Galle wird verhin, 
dert. Leute die viel ſaure, ſcharffe,rohe Weine, 
oder Brandewein trincken, verfallen gern in 
Waſſerſucht, Abzehrung und Gelbeſucht, wel⸗ 
ches Sylvius Lib. l. Prax, med. cap. ı0, be- 
fräfftiget.. Saure Biere, thonigte,erdichte und 
dicke Waffer, Erbſen, Bohnen, Linſen und an 
dere grobe Speifen, bie ſchwer verdauet werden 
und. einen dicken Speiſe⸗Safft zeugen, geben 
zur Gelbenfucht Gelegenheit. Eine gröffere 
Menge des Bluts und anderer Feuchtigfeiten, 
ale die Matur zn ertragen vermögend ift, verur⸗ 
ſachet in der Pfort-Ader. einen langſamen 


Durchgang und Verſtopffungen, welche xben 
fo wohl die Gelbeſucht, als andere Kranckheiten 
nad) fi) ziehen. Und- gleich wie wir finden, 
daß in.der cachexie und Verhärtung der Le⸗ 
ber, wegen mangelnder Abfonderung der gallich» 
ten Tpeilgen, die Haut gelbgrünlich wird : aljo 
muß auch die: Schwartz⸗ Gelbefucht ein noch 
groͤſſerers Verderben der Leber anzeigen. — 
.. Wenn aus der Gelbenſucht Waſſerſucht und 
Verzʒehrung entſtehet: ſo gehet es alfo zu: Weil 
die Leber ein nuͤtzlicher Theil und doch verſtopffet 
iſt, fo erfolget, wenn ſich das Anfuͤllen, infar- 
Aus, nicht removiren ließ, was wir im erſten 
Theil unſerer Methode von der Verhärtung 
gejagt Haben: nehmlich, in hagern Perfonen 
Abzebrung, in ſchwammichten cachexie und 
Waſſerſucht. Es it die Gelbefucht nicht alle, 
zeit ein jo gefährlicher Zufall; dahero ſchreibet 
‚Hippocrates Lib. de intern. affet. Morbus 
zegius minus lethalis et, &diligentia adhi- 
bica brevi curatur. Vielmehr pfleget fie in 
ſcharffen und gefährlichen Krankheiten öfters 
einen guten Ausfchlag und Ende zu machen; 
z. E. in Fiebern; doch muß fie fich mit dem fie 
benden Tag finden, nach dem AphoriL.LXV. 
Sect.IV. Hippocrat. .‚Quibus „per febres 
morbus regius die feptimo, aut nono, aut 
undecimo, aut quarto decimo ſupervene- 
rit, bonum, nifi dextrum hypochondrium 
durum fir: alioqui minime bonum. Denn: 
Quibus per febres morbus regius fupervs- 
nerit ante diem feptimum, malum; nach 
dem Aph,LXH, Sect. V. Hippocrat, wie 
moblerLib, de Rat.vict. in morb, acut. Oper. 
p 402, von Gallen, Fieber alfo urtheilet; In 
biliofa febre morbus regius ante diem [e- 
ptimum, cumrigore luccedens, febrem fol. 
vitʒ citra rigorem vero intempeflive obor- 
tus, lechalis, 
Die Gelbefucht endiger ſich gemeiniglich mit 


einem 
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einem Durchfall, gallichten Urin und gallichten 
weiß; da ſolche Patienten gelbe: ſchwitzen, 
die Hembden ſehen wie mit Saffraıt gefaͤrbet 
and. Wenn aber die Gelbeſucht lange anhaͤlt, 
und fi fein Auswurff der Galle finder, fo find 
üble Umftände unter den kurtzen Rippen, Ber 
Kopffungen und Berbärtungen. der $eber zu 
muthmaſſen, welche, wie wir bereits erwehnet, 
mit der Waſſerſucht, oder. Verzehrung be⸗ 
ſchlieſſen. — — 
Diejenigen, ſo die Gelbeſucht gehabt, bekom⸗ 
men ſie leicht wieder, und zwar wegen Schwach⸗ 
heit der feſten Theile, ſo die erſte Kranckheit zu⸗ 
ruͤck gelaſſen; wie es in andern Kranckheiten 
herzugehen pfleget. Wer am Seiten ⸗Stechen 
kranck gelegen, der faͤllt leicht wieder darein; 
wer die Roſe am Fuͤſſen gehabt, iſt ſolcher oͤffte⸗ 
ter unterworffen; und die mit der Colic geplagt 
geweſen, koͤnnen ſich ſolche von geringen Urſa⸗ 
hen erregen, Frid. Hoffmann. Med, Rac.Sylt, 
T.1..p. 345: 
§. 3. 
Die Eur, 


9, die Abrund Ausfonderung der Galle ein 
fo nothwendiges Geſchaͤffte ift, die Kranckheit 
aber von diefer verhinderten Handlung entite- 

tz fo hat man vor allen Dingen auf die Ur⸗ 

che,. Leibes⸗ confticution, Zeit und andere 
Umjtände zu fehen nöthig; denn in Anfehung 
diefer Umſtaͤnde muß die Eur, wenn fie gluͤcklich 
ausſchlagen fol, eingerichtet werden. Lind da 
keir oben zwey Haupt · Urſachen der Gelbenfucht 
erwehnet haben, nehmlich den Krampff und die 


Berftopffung: ſo muß man vor alen Dingen ' 


erivegen, von welcher diefer beydenlirfachen das 

Ubel hergefommen. 3 
Wenn demnach die Gelbeſucht vom Zorn, 

oder einer hefitigen Argnen,-von genommenen 

Gifft, oder durch Mitleiden, von der Krampf 
Shut MerbuiLcHh, 
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Colic, wegen aufjengebliebenen Glüdenen-Ader 
Fluffes, oder von Frampffigter Mutter: Bes 
ſchwerung ze. jälinganfält, u. daher nicht lan⸗ 
ge gedauret hat, fo hat man hieraus gewiß zu 
urtheilen, daß eine hefftige Itriitur und Span⸗ 
nung derer durch die Seber auggebreiteten Gal⸗ 
len, Gänge Urfache fen: dabero muß der Medi- 
cus alsdenn die Anzeigungen dahin abrichten, 
daß die gezogenen und gefpannten, oder wider» 
uatuͤrlich angeftremmten Theile gelodfert, be 
fänfftiget,und Hierauf ſowohl die gehinderte Abs 
fonderung ber Galle, als deren Abfluß in die 
Daͤrme, hergeftellet, auch endlich die Schärffe 
der Ballen» Feuchtigkeit, welche hier das krampf⸗ 
figte Ziehen und Spannen unterpält, gedämpfs 
fet werde, 

Hierzu ſchicken fich nun nichts beffer, ald gute 
emulfionen aus den vier groffen falten Sam 
men, ingleichen aus Mohn-und Hanff ⸗Saa⸗ 
men mit Linden⸗Schlehendorn⸗Bluͤt, Himmels 
ſchluͤſſel May» Blumen, gemein Chamillen, 
Schafgarben und Schmwark » Kirch Waffer 
mit weifen Mohn Saamen-Syrup. Es die⸗ 
nen auch der Liqu. anodyn. mineralis, gereis 
nigter@alpeter,Nitrum antimoniatum, Tar- 
tarus vitriolatus, tartarifatus u.d.g. Saltze, 
welche die zuſammengezognen Gallen, Gänge 
ungemein lodern, und die ftridur zum Nach⸗ 
lafjen bringen. Zu Tilgung der Schärffe brau⸗ 
het man abforbir-Pulver, die mit gereinigten 
Salpeter verfeget werden, aus Krebs⸗Augen, 
Berg ⸗Cryſtall wc. z. E 

R. Krebs· Augen, 

chel 


N, 
Derlen- Mutter, 


Marggrafen Pulver, jedes 1.Quent 
Bereiteten eh a 


Gereinigten Salpeter, jedes 1.halb Quentgen/ 
BeufatenDel 4 arupfen eb a⸗ 
S. auf 10, biß * ou und taͤglich 3. dofes gu 
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gewauͤſſerte Milch, oder eine’ duͤnne Mandel» 
Milh, den Haber⸗Tranck u. ſ.f. Aeuſſerlich 
werben auf die Gegend des Hertzens Schmertz⸗ 
ſtillende und beruhigende Sachen, paregorica, 
waͤrmlich geleget: z. E. man fuͤllet eine Blaſe 
mit Hollunder⸗ Blüten, gemeinen’ Chamillen, 
Schaffgarbe und Salben an, fo in Milch ger 
kocht worden ; oder man bereitet einen Umfchläg 
aus Theriac, ausgedrüdten Muſcaten⸗Nuß⸗ 
Del und Wallrath, zu gleichen Theilen verſetzet, 
mifcher etwas Safran und Campher binzu und 
beget es auf die Her Grube. Beſonders 
find äufferliche Sachen nutzbar, wo eine cardi- 
algresoder Magen Krampff mie Brechen zuge, 
gen ſeyn. Manpflegetauch wohl ein lindern 
des Elyſtir aus Milch und Schinerg-itillenden 
Kröutern gekocht zu geben und einem guten 
Theil gefochtes Chamillen- Del zuzuſetzen; als 
wovon die innerlichen gezogenen, geſpannten 
und ſchmertzhafften Theile ungemein -berußiget 
und geitilletwerden. ———— 
Und dieſes wäre die Cur, wenn die Gelbe 
fuchevon einem frampffigten Zieben und Span 
nen der Ballen Gänge entfpringet. Wenn aber 
dieſe Kranckheit von Verſtopffung derer Gefäß 
fe in der Leber herfönme:: fo muͤſſen folgende 
Anʒeigungen geftelletwerden ri N die Verftopf- 
fungderer Canaͤle in der Leber find-zu eröffnen, 
und die Ab⸗ und Ausſonderung der Galle zu be 
foͤrdern: 2) die gefchrdächteh Eingeweide find 
ju ſtaͤrcken. „:-Nw 
1.) Einige Medici fangen die Eur mit Eifen- 
Mitteln anz wenn aber ein Mißbrauch zuſam⸗ 
menziehender Mittel die Gelbeſucht erwecket 
hat, und die Verftopffung groß ift, fo iſt die Cur 
erg.falfch,. . Doch, ergeßler, Wedelius Amoe- 
nitat, M. M.p, 262 daßereiner hohen Perſon, 
die an der Gelbenſucht krauck gelegen, alle Mor 
gen einen Scrupel bloje Rhabarber, Abends 


“ 
> 


' Vl. B. 2. C. Von der Gelben⸗ und Schwartzen⸗Sucht. 
Zum. Einnehmen rathen wir Molckei oder 


martiafia und zwiſchen der Zeit die Tinduram 
aperitivam ſonder Zweiffel Muebii, (welche aus 
dem Saltz⸗piritu, wenn er mit dem bittern 
MWeinftein-Salg oder einem andern alcalı ge 
färeiget. und mit der Tornefol, oder Veilgen 
gefärbet worden, befteßet,) gegeben, und felbige 
in kurtzer Zeit curiret. Es mag die Urſache 
mehr an einer Lockerung und Anfuͤllen, uls an ei 
ner ſtarcken Berftopffung und Zufammenziegen 
der Leber gelegen haben. 

Wir bleiben bey unferer vernünftigen Die 
thode und fagen, daB vielmehr die Verftopffung 
diefer Theile und der Gallen-Gänge eröffnet 
werden muͤſſen. Hierzu dienen eben vorige Saltze, 
als Nitrum antimoniatum, Tartarus tartari- 
ſatus, vitriolatus, Arcanum duplicatum, Sal 
polychreſtum, mit Citronen⸗Safft aufgeloͤßte 
Krebs⸗Augen, Arcanum tartarı, Sal digeſti- 
vum, Salmiac, Erdraudh, Cardobenedicten, 
und Wermuth⸗Saltz zc. welche man mit etwas 
abforbir-Mittelnvermifcher. Jedoch iſt hier⸗ 
bey der Mißbrauch niederſchlagender Artzney⸗ 
en zu vermeiden; denn die uͤberfluͤßigen ablor- 
bentia verdicfen die Galle noch mehr; es muͤſ⸗ 
fe mehr einfchneidende und abwiſchendeHuͤlffs · 
Mittel gebrauchet werden, die man in einem Ta⸗ 
ge öffters, und mit reichlichen Getrände, giebetz 
3. E. der Liquor terra foliat. tareari mit dem 
Spiritu carminativo de tribus; ingleichen 
Gardobenedieten, Fieber Klee, einfach und zus 
fammen gefegte Wermurbund Erdrauch⸗Eſ⸗ 
ſentz. Denn obwohl 'die bittern Sachen in 
icterö nicht allezeit beliebte Mittel ſeyn: fo koͤn⸗ 
nen ſie doch ſehr wohl, wegen der fchwachen Ver⸗ 
dauung, gebrauchet werden; zumabl, wenn der 
Leib gehörig offen ift, daß fie ex p. v. wieder ab» 
und nicht ins Geblüte hinüber gehen. Ferner 
wird Poenoti eröfinender-und der Weinſtein⸗ 
fpirirus geruͤhmet. Von herrlicher Wür 
ckung erweiſen ſich auch die mineraliſchen Waſ⸗ 


ſer, 


— 


‚Sigfeiten, ein Ipecificum, z. E. 


fer, ſowohl die Falten, ale warmen, weil fie, we⸗ 
gen ihres Mittel ⸗Saltzes, die zaͤhen Feuchtigfeis 
sen einfchneiden, die Verſtopffungen der Gefaͤſſe 
eröffnen, und alle Ab / und Ausjonderungen bes 
fördern.; „Und wenn man mit, diefen Arte 
neyen eine gufe Zeit continuiret, jo werden abs 
führende und laxirende Huͤlffs⸗Mittel unter ges 
geben. Es nüxen hierzu das Egriſche, Karls, 
bader, bittere Sedliger und Engliſche Saltz, in 


Molcken oder Wafjer gebrauchet. Rhabarber 
in Subftang iſt in denen Kranckheiten der $eber, 


zu Verbefferung und Verdünnung der Feuch⸗ 


* 
R. Sedliger Salß, 1. Loth, 
Rhabarber, 2. Scrupel. 


,. 8. Zum Lariren auf einmahl. 


Folgendes infafum Habe ich in der Gelbenfucht 
mir guter Wuͤrckung gegeben : 
R. Eichorien Wurf, 

Senus ⸗Blaͤtter, 

Rhabarber, jedes 1. Loth, 

Kleine Kofinen, 2. Loth, 

Sauer Weinftein-Salf, 3. Quentgen. 
S. auf 2. mahl mit Wafferzu kochen und zum Laxi⸗ 

ren zu trincken. 

Wenn man im Magen einen Unrath unreiner 
Saͤffte und Feuchtigkeiten vermuthet, ſo giebet 
man auch wohl, nach vorher geſchickten abwi⸗ 
ſchenden Saltz⸗Pulvern, ein ſicher Brech⸗Mit⸗ 
tel aus Ipecacuannha mifı. Gran des brechen, 
dein Weinſtein⸗Saltzes; wenn aber die Mater 
rie mehr in Därmen lieget, fo Fan das Brech⸗ 
Mittel erfparet und nur mit Laxantibus ver 
fahren werden. Es wird auch das Brech—⸗ 
Mittel niemahls verftattet, wenn die Gelbefucht 
aufeinenhefftigen Zorn, Magen-Krampff und 
Magen Wed, oder Krampff-Eolic entſtanden; 
oder, wo eingepreßte Steingen in der Gallen, 
Blaſe und inGalen- Gängen liegen. Die Eur 






wmuß dergeſtalt vorgenommen, und dieXusleerung 


durh den Stuhlgang wiederholet werden, daß 
man immer, bald mit abwiſchenden und eröffnen» 
den, bald mit gelinden Laxir⸗Mitteln abwechſelt. 
Ich schreibe mit gelinden Laxir⸗Mitteln, die oh⸗ 
ne Krampf und Schmertzen würden, aud) das 
Gebluͤte nicht in ſtarcke Bewegung fetgen oder 
gardie Kräffte ſchwaͤchen. Daher auch Hip- 
pocrates gar zornigauf die Aertzte loß faͤhret, 
welche in der Gelbenfucht nichts als zu purgiven 
wijfen ; indem er fih Lib. de Affect. Oper. p. 
524 alfo vernehmenläßt: Die Gelbefucht muß 
auf diefe Art curiret werden: Man pfleget 
zroar den gantzen Leib Aufferlich mit warmen Bi 
dern zu erweichen, aber auch den Unterleib mit eis 
ner Dlafe zu befeuchten. Es koͤmmt aber diefe 
Kranckheit daher, wenn fich die bewegte Galle zur 
Haut kehret. Und wenn dieſes ein ungelehrter 
Mann weiß, fo muß er die Kranckheit heilen 
Finnen. Denn es entjpringen aus Fleinen Um 
fahen grofje und langwierige Kranckheiten. 
as das Eſſen und Trinden, Schlurffen ( for- 
bitiones) und Arkneyen anlanget, fo find alle 
diejenigen, welche den Schmers lindern, ohne 
Gefahr anzuwenden, wenn fie nach der Vor⸗ 
fohrifft gebrauchet werden. Allein die Medic» - 
mente, ſo die Galle, oderden Schleim purgiren, 
find nicht ohne Gefahr, und hat man die Schuld 
den Nergten, welche curiren, beyzumejfen. 
Etliche Frauenzimmer habe ich alfo curiret, 
indem ich ihnen erftlich ein paar Tage das En, 
glifche oder bittere Sedliger-Galt zu 1. 2. biß 4. 
und 6. Duentgen pro dofi gegeben; hierauf ha⸗ 
be ein Sarir-Trändfgen geordnet: fodenn bin 
mit dent Liquore terra foliar, tartarı fort ges 
fahren, und habe nach eflichen Tagen wiederum 
mit Rhabarber laxiret. Und wenn auf diefe 
Art ein Tag ihrer 8.biß 1o. angehalten worden, 
fo habe ich Vormittags um 10, und gegen Abend 
um 5. Uhr 40. Tropffenvon der Iinct. virrioli 
(KH 3 martis 
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imartis tartarifata neßmen, und Nachmittags 
um2.und Abende um Schlaf Zeitı. Gerupel 
diefes Pulvers brauchen laffens; ° *' 

R. Tartari vitriolat, 


Nitr, Antimoniat, jedesı, Quentgen, 
Croc. mart. antimoniar, Stahl, : 


Schweißtreibend Spießglaß, jedes i. Serupel, 
8. wie oben, 


worauf endlich ein guter Ausgang gefolget iſt. 
‚Wenn die Kranckheit eingewwurgele wäre, fo 
muͤſſen nebft denen Salt, Mitteln emoas kraͤffti⸗ 
gere Artzneyen gebrauchet werden, z. E. ein de- 
co&dtum oder Kraͤuter⸗Wein, welches man aus 
roter Entzian / oder Pimpined-Wurk, Färber- 
rörhe, Pfaſſenroͤhriein Wurg; Schwalben⸗ 
Wurtz, weiſſen Dictam, Erdrauch, Fily- Kraut, 
Hirſchzunge, Fieber⸗Klee, Lactuc, Scorzoner, 
Endivien, Koſtkraut, Eppich- Daucus und Fen⸗ 
chel · Saamen, Pomerantzen⸗Schale, Drientalis 
ſcher oder Muͤnch⸗Rhabarber, und zwar von letz⸗ 
terer doppelten Theil; Genus, Blättern, Ler⸗ 
chen ⸗Schwamm, Zaunruͤben⸗Wurtz, ſchwartze 
Mieß-Wurg-Zäfergen und Cardobenedicten⸗ 
oder ſauer Weinſtein⸗Saltz bereite. Man 
laͤßt davon täglich. oder 2. Spitz glaͤſer voll neh⸗ 
men, nachdem die Ausleerung durch den Stuhi⸗ 
gang erfolger oder nicht; iſt fie hartnädig, fo 
laͤßt man viel drauf trincken; . €. 
R. Hindläufftund 
giaien-Röprlein-Wurg, 
gelſuͤß jedes 3. Quentgen, 
Zanjendgüldenfraut Rnofpen,, 
Weiſſen Andorn, 


—5 — 

iltzkraut, jedes eine halbe Hand vo 

Cretiſchen Daucus und ? ’ 
enchel⸗Saamen, jedes 2. Duentgen, 
enns · Blaͤtter 2, Roth, 

Auserleßne Rhabarber, 1. Loth, 

Tartar.folubil.6, Quentgen. 


5, mit einer Kanne ſiedend Waſſer, und, nach deſſen 


ltung, mit fo viel Wein ju uͤbergieſſen, 


digerisen; 5, Kräuter ⸗ Wein jumGebtauch. 


vi. B. 2. C. Von der Gelbenamd Schwartzen⸗Sucht. 


Baglıyus tractiret die Gelbeſucht nach Beſchaf ⸗ 
fenheit der Galle, wenn ſolche dicke, zaͤhe oder duͤn⸗ 
ne und ſcharff iſt; daher ſchreibet er Oper, p. 
83.alfo: In der Eur der Gelbenſucht muß der 
Medicus feinen Fleiß darauf wenden, daßer ge 
nau unterfuchet, ob fie von einer zaͤhen, vifciden, 
verdickten und verderbenen Gaue, welche um die 
Leber herum Flebet, oder von einer fcharffen, 
dünnen,feurigen und brennenden Galle ihrenllr⸗ 
fprung nimmt; indem nach diefem Unterjchied 
die Cur toto coelo unferfchieden if. Wer 
wohlurtheilet, Heiler gut; und eine vollkomme⸗ 
ne Überlegung ift der Grund zu einer gluͤcklichen 
Eur, Die Kennzeichen der zähen Galle find eis 
ne weiſſe feuchte Zunge, verlohrner Appetit, 
Schwachheit der Kräffte,ein geringes oder faft 
fein Fieber, ſtarcke Blebung nach dem Eifen ; 
es muͤſſen auch folche Urfachen und Tempera» 
ment vorbergegangen ſeyn, welche zu Haͤuffung 
und Sammlung der verdickten und zäben Gal⸗ 
len, Feuchtigfeiten beytragen. 

Hingegen find zudenen Marquen einer duͤn⸗ 
nen und feharffen Balls zu rechnen, wenn die 
Leute uͤber Durft und eine trockne Zunge klagen, 
ein Brennen und Hitze unter den furken Rips 
pen empfinden wenn mit den Pulß⸗Schlag eine 
Veränderung vorgehet und die hypochondria 
gezogen und gefpannet fern: wenn das Tempe 
rament trocfen und der Patient ausgezebret iſt; 
auch die vorhergehenden Urſachen meiftens 
theils Higig geweſen, als ſtarcke Weine, Gewuͤr⸗ 
Re, Zucker⸗Sachen ze. 

Dieerfte Areder Gelbenfucht wird mit tar- 
tar ſchen Artzneyen und Tetuccer⸗Waſſer, wel 
ches falgig iſt, curiret; und wenn Fein Fieber 
zugegen ift, fo dienet folgendes Trändfgen : 

R. Bononifchen Weinftein, 1, Loth, . 
Tetuccer⸗Waſſer, 8. Loth, 
Laſſets biß zum dritten Theil einfieden; alsdenn fer 


.  Kethingu: 
Sferhg-Ddten-Syrup, 8. Loth. 
5. Auf 


—— ı-; rs — 
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5. Auf einmahl ju nehmen; und wenn es zu purgi⸗ 
ren anfaͤngt, nach und nach einen quten Theil 
des Tetuccer⸗Waſſers drauf zu trincken. 

Wenn die verdickte und verſchleimte Galle gar 
zu ſehr in der Leber eingepacken iſt: ſo kan man 
dieſes Laxir⸗Traͤnckgen 2. biß zmahl, jedoch alle, 
zeit über den andern Tag, wiederholen. Als⸗ 
denn bedienet man fich alle Morgen eines mit 
Andorn abgefortenen warmen Molckens. 
Wenn endlich die Galle auf diefe Art gänzlich 
ausgeleeret worden, als welches die erfte Abfiche 
eines verftändigen Medici feyn muß, fo nuͤtzen 
Eifen- und andereftärdende Mittel; mit wel⸗ 
her Merhode Baglivus niemahls gefeblet Bar. 

Solte aber die Gelbefucht gar zu widerfpän, 
ſtig feyn, fo brauchet er,.ob nimiam ac perti- 
nacem bilis amurcolam vifciditacem, folgen» 
den Kräuter Wein: 

R.Gefeilten Stahl, 4. Quentgen, 

Geleſene Senns-Blätter,4.Roth, 
— bet» Denk 
U nl, nl; . 

Römische Wermuth, NEE 
Taujendgüldenkrant, jedes 2. Hände voll, 
Geſtoſſene Wahholder-Beere, ı. Hand voll, 

Derdrey Sandel-fpecierum, 
Specier. diarod Abb. jeder 4. Scrupel, 
Des beften alten weiſſen Weins, 7. Pfund. 


Safiets 2. Tage in heiffer Aſche ausziehen; ſeichets 


durch und laffet den Patienten Vormittags, 
2. Stunden vor der Mahlzeit, täglich oder 
über den andern Tag, nachdem es viel oder 
wenig wuͤrcket, 8. Loth trinden, und 15. Tas 
z ge, oder noch länger, damit fortfahren. 
Hoc vinum noftrum medicatum maxime 
etiam confert in feirrhis & obftrudtionibus 
vifcerum, potifimum,ubi vifciditas regnat, 
nec multa febris adelt. 
Hingegen hat man in der andern Art der 
Gelbenſucht, wo nehmlich eine dünne, ſcharffe 
und brennende Galle in den Zäfergen der $eber 
‚und nechft anliegender Theile ein Spannen und 
fhürtelndes ofcilliren erwecket, gang am 


ders zu verfahren noͤthig. Denn hier muß 
man fich temperirter und eröffnender Wurkeln, 
als Graß / und Erdbeer Wurs, Endivien, ꝛc. be 
dienen, die man in Molcken aufwallen läßt. 
Es find auch abgezogene Waſſer aus eröffnen 
den Säfften ; ingleichen Bäder biß an Unterleib 
und Nabel, erweichende decocta, Getrände 


und fonderlihh Sauer» Brunnen, wehhe die 


Galle verduͤnnen, dämpffen und durch den Urin 
und Stuhlgang ausführen, von unvergleich⸗ 
licher Wuͤrckung. Baglıvus ziehet die Roͤmi⸗ 
ſche Wermuth, Erdbeer-und Taufendgülden, 
Kraut, Sardobenedieten, Andorn, groß Schoͤll⸗ 
Kraut, 1000. anfehnlichen ofhcinalibus vor. 
Auch ift vor andern merckwuͤrdig, was er Oper, 
.430. de Bil. nat. ufu & morb. erzeblet: 
uando bilis deficit, vel morbi caufa luxus 
ejus in inteflina impeditur, ne chylus frau- 
detur hoc balſamo, foleo ftatim ante pran- 
dium mafticationem rhabarbari przfcribe- 
re, qui paulo ante cibum defcendens, bilis 
vicem gerat in eodem folvendo, ac depu- 
rando, quod animadvertant cum frudtu 
tyrones. Beſonders bewährte Mittel ſollen 
der Saffrenundradixcurcumzfeyn. War - 
um? weil fie auch gelbe ſehen. 
Wenn nım fo vielerhalten wird,daßdie Aus⸗ 
leerung des $eibes ordentlidy erfolge, und der 
Stuhlgang feine natürliche Farbe wiederum 
befömmt, auch die äufferliche Farbe des Leibes 
wieder bläffer wird und der Appetit fich finder: 
fo brauchet man 
3.) folhe Mittel, welche die ſchwachen Ein⸗ 
gereideftärden. z. E. man verfeger dad Wer 
muth⸗Saltz und den Tartarum vitriolat.'m 
mit der füffen Koſtwurtz, Schagrerille, Fieber, 
Rinde und L.roco martis antimoni.toStahlii; 
man reibet die Krebs⸗Augen mit Zimmt, Del 
ab und vererdnet das Pulver den Patienten. 
Man giebet die Fieber Klee-Effeng mis Ludo- 
(KH 3 vici 
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vici Eiſen⸗Tinctur, nebſt andern Magen / und 
die natuͤrliche Anſtremmung befoͤrdernden 
Hilfs Mitteln. Ingleichen dienet die Eiſen⸗ 
Tinctur mit Borsdorffer Aepffel ⸗ und Qvitten⸗ 
Safft, wie auch Zwölfferi eroͤffnende Eiſen⸗ 
Tinctur; endlich iſt vor andern das Pyrmon⸗ 
ter Stahl⸗Waſſer nuͤtzlich. Nenterus ſchrei⸗ 
bet Diſſert. de aftect, ex hamorrh. uter. 
Man rathetinsgemein, dieGelbefucht der Weis 
"ber zu curiren, zu Brech⸗ und Purgir- Mitteln. 


Ich brauche Laxir⸗Puͤſchel aus Harn⸗treibenden 


Kräutern, Senns/Blaͤttern und Rhabarber. 
Aber es faͤllt dieſes nicht einmahl zu brauchen 
noͤthig: Denn wer die Eiſen⸗Tincturen verſtaͤn⸗ 
dig anzuwenden weiß, der kan mit dieſen in kur⸗ 
tzer Zeit die Gelbeſucht curiren, wenn ſie nur 
nicht zu ſehr eingewurtzelt iſt. Aeuſſerlich leget 
man endlich einen Umſchlag, oder Kraͤuter⸗ 
Saͤckgen, in warmen Rhein⸗Wein getauchet 
und ausgedruͤcket, auf, aus Wermuth, Andorn, 
Krauſſemuͤntze, Chamillen⸗Blumen zc. 

Wenn es mit der Gelbenſucht ſchon ſo weit 
gekommen, daß die Leber an einem Anfuͤllen, 
oder Verhaͤrtung laboriret: ſo ſehe man, ob 
das Anfuͤllen, oder die fcırrhus noch koͤnne cu⸗ 
riret und reſolviret werden, worzu die davon 
handelnden Capitel Anleitung geben. 
Protefl. Schulge merdet Pratedt. in Dilpenf. 
Brand. p.ı17.an: Emplaftrum miraculofum 
. feu faponatum Barbette egregium elt in 
ictero curando; ubi durities (ub hypochon- 
drüs fentitur, huic impofitum, prxfertim fi 
ufüs (aponis internus jungatur. Ingleichen 
das Diachylon fimplex mit Saffran verſetzet. 
Man Fan auch aus erweichenden und abmwis 
ſchenden Kräutern ein gelindes Bad gebrauchen 
laſſen. 

denn auf die Gelbeſucht Geſchwulſt der Fuͤſ⸗ 
ſe, Waſſerſucht oder Abzehrung folgen, ſo kan 
der Medicus nichts weiter thun, als daß er 
Native verfaͤhret. 


Herr 


Wenn die Gelbeſucht von einem in der Gal⸗ 
len⸗Blaſe liegenden Stein entſpringet, und ſich 
ein oder viel kleine Steingen vor den Gallen⸗ 
Gang geleget und ſolchen verſtopffet haben: 
ſo empfinden die Patienten auf der rechten 
Seiten unter den kurtzen Rippen, gegen die Hertz⸗ 
Grube einen ſchweren, ſtechenden und zerreiſ⸗ 
ſenden Schmertz, der beſtaͤndig, oder nur biß⸗ 
weilen, mit einem Nachlaſſen angreiffet; ſie kla⸗ 
gen über hoͤchſte Hertzens⸗Angſt, haben kurtzen 
Athem, die Bruſt wird ihnen gleichſam davon 
eingedruͤckt; ſie ſind unruhig und koͤnnen nicht 
ſchlaffen. Es koͤnnen auch ſolche Patienten 
nicht aufgerichtet ſitzen, ſondern muͤſſen gefriume 
und mit dem Ruͤcken gebogen einher gehen. 
Weil aber, ohne Hebung und remotion der 
Urſache, nichts auszurichten iſt: die Urſache, 
oder den Stein hingegen auf die Seite 
zubringen nicht ſo gut in des Artztes Gewalt 
ſtehet: ſo erkennet ein jeder hieraus, daß auch 
der beſte Medicus, bey dieſen Umſtaͤnden, nicht 
allemahl nach Wunſch, ſondern ebenfalls nur 
palliative curiren koͤnne. 

Die Practici ſchreiben die oͤfftern Anfaͤlle 
der Gelbenſucht denen Gallen⸗Blaſen⸗Steinen 
zu; daher auch Baglivus Oper. p.433. feine 
Meynung aljo feßet: Cum idteros videris 
pertinaces vel fanatos, velrecidivantes, pro 
certo habess, eös a calculo veficz fellez 
progigni, ac proinde incurabiles przdicito, 
quod cadaverum ſectiones te docebunt; 
wie er mit einem Exempel eines Gelehrten be 
weiſet, bey welchem, nad) dem Tode, in der 
Gallen⸗Blaſe zwey Steine, einer wie ein Tau, 
ben» Ey, der andere etwas Fleiner, gefunden 
worden; beyde wären hart und ſchwartz gewe⸗ 
fen, hätten bey nahe Funden gefchlagen, und 
welche er vor nichts anders, ald ſchwartz cry- 
Stahilirces Gals, ausgeben koͤnte. Gleicher 
Meynung iſt auch Frid, Hoffmann, Med.Rar, 

Sylt 
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Sylt: T.IV. P.IIl. p. 291, und führer hierzu 
glivı Wortean. _ Was haben wir aber vor 


Troſt vor folhe Perfonen? Antwort: Sie 


werden nach der eriten Art unferer Methode 
tractiret, und die Eur auf dem blofen Krampff 
eingerichtet. Doch ift nicht allezeit ein Stein 
in der Bailen-Blafe am Wideranfallen der Gel⸗ 
benfucht Urſache, ſondern es Fan dieſe Kranckheit 


anderer Umſtaͤnde wegen wiederkommen, wenn 


ſich nehmlich ein gewoͤhnlicher Blut⸗Fluß ver⸗ 
ſetzet und die Bewegungen darzu von der Na⸗ 
tur angeſtellet werden, wie nachfolgender: ca- 
ſus Ichrer. 

" Eine Frau von 30. Jahren laͤßt im Jahr 
1737. den 20. September, da fie zum 6ten mahl 
2.Monarh ſchwanger geber, am Arm zur Ader; 
worauf fie felbigen Tag einen jählingen Fall 
hut, und ſehr erfchrift. Den 23. Sept. Ta 
ges vor den Neuen Mond, Überfälle fie groſſe 
Hitze und ſtarcker Schweiß, fie ſchlaͤfft unruhig, 
hat Durſt, empfindet Hertzens⸗Angſt, Druͤcken 
auf der Bruſt, und Juͤcken uͤber den gantzen 
Leib, ſo gar auch an Haͤnden und Fuͤſſen. Der 
Urin gehet ſchwartz⸗gelb ab, und ſchlaͤgt ein 
fediment nieder. Es findet ſich ein trockner 
Schaf⸗Huſten ein, und die Anverwandten hal⸗ 
ten es vor ein ſchleichend oder verzehrend Fieber; 
es war aber die Kranckheit nichts anders, als 
eine cardialgia icterica. 

Den 25. September werde um guten Rath 
angefprochen; und verordne, nach genauer Lin, 
terfuchung der Kranckheit, temperirende Artz⸗ 
neyen, Salia falfa, den Liquorem terræ foliat. 
tartari, Berg Cryſtall, Rhabarbarina; und 
am Ende Eiſen/Mittel. Sonderlich Hat ſich 
ein Laxir⸗Puͤſchel aus Hindlaͤuffte, Chelidon. 
Erdbeer⸗Kraut, Andorn, Senns ⸗Blaͤttern, 
Rhabarbar, weiſen Weinſtein ec. ins Bier ge 
hangen und uͤber dem andern Tag davon getrun⸗ 
cken herrlich erwieſen; als worauf der Leib nach 
und nach eroͤffnet worden. 
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Nach 4. Wochen, 2. Tage vor dem Neuen 
Mond, nehmlich den 21.Octobr. ſtellet ſich, nach 
vorgaͤngigen Zorn, ein ſtarckes Hertz / Weh mit 
hefftigen Zuſammenziehen, ſo wohl des obern, als 
untern Magen⸗Munds, Zwergfells, pericardii 
und zwoͤlff Finger-breiten Darms ein, daß Pa⸗ 
tientin faſt in Ohnmacht faͤllt. Sie nim̃t beym 
Anfall etwas Pomerantzen⸗Eſſentz ein, hat aber 
hierauf hefftige Zufaͤlle auszuſtehen. Endlich 
werde ich geruffen, und ordne etliche Pulver aus 
gereinigtem Salpeter, lartaro vitriolato, Zins 
nober, mit 2. Gran Bibergeil zur doſi ʒwovon 
3. doles Beſſerung bringen. Sie wurde zwar 
dennoch folgenden Tag im Geſichte gelbe: allein 
etliche abwiſchende Pulver, nebſt dem Liq. terræ 
foliat. tartari erwieſen ſich jo wuͤrckſam, daß vor 
dieſes mahl weiter keine Laxir⸗Mittel noͤthig 
waren, indem die Oeffnung von Natur und Ge⸗ 
brauch vorbeſagten Liquoris erfolget. 

Den 17. November, 5.Tage vor dem Neuen 
Mond, faͤllt unſere Frau Patientin wieder ein 
Hertz⸗Weh an, und bringet mit dem paroxy- 
fmo 9. Stunden zu, erzehlet auch, daß fie Tar 
ges vorbero einen Zorn gehabt. Den ander 
Tag wurde das Geficht gelbe, doch gieng Par - 
tientin herum und der idterus blieb auf Ger 
brauch antifpafmodıfcher Pulver auffen; fie 
bekam voriego freywillig, Tages. biß 3. maßl, 
Dum fall. Ber diefem Recidiven habe ich endl. 
der Patientin Gemuͤths⸗Ruhe, und daß fieeine 
Zeit vom Gebrauch der Armen ‚abfichen 
foll, treulich angerarhen, damit: fie nicht, 
nie beftändigen Artzneyen, der Frucht ſchaden 
möchte, Denn ich hielte davor, daß die Urfa- 
che dieſer Recidive nicht fo wohl in der Materie, 
als vielmehr in der Bewegung, oder Strem⸗ 
mung der feften Theile beitanden, woran Zorn 
und Schreckniß groſſe Schuld haben. Zur Ver⸗ 
wahrung ließ ich, bey vorſtehender Gemuͤths⸗ 
Bewegung, nichts als ein temperirendes Pulver 
nehmen. 
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nehmen. Der paroxyfmus ift nad) der Zeit 
Öffters wieder fommen, und hat allejeit 9. biß 

10. Stunden angehalten, auch ift den folgenden 

Tag das Geficht, wie in der Gelbenfucht, gefaͤr⸗ 

bet gewefen; worzu aber, wie Patientin einge 

räumet, entweder Schredfniß, oder Zorn Ans 

leitung gegeben. 

Auffer dem Anfall ift der Appetit gut gewe⸗ 
fen, Patientin ift auch ausgegangen, und hat 
ihre Gefchäffte fleißig verrichtet. Bißweilen 
hat man zwar mit Krampff,widerftehen Artz⸗ 
neyen geftritten; jedoch ift das Lbel gänzlich 
auszurotten nicht möglich geweſen, biß fie ihrer 
Leibes⸗Buͤrde wiirde entlediget werden. Die 
Urfache ift diefe: Die ganze Kranckheit ift von 
einer zieml. Empfindlichfeit der Natur, und 
dieſe, wie auch die ſchnelle Neigung zum Schreck⸗ 
niß u.Zorn,von der Schwangerſchafft hergekom⸗ 
men. Denn die groſſe Empfindlichkeit iſt Ur⸗ 
ſache des leichten Schreckniſſes und Zorns, das 
Schreckniß und der Zorn aber, nebſt der dar⸗ 
auf folgenden Kranckheit, haben wiederum aufs 
neue zumehrer Empfindlichkeit Anlaß gegeben. 
Woraus zu feben ift, wie die Gemuͤths⸗ und Lei⸗ 
bes, Bewegungen unter ſich wuͤrcken. Inzwi⸗ 
ſchen ift unferer Patientin, als einer vollblütigen 
Perſon, in der Helffte ihres Schwangergebeng, 
und gegen die Zeit der Geburt, am Fuß Ader 
golaſſen worden, worauf fie zwar gluͤcklich ge 
bohren, fie ift aber in Wochen abermahls mit der 
Gelbenfucht,und zwar im Aufferften®rad,befal- 
len worden, und hat nunmehro im Geſicht grün 


und ſchwartz ausgeſehen. Sie brauchet erliche 
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Wochen einen beruffnen Idioten, der ſie 
aber in bedencklichere Umſtaͤnde, als zuvor, ge⸗ 
ſetzet: da ſie denn endlich ſehr elend wieder zu 
mir kam; jedoch unter GOttes Seegen, nach 
geſchehenem Aderlaß amFuß, und bey Gebrauch 
ſaltziger Artzneyen, unter andern des Arcani 
tartari, welches ich in dieſer Kranckheit herrlich 
halte, in etlichen Wochen vollkommen beſſer 
worden iſt, und ſich noch dieſe Stunde geſund 
und wohl befindet, auch binnen der Zeit wieder⸗ 
um etliche mahl das Wochen ⸗Bette beftiegen 
bat, weil fie eine fruchtbare Kinder- Mutter iſt. 
Aus dieſem cafu wird auch zu erörtern feyn : 
ob in der Gelbenfucht das Aderlaffen, welches 
Etcmüller. gang und gar vor unnöthig achtet, 
Statt findet? Antwort: Idterusifteine Ca⸗ 
cherie, uno in der Cachexie ift Aderlaſſen ver 
geblich, wie D. Joh. Frid. Bauer. in Ad, Phyf, 
Med, Vol.Iil p. 209, vorftellet. Allein, ant⸗ 
wortet er, wo die Vollbluͤtigkeit die Gelbefucht 
zugezogen bat, da ift das Aderlaffen ſchlechter⸗ 
dings nicht zu verwwerffen; und beweifer diefen 
Sat mit einem fchönenErempelaus der Selbſt⸗ 
Hülffe der Natur; mir aber mit voriger Er⸗ 
fahrung. Welches auch der berühmte Hof⸗ 
Rath in Halle, Herr D. Mich. Alberti, Tr. de 
Hzmorrhoid, anzeiget, wenn er P.I, p. 146. 
ſchreibet: Si h&morrhoides tempeflive 
erumpunt & fufficienter Auunt, tollunt fub- 
inde icterum e fuaradice, aut ad minimum 
cum infigni levamine mitigant ſtatum & 
patientem e mortis faucibus extrahunt. 


Das 
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. De erh & Hydrope dva vaexa, 
Von der Bleichſucht, Aufduͤnſtung und Geſchwulſt des — 


egenwaͤrtige BVeſchwerungen gehoͤren 
war hauptſaͤchl. zu denjenigen K ranck⸗ 
— welche aus einem waͤßrichten 
Gebluͤte entſpringen; jedoch nicht mit der Ad» 
icht, als wenn fie feine Verbuͤndniß mit dem 
lut Hätten: Mein; es find zwar morbi fe- 
rofi, oder von der wäßrichten Feuchtigkeit bes 
Gebluͤts herkommende Krauckheiten, die aber 
auch zugleich eine Verderbniß des Blutes zum 
Grunde haben; fie beſtehen nehmlich in einer 
Verderbung und widernafürlichen Beſchaffen⸗ 
beit der Iymphatifhen Feuchtigkeit und deren 
verhinderten, wie auch unzulinglichen Ab-und 
Aus ſonderung vom fero. 
, Das ferum, oder die wäßrichte Feuchtigkeit 
des Blutes, Fan mit der lxmphatiſchen nicht lan» 
gevermifcher bleibens denn wo die letztere, Iym- 
pha, nicht bald vom fero abgebet, fo verdirbet 
das ferum die lympham und machet fie zum 
Nutzen untuͤchtig und ungeſchickt. Alſo koͤm̃t 
das gantze Werd auf eine verdorbene Abſonde⸗ 
rung des leri von der lympha an. Es ſind 
aber dieſe drey Kranckheiten unter einander alſo 
unterſchieden: Cachexia iſt eine uͤble Beſchaf⸗ 


fen heit des Leibes, welche von einer verborbenen 


diſpoſition oder Vermiſchung unreiner Feuch⸗ 

tigkeiten entſpringet; oder, wo garſtige, ſchlei⸗ 

michte, gruͤne und gelbe Feuchtigkeiten, Schleim 

undRog, den gantzenLeib eingenommen. Wenn 

man von einem ſagt, er iſt ein cacheclicus. fo 

heiſſet es ſo viel, wie die ren reden, er ſteckt 
Squſt. Meth. UT 


=; 
Hiſtoriſche Erfänntniß, 


in feiner guten Haut. Das Gefiht eines ca⸗ 
chedifchen. Menſchen iſt blaß und aufgelauffen, 
oder ſi gr braͤunlich und dundelgrün aus. 
Friedr. Hoffmann verftehet unter der cachexie 
eine etwas aufgedunftere Leibes⸗Beſchaffenheit, 
fo mit einer heßlichen Farbe des Leibes verbunden 
it, vom Uberfluß des verdorbenen feri, wie 
auch gefchwächter natürlicher Auftremmung de, 
rer Eingeweide, entſtehet, und ale Handlungen 
des Leibes gewaltig ſchwaͤchet und ſhbrer Med. 
Rar, Syft. T.IV.P,1V, p.385. $.1. 

Wenn aber die Feuchtigkeiten ibe, dicke und 
vilcid ſeyn, jedoch nach dem Druͤcken im Leibe 
feine Grube hinterlaſſen: fo wird es levco- 
phlegmatia genennet. Wenn hingegen der 
gantze $eib oder nur erliche Theile deſſelben ge 
ſchwollẽ oder gedunſen ſeyn, daß in der Schwulft, 
nach dem Druͤcken, eine Grube ſtehen bleibet, fo 
wird die Kranckheit hydrops ava sagxe, oder 


insgemein analarca, die Waſſerſucht zwiſchen 


Fell iind Fleiſch, genennet. 

Alſo find alle 3. affectus gleichſam nur gra- 
du unterſchieden, und zwar als majus und 
minus, 

Der Bleihfucht fi nd Leute von aflerlen Alter 
unterworffen, fowohl Kinder, als erwachfene 
Perfonen, das männliche und weibliche Ge 
ra jedoch diefed mehr, als jenes, Frid, 

offmann Med. Rat.Syft. T. 1V.P. IV, p. 
389 $. VII. Wenn man aber etwas genaner 
Achtung giebet, fo mercket man die Bleichſucht 

h mehr 
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mehr in männlichen Jahren an, gemeiniglich, 
wenn fie in das 40. und etliche 40ſie Jahr tre⸗ 
sen. Sie betrifft Leute, die lockerer und ſchwam⸗ 
michter Leibes⸗conſtitution ſeyn, am phlegma⸗ 
ien Temperament Antpeil ned» 
men, zu allerhand Ausleerungen, ald Durchfäl- 
ken, freywilligen Blutungen, wie auch zu Be 
mühungen und Bewegungen zum Bluten ge 
neigt ſeyn. Es hat auch dieVleichfucht mit der 
monatlichen Reinigung und dem Guͤlden⸗Ader⸗ 
Sluß eine ſtarcke Verwandſchafft: denn die ca- 
<hexie findet ſich bey dem andern Geſchlecht in 
‚ demjenigen Frauenzämmer em, weiches mit einer 
Unordnung des Monat: Fhuffes zu thun hat; 
ingleichen bey denjenigen, welche ſtarcke Blut 

Fluͤſſe ausſtehen; oder wenn dergleichen Bes 
ſchwerungen mit anhaltenden und Schmertz⸗ 
ſtillenden Artzneyen verftopffer und vertrieben 
werden, 

Daß die Bleichſucht mit der Gilden. Ader 
einſtimmet, dieſes hat eine folche Gewißheit, daß 
man zu zweiffeln nicht die geriugſte Urſache fin, 
det. Denn es beweiferMich.Alberti in feinem 
Tract. de Hzmorrhoid, wie nicht nur die Guͤl⸗ 
den ⸗ Ader die Bleichfucht verhuͤtet, und ihr zeiti⸗ 
ger und rechtmaͤßiger Abgang dieſelbe eurirer; 
fordern wie auch auf deren AbermäßigeNbgang, 
und übeltractirte Guͤldne⸗Ader, die Bleichſucht, 
Aufduͤnſtung und Schwulſt des Leibes folgen 
koͤnnen. Welches alles zu wiſſen in der Erfah⸗ 
rung guten Grund, und ir Praxi herrlichen Nu⸗ 


gen ie 

8 giebt auch bleichſuͤchtige Leute, weiche ſich 
das Ubel aus einer Ablen diæt und Lebens ⸗Ord⸗ 
nung zugezogen haben; und dieſes geſchiehet 
vornehmlich in Kindern, wenn ſie rohe, unver⸗ 
dauliche und grobe Speiſen unmaͤßig hinein 
freſſen; wenn ſie ſchwitzen und die Schweiſe 
durch Erkaͤlten zuruͤck treiben: wenn die Kin⸗ 
der Tages Über rohes Obſt und ſchleimichte 


Speiſen einpfropffen und des Nachts auf ſtar⸗ 
cke ya Dier trinden .. ſonſt erkaͤl⸗ 
ten. Ferner werden Perſonen von 
der Bleichſucht *56 welche im Trincken 
debauchiren, Bier, Brandewein und Toback 


biß in die fpäte Mache in ſich fen: um veicher 


Urſachen willen vielStudenten und Gelehrte ſich 
vor der Zeit verderben; ingleichen diejenigen, 
welche ſich einen am Leibe getragenen Ausſchlag 
vertrieben haben, z. E wenn fie Fiſteln, Fonta⸗ 
nelle, alte Geſchwuͤre etliche Jahr lang getra⸗ 
gen, ee juheilen lafjen ; oderwenn Leute 
mit der Kräge und Kinder mit ausgefchlagenen 
Köpffen befchtveret gewefen, und dergleichen Un⸗ 
reinigfeiten jähling, und ohne Gebrauch inner, 
licher Artzueyen, abgeheilet, oder viel mehr zu⸗ 
ruͤck getrieben werden. Esiftaber die Bleich⸗ 
ſucht gar leicht zu erfennen: denn ſie iſt eine ver⸗ 
dorbene und uͤble Geſtalt des Leibes. Die auſſer⸗ 
liche conſtitution des Leibes, oder das Anſehen 
des Menſchen, zeiget allezeit, ob einer cachedtifeh 
und bleichfüchtig ferodernicht. Denn ein ea- 
chedticusfieher blaß, aufgedunfen, klaget über 
Mattigkeit und Schwere der Ölicder, abſonder⸗ 
lich aber der Fuͤſſe, ifi beſtaͤndig eräge, faul und 
ſchlaͤffrich. Der Schlaff ift unruhig, fruͤh Mor 
gens iſt er matt, u. der Patient bringet etl Stun⸗ 
den zu, che er ſich von der Mattigkeit erholet. 
Der Appetit iſt unbeſtaͤndig, es eckelt ihm vor 
guten und verdaulichen Speiſen; hingegen hat 
er zu ſauren, ſaltzigen und ſcharffen falten Sa 
chen groß Verlangen; das Fleiſch ſtinckt man⸗ 
chem an. Nach dem Eſſen klagt er uͤber Druͤ⸗ 
cken im Magen, Aufblehung des Leibes, Hatu- 
tenz und Winde; der Stuhlgang iſt unbeſtaͤn⸗ 
dig, doch mehr ſtuͤßig, als trocken; der Urin gebet 
wenig ab, und ſiehet meiſtentheils licht, wie Waſ⸗ 
ſer, aus. Und dieſes iſt die erſte Stuffe der ca- 
chezie oder Bleichſucht. Fricdr. Hoffinann 
merdet an angezognen Orte folgende weſentliche 
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Kennzeichen der Bleichſucht an: Color cutis 
pallidus cum virore albicans & flaveſcens, 
corpus paulo plenius & tumidius, tactu fri- 
ne & molle apparens, neque minus in- 

rmum & grave, cum vacillatione crurum 
&anhelictu, prxfertim (ub afcenlu (calarum 
dificili, pedum intumelcentia ac inflatio, 
mentis torpor, animus deles, fomnus gra- 
vis, palpebrarum intumefcentia, pulfus tar- 
dus & mollis, urina alba & turbida. Je 
mehr fich aber das bel einfeget und alt wird, de 
ſto ſchlimmere und gefäßrlichere Zufälle mercket 
man von ihm an: denn die aͤuſſerliche Geſtalt 
des Seibes wird noch bläßer, gelb und grünlich, 
das Geſichte dunftet mehr auf, die Leiber werden 
ſchwammicht, locker und ſchlaff; der verlohr⸗ 
ne Appetit nimmt mehr uͤber hand, und die Ver⸗ 
dauung der Speiſen gehet gaͤntzlich zu Grunde: 
es zeigen ſich geſchwollne Fuͤſſe; die Patienten 
bekommen Angſt am Hertzen, und empfinden ein 
Drüden, Spannen und Preffen unter den kur⸗ 
gen Rippen. Wenn ſich diefer Zuftand beym 
Frauenzimmer zugleich mit Verſetzung der mo⸗ 
natlichen Reinigung einſtellet, fo wird ee chlo- 
rofis, oder cachexia virginum, die Jungfer⸗ 
Bleiche, oder das weiffe Jungfer- Fieber genen» 
net, welches Hippocrat. Lib, deVirgin. morb. 
abhandelt: Sie ſaͤhen blaß und bißweilen gelb 


aus, haben blaffe Lippen, die Augen liegen ihnen hauptſaͤ 


drinnen, die Augenlieder haben eine blauliche 
Farbe; fie klagen über groffe Mattigkeit der 
Glieder, findim Gemürh verdrüßlich, die Fuͤſſe 
find ihnen ſchwer, kalt, und Eönnen fie kaum 
ſchleppen; es mangelt der Appetit zum Effen, 
und finder fich leicht Ekel und Brechen. Der 
S hiaff in marubig derPulß-Schlag ſchwoch 
der Urin gehet wie Waſſer und nach einer Zeit 
truͤbe ab. Beym Treppen ſteigen fehlets ihnen am 
Athem; das Hertz zittert und bebet, die Fuͤſſe 
lauffen an und ſchwellen. Oeffters geſellen ſich 


Angſt am Hertzen, Kopf-Schmergen, auch 
wohl gar Ohnmachten darzu 
Je mehr die Bleichſucht uͤberhand ninmmt, 
deſto gruͤnlicher und garſtiger werden die Pati⸗ 
enten vom Anſehen; und wo die cachexie aufs 
hoͤchſte koͤmmt, da wird der affectus levco- 
phlegmatia genennet; welche der nächfte 
Grad zur Schwulft, hydrope ara wdexa, iſt, 
wie Hippocrates Aph LXXIV. Sed. VII. 
ſchreibet: Albz pituitæ aquaintercus Inper- . 
venit; da der gantze Aufferliche Seib gedunfen, 
gefhmolen, aufgelauffen und mit Feuchtigkei⸗ 
sen angefüllet if. 
$. 2 
Urfaden. 
$; iſt zwar zur Urſache diefer Beſchwerungen 
uichts anders, als eine Hinderniß der Ab-und 
Ausfonderung der lymphæ vom ſero anzuge⸗ 
ben: wenn man aber die Sache recht verſtehen 
will, ſo muß man vorhero erwegen, wie die Ab⸗ 
ſonderung und Reinigung der lymphatiſchen 
Feuchtigkeit, in denen druͤſigten Theilen und 
Eingeweiden, als des Gekroͤſes, der Leber, Miltz 
und Nieren iehet. 
Es iſt dielympha nichts anders, als eine 

le, Elare, duͤnne und zarte Feuchtigkeit, ohne Ge⸗ 
ſchmack u. Geruch, welche, unter an utzen, 
chlich zur nutrition, Nahrung und Er 
baltung des menfchlichen Leibes diene. Und 
eben darum, teil fie ben Nutzen der Nahrung 
und Erhaltung im Leibe haben fol, fo muß fie 
von folder Beſchaffenheit ſeyn; fie muß gleiche 
ſam weder ſchmecken noch riechen. Verũehret 
fie aber diefe Eigenfhafft, fo wird fie untuͤchtig 
und zur Nahrung ungeſchickt. Es hat auch 
diefe Iymphatifche Feuchtigkeit eine befondere 

gung und circularion im menſchlichen 
£eibe, durch fehr zarte und eigne Gefaͤßgen oder 
Eanäle, foman die vafa Iympharica nennet; 

(Da wovon 
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von D. Berger eine ſchoͤne Diſſertat. ge⸗ 
Ehrisbe. Da aber deren circularion ' eine 
5 zarte und höchft delicare Sache iſt, fo kan 
te leicht in igrer Bewegung gehemmet, gehins 
dert und geftöhrer werden. Wenn fich aber 
dieſes zuträgt, fo wird die flüßige Iympha in ih⸗ 
zer crafi dicker; ſie wird zaͤhe und ſchleimicht, vi- 
feid und zwar um fo viel eher, wenn die waͤßrichte 
Feuchtigkeit des Blutes, oder das lerum,fich ent» 
. weder aufs neue zumifcher, oder nicht gehörig abr 
gefondertwordinift. Wenn aber die ympha 
dicke, klebrich und zaͤhe iſt, ſo wird nicht nur die 
circulation aufs neue aufgehalten, ſondern 
auch die nutrition, die Mabrung und Erhal, 
fung des Leibes gehindert und ihre natürliche 
Qualitaͤt noch mehr verdorben; die ſtockende 
lympha erweitert und lockert die feſten zaͤßrich⸗ 
ten Theile des menſchlichen Leibes; daher 
ſchwellen die Zaͤſergen und fibrz' mehr auf, die 
Farbe wird blaß: und vonder widernatin lichen 
Lockerung des Leibes, und: da die natürliche Ans 
firemmung des: Eörpers vorher gegangen : fo 
finder ſich Schwere und Trägbeit im folchen:ca- 
chectiſchen Perſonen; als worinen die gantze for- 
male Beſchaffenheit dieſer Kranckheit beſtehet. 

Andere Pradticı ſchreiben, die naͤchſte Urſache 
ſchiene eine angehaͤuffte Menge eines unreinen 
Blutes und zaͤher und rotzigter Feuchtigkeiten, 
welche nicht ſpirituös und flüchtig find; zu 
feyn, und ſich diefer Urſache wegen farnmleten, 


weil die natürliche Anitremmung, die Kraffe 


and Stärfeder feiten Theile,meiftentheils aber 


derer Eingeweide, ſo zur Milchmachung, Blur 


machung und Reinigungdieneten, ſehr geſchwaͤ⸗ 
chet waͤre. Denn wenn die anftremmende Bes 
wegung in denen zaͤßrichten und vafculöfen 
Theilen mangelt, fo gehet nicht nur der Umlauff 
des Blutes gar langſam von ftatten, fondern es 
wird auch das heilſame Geſchaͤffte derer Ab, 
und Ausſonderungen geſchwaͤchet, worauf 


die auszuſondernden zaͤhen, gallichten, ſaltzigten 
und waͤßrichten Unreinigkeiten, die in den 
Seichungs · Eingeweiden der Leber und Nieren 
abgeſondert und ausgeworffen werden ſolten, 
meiſtentheils zuruͤck gehalten werden, und die 
wäßrichte Feuchtigkeit des Blutes, wie auch den 
Nahrungs/⸗Safft gank.unrein und verderben 
machen; Mit der Zeit werden auch die fibra 
motrices der Haut ihrer natürlichen Krafft ent 
feiset, daß die unreinen Saͤffte nicht durch die 
Schweißloͤcher gehörig ausfchwigen fönnen, da 
her entſtehet in corporereticulari, von der ge 
faͤrbten und verhaltenen wäßrichten Feuchtig, 
keit des Blutes, eine blaffe,grünliche und gelbe 
Farbe, die Haut ſchwillet auf; und die nucricion 
wird gänglich geftöhret. Lind da bey ſo einem 
verborbenen Zujtand ded Blutes und anderer 
Seuchtigfeiten das fubtile Merven-Auidum 
auch nicht gehörig und rein im Gehirn bereis 
tet wird, ſo folget eine groſſe Schwachheit ſo⸗ 
wohl: in Lebens⸗Bewegungen, als thieriſchen 
Handlungen: darum iſt der Leib ſchwer, muͤd 
und matt, und kein Appetit, ſondern mehr Schlaff 
zugegen; daher ſind dergl. Patienten im Ge⸗ 
muͤth traurig und zu allen Dingen verdroſſen. 
Die vorhergehenden Urſachen find ſolche 
Dinge, welche theils die Bewegung der Feuch⸗ 
tigkeiten durch die druͤſigten, oder ſehr zart⸗ aͤdrich⸗ 
ten Theile zuruͤck halten; theils dieſe Theile 
ſelbſt verderben und tuͤchtig machen. 

Die hauptſaͤchliche Abſonderung der lym- 
phzx gehet zwar in der Leber vor: es iſt aber be⸗ 
kannt, daß ſich auch zugleich in ſolcher ein ſtarckes 
Durchpreſſen des Blutes ſindet; woraus man 
abnehmen kan, daß alle Dinge, welche die Be⸗ 
wegungen des Blutes in der Pfort⸗Ader hem⸗ 


men, zur Bleichſucht Gelegenheit geben: denn 


alles dasjenige, was die Leber verderbet und zum 
Durchfluß des Blutes unbequem machet, ver- 
hindert auch die Abfonderung der en 

n 
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ſchen Feuchtigkeit. Und dieſes iſt die Grund⸗ 
Urſache, warum auf alle Unorduungen und ger 
ſtoͤhrte Blut⸗Fluͤſſe, als der monatlichen Reini⸗ 
gung, der Guͤlden ⸗ Ader etc. bleichſuͤchtige Kranck⸗ 
heiten folgen: weil ſie nehmlich die Bewegung 
des Blutes durch die Leber aufhalten; oder, 
weil daher geſchiehet, daß ſich in der Leber und 
um die Leber das Blut, wenn es durch vorige 
Wege keinen Ausgang findet, anſtemmet, an⸗ 
preſſet und hier zuruͤck tritt. 
Alſo gehet es auch mit der Bleichfucht, chlo- 
rofi, im Srauenzimmer zu; Frid. Hoffmann 
Med, Rat. Syft. T.IV.P.1V.p. 391. $.XIL 
Wenn aber die Bleichſucht auf vorhergaͤngi⸗ 
ge Blut⸗Fluͤſſe folget, jo geſchiehet es entweder 
freywillig: denn wenn die Patienten etliche 
Kannen Blut einbuͤſſen, ſo fallen die Theile, aus 
welchen das Blut gegangen, zuſammen; oder 
nach Gebrauch zuſammenziehender Artzneyen. 
Denn wenn im Bluten ſtarcke adftringiren, 
de Artzneyen gebrauchet werden, ſo ziehen ſie die 
innerlichen Theile, Eingeweide und zarten Canaͤ⸗ 
le immer mehr u. mehr, und endlich voͤllig zuſam⸗ 
men; worauf eine Verſtopffung der Eingewei⸗ 
de entſtehet. Denn ale hefftig zufammenzies 
bende Mittel haben auch eine zuſammenzie⸗ 
hende und zuſammenſchnuͤrende Wuͤrckung, 
und aͤuſſert ſich dieſe vornehmlich und zur 
erſt mit in der Leber. Daher ſo offt die Fieber 
mit zuſammenziehenden, anhaltenden oder Ity- 
ptifchen Hülfie- Mitteln vertrieben; oder auch 
die Ruhren und Durchfälle bloß verftopffet wer⸗ 
dent: fo conltringiret und verhärter man die 
Subſtantz der $eber, daß nachhero weder die gal, 
lichte noch Iymphatifche Feuchtigkeit fich in fol, 
cher abfondern läßt. Als Gelegenheit gebende 
Urfachen find auch die Fehler im Eſſen und 
Trincken und übrigen Verhalten hieher zu rech⸗ 
nen ; weñ fich diegeute bey Mahlzeiten uͤberladen, 
blehende, zaͤhe, fehleimichte Speifen, ſuͤſſe und 


fauer zu fih nehmen; zumabl, wenn fie wenig 
Bewegung haben und viel firen : daraus wer 
den viel cruditæten und rohe dicke Säffte gezeu⸗ 
get, die fich hernach nicht verbeflern laſſen. Vi- 
tium prim& concodionis, quæ fic in primis 
vis, non facıle corrigitur in ſecunda, quæ io 
vılceribus fanguificationi & depurationi in- 
[;rvientibus peragitur ; multo minus in ter- 
tia, qux au nurritionis abfolvitur, Frid. 


Hoffmann Med, Rat, Sylt, T, IV. P. IV. p. 


389. $. VII. 

Nicht weniger Schaden hat das Frauenzim̃er 
zu befuͤrchten, wenn es wenig trincket; oder 
Manns ⸗Perſonen, wenn fie hitziges Getraͤncke, 
fpirituöfe Aquavite und Brandeweine imllber⸗ 
fiuß in ſich gieffen: denn dergleichen Liqueuts 
verdicken die Feuchtigkeiten, und machen, daß 
auch die lympha feſte und klebrich wird. Dem 
Frauengnmier Fan hier billig der Mißbrauch 
des Coffees vorgeworfen werden, wenn er zu 
ſtarck zugerichtet, öffters und mit viel Zucer ge 


‚trunden wird; zumaßl, we feine Leibes/⸗Oeff⸗ 


nung darauffolger. Denn auf ſolche Art wird 
das schon dicke Blut mit vielen fchroeflichten, ver 
brannten und oͤlichten Theiigen angefuͤllet; 
quarum niſi ſuſiciens cum ipfa bile per he- 
patis ductus exeretorios ft ſeparatio, & qua- 
litas & color lymphæ immutetur necefle eft, 
Neque exalio fonte derivanda videtur ratio, 
quod purpurz fcorbuticz hac hominum X- 
tate fint familiarilfimz, Frid, Hoffmann l. c. 
$.1X Wer kan aber die üble Gewohnheit unferer 
Zeiten dämpffen ? 

Henn die natürliche Ausduͤnſtung geftöhrek, 
und der $eib durch deren noͤthigen und gehörigen 
Fortgang nicht von unreinen und ſchaͤdlichen 
Theilen befrenet und gereiniget wird, fü iſt 
nicht mehr, als Fieber, oder cachexie zu erwar⸗ 
ten, wiesandtor. Med, (tat, Aph. X1, Sech.L. 
ſchreibet: Siexftaticis deprehendatur, impe- 

(D 3 ditom 
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ditam eſſe perſpirationem, diebus lequenti. 
bus vel ſuecedet plenior perfpiratio, vel ali· 
qua evacuatio fenfibilis plenior, vel cache- 
xiæ velligium, vel febris. Ingleichen Aph, 
1X. Se@. Il. Si aeri zftivo frigus fuperveni- 
at,illa die,fuppofita eadem bibendi Iıbertate, 
tertiam partem circiter perfpirationis exire 
probhibet, que nifi fiat fenfibilis, facile ad pu- 
tredinem, velcachexiam difponit, Es wär 
fen auch ſolche Dinge die cachexie, welche die 
Abfonderung verhindern, die Kräge, andere 
Unreinigfeiten und Ausfchlag in Kindern zu 
ruͤck treiben: denn alles diefes ruiniret theils die 
Qualität theils die Ab ⸗/ und Ausſonderung der 
Iymphz; folglich bleibet die ymphatiſche Feuch⸗ 
sigfeit mit dem fer» vermiſchet und wird in einen 
widernatuͤrlichen Zuſtand geſetzet. Lind weil hier 
Durch die gantze halbe Haußhaltung der Galle zu⸗ 
gleich verhindert wird und mit der verdorbenen 
Iympha vermifchet-bieibet: fo wird auch bie 

arbeund das Aufferliche Anſehen folcher Leute 
blaß und gruͤnlich. 

Wenn die Patienten nach ausgeſtandenen 
Kranckheiten ſtarck eſſen, und dem ſchwachen 
Magen mehr, als er verdauen kan, aufzurathen 
geben: fo wird gemeiniglich eine cachexie bar, 


aus; viel werden auch darum nach erlittenen 


Kranckheiten cachedtifch,weil fie mir hefftig an⸗ 
greiffenden Purgier⸗Mitteln tractiret worden. 
Diefes find die ſchuaͤdlichen Huͤlffs⸗Mittel, welche 
Die Natur aller Kräffte berauben ; woruͤber fich 
ſchon Thonerus beſchweret hat. Denn fie preffen 
und drücken die zärteften Canaͤlgen der Einge⸗ 
weyde zufammen und leeren ſowohl die guten als 
böfen Säfte zugleich aus: ſie wuͤrcken auf glei, 
Weiſe, wie wir oben ven zufammenziehen, 
den Mitteln gefagt haben; jedoch in foweit noch 
gefährlicher, weil fie in feften Theilen die natuͤr⸗ 
liche Anftremmung ſchwuͤchen. 
Manche cachettiei fallen gemeiniglich in 


analarcam ;einige in die Verzehrung. Ana- 
farca heiſet ſonſt aqua inter cutem, u, entftehet 
von einer Zerfprengung und Riß deriympha- 
tifchen Gefaͤſſe; wenn die dicke lympna nicht 
durchgehen Fan, fo ſammlet fie ſich fo lange im 
die Canälgen, bi fie von einander reiffen. 
Die Bleichfucht ift zwar an und vor fich felbft 
wicht toͤdtlich; wenn fie aber anhält, fo wird fie 
toͤdtlich: denn fie iſt eine Mutter vieler Kranck⸗ 
heiten. Wenn die Bleichfucht von einem vers 
fetten Blur Fluß ihren Urfprung hat, fo wird 
fie, fo bald diefer wieder in Fluß gebracht 
wird, curiret. Indeſſen ift die cachexie eine 
langwierige Kranckheit: denn es fan fich ein 
Menſch viel Jahre damit tragen, wenn er ſich 
fonft noch in der dier wohl in Acht nimmt, und 
nicht mit ſchuͤdlichen Dingen verdirbet. 

Levcophlegmatia wird mehr zweiffelhaff⸗ 
tig, wenn fie von-einer Verhaͤrtung der Leber 
herkoͤmmt: fie iſt alsdenn incurable. Doch 
jchreibet Hippocrat, Coac. Pr&not.Oper. p. 
194. Aquæ intercutem vitio,cuilevcophleg- 
matias nomen eft, laborantes, alvi proflu- 
vium fedat, 

Alle cachektifche Perſonen fterbenentweber 
an der Verzehrung, oder Wafferfucht; welche 
an der Verzehrung fterben, die befommen 
ſtarcke Schwulſt an Füffen, oder die Bruſt⸗ 
Waſſerſucht. 


3. 
Die Cur. 

De Cur biefer drey Beſchwerungen wird mit 
4. Auzeigungen vollendet, als 1) die waͤßricht⸗ 
fchleimichtenlinzeinigfeiten ſollen eingeſchnitten, 
zertheilet und die verſtopfften Eingeweide eroͤff⸗ 
net werden: 2.) Die eingeſchnittenen und ab» 
gereifchten zähen Feuchtigkeiten müffen durch 
die bequemen Ausfonderungs- Werckzeuge aus⸗ 
geleerst, und 3) bie lockern Eingeweide wieder 

geſtaͤr⸗ 
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geſtaͤrget werden. Endlich find 4.) ſowohl 
die vobluͤtige conſtitution, als auch die ver⸗ 
ſtopfften Blur-Flüffe, umd deren Bemühungen, 
sicht auffer Augen zu ſetzen⸗ 

1.) Die erfte Anyeigung iR envas Tangived 
lig: denn es muß alles Stuffen-weiß gegangen 
werden, fonft wird nichts ausgerichtet, wer mit 
tonifhen und Eiſen ⸗Mitteln anfängt, der ver⸗ 

6 die Kranckheit. Weil aber der 
Grund der cachexie gemeiniglich im Magen 
und Darmgang lieget, ald woraus zaͤhe, 
fdfeimichte und faure crudiräten kommen, fo 
mäffen felbige durch einfchneidende digeftiv- 
Mittel verbeſſert und zum Auswurff beweglich 
gemacht werden. Zu dieſem mediciniſchen Ent⸗ 
give! dienen demnach bittere Salg- Mittel aus 
. dem Tartaro vitriolato, tartarifaco, Arcano 
duplicaro, mit Citronen · Safft aufgelößten 
Krebs, Xugen, Terra foliata tartari, Sale po- 
Iychrefto, Earls⸗Bader und Egerifchen Saltz, 
Wermuth⸗ Cardobenedicten / und Taufendgül, 
den· Kraut ⸗Saltz, cortice Winterano, Zehr⸗ 
wurtz, ſcharffeu Zimmt ec.; woraus man Pulver 
bereitet und ein halbes Qventgen täglich 2. biß 

3. mahl mit einem bequemen und gnugſamen 
—8 giebet. Folgendes Meer / Zwiebel⸗ 


Pulver: 
R. e Meerwwiebeln, 4. koth, 
Seen ——— * nd Loth: 
eimer pulps ; — wieder 
— mm SGebra —— 
im Steckfluß cachexie, und 
Shen ein herrliches und vortreffliches Mittel; 
es werden 3. biß 4. Gran zurdofi gegeben, und 
D. Stahl hat es gar im Clyſtiren verordnet; 
woräber ſich Hr. Profefl. Schultze nicht wun⸗ 
dert, weil er von dieſem beruͤhmten Medico ge⸗ 
leſen, daß er fonft MeerzwichebSyrup inElyftis 
sen verfhrieben,Prziedt. inDifp-Brand.p. 264. 
265. Don diclem Pulver iR oͤffters cine und 


>». 


man fol aber über «im 


andere dofis genug; 
RE nicht erſchrecken. 


darauf folgendes 


‚N 


Auffer denen Pulvern dienen auch der Li- 


quor terr& foliatz tartari, Weinftein, und 
Spießglaß-Tinctur, das Elixir proprietaris 
ohne Säure, nebft dem Salmiac⸗ fpiricu, mit 
und ohne Aniß, das Elixir anticachedicum, 
mit der einfachen Agtſtein /Eſſentz, wie auch 


Eſſentia ſuccini (aflafrata , alexipharmaca, 


Pimpinell⸗Aland⸗Holtz/ und Fieber- Klee⸗Eſ⸗ 


ſentz; welche Artzneyen auf unterfchiederre Are - 


gemmifcher werben. Man kan auch aus Schwal⸗ 
ben» Pfaffen⸗Koͤhrlein ⸗ und Kierten, Wurg, 
Saffafraß- und Wacholder⸗Holtz, Citronen⸗ 
und Pomeranken Schale, Zimmt, Frauen⸗ 
haar, weifen Andorn, Doften,- oder Wohlge⸗ 
much, Feld, Qventel u. ſ. f. Traͤncke und Kraͤu⸗ 
ter⸗Thee bereiten und davon früh und gegen 
Abend 4. biß 6. Taffen voll trincken laſſen: 
Oder man verordnet Kräuter Weine, worzu 
coͤffel/ und Filg- Kraut, Fieber, Klee, Wer 
muth, Gartheil, oder Stabwurtz, Koßmarin, 
Ottermenge, Angelic, Meiſter⸗Peſtilentz Aland» 
Lebſtoͤckel / und Schwalben ⸗Wurtz, Calmus, 
Eppich und Daucus- Saamen, Roß und 
Berg ⸗Kuͤmmel, Zittwer und Galgand dienen. 
Dieſen Formuln werden Laxir⸗Mittel unterge⸗ 


ſchoben; oder, man pfleget zugleich zu denen 


Krãuter⸗Weinen laxirende Sachen zu ſetzen, 
um dadurch ſowohl die Zergaͤntzung der zaͤhen 
—— als Abwiſchung/ zu erhalten; zE. 

ſchwartze Nießwurtz ⸗Zaͤſergen, Senns⸗Blaͤtter, 
Rhabarber, Lerchenſchwamm⸗Kuͤchlein und der⸗ 
gleichen. Ohngefehr Dies 


Briten, jedes 3. Qventgei 
re 3 a, 


Gurbobeniticten: mb ‚ 
iltz Kraut, jedes —* voll, 
dem Rram-Bipfiel, 2. Pugillen 
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Pomerantzen / und 
Eitronen-Schale, jedes anderthalb Quentgen, 
Seans Blaͤtier ohne Stile, 
Drientalijche Rhabarber, jedes 6. Quentgen, 
eterfilen-Saanıen, 
anres Weinſtein · Saltz, jedes 1. Qbentgen. 
ochet dieſe ſpecies bey gelinden Feuer mit 3. Kan⸗ 
* nen Wein in einem wohlverwahrten Gefäß, 


und laſſet siner erwachſenen Perſon alle, 


Morgen 10, biß 12. Loth davon trinden. 


Oder wenn man obige Pulver und Tropffen eine. 
Zeitlang gegeben hat: ſo laͤßt man ein apartes 
Laxans nehmen; ;. E. wenn die Patienten das 
bey verſchloßnen Leib haben, jo dienet folgendes 
Traͤnckgen: Be 
R. Manna, 4. Loth. * 
Sauer Weinſtein ⸗Saltz 1. Quentgen, 
Rhabarber und 
Gereinigter Salpeter, ſedes . halb Quentgen. 
Kochets mit .Nöfel Waſſer; S. auf einmahl. 
Es iſt auch nicht unrecht, eine gute Art Pillen aus 
allerhand Ertracten antiſcordutiſcher Kräuter, 
ingleihen aus Gummi Galbano, Sagapeno, 
Aloe, Myrrhen, fhwarg Nießwurtz ⸗Extract, 
Lerchenſchwam⸗Kuͤchlein ze. zubereiten,und aller 
8. Tage zu verordnen; darzwiſchen aber ein⸗ 
ſchneidende und abwiſchende Artzneyen zu ger 
brauchen. z. E. 
R. Myrrhen und 
Ammoniac, 
Rhabarber 
Werth + und 
Cro lii panchymagogifches Ertract, 
Zinnober 
Agtſtein, und 
Agtſtein ⸗· Saltzes, jedes 1. halb Quentgen. 
Wilder daraus Pillen 1.Gran ſchwer; S. 20. auf 
einmabt zugeben. j 
Oder dieſes: 
R, Sedlitzer Waſſer, i. halb Pfund, 
spferfig- Blüt-Sprup, 2. Loth. 


8. Uuf einmapl Über den andern Tag zunehmen, 


SF 


- Wenn'nun der Patient auf diefe Weiſe eine 


gute Zeit verfahren hat: ſo fan der Medicus 
zu der 


2.) Anzeigung fchreiten. Hierzu gehoͤret, 


woas theils fcheniwom Laxiren gedacht worden: 


teils, daß man, in aͤuſſerſt bleichſuͤchtigen Zu 
ftande, levcophlegmatia, oder in- der. Ger 
ſchwulſt, anafarca, etwas ſtaͤrckere Purgiere 
Mittel untergebrauche. .E. ’ 
R. SJalapp Pulver, 1. Scrupel; ı _! 2 
Saures Weinftein-Galg, 1. halben Serupel, 
Geſchwefelt Scammon, 6. Gran. 
Miſchets; 8. auf einmahl. 
Zu dem Ende werden wohl gar unter eine gute 
Pillen⸗Maſſe 3.biß 4. Gran Magifterii gum- 
mi gutex, oder Wolffs⸗Milch⸗Extract gefeger. 
Jedoch muß man ſich ver ſolche etwas ftard 
purgivende Sachen im Anfang hüten, und nicht 
eher nehmen laſſen, als bi einjchneidende, abs 
wiſchende und zum Theil auch gelinde Laxir⸗ 
Mittel, vorher geſchicket worden feyn. 

Wil man ferner die wäßrichte und ver 
fchleimte Feuchtigkeit in der Wafferfucht und 
Schwulſt analarca, durch die bequemen Sei⸗ 
chungs⸗Werckzeuge/abfuͤhren: ſo muß man zur 
gleich auf den Urin und Schweiß ſehen. Das 


rt + 


muͤſſen auch beyLaxir / und Purgir⸗Mitteln, 


arn⸗ treibende Sachen zugleich gegeben wer⸗ 
den, als Genſt⸗Pfriemen⸗Kraut und Bohnen, 
Stiel⸗Saltz, von deſſen vorfichtigen Gehrauch 
in folgenden Cap. ein mehres wird angemertfet 
erden. Und wenn dieſes gefchehen, fo fuche 
man die Ausdunftung durch einen Schweiß zw 
befördern ; welcher theils durch Aufferlihe Waͤr⸗ 
me, theild durch Reiben und Frostiren, theils 
durch trockne Bäder heraus zu locken iſt. 
Woben aud) innerlich diejenigen Argneyen nicht 
zu vergeflen feyn, welche ‚die verdichten waͤß⸗ 
siht»Iymphatifchen Feuchtigfeiten zerſchnei⸗ 
den, zertrennen, auseinander reiſſen, * 

n 
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nicht nur durch die groben Seichungs⸗Werck⸗ 
zeuge, ſondern auch durch die Schweißloͤcher 
und Oberflaͤche des Leibes ausleeren. Es die⸗ 
net z. E. hierzu die bekannte Holg- und zuſam⸗ 
mengeſetzte Erdrauch⸗Eſſentz; oder man läßt 
ein Holtz⸗ decoctum trinden, undden Patien» 
sen einen gelinden Schweiß darauf abwarten. 

Friedr. Hoffmann fehreiber von der cachexie 
alfo: Wenn der Magen und Gedärme wohl 
ausgefeget worden, fo foll der Medicus die gan» 
tze maflam der Feuchtigfeiten zu reinigen und 
fluͤßig zu machen, zugleich auch die verftopfften 
Ganäle zueröffnen fuchen, daß die Reinigung 
des Blutes und_der wäßrichten Feuchtigfeiten 
defto befjer erfolger. Zu diefem Endzweck dies 
nen decodta aus Gaffaparille, China, Scor⸗ 
zoner, Hindläuffte, Saffafraß- Spänen und 
Zimmt; welche man entweder duͤnne zum or 
dentlichen Getrände, oder etwas ftärder des 
Morgens im Bette, zu Beförderung einer 
feeyen Ausdunftung und tranfpiration, giebet. 
Man kan auch bifweilen des Morgens im 
Bette einen Schweiß darauf abwarten, und, zu 
deſſen mehrern Beförderung, von der Agtſtein⸗ 
und Pimpinell» Effens, mit der Spießglaß⸗ 
Tinctur und dem Liquore cornu cervi fucci- 
nato, zu gleichen Theilen verfeget, 40. Tropf⸗ 
fen nehmen laſſen. Will man nad) Gelegen» 
heit den Harn treiben, fo dienet hiezu ein Qvent⸗ 
gen Weinftein-Tinctur, mit einemdeco&to auf 
einmahl gebrauchet, Med. Rat. Sylt, T. IV. 
P.1V, p.397. Bor allen Dingen hat man 
bey diefer Eur auch auf den Magen zujehen, 
daß der tonus, oder die natürlichranftremmen. 
Krafft in guten Stand gefeget und darinnen 
erhalten werde; Hierzu werden die fo genannten 
Magen -Elirire, als Michatlis,Hoffmanni, in, 
gleichen dasjenige, welches im vorhergehenden 
fünfften Buch und deffen 19. Cap. p. 210, be, 
ſchrieben worden, herrlich befunden. Ober dieſes: 

Schuſt.Meth.ll.Ch. 


Rt Sal.volatil. oleof, Sylvii, 
Weinſtein · Tinctur, jedes 3. Quentgen. 
S. Zu 40. biß 50. und 60, Tropffen. 

Dder, man giebegdie rothe Ensian- Wurg-und 
frifche Pomerangen- Schalen, Effeng ; oder es 
wird eine längere compofition eined guten 
balfamifhen Magen⸗Elixirs aus dem Taufend» 
gülden-Kraut-Eardobenedictensund Wermuth⸗ 
Extract, Engian, Myrrhen, Agtſtein, Saff⸗ 
ran, friſchen Pomerantzen⸗Schalen mit Wein 
und Weinſtein⸗Saltz bereitet, und ſonderlich 
unter dem Effen, oder bald darauf gegeben, 
daß theils die Speifen wohl verdauet: heile 
dem Speiſe⸗Safft eine fluͤchtige und fpiricaöfe 
Krafft mirgerheiler: ee die gelittenen und 
gefhwächten Eingemweide wieder geſtaͤrcket wer⸗ 
den. Mur muß man eine gute Zeit damit 
continuiren. 

Wolte ſich nach Gebrauch diefer Atzney⸗Mit⸗ 
tel die Bleichfucht dennoch nicht geben: fo muß 
man zu mineralifhen Waffern feine Zuflucht 
nehmen, welche ſich in diefer Kranckheit fräfftig. 
ermweifen. Dun iftwohlallen andern das Pyr⸗ 
monter Stabl-Waffer vorzuziehen; welchen 
zwar das treffliche Spaa⸗Waſſer nichts nach⸗ 
giebet, die wegen ihres ſubtilen Eiſen⸗haltigen 
Elements die verdickten Feuchtigkeiten nicht nur 
fluͤchtig und beweglich machen, ſondern auch die 
verſtopfften Canaͤle eröffnen, die natuͤrliche An» 
ſtremmung in denen gelockerten Eingeweiden 
erſetzen und den Umlauff des Bluts durch den 
gantzen Leib ungemein befoͤrdern. 

Haͤtte es der Medicus mit dieſer Abſicht ſo 
weit gebracht, daß die aufgedunſte Haut des 
Leibes zu fallen anfieng, und ſich keine Gruben 
mehr ins Fleiſch druͤcken lieſſen: fo faͤhret er 
zwar noch eine kurtze Zeit mit dieſer Methode 
fort, um den Uberbleibſel folgendes auszurot⸗ 
ten: es werden aber alsdenn 

3.) Solche Krgney Mittel in Gebrauch ge, 

(Mm) sogen, 
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zogen, welche die natuͤrliche Anſtremmung derer 
geſchwaͤchten Theile wiederum erſetzen. Fruftra 
Enim curas chronicos aut acutos morbos 
Per purgantia, diaphoretica, diuretica, alia- 
que id generis, nifi folidorum & liquido- 
zum naturam ad rectum ordinem reducas, 
In chronicis fibrarum laxitas in priltinam 
reftituenda ſoliditatem; in acutis vero cri- 
Spatura, & ariditas earundem, quibus li- 
Quidorum Curfus varie intercipitur, atque 
turbatur. In urrisque enım liquida prom- 
pte current, filolida (int intenta, quantum 
necefle eſt. Si tamen culpa fui liquidum 
non currit, eidem tantummodo medendum, 
Bagliv. de Med. Solidor. can. xXXV. Oper. 
P 479. Es thun aber dieſes wohlverbeſſerte 
Eifen» Mittel, welche, wenn fie mit andern bal, 
ſamiſchen Artzneyen verfeget und gegeben wer 
den, die beften 'pecifica in der Cacherie und 
Yungfer»Bleiche ſeyn. Hierzu ſchicket ſich 
nichts beſſer, als ein ſubtiler Eifen. Saffran, 
der aus Eiſen⸗Spaͤnen, welche öffters mit Re, 
gen-Waffer befprenget und zum roften in die 
Wärme gefeizet werden, bereitet wird; z. €. 
auf diefe Art: 
R. Geftoffene Pimpinel- un 
Pf —— 
Scharffen Zimmt, jedes 1. Quentgen, 


al.tartari, 
Eiſen · Saffran, jedes 1.halb Auentgen, 
Zucker, 1. Loth. 

Mifcirt daraus ein Pulvet; 8. Pulver vor die 
Jungfer⸗ Krankheit, auf 12. mahl zu neh⸗ 
men, 

Man Fan auch zu diefem Ende die corticem 
Chinz chinz, als ein tonicum gebrauchen, und 
Quercetani pulverem cacht &ticum zufegen. 
In flhßigen Formen braucher man die Eiſen⸗ 
Tinctur mit Borßdorffer Aepffel⸗Quvitten oder 


Citronen-Safft bereitet; allen andern iſt hier 


Zwönfferi Art vorjugiehen 5x eg dienet auch der 


Liquor martis folaris mit dem Liquore ter- 
ræ foliat. tartari, oder die Tindura martis 
tartarifaca miteiner bittern Effeng, oder das 
Elixir proprietatis mit dem Sale volacılı oleo- 
fo und Aloe⸗Holtz⸗Eſſentz: auch folgendes iſt 
ein ſchoͤn eröffnendes Eifen-Medicament: 
R. Liquoris terre foliat, tartari, 
Tin&urz martis helleborat. jedes 1. Loth, 
S. Täglich 3.mahl 50. biß 60. Tropffen. 
Wenn man diefe und vorhergehende Eifen- 
Mittel brauchen läßt, fo hat man folgende Re⸗ 
geln daben in Acht zunehmen nörhig: 1.) daß 
man ihre Würdung durch genugjame Bere 
gung des Leibes befördert: 2.) die Eur 10. biß 
25. Tage alfo anftellet, daß den dritten und view 
ten Tag allezeit ein gelindes Sapir- Mittel, wor 
zu die Rhabarber ⸗ Roſinlein zulänglich feyn, un, 
tergenommen, und 3.) genugfames und ver 
duͤnnendes Geträndke, nebjt einer genauen Le⸗ 
bens-Drdnung, in Gebrauch gezogen wird. 
Sydenham fängt in dergleichen Kranckhei⸗ 
ten, Berftopffungen und vornehmlich in der 
chlorofi, oder blaffen Jungfer⸗Kranckheit, wie 
auch in Berfegung der monatl. Reinigung gleich 
mit martialfchen Euren an, und ruͤhmet nach 
gebrauchten Purgir-Pillen folgende Mittel: 
R Gefeilten Stahl, 8. Gran. 
Wermuth ⸗Extract, fo viel nöthig. 
Bilder darans 2. Pillen, des Morgens früh auf ein⸗ 
mahl zu nehmen, und gegen Abend um 5. Uhr 
u . i Ei oe —— 
und alleze JI ermuth« 
darauf — wird. 
Oder zum taͤglichen Gebrauch: 
R. Gefeilten Stahl, 
Wermuth⸗Extraet, jedes gleich viel. 
Machet daraus / eine Maſſe, wovon fruͤh und gegen 
Abend 16. biß 20. Grau genommen wriden. 


Oder, wem ein olus gefaͤllt, alſo: 


Rt. Roͤmiſch Wermuth⸗ und 
Gelber Pomerangen- Schalen-Zuder, jedes 
ı 4 gorh, Eis 
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Eingemachte Angelie und 
Mufcaten-Nuß, 
Theriac. Andcomach, jedes 1.Roth, 
Eingemachten Ingwer, 2.Qventgen, 
Machet daraus mit Pomerangen-Sprup eine katt⸗ 
werge. 


R. Der vorbeſchriebenen Lattwerge anderthalb 


ventgen, 
Gefeilten u. fehr Har — Stahl, 8.Gran. 

Bringet es mit Pomerangen- Sprup in einen Bo- 

lum; S. Fruͤh und gegen Abend mit einem 
rund Wermurh-Wein zunehmen. 
Sydenham lieber überall den Stahl; welchem 
aber Friedr. Hoffmann das Eiſen, quod co- 
iofius. phlogilton recondit, vorziehet, Med. 
* Syſt.T.V. P.IV. p. 399. 9: Vi, Wenn 
dieſe Eiſen⸗Curen nicht anſchlagen, fo recom- 
mendiret Sydenham den Gebrauch der mine⸗ 
raliſchen Eiſen⸗haltigen Waſſer. Harum 
enim virtus chalybeata, tum ob inſignem 
quantitatem, qua hauriuntur, tum etiam 
ob earundem cumnatura convenientiam, 
iatimius fanguini permifcetur, & potentius 
morbos expugnat, quam ferrum, quocung; 
demum artificio nobilitatum, ut voluntci- 
niflones imprudentiores. 

Weil aber die mineralifhen Eifen-Waffer 
ihre Tugend nur von der minera, bey welcher 
fie vorben fliefjen, befommen ; pp ftehet Syden⸗ 
ham in den Gedanden, man fönte folche mine 
ralifche Waſſer nahmachen; z. E. man dürffte 
nur in gemeined Waſſer eine ſattſame Menge 
alte Huff · Eiſen⸗Maͤgel werffen und darinnen 
liegen laſſen. Hierauf folte man probieren, ob 
ſich dieſes Waſſer nicht eben ſowohl, als das 
mineraliſche, mit Gall⸗Aepffel, oder Thee⸗Blaͤt⸗ 
tern färben ließe. Man wuͤrde auch in der 
Wuͤrckung feinen Unterfchied ſpuͤren, wenn dieſe 
kuͤnſtlich bereiteten Eiſen ⸗/Waſſer zur Som⸗ 
mers / Zeit und bey geſunder Lufft getruncken 
würden, Diſſert. Epiſtolar.Oper.p.qos.ſeq. 


4.) Wir haben auch in der Hiſtoriſchen Er⸗ 
kaͤnntniß geſagt, daß die Bleichſucht aus einer 
Vollbluͤtigkeit und von verſtopfften und uͤbel 
tractirten Blut⸗Fluͤſſen entſpringen koͤnne. 
Wenn man nun gefunden hat, daß der Mangel 
und Verſetzung einer natuͤrlichen Ausleerung 
des Blutes die erſte Urſache zur Bleichſucht ab⸗ 
gegeben ; fo muͤſſen ſolche vor allen Dingen wie, 
derum in Drdnunggebrachtwerden. Nun waͤ⸗ 
ve es zwar zu wünfchen, daß es gleich im Anfang 
gefchehen Fönte: Allein, wenn der menfchliche 
Leib einmahlbleichfüchtig worden iſt: foift dieſe 
Abſicht alsbald zu Stande zu bringen weder 
möglich, noch nüglih. Denn man darff den 
verftopfften Blur Fluß mit treibenden Sachen 
nicht reisen; Urſache: es wird Ärger und die 
cachexie nimmt zu; z. E. wenneinem Frau⸗ 
enzimmer, wegen ungewöhnlich auffen gebliebe⸗ 
ner Monats⸗Zeit, begegnet, daß ed cachedtifch 
worden wäre, und man wolte auch die beften 
Arkneyen, welche fonft die verhaltene monatliche 
Reinigung treiben, verſchreiben: fo wäre die, 
fe alles umfonft, wenn man nicht das Blut vor 
bero wiederum flüßig und zum Ausbruch tuͤch⸗ 
tig gemacher hätte. Wenn aber die zähen und 
verfchleimten Feuchtigkeiten eingefchnitten, vers 
beſſert und das Blut wieder in guten Stand ge, 
fetget worden ift: fofönnen alsdenn auch ſichere 
treibende Miedicamente angewendet werden. 
Hierwider wird leider! von denen Linverftändis 
gen, die ihre Hand ohne Beruffan die Mediein 
legen, faſt täglich gehandelt; worüber ſich 
der gute Natur Kenner Oper, p.486.$.L. alfo 
befchweret : Wie fehr bedaure ich, groſſer Hippo⸗ 
crates, und du, berühmter Stiffter der Kunft, 
Aeſculapi, wenn ich fehe, daß die Aertzte, fo 
bald fie nur an dem „ Frauenzimmer eine Vers 
ftopffung des Monatlichen und einen geſchwoll⸗ 
nen Leib gewahr werden, alsbald mit dem unſin⸗ 
nigen und unbiligen Aderlaſſen die Cur anfan- 

(Wim) 2 gen, 
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gen, und denen Patientinnen taͤglich nichts, als 
bittere, hitzige und eroͤffnende Artzneyen aus 
Myrrhen, Bibergeil und dergleichen verſchrei⸗ 
ben, womit ſie die monatliche Reinigung treiben 
und befoͤrdern wollen: da doch das Ubel davon 
nur mehr uͤberhand nimmt, und in Verhaͤrtun⸗ 
gen, Krebshafftige Geſchwuͤre und andere 
ſchwere Kranckheiten ausſchlaͤgt. Ich bedaure 
es gewiß hertzlich: denn ſie brauchen dieſe Cu⸗ 
ren bey allen Frauens/Perſonen ohne Unter⸗ 
ſchied, und bey nahe in allen ihren Kranckheiten; 
fie unterſuchen nicht vorbero, ob eine Frau nach 
ihrer Leibessconttiruron dürre, trocken, oder 
weich und vol Saͤffte ift, ob fie an einer Ge⸗ 
muͤths⸗Kranckheit leidet, oder nicht: ob die fe 
ften Theile ihres Leibes gefpannet oder die flüßi, 
gen voller Scärffe feyn; oder wie fich die 
Gleichheit der feſten und flüßigen Theile fonft 
verhält oder verhalten folte. Dach genau ans 
geftellter Unterfuchung brauche ich erweichende, 
die crılpatur lockernde und die flüßigen Feuch⸗ 
tigfeiten beruhigende Arkneyen, worauf fich der 
Unterleib feet, und die monatliche Blume in 
Fluß koͤmmt. Glücfeligiftder Medicus, wel, 
der die verborgenen und dunckeln Fortgänge 
der Krandheiten verftehet, und das A. B. C. 
Buch der Natur, wenn fie durch Gleichfoͤrmig⸗ 
Reit redet, wohlgelernet hat. Wer aber inder 
Erfänntniß noch nicht fo weit gefommen ift, der 
glaube ficherlich, daß er auch den wahren Schluͤſ⸗ 
fel zur Eur diefer Kranckheiten noch nicht ge, 
funden babe. 

Gleich alfo gehet es auch mit der Guͤlden⸗A⸗ 
der zu; wer in der cachexie, zu welcher ein auf 
fen gebliebener Guͤlden⸗Ader⸗Fluß Gelegenheit 
gegeben, gleich Anfangs die Blut-Egeln unle 
gen und innerlich folche Artzneyen eingeben wol, 
te, die fonft zu Abtreibung diefes Fluſſes dienen 
Fönnen, der würde ſich vergebene bemühen und 
den Patienten darngben in gröffere Gefahr ſtuͤr⸗ 


— — — — 


tzen, als er vorhero geweſen. Das Gebluͤte 
muß in dieſen Blut⸗Umſtaͤnden erſtlich verbeſ⸗ 
ſert, und die Hinderniſſe, fo die Guͤldne⸗Ader 
aufhalten, mäfjen zuvor auf die Seite gefchaffet 
werden: alsdenn iſt es Zeit zu feben, wie man 
die Gülden-Ader zumege bringen fönne. Nun 
wird hierbey gefragt: wenn die cachexıe we⸗ 
gen eines auffen gebliebenen Blut⸗Fluſſes ent- 
ftanden, ob man, wie fonft, in diefen Sälen Ader 
laffen duͤrffe? K. Wenn die Bleichfucht nicht 
ſchon gar zu lange angehalten und die Kräffte 
allzufehr geſchwaͤchet worden fegn, jo Fan man in 
weniger Quantität, und zu wiederholten malen, 
Blut laffen, wie es auch Hıppocrates Lib, de 
Morb, mulier. denenjenigen anbefiehlet, welche 
von verftopffter monatlichen Reinigung kranck 
feyn. Hingegen ift die V. 8. bey denjenigen 
gaͤntzlich und ſchlechterdings zu unterlaffen, die 
mehr unreine und verdorbene Säffte, ald gutes 
Blut in Adern führen. 

Wenden nun ein Patient dieBleichfucht über 
ftanden hat, fo fan man ihm ein nervinifches 
Bad brauchen laffen ; es fey das Toͤplitzer, Lauch⸗ 
ftädter, Nadeberger oder ein anderes und dad 
Garld-Vad. Hiervon werden die fleiſchigtenZaͤ⸗ 
fergen wiederum zur vorigen Anftremmung ge 
bracht, wie vorhin angeführter Baglivus Oper. 
p. 478: feßet: Solıdısmedetur Balneum te- 
pidz, Denn e8 thun die Bäder wegen dee 
dünnen, fchroeflichten und Eifen,haltigen princi- 
pii, wodurch die natürliche Anfiremmung der 
leidenden Theile geſtaͤrcket, befeftiget und die lo⸗ 
fern Zäfergen zufammen gezogen werden, herr. 
liche Würdung. Wenn man aber, wegen vers 
fester monatlichen Reinigung . und - Güldene 
Ader-Fluffes, Ader zu laſſen noͤthig gehabt pät- 
te: ſo laͤßt ſich allegeit das Carls ⸗Bad darauf 
mit groſſen Nutzen brauchen; Nur mercke 
man dieſes: daß in der cachexie, welche von 
alzuftardten Abgang der Gülden,Ader und des. 

Monats 


— — — — ꝰ 


— — A — 
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Monatlichen herkoͤmmt, das. Carls⸗Bad 
hoͤchſt ſchaͤdlich und gefährlich iſt. 

So wird demnach eben auf dieſe Weiſe, wie 
die Bleichſucht, auch die cachexie des ledigen 
Frauenzimmers, chlorofis, frastiret; worauf 
bißweilen die monatliche Reinigung von ſelbſt 
folge. Solte es aber nicht gefcheben, fo läßt 
mandie Patientinnen eine Stunde lang in ein 
laues Bad fegen, welches aus Meter, Kraut, 
Meliffe, Benfuß, Poley, Sade-Baum, Cha, 
millen, Salbey und $orbers- Beeren bereitet ift; 
damit die ſtockenden Feuchtigkeiten vertheiler, 
und das rotzigt⸗zaͤhe und verdickte ferurn durch 
die Mutter-Gefäßgen ausgeführet werde. 

Die Aufdünftung, levcophlegmatia, und 
Geſchwulſt des Leibes, anafarca, wie auch alle 
andere Krandheiten, welche die Bleichfucht zum 
Grunde haben, werden anf gleiche Art curirer. 
Und wenn Hippocrates Lib. VI. de Morb. 
vülgar. denen hydropicis die Curvorfchreibet: 
Ein Wafferfüchtiger folte fich biß zur Ermuͤ⸗ 
dung bewegen, fchwiten, Brod efjen, wenig 
trincken, fih des weilfen Weines bedienen, und 
nicht viel fchlaffen, Purgiv- Mittel brauchen, das 
mit das Waſſer und phiegma ausgeleeret wir, 
de: ſo koͤnnen wir diefe Methode auf nichts beſ⸗ 
ſer, als auf die erſte Art der Waſſerſucht applici- 
ren, welches dielevcophlegmatia und anafar- 
ca iſt: derindie Bewegung bringer den Leib zur 


Das IV. 


Ausdünftungs durch den Schweiß gebet die an” 
gehaͤuffte wäßrichte Feuchtigkeit ab, das Brod 
giebt einen guten Epeife-Gafft, das mäßige 
Zrinden verhindert dad lerum im $eibe, der 
weifle Wein treibet den Urin, durch den wenigen 
Schlaff werden die Feuchtigkeiten nicht zu fehr 
vermebret, und die hydragogifchen Artzneyen 
führen die übrige Feuchtigfeit ab, 

Sowohl zur Verwahrung, als zur Eur der 
Dleichfucht und cachedtifchen Befchwerungen, 
hat man noch zu merden, daß folche Perfonen 
die Falte feuchte Lufft meiden und in niedrigen 
Zimmern, welche mit dunftigen Feuchtigfeisen 
angefüllet feyn, nicht ſchlaffen ſollen. Unter 
den Speifen muͤſſen fie ſich vor diejenigen hüten, 
welche ſchwer verdauet werden, dergleichen Obſt, 
faure und andere Speifenfeyn. Es ift auch 
rathfam; daß man zur Cur und Lebens ⸗Ordnung 
denen Speifen, Ingwer, Pfeffer, Sorber- Beer 
re, Majoran, Thymian, Rettig und Merreke 
tig zuſetzet. Zum Getrände darff.ipnen nicht 
blofjes Waffer erlaubet werden ; es müfte denn 
mit Rhein⸗ und Moßler-Wein verdünner ſeyn. 
Und weildiecachexie gar öffters von übermäfs 
figen Sreffen und Sauffen entftehet: fo ift die 
Mäßigkeit und Hunger vielmahl die beite 
Eur; undwenn die Patienten den $eib darne⸗ 
ben wohl bewegen, fo werden fie in diefer Be⸗ 
ſchwerung unvergleichl, foulagement finden. 


Kapitel, 


De Hydrope Alcire,& particularibus Hydropibus. 
Von der Waſſerſucht des Linterleibes und befonderer Theile, 


5 Hiforifhe Erfänntniß, 


ie Wafferfucht ift entweder eine Kranck⸗ 

heit des ganzen Leibes; oder befonderer 

Theile: fiewird auch fonft in alcitem, 

und hypofarcam eingetheilet; wo nehmlich 


bier das Waffer unter der Haut zwiſchen Fleiſch 
und Fett; dortaber in einer Höle oder im Unter⸗ 
feibefige. 
Die Waſſerſucht afcites bedeutet eine 
(Mm) 3 Schwulſt 
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Schwulſt des linterleibesund der Füffe, fo von 
einer Stodung und Austretung der wäßrichten 
Feuchtigkeit des Blutes, welche zugleich mit der 
Iympnatifchen vermifchet und verdider ift, ent: 
fpringet, und auf andere vorhergehende und ver» 
dorbene Kranckheiten folget. 

Man nimmt die Waflerfucht öffters bey ers 
wachjenen Perſonen im beftebenden Alter, fan» 
guiniſch⸗ phlegmatifchen und phlegmatifch- fan, 
guinifchen, jedoch vollblütigen Temperament, 
und wie Sydenham angemercket, mehr im weib⸗ 
lichen, als männlichen Gefchlechte, wahr. 

Frid. Hoffmann merfet Med. Rac. Sylt. T. 
IV.P.IV. p.436. 59. XX. an, daß die Waſſer⸗ 
ſucht in Anſehen der Lebens⸗Art und wegen des 
beſtaͤndigen Sitzens eine Schneider⸗Schuſter⸗ 
und Leinweber⸗Kranckheit ſey, und wegen der 
feuchten und dunſtenden Lufft, welche die natuͤr⸗ 
liche Anſtremmung und Krafft der Zaͤſergen 
ſchwaͤchet, waͤren auch vor andern die Bader, 
Fiſcher, Bleicher und Wäfcherinnen zur Waſſer⸗ 
ſucht geneigt. Sie folget auf hefftige Blutſtuͤrtze 
aus der Mutter, Guͤlden⸗Ader⸗Gefaͤſſen und 
auf Naſen⸗Bluten, fonderlih wenn flarde 
Blut⸗Fluͤſſe mit Schmergsftillenden, zuſam⸗ 
menziebenden und anhaltenden Argneyen curis 
retworden. Gar fchön läßt fich hier die Stelle 
aus dem Hippocrate de Morb. vulg. Lib, VI 
anlegen, wenn es Beifjet: Multi ex hzmor- 
rhagiisnimisinhydropem incidunt, el 
chen Sat Sponius Aphorif: p. i59. alſo erflä- 
vet: Wenn die anflremmende Krafft derer 
Eingeweide geſchwaͤchet und das Blut der Le⸗ 
bens⸗Geiſter allzufehr berauber iſt, fo wird der 
Speife-Safft nicht wohl in denen Gefaͤſſen aus» 
gekochet, noch in denen Eingeweiden gehörig ge, 
reiniget. Dahero aud) das Blur in denen 
Blut⸗Gefaͤſſen roh und waͤßricht bleibet, wegen 
feiner groffen Mengedie orificia derer Gefälle 
eröffnet und in die Hoͤlen ausflieflet, oder ald ein 


unnüßes Wefen-ausgeworffen wird. Woher 
wir auch ſchlieſſen fönnen, daß das öfftere Ader⸗ 
laſſen, welches von manchen Aertzten ungefcheuet 
angeordnet wird, allerdings eine Mutter der 
dileibigen Tochter, der Wafferfucht, werden 
Fönne, Jedoch nicht allein ſtarcke Blut⸗Fluͤſſe, 
fondern auch verſetzte monatlicheReinigung und 
verbinderter Abgang der Gülden-Ader, geben 
zur Waſſerſucht Anlaß; wie ſchon Carulus Pi- 
fo Lib.de morb.a Proluv.ferof, cap. 3, bemers 
det bat. 

Es folget auch die Wafferfucht auf folche 
Kranckheiten, welche in einem Reiſſen, Zießen 
und Erampffigten Spannen befteßen,dergleichen 
Gicht und Podagra feyn, wie wir unten. im 6. 
Eap.einen calum anführen werden; ingleichen 
auf abwechfelnde Falte Fieber, wenn fievor der 
Zeit vertriebenwerden. Carolus Pifo erjeblet 
Lib, cit, Obf. CX IM, ‚daß ein junger Menſch 
im falten Fieber unmäßig Waſſer getrunden, 
und hierauf in dieWafferfucht verfallen; er wäre 
aber durch den Gebrauch einer Tabellæ dia- 
carthami curiret worden. Ferner ſtellet ſich 
diefe Krankheit auf üble und verkehrte Euren 
hypochondrifcher Befchwerungen,auf ein Ans 
füllen und Verſtopffung der Leber, Milg und 
derer Gefröß,Drüfen ein; fiehe den Aphorif, 
XLIII. Sed. Vi. Hippocrar, Es geſchie⸗ 
bet aber diefeg, oder der Erfolg der Wafr 
fucht, nicht jäling und auf einmapl, fondern all- 


maͤhlig, nah und nah. Daher muß ich über 


die Thorheit mancher Leute lachen, wenn fie uns 
verftändige Aertzte brauchen; denn es heifet 
indgemein: der ehrliche Mann hat allen Fleiß 
angewendet, ich fan ihm Feine Schuld geben, 
er hatmeinen fel. Mann, Frau oder Kindvorn 
Jahr an derundder Kranckheit curiret; er, fie, 
es hat aber nachhero eine Schwulſt bekommen, 
und da ſagte mir der (communi loquendi 
formula) Dodor gleich, es würde Feine Hülffe 

feyn. 
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yn. Quzit, was gab er denn? Reſp. Ach, 
er gab gute ſtarcke Sachen; oder, es wurde 
gleich beſſer; er purgirte ihn auch ꝛc. Schoͤne 
Hiſtorien; recht euriret! und das erkennet nie⸗ 
mand? Nein; es wirds auch nimmermehr je⸗ 
mand erkennen. 

Es klagen ſolche Patienten erſtlich uͤber ver⸗ 
lohrnen Appetit und verdorbene Dauung; ſie 
haben gar kein Verlangen zum Eſſen, ſonder⸗ 
lich eckelt ihnen vor warmen Speiſen, fie haben 
gleich fatt, wenn fiean Tiſch kommen; es duͤn⸗ 
cket ihnen, als wenn ſchwerer nafjer Sand im 
geibe din und wieder quatterte, oder fie empfin⸗ 
dem einen druͤckenden fchweren Schmerg im 
Unterleibe ;(dolorem gravativum fentiunt) 
Und wenn die Krandheit zunimmt, fo ftellen 
fich zugleich geſchwollne Fuͤſſe ein; die Schwulſt 
faͤllt auch wohl das Geſchaͤffte an, und das 
membrum vırile, oder die pudenda lauffen 
auf. Die Patienten lagen Durf, der Urin . 
gehet anfangs wenig, helle und Flar ab;wenn 
ed aber zum Steben der Krandheit koͤmmt, fo 
wird er von einer larurirten Farbe, und ſiehet 
braun⸗ roth aus, faft wie Pferde-Urin. Die 
befchwerlichften Zufäle find Engbrüftigfeir, 
und daß dergleichen mafjerfüchtige Patienten 
ſchwer Athem⸗holen, auch mehr Magen, wenn 
fie liegen, als wenn fie figen, oder ſtehen. Das 
bero fchreibet Sydenham de Hydrope, Oper. 
p · 483. ed verfolgten diefe Kranckheit 3.Haupt- 
Zufäle, furger Achem, weniger Urin und ent, 
ſetzlicher Durft, Das ſchwere Athemholen 
kaͤme daher, weil das Zwergfell vom Waſſer ge⸗ 
druͤckt, und deſſen Bewegung gaͤntzlich gehhem⸗ 
met wuͤrde. Der Urin gienge deßwegen wenig 
ab, weil die waͤßrichte Feuchtigkeit des Blutes, 
welche nach den Geſetzen der Natur durch die 
Harngaͤnge ausgeleeret werden ſolte, vorietzo in 
die Hoͤle des Unterleibes und andere Theile ab⸗ 

geſondert wuͤrde. Der Durſt faͤnde ſich von 
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der Faͤulniß der wäßrichten Wuft, welche von 
der Berweilung im menfchlichen Leibe Hitze und 
Schärfe an fich nahme, daher auch der Pas 
tient, nebft befagten Durft, gemeiniglich an ei⸗ 
nem Fieber Frand: läge. 

Wenn dahero die Krankheit fo zunimmt, 
daß der Athem daben ſchwer gezogen wird: fo 
muͤſſen folche Patienten alsdenn aufdem Berte 
figen, fonft wollen fie gleich erſticken. Bey die, 
fen Umftänden ift die Hoffnung zur Beflerung 
aus; fie verzehren fih nach und nach, und ſter⸗ 
ben gemeiniglich an einer Erſtickung. Die 
Menge des auggetretenen ſeri wird offt fo groß, 
daß ed nicht mehr Play bat: oder man hat 
wohl cher gefeben, daß geſchwollne Fuͤſſe, ein 
geſchwollenes Gefchäffte und dergleichen aufge 
fprungen feyn, da die Patienten noch gelebet 
haben; worzu endlich der falte Brand, welcher 
fi leidenden und aufgefprungenen Theile 
gefunden, das Ende gemacht hat. 

Bißherige Abhandlung gehet die allgemeine 
Wafferfuchtan: mas aber die Wafferfucht in 
befondern Theilen anlanget, fo finden wir folche 
erftlich im Haupte; welche nichts anders, als 
eine wäßrichte Geſchwulſt des Kopffes ift, fo 
von einer Jymphatifchen Feuchtigkeit, die ent 
weder in innerlichen, oder äufferlichen Theilen 
des Hauptes ſtocket, ihren Anfang nimmt, 
Boerhaave befchreibet diefe Art Aph.de cogn. 
& curand. morb. $. 1217, alfo: Hinc hydro- 
cephalus, colluvie facta inter integumenta 
ipfa externa; inter hæc & cranium; inter 
cranium & cerebrimembranas; inter men-. 
branas ipfas ; harumqueduplicaturas ; inter 
has & cerebrum; inter cerebriplicas; in ca- 
vitatibus ipfis; fine morte tamen fubita; 
Urfache: fonft wird eseineapoplexia. Der 
gleichen curiöfer cafus mir bey Section 
eines neugebobrnen Kindes ao. 1737, vorge 
Fommen, wo ftatt des Gehirns eine gelbe Feuch⸗ 

tigkeit 
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tigkeit die Beine des Hirnſchaͤdels ausgedehnet 
harte; welche obfervation ich in meiner Hy- 
drocardiologia am Ende angeführet, und mit 
einem ſcholio erläutert habe. 

2.) In der Bruft; welche eine Art einer 
gefäprlichen Waſſerſucht ift, fo von Sammlung 
der waͤßrichten Feuchtigkeit des Blutes und 
Iymphz in der Bruft» Höle, entitehet; von 
welcher BaglivusOper, p.ı98. folgendes uns 
betruͤgliches Kennzeichen anmerdet: Wenn der 
Patient um Schlaffe-Zeit engbrüftig wird und 
zwar alfo, daß er nach etlichen Stunden im 
Schlaf jähling aufwachet, und wenn er aufge 
wachet, zu erſticken vermeinet, die Fenfter er- 
oͤffnet und nach freyer Lufft ſchnappet: fo bat 
man es vor ein gewiſſes Kennzeichen der Waſ⸗ 
ſucht in der Bruft zuhalten; es fangen auch 
die Fuͤſſe zu ſchwellen an. Eben dergleichen 
Marquen der Bruft-Waflerfucht hasgdon 
Hippocrares Lib. deRat. vict. inacut, an 
gegeben, daß ein Fieber zugegen wäre: daß die 
Patienten ein Huſten plaget: daß fie ſtarck und 
öffters Athem holen: daß die Fuͤſſe gefhmwollen 
feyn: daß fie am Fleiſch abnehmen, Sponius 
Aph, noy.Hippocrat, p.154.leq. 

3.) Im Mabel und leroto; wenn fi an 
diefen Orten eine wäßrichte Feuchtigkeit ſamm⸗ 
let; und ; 

4.) in utero, von welcher der alte Hippocra- 
tes Libi de Nat. mulier. Oper. p. 563 folgen 


de Nachricht giebet: Wenn im utero eine Waf 


ferfucht. entjtehet, fo gebet die monatl. Reini» 
gung aufangs weniger und mißfarbiger ab: 
dernach hoͤret fie jäpling auf, der Seib wird dic, 
die Brüfte trocken, und die Frau befindet ſich 
Übrigens übel, und glaubet wohl gar, als ob fie 
ſchwanger gebe, Und Lib.cod. p. 576. feet 
er hinzu: daß eine ſolche Frau bißmweilen 2. Mo⸗ 
nat und länger ſchwanger gehen fönne; nach 
welcher Zeit der foetus verdorben, oder aborti- 
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ret wuͤrde. Quod autem hydrops in uteris 
inſit, faͤhret er fort, id deprehendes, ſi leviter 
immiſſo digito contrectaris. Os enim ipfo- 
rum gracile, & præ humoris copia evane- 
fcens comperies. Quodſi ei non perinitia, 
ſed cum jam movetur foetus corrumpatur 
& fuffocetur, venter imus intumeſcit, & 
ad contactum velut ex ulcere dolet, febris 
& dentium fremitus eam prehendit, do- 
lorque gravis & vehemens ipfa pudenda, 
imum ventrem, coxendices, laterum inani- 
tates&tlumbosdetinet, Boerhaave maßlet 
Aph.decogn, & curand, morb, $.1223. und 
1224. die Arten der Wafferfucht des Frauen» 
zimmers alfoab: Eine befondere Art der Waſ⸗ 
ferfucht ift es, welche die Eyerftöce der Weiber 
einnimmt, womit Bemeiniglich die Unfruchtba⸗ 
ren und Bejahrten beſchweret ſeyn; es ift aber 
ſolche ſchwer, und Faum ohne Deffnung des Coͤr⸗ 
pers zuerfennen; fie wird auch) niemabls curis 
vet, fondern verwandelt fich in die Wafferfucht 
des Linterleibes, aſcitem. a felbft in der 
Mutter⸗Hoͤle, wenn fich defien innere Müns 
dung genau verfchloffen bat, ſammlet fi viel 
mahls eine folche Menge Waffer, daß es eine 
Waſſerſucht deslinterleibes zu feyn ſcheinet; 
die Kranckheit ift gleichfalls, wegen der betruͤg⸗ 
lichen Kennzeichen der Schwangerſchafft, ſchwer⸗ 
lich zu erkennen; ſie wird aber geheilet, wenn 
man die Oeffnung der Mutter mit Behungen, 
Duͤnſten und andern Mutter ⸗Artzneyen zu einer 
Lockerung bringen kan. Auf dieſe Weiſe er⸗ 
zehlet Fernelius Patholog. Lib. IV, daß eine 
Frau die Wafferfucht gehabt, und da fie ihre 
monatliche Reinigung befommen, fo wäre das 
Waſſer freymillig zugleich dur den urerum 
mit abgegangen, daß fich der dicke Leib in 2. 
Tagen gänzlich gefeßet; und ftehet Fernelius 
in den Gedanden, daß fich diefes Waſſer bloß 
im utero geſammlet hatte. Friedr. vn 
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hat etliche mahl, wie Hippocrates, angemercket, 
daß es ſchwangere Weiber gegeben, welche zu⸗ 
"gleich afcicicz geweſen; bey manchen wäre 
nach der Geburt überang viel Waller abgeflof 
fen, die. auch erhalten worden; bey manchen aber 
ergoͤſſe ſich das Waſſer in die Höle des Unter, 
leibes, und dieſe muͤſten fterben, Med. Rat. Syft, 
T.IV, p.431. FelixPlacerus hat gar eine 
"obfervation, daß eine Frau, fo offt fie ſchwan⸗ 
ger getoefen, auch zugleich waſſerſuͤchtig worden, 
Lib, Ill. Obf, p. 620. und was zeiget der ca- 
füs, deſſen ich in meinen Commentat. und 
joar Genel. Quadrimellor. p. 8. gedacht, an 
ders, als eine Warjerfucht der Mutter an? 


. 2. 
Urſachen. 


De Waſſerſucht iſt eine Schwulſt des Unter» 


leibes aus einer verdickten lymphatiſchen 
Feuchtigkeit: denn wir haben ſchon oben erin⸗ 
nert, wenn die lympha vom ſero nicht abgeſon⸗ 
dert wuͤrde, daß ſie eine dickliche Subſtantz und 
Weſen annaͤhme; worauf fie denn zur umgehen⸗ 
den Bewegung untüchtig, zur Stockung aber 
geſchickt wird. Dahero alles dasjenige, was 
nur auf eine Art und Weife eine Verfchleimung 
jeuget, es feyn zaͤhe und vilcide Speifen, Traͤg⸗ 
‚heit und Raulpeit, oder fharffe und gerinnend 
machende Artzneyen, als flarefe faure Sachen, 
alcalinifche Dinge, abgezogene Ipiricus, groſſe 
Kälte ze. entweder eine allgemeine, oder beſonde⸗ 
re Waſſerſucht hervor bringen fan, Lindeftol- 
peLib. de Venen. p. 509. Und Boerhaavs 
hat angemerdet, daß alle dergleichen Kranckhei⸗ 
ten und Arten der Wafferfucht von einer folchen 
Urfache gewuͤrcket wuͤrden, welche 1) das fluͤſ⸗ 
ſige lerum dergeſtalt zuruͤcke hält und ein⸗ 
ſchlieſſet, daß es nicht wieder in die Blut⸗Adern 
geben kan, fondern in den ausgedehnten Gefaͤſ⸗ 
Schuſt. Meth.il. Ch. 
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fen ſtehet und ſtocket: oder 2) ſelbſt die Gefaͤſſe 
entzwen ſprenget, daß die Feuchtigkeit zwiſchen 
den Haͤutgen ausgegoſſen lieget: oder 3) end⸗ 
lich die abfuͤhrenden Gefaͤſſe verſtopffet, und die 
indie Hoͤlen abgelegten fluͤßigen Feuchtigleiten 
gar wenig beweget, daß fie weder ausduͤnſten, 
noch wiederum eingefogen werden fnnen. Die 
vorhergehenden Urſachen Hierzu find eine natuͤr⸗ 
liche Neigung, viel jaͤhlinges kaites Getrände, 
worauf, nach erregter Wäarmeund Bewegung, 
weder Brechen noch Stublgang, Schweiß oder 
Urin folget: ſcharffe Krandheiten, befonders 
hitzige Sieber mit und oßne unerjärtlichen Durſt 
und Trinken: eine lang anhaltende Milg 
Ruhr: alle hartnaͤckige Verſtopffungen der Eins 
geweide, als verhaͤrtete Geſchwuͤlſte der Leber, 
Miltz, pancreatis, Gekroͤß⸗Druͤſen, der Nie 
ren, der Mutter und Gedaͤrme: die Gelbeſucht, 
ein langwieriges und boͤſes Quartan- Fieber: 
bie Magen⸗Ruhr, Durchfall, anhaltende Ro» 
the·Ruht, der Speiſe⸗Safft⸗Fluß: ein Ge⸗ 
ſchwuͤr, Verzehrung, Podagra: alle allzuſtar⸗ 
den Ausleerungen, vornehmlich des Pulß⸗ 
Ader⸗Blutes: Genuß ſcharffer gegorner lie 
queurs; zaͤhe harte unverdauliche Speiſen: 
viel und groſſe Waffer-Bläßgen, die in der Hoͤ⸗ 
le des Unterleibes bangen : und andere dergl. uͤr⸗ 
ſachen mehr, als Melancholie, Scorbur ıc. A ph» 
de cogn. ex curand, morb. $, 1228. 1:29, 
Die Stockung ift gemeiniglich in den Leber 
Drüßgen oder Gefaͤßgen zu fuchen; ingleichen 
in ben Gefröß-Drüfen und Miltz ec. denn es 
haben alle Gelegenheit gebende Urfachen ihre 
Würdfung in diefe Theile, entweder conftrin- 
gendo, daß fie biefelben widernatuͤrlich zuſam⸗ 
men ziehen ; oder obftruendo, daß fiefolche ver- 
ſtopffen; 3. E. wenn in gefährlichen und be, 
dencklichen Blut-Flüffen ſtarck anhaltende Mit⸗ 
tel gebrauchet werden; oder, wenn man die Ro⸗ 
the⸗Ruhr mit dergl. und Schmertz ſtillenden 
(Mn) Ark 
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Artzneyen tractiret. Ale diefe Dinge crifpi- 
rendie Leber und übrigen Eingeweide alfo, daß 
Feine richtige Abfonderung der Iymphzx vom fe- 
ro geſchehen kan. Es tragen bier auch began⸗ 
gene Fehler in der dier und Lebens⸗Ordnung 
viel bey: daher Sydenham die Urſache der 
Waſſerſucht überhaupt der Schwachheit des 
Blutes zuſchreibet, welche wieder von vielen 
Aderlaſſen, langwieriger Kranckheit, hitzigen 
Getraͤncke, ſo das fermentum des 
Leibes verdirbet und die Lebens ⸗Geiſter vertrei⸗ 
bet, dẽpend ret, daß auch die Schwelger und 
Naß Kittel in dieje Kranckheit verfallen, Oper. 
P. +83 Ulode eos, qui potulenta, in quibus 
modice ad'umtis nihil alıas hoxæ inelt, ma. 
gna in copia ingerunt, non raro annorum 
decurfu, nifinaturz robur vilcerumque in- 
tegritas id prohibet, hydropicos fieri con- 
fpicimus, id quod copiofiushauftz cereviſiæ 
non fatis defzcatz. recentes. maxime quæ 
ex tritico fiunt & vulgo Breyhahn dicuntur, 
abunde fatis confirmant, Frid. Hoffmann 
Med, Rat. Syft. T. IV. P. IV. p. a37. 9, XXI. 
Hieher ſind auch die ſo genannten delicaten und 
ſtarcken Schnapſe, oder hitzige abgezogenen 
Brandeweine und Aquavire zu rechnen; zur 
mahl, wenn fie fein nüchtern des Morgens ges 
Srunden werden. 

Wenn Leute auf Erhitzung Falt trinden und 
durch unordentliches Leben die andere dige ſtion 
oder Verdauung töhren, fo werden die Druͤſen 
verftopffet, die iymphacıfchen Feuchtigfeiten 

verdicket und nebft dem fero verdorben. So⸗ 
denn befömmt die lympha eine gang andere 
Natur und Wärdung, fie fan durch die ſubti⸗ 
len Eanäle und Gänge nicht mehr durchmar- 
ehiren; fie haͤuffet fich in denen zarten Waſſer⸗ 
Gefaͤßgen, dehnet felbigevon einander. Wenn 
nun diefe Stocdungen lange anhalten, und die 
folgende iympha darzu koͤmmt, ſo wird der Zu⸗ 
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fluß groͤſſer und die yymphatiſchen Waſſer · Ge 
faͤſſe werden ſo weit ausgedehnet, daß ſie endlich 
zerſpringen: und alsdenn iſt die Waſſerſucht 
da. Gleichwie aber bey dieſen legten Umſtaͤn⸗ 
den theils der Zuflußnicht verhindert, theils der 
verletzte Theil nicht geheilet wird: alfo fan auch 
Feine bejtändige und fichere Eur ertvartet werden. 

Woferne auch das ferum von der lymphati- 
fchen Feuchtigkeit nicht abgefondert wird: fo 
wird auch die gehörige Menge durch den Urin 
nicht ausgefondert :. daher koͤmmt es, daß in der 
Waſſerſucht wenig Urin abgehet; daß er erſt⸗ 
lich helle und weiß iſt: weil nehmlich die übrigen 
gallichten und falgigten Unreinigfeiten. nicht zur 
gleich mit dem Urin ausgeleeret, fondern zuruͤck 
bepalten werden, indem die gange Leber nebjt den 
Gallen Gängen verftopfjet iſt. Carolus Pifo 
giebet Lib,de Morb. a Colluvie ferofa Edit. 
novifl, 1733. P.334. fuppreflionem feri circa 
renes vor die Urſachen der Wafferfucht an; 
wenn die wäßrichte Feuchtigkeit des Blutes dw 
felbft ftocfer und nicht ab-und ausgefondert wer 
denfan. Die übrigen Zufäle find aus dem 
vorhergehenden klar, z. E. die Hertzens⸗Angſt 
und Engbruͤſtigkeit findet ſich vom Waſſer, wel 
ches ſich im Unterleibe ſammlet/ und das Zwerg⸗ 
fell in die Hoͤhe, der Bruſt zu druͤcket; wiewohl 
die Hertzens ⸗Angſt auch von einem polypo im 
Hertzen entfteben fan, als woran es, nach Friedr. 
Hoffmanns Mieynung, in der Wafferfucht nies 
mahls fehler. 

Was die befondern Arten der Wafferfuche 
anlanget, ald hydrocephalum, hydropem 
pectoralem, ovarii muliebris, fo haben fie alle 
einen Urfprung: denn fie kommen von einem 
verhinderten Umgang der Iymphz und feri. 
Hydrocephalus geböref zu denen. Kranckhei⸗ 
ten der Kinder, die übrigen find nur Zufäle ars 
derer Krandpeiten, und gemeiniglich Wuͤrckun⸗ 
gen geſtoͤhrter Blut⸗Fluͤſſe; die Waſſerſucht des 

Eyer. 
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Eyer ſtocks iſt, nach ihrer Erkaͤnntniß, ſchwer und 
betruͤget viel Aertzte, wenn ſie dergleichen Perſo⸗ 
nen vor ſchwanger halten.» 

Die Waſſerſucht des ovarü findet ſich gern 
auf geſtoͤhrte Wochen⸗ und monarlihe Reini, 
gung, wenn die Bemühungen und Bewegungen 
darzu durch unordentliche Artzneyen in Unord⸗ 
nung gefeget-werden : denn hierauf folget, wie 
in andern Krandfheiten, ein bejonderer Ruin der 
Abfonderungs» Werdjeuge. Es druͤcket und 
lieget ſolchen Frauens⸗Perſonen theils auf einer, 
theils auf beyden Seiten, nach dem Ruͤcken zu, 
ein ſtarkes Gewichte und Schwere, welches den 
Unterleib auftreibet; und dieſe Schwulſt tra, 
gen viele biß an ihr Ende. Hydrops in uteris 
exabortioneprzcipue oritur, & ex alıis et- 
iam contingit, Hippocrates. Zu folhen Urſa⸗ 
Sen Fan man mie Sydenhamfüglic) die Mut⸗ 
ter Befchwerung rechnen, wenn er Oper. p, 
402. ſchreibet: Hujusfarinz eft hydrops te- 
ftium io feminis, quæ jam diutiusaffedu hy- 
fterico laboraverint,natus a fuccis deprava- 
tise fanguinis mafla in organarrejedtis. - 
Wenn die Waffersoder Iymphatifchen Ges 
faͤßgen noch nicht verletzet feyn, jo ift auch noch 
Hoffnung zur Eur vorhanden; wo aber ein. 
mahlein Riß in denen vafislymphaticis geſche⸗ 
ben iſt: da hat keine Cur mehr ſtatt. 

Crefeitindulgens fibi dirus hydrops, _ 
Nec fitim pellit, nifi caufa morbi 
.. Fugerit venis, & aquofus albo 
ni corpore languor, 
Horat. Carmin.Lib.IL.Od 2, Atqui dieſes fan 
nicht gefcheben, daß nehmlih die Urſache der 
Kranckheit weg bleiben fan: Ergo: ift fie in- 
eurable, Es pilfft auch Feine paracenchefis: 
dennesfan das gegenwärtige Waſſer wohl ab» 
gezapffet und ausgeleeret, aber der neue Zufluß 
nicht verwehret werden. Alfo fchreiber der fehr 
berühmte Anatomicus, Laurentius Heifter, 


in feiner Chirurgie, der neueften Edit, von 
1743: p. 680. Es ift wenig gutes von diefer 
operation zu hoffen, wenn die Gefchmwulft ſehr 
jahling entftanden, weil folches ein gar groffes 
vasiymphaticum, oder daß mehrere zerriſſen, 
andeutet. 

Hier mag die Frage aufgeworffen werden, 
wenn dieſe Krandheit fo weit gefommen, daß 
afcices ſchon etliche Jahre gedauert und die bes 
ftändige Sammlung der Waſſer die Eingewei⸗ 
de verdorben, auch die nächftranliegenden und 
drüfigten Theile zur Faͤulung gebracht Härte, 
daß man fiehet, daß die Kunft umfonft ſeyn wers 
de: ob der Medicus ſich dennody der Eur uns 
terzieben duͤrffe? Sydenham antwortet; al 
lerdings, ja; weil doch der Medicus nicht ge 
wiß wiſſen fönte, quantum adhuc noxz in vi- 
fceribus illatum fuerit, fo folteer curationem 
omni ope moliri,remediis tam evacuanti.- 
bus, quam corroborantibus, und den Muth 
nicht fallen, noch bey dem Patienten es ſo weit 
kommen lafjen,daßder Muth finder. Immaſſen 
man aus der Erfahrung haͤtte, daß die ſorgſa⸗ 
me Natur vielmahls dergleichen gefaͤhrliche 
Kranckheiten uͤberwunden. Daher ſolte jede 
eingewurtzelte Waſſerſucht des Unterleibes, 
wenn es auch ſchon zu einem Verderben des Un⸗ 
terleibes gekommen waͤre, ſo gut, als wenn ſie neu 
iſt, tractiret werden, Tract. de Hydrope Oper. 
p. son. Hingegen iſt Friedr. Hoffmann gang 
anderer Meynung, denn er will haben, es ſolte 
der Medicus vorhero wohl unterfuchen, ob was 
zu thun fen oder nicht. Und wenn er merckte; 
daß das Ubel unheilbar wäre, fofolte er fich lie, 
ber der Eur entjiehen, als feine famam in die 
Schantze ſchlagen; oder folte ſich doch wenige 
ſtens mit einem gufen progooftico:vertonhren. 

Wenn in der Wafferfucht der Urin haͤuffig 
abgehet, wenn die Patienten gelinde. Schweife 
befommen: fo fchöpffee man eine gute Hoff⸗ 

(Nn) 3 "ung; 
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mung; ingleichen hydrope detento, ſi aqua 


€ venis in vencrem confluxerit, folutio fit, ' 


Hippocrat, Aph, XIV. Set, VI. weil ſich die 
nöthigften Ab · und Ausſonderungen wieder ein, 
ſtellen. Findet ſich aber kurtzer Athem, ſo wer⸗ 
den die Patienten Candidaten des Todes; mel 
ches auch vom Huften güleig ift, nach dem Aph, 
XXX v. sedt, VI. Hippocrat. Hydropicıs 
tuflis fi füperpeniat, malum. Ic. Aphorif. 
XLVI Sedt. Vii. Sihydropicum tuflis ha- 
beat,defperatus eft. Endlich ift die Stelle 
aus dem Hippocrate merckwuͤrdig, welche wir 
in Prognoft. lefen: Eine jede Wajferfucht, wel; 
ehe auf fcharffe und gefährliche Kranckheiten 
folget, iſt gefäprlich und toͤdtlich. Ja, erfläret 
es Spontus, es ift hier eine groffe Zerflieſſung 
der Feuchtigfeiten und Vertrodnung der Eins 
geweide voraus zu feen; und wie fönnen die 
zerfloßnen Feuchtigkeiten ihre erfte confilter ce 
erlangen, oder die ausgetrockneten Eingeweide 
wiederum ertweichet werden ? Zumahl da die 
Waſſerſucht alsdenn einen abgemergelten Men, 
fhen finder. Wenn aber die Wafjerfucht nad) 
chronifhen Krandfheiten koͤmmt, z. E. auf die 
Bleichſucht und Quartan- Fieber, fe ift fie leicht 
zu heilen, weil fie von einem Anfituen der Einges 
weide entſpringet, welcheseher, als ein Nustros 
«nen der Eingeweide zu heben ift. Deunfriedr. 
Hoffmann hat angemerder, daß Feiner an dee 
Waſſerſucht ftirbet, er tragedenn im Kerken eis 
nen polypum, oder andern Icirrhum in der Le⸗ 
ber; oder ed müflen die Gekroͤß⸗Druͤſen ver, 
ſtopffet und aufgelauffen ; oder,wenn es Weibes⸗ 
Perſonen ſind, ſo muß bey dieſen der uterus ver⸗ 
haͤrtet und verdorben ſeyn, Med, Rat. Sylt. 
T. IV. P. IV, p. a44. Quibus jecur aqua 
refertum eruperit in omentum, his venter 
aqua expletur, atque moriuntur, Aph. LV. 
sed, Vil. Hippocrat. 


$. 3. 
Die Eur, 


DH Eur diefer ſchweren Kranckheit wird in 
nachfolgenden Anzeigungen verrichtet: 1) die 
ſtockende und auggetretene wäßricht- Iymphati- 
ſche Feuchtigkeit fol abgewiſchet und almäplig 
ausgeleeret: 2) die verftopfften drüfigten Thei⸗ 
ke ſollen eröffnet, und 3) geitärdet werden. 

Es halten viel Practicı davor, weil das ausge, 
tretene Waſſer nichts anders,als eine blofe Wuͤr⸗ 
ckung iſt, ſo truͤge deſſen Ausleerung ſehr wenig 
jur Cur bey, und folte u vielmepr die Ur⸗ 
fache aus dem Wege geräumet werden, damit 
ſich das Waſſer nicht leicht wieder ſammlen Fürs 
te. Inzwiſchen antworten andere, weil die 
Medicamentenicht wohl an · und zur Wuͤrckung 
gebracht werden koͤnten, wenn die ſtehenden und 
ausgetretenen Waſſer nicht vorhero ausgeleeret 
wuͤrden, auch die Eingeweide davon immer mehr 
und mehr ind Verderben gerieben :, fo folte 
manvorallen Dingen auf die Nusleerung des 
Waſſers bedacht fenn; fie befräfftiaen ihre 
Meynung mittseli Worten Lib,IH. cap. 12. 
Neque enim fanat emiffus humor, fed me- 
dicinæ locum facit,quam intus incluſus hu- 
mor impedit. Ich meines Orts aber glau⸗ 
be, daß man, mo nochwas zu machen ift, nach uns 
ferer geftelten erften Anzeigung, beyderſeits ab⸗ 
wiſchende und evacuirende Argneyen zugleich, 
jedoch vorfichtig, mit einander gebrauchen koͤnne. 

Wenigſtens hat man diefes.aldeine befondere 
cautel bey anfangender Eur aller waſſerſuͤch⸗ 
tigen und gefchwollnen Perfonen zu merden,daß 
man in der levcophlegmatia und analarca 
gar fiher ein ftarded Purgiv-Mittel, auch in 
ziemlicher doti, gebrauchen koͤnne: allein in der 
alcite und Wafjerfucht des Unterleibes find die 


„draftifchen Artzneyen gefährlich, aus Urfachen, 


weil daraus leicht Entzündungen der Därme 
und 
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und der kalte Brand folgen. Ya, Actuarius 
und Laroius Pıto haben nicht unrecht, wenn fie 
vor ſtarcke Purgir, Mittel darum warnen, weil 
die Waſſerſucht nach einer Entzuͤndung und 
kirrhoticät, oder einer andern Verſtopffung 
intſte hen fan; und darauf ärger würde. Es 
wäre denn, daß man dergleichen jtarde purgi⸗ 
ende Mittel bald im Anfange gäbe, che dag U⸗ 
bel noch tief eingerourgelt ift, und wenn der Pas 
tient fich noch bey Kräfften und ohne vorige Ur⸗ 
fachen befindet; da Fan er aller 6. biß 7. Tage 
ein etwas ſtarck purgirendes Mittel noch eher 
vertragen. Kan über die Eur ohne Gummi 
guttæ, Elaterio, Coloquinthen und dergleichen 
hefftig/wuͤrckende Mittel volljogen werden, fo ift 
68 deito bejfer, indem man die Kräffte des Pati 
enten fo viel möglich zu ſchonen bat, welches Ca- 
rol. Pifo treulich befiehlet und dahero mit gang 
leichten Laxantibus anfängr. 
Zur 1.) Anzeigung brauchet man abwiſchen⸗ 
de, eroͤffnende und bittere Sachen, dergleichen 
Cardobenedicten, Tauſendguͤlden⸗Kraut, Wer 
mutb,bitter Weinſtein⸗Saltz, wie auch alle Mit 
tel⸗Saltze feyn, ald der Tartarus vitriolacus, 
tartarilacus, Arcanum duplicarum, Arca- 
num tartari welche in etwas reichlicher dofi und 
mit Citronen⸗Safft gefärtigten ablorbir- Mit, 
teln vermifcher werden., Oder man feet auch 
etwas von einem aromate, Zimmt und Zehr⸗ 
Wurtz hinzu. Dergleichen Wuͤrckung hinter⸗ 
laſſen auch der Liquor terræ foliatæ tartari, 
und die bey der andern Anzeigung angefuͤhrte 
Artzneyen. 

Es thun auch in der Waſſerſucht Kraͤuter⸗ 
Weine gute Dienſte, aus Peftileng-und Zehr⸗ 
Wurtz, Zaunruͤbe, Schwalben,und Pimpinell⸗ 
Wurtz, weiſſen Dictam, Meerzwiebel, Löffel, 
Kraut, Fieber⸗Klee, Wermuth, Doſten, Thym⸗ 
ſeide, Saſſafraß, Frangofen-und Wachholder⸗ 
Holtz, Pomerantzen / und Citronen⸗Schale, 


Cortice Winterano, füfer Keſtwurtz, Dau- 
cus· und Eppich / Saamen sc. und dergleichen. 

Folgendes Pulver fan mit Recht unter die fi 
cherſten hydragogiſchen Mittel gezehlet werden: 

R. WWeiffe Mechoacanna, 1. biß anderthalben Qu. 

Saures Weinkein-Salg, ein halb Quentgen. 

Auch die bloſſe Rhabarber verdienet in der Eur 
der Wafferfucht eine Stelle einzunehmen, wenn 
fie entweder in bloffer Subſtantz oder mit der 
Terra foliata tartari in eine Eſſentz gebradyt 
wird; vonderenlarirenden und Harn ⸗ treiben⸗ 
den Wuͤrckung, in waſſerſuͤchtigen Beſchwe⸗ 
rungen, unfere Obfervat. in AA. Phyſ. Med. 
Vol. V.p. 58: nachzulefen iſt. 

Etwas ftärder, doch ficher, operiret dieſes 
Trändgen : 

R.Auserleßnes Manna, 6. Loth, 


Senne-Blätter, 
Saures⸗Weinſtein⸗Saltz, jedes 2.Duentgen. 

Löfets ben gelinden Wallen mit gnugfamen Brunne 

* Waſſer auf,und laſſets in einer halben Stun⸗ 

de austrinden. 

Und wenn man hiermit etliche Tage verfahren 
bat; oder wo es fonft noͤthig fchiene, fo können 
noch ftärdere - purgantia gegeben werden. 
Denn, fehreibet Thonerus in Præloq. Obfer- 
var,medicinal. wenn man mit Rieſen zu Frie- 
gen bat, fodarff man ihnen Feine Zwerge entge⸗ 
gen ftellen. Dur diefeg feet er an vielen aus, 
daß fiein Krandheiten, die fi mit leichten La⸗ 
fir, Mitteln geben, hefftige gebrauchen, Die Kräfr 
te ruiniren und die Natur gleich Anfangs ders 
geftalt ſchwaͤchen, daß fie die Kranckheit zu über, 
winden nicht vermögend ift, fondern das Ge⸗ 
mehr ſtrecken muß. Wenm es aber gleichwohl 
die Umftände erfodern, fo feet man zu denen 
Kräuter - Weinen gemeinen Schwertel, oder 
blau Lilien⸗Wurtz, weiſſen Turbith, Senns⸗ 
Blätter, LerchenSchwamm, Attich⸗Schale, 
cort, ebul. &c, alsj.E folgenden Kräuter 
(Mn) 3 Wein 
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Wein aus Frid. Hoffmann. Med. Rat, Syft, 
T.IV.P.IV.p.448. 
R. Die innere Schale von Hollunder, 
Zaunrübe, 
Gemeine Schwertel · Wurtz, 
Schwartze Rießwurtz· zaͤſergen, 
Srientaliſche Rhabarber, 
Rothe Entzian, 
— 
Lichfiod- Wurtz, 
Friſche Pomerangen-Schale, jedes 1. Loth, 
Taujendgülden-Kraut-Gipffel, 4. Pugillen, 
Nelden,3. Auentgen, . 
Tartari tartarifati, i. Loth, f 
Machet daraus fpecies und übergieflet fie mit 2. 
Maaß Wein; wovon der 6te Theil anf eins 
mahl / und töchentlich 2, mahl,ju trinden. 
Man kan auch eine Lattwerge aus Salappe oder 
deren Kefina mit reutz · Beer-Syrup,digeftiv- 
Salsen und Gewürgen,aus Mufcaten-Müffen, 
Blüten und dergleichen verordnen; worzu 
auch Sylvü. Eleftuarium hydragogum nicht 
undienlich ift, welches er Prax, Med, Lib. l. cap. 
7. 9. 55. alfo befchreibet: 
R. Wachholder⸗Beere, in Wafler gefocht, ausges 
drückt und zur confiftence einer pulpæ 


gebradt, 
—— jeder 8. Loth, 
lappe, Loth, 
——— Scammon. 2. Loth, 
Scharfien Zimmt, E 
——— jedes 2. Quentgen, 
ereinigten Zucker, 20. Loth. 
Bringets in eine Lattwerge; von welcher ein Er⸗ 
wachſener 3. biß 4. Quentgen brauchet. 
- Mill man eine dofin mit Peterſilgen «oder 
Fenchel, Waffer aufldfen, fo hat man ein 
Trändgen. 
Manche Aertzte bedienen ſich des Elaterii oder 
Eſels ⸗Cucumern » Saft; andere, nad) Ru- 
landi Vorfchrifft, des Wolffsmilchs⸗Extracts, 
womit aber behutſam zu verfahren ift: denn 
beydes hat.eine Agende und brennende Krafft. 
Es wird aber das erſte ohngefehr alfo gegeben: 


— 


R. Elaterii, 

Schwartz ⸗Nießwurtz⸗ * 
Wermuth.und 
Tauſendguͤlden⸗Kraut ⸗Extract, 
Mercurii dulcis, jedes i.Quent. 

Saffran Extract, 12. Gran. 

Machet daraus mit Peruvianiſchen Balſam Pillen, 
anderthalben Gran ſchwer, S. ao. Stück des 
Morgens zunehmen. 

Oder alfo: 
R. Ereug-Beer-Sprup, 2. Loth, 
Elaterii, 6. Gran, 
S-auf einmahl. 
Vom Ereug-Beer-Syrup, oder Syrupo de fpi» 
na cervina hat Sydenham Tr, de Hydrop, 
Oper. p. 486. folgende Gedanden: Der 
Creuß- Beer Syrup ift in folchen Patienten, wel⸗ 
che leicht purgiren, bloß vor fich fahig,die Waffer 
abzuführen, und zwar in groffer Menge; und 
wird doch das Blut darneben nicht in Unruhe ges 
feget, noch der Urin, wie von andern Purgangen, 
darauf roͤther. Nur dieſes ift an ihm auszus 
ſetzen, daß er unter der Wuͤrckung einen ſtarcken 
Durfterreget. Wenn aber eben diefe Artzney, 
andern Perfonen, die ſchwerer augzuleeren feyn, 
in höchfter dofi gegeben wird, fo folgen nicht al, 
fein gar wenig Stühle, fondern aud) wenig 
Waſſer. Hierauf erzehlet Sydenham 2. Er 
empel, daß er eine Frau damit curiret, welcher 
er etliche mahl, vor der Mittags⸗Mahlzeit, =. 
Loth gegeben und damit täglich forfahren laſſen; 
nur daß er einen und andern Tag, wenn fie 
ſchwach gewefen, ausgeſetzet; worauf eine grofr 
fe Menge Waffer abgegangen und Patientin 
befjer worden. Nun haͤtte er gedacht, ein fol 
es Mittel gefunden zu haben, das alle Waſſer⸗ 
füchtige Heilen würde. Allein er wäre betro⸗ 
gen worden. Dennerbätteeineandere Frau, 
welche die Wafferfuchr vom Quartan- Fieber bes 
kommen, alfo tractiret, und die dofin Stuffen- 
weiſe vermehret: es wärenaber weder GStüßle, 
noch 
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noch Ausleerungen des Waſſers gefolget: die 
Schwulſt des Unterleibes haͤtte gewaltig zuge⸗ 
nommen, und Patientin den jungen Herrn D. 
Sydenham abgedancket; welche aber hernach 
von einem andern Medico curiret worden. 
Dieſes iſt ein aufrichtiges Bekaͤnntniß eines 
aufrichtigen Medici. 

Nachhero hat Sydenham vor ſtarcke Perſo⸗ 
nen folgendes Traͤnckgẽ, dem er den Creutz Beer 
Eyrup zur Reitzung zugeſetzet, gut befunden: 

R.Zamarinden, ı, Loth, 

Senns:Blätter, 2. Duentgen, 

Khabarber, anderthalb Quentgen. 

Kochets mit genugfamen Brunnen-Waffer, daß 6. 

Loth bleiben ; im durchgefeichten Tranck ld» 
fet auf 

Manna und. 

Eroͤffnenden Rofen-Syrup, jedes 2. Loth, 

Ereuß-Beer. Syrup, 1. Loth, 

KojensLattivergevom Safft, 1. Quentgen. 

8. Trändgen. 
Diefes hätte durchgefhlagen, wenn andere 
Dinge vergebens geweſen; wie er aus vieler 
Erfahrung gelernet. Ingleichen dieſes: 

R. Blancken Wein, 8. Loth, 

Subtil gepülverte Jalappe, 1. Quentgen, 
ner, einen halben Scrupel, 
reutz⸗Beer · Syrup, 2. Loth. 

S. Traͤnckgen, früh Morgens zu nehmen, und über 

den andern Tag fort zufahren. 
Wenn aber Patienten vor den wiederholten Ges 
brauch der Purgir⸗Mittel einen Abſcheu tragen, 
fo hat er fihdes folgenden bediener: 

R, Geftoßne Jalappe und Hermodacteln, jedes 1. 
Lorh, Mohes Scammonium, 3. Auentgen, 
Senus-Blätter, 4. Loth, gefchnitten Sußholtz, 
Anif-Saamen, Karbe, jedes . Loth, Wermuth⸗ 
Knoſpen, Salbey- Blätter, jedes ı. Hand voll. 

Abergieflets Falt mit 3. Pfund Aquavit, und ſeichets 

nicht eher, als zur Zeit des Gebrauchs durch. 
Hiervon nehme Patient alle Stunden ı, Loͤf⸗ 
fel voll, und folgenden Morgen 2. 
Man pfleger nach Gelegenbeit und Befchaffen, 
beit der Würdung die dolin zu vermehren, oder 
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zu ſchwaͤchen. Auſſer diefen ruͤhmet Syden⸗ 
ham im groͤſſern Ubel auch das elaterium und 
die Ubergieſſung des croci metallorum; }. E. 
jenes alſo: 

R. Pitul. ex duabus, ı, Scrupel, 

Elsterii, 2. Gran, 

Bilder daraus Pillen auf 2. mahl zu nehmen. 
Und diefes, welches zugleich den Magen aus⸗ 
feuert, alfo; 

R. Infufionis croci metallor. 3. bif 4. Loth 

S, Morgensdem Patienten zu geben, und fo oft es 

usthig, zu wiederholen, 


Auch diefes ift nicht unrecht: Mehmet 3- Hans 


de voll derinnern Schalevom Houͤunder⸗ Bau⸗ 
me, kochets mit 2. Pfund Waſſer und Mil, 
daß 1. Pfund bleibe, Die Helffte diejes 
Trancks laſſet früh, die andere Abends nehmen, 
und fahrer damit täglich fort, biß der Patient ges 
fund iſt. Diefes Mittel würdet durch Bre⸗ 
chen und Purgiren, wie der crocus metallor. 
Wie gehets aber gleichwohl zu, daß die Brech⸗ 


und Purgir⸗Mittel das Wafler aus dem Unter _ 


leibe in den Magen und die Gedärme leiten und 
durchdiefe die Eingeweide ausleeren? Syden⸗ 
bamantwortet: de fadto liquet, weil wir tägl. 
fehen, daß diehydragogifchen Mittel viel Waſ⸗ 
fer abführen: alfowiffen wir 7° 8), daß fich die 
Sache fo verhält, ob und gleich )a duo]ı, oder die 
Urfache der Sache, nicht befannt ift; wir muͤſſen 
hierbeyinder Verehrung GOttes, welcher die 

Natur gefchaffen, beruhen. 
Bon saugen-Galgen Hält Sydenham fo viel: 
Man nehme, welches man wolle, es hat 
einerley Wuͤrckung, das Genft- oder Pfriemen⸗ 
Kraut Afchen-Salg ift das gebräudhlichfte in 
diefer Krankheit. Man giefet auf ein Pfund 
Pfeiemen » Kraut» Salg 4 Pfund Rhein, 
Wein, feet eine und andere Pugille gemeine 
Wermuth hinzu, und läßt von dem durchge 
feichten liquore des Morgens, gegen Abend 
um 


N 
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um 5. Uhr, und Nachts fpäte 8.Lorh davon trin⸗ 
den, auch fo lange fortfahren, biß fich die 
Schwulſt ſetzet. Es giebt viel Exempel, daß 
Waſſerſuͤchtige, welche aus Schwachheit nicht 
purgieret werden können, mit dieſem Huͤlffs⸗ 
Mittel curiret worden fern, Doc gefaͤllet 
mir bieben die treffliche Cautel, welche Actua- 
rius, Method. medend. Lib. III. cap. 7. gie 
bet, über alle Maſen wohl, wenn er feget: bi 
jamaffetus, aqva intercus, conttitit urinam 
ducentibus utendum eft: potillimum va- 
lentioribus, nifi ex inflammatione aut fär- 
rho vitii fuerit origo, tunc enim clemen- 
tiora funt preponenda. 

Lanzonus rübmer in Ad. Phyf. Med. 
Vol. Il. p.ıg. den ehrwuͤrdigen D, Alexander 
Bertoldum einen Priefter und Bürger zu Fer- 
rariren von 30. Jahren an der Waſſerſucht euris 
vet zu haben, welchem er den (yrupum de al- 
thæa Fernelii mit dem Weinftein-Ipiricu und 
Elixir. — Paracelſ. verordnet, und 
darneben taͤglich 2. mahl einen guten weiſen 
Wein, der vorhero 3. mahl durch Genſt⸗Aſche 
gelauffen, und ſo ſcharff als eine Lauche gewor⸗ 
den, nehmen laſſen. Es haͤtte Patient hier⸗ 
auf den Urin ſtarck geharnet, der Leib waͤre weg⸗ 
gefallen, und zur Verwunderung vieler Men⸗ 
ſchen vollk ommen geſund worden. 

2.) Die Artzneyen, welche in Anſehung dieſer 
Angeigung geordnet werden, find eben vorher 
gedachte Sal Mittel, bittere Sachen, anti- 
Scorbutifche Kräuter ; welchen man Rettich und 
Mierrettig unter brauchet. 

Friede, Hoffmann ruͤhmet hierzu nach genug- 
ſamer Ausleerung des Seibes folche Harn treis 
bende Sachen, die zugleich eine verdünnende und 
die zaͤhen Feuchrigfeiten zerſchmeltzende Krafft 
beſihen, als das Egeriſche, Carlsbader und Sed⸗ 
litzer Saltz, welche in reichlicher dofi gebrauchet, 
nicht nur die ſtockenden Waſſer abfuͤhren, ſon⸗ 
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dern auch eroͤffnen und diuretiſch ſeyn. Zu 
dem Ende koͤnnen auch ſchon oben angefuͤhrte 
MitselSalge,Polychreft-Galg,Nitrum anti- 
moniatum, mif —— — auf · 
geloͤßte Krebs⸗Augen, das fluͤchtige Agtſtein⸗ 
Saltz, welches mit dem Weinſtein⸗Oel per de⸗ 
liquium in ein gefalgenes Saltz gebracht wor⸗ 
den, ferner der künstliche Salpeter, aus Salpe⸗ 
ter- Ipiritu u. Oleo cartari per deliquium &c. 
gegeben werden: . Qux omnia ob eximiam, 
ua pollent, in obftruftionibus vifcerum 
difolvendis & tubulis renum urinofis refe- 
randis virtutem infigniter merentur com« 
mendari.CarolusPifo ruͤhmet inderHydrope 
afcite Lib. de Morb. a Colluv, ferof. Obf, 
CXVIL, zu Eröffnung der verftopfften Einge, 
weide, Abfuͤhrung des Waſſers durch den 
Stuhlgang, Urin und Schweiß die Sauer⸗ 
Brunnen⸗Curen, und unter allen das Spaw 
Waſſer am meiften: Eximias fane, feet er, 
acidarum vires teftantur, quifontem Spa- 
denfem bibunt, quĩ ſingulis annis fingulare 
earum beneficium in percurandis bydropi- 
eis experiuntur. Dergleihen Eur Pilo an 
einem Capuciner⸗Muͤnch, undan Pater Simon 
Raghefio gethan, wie die Obſ. CX VAN. zeige. 
Mach diefen dienen eingeäfchertes Wermuth⸗ 
Cardobenedicten / oder bloß ein wohlcaleinirtes 
Weinftein-Galg, der Liquor nitrifixi, Glau- 
beri liquor Silicum, welche in reilicher doſi 
genommen, fih in Geſchwulſten herrlich erweir 
fen. Es finden ferner der Weinftein, 'piricus, 
die ſcharffe Spießglaß-Tinctur bier Plag ; wel⸗ 
he nad) denen Umftänden auf unterjchiedene 
Art gemifcher werden. Mur diefes at man 
noch zumercfen, daß die gefalgenen Saltze weit 
befjer würcfen, wenn fie inPeterfilgenund Erd» 
Beer» Waffer, oder Rpein-Wein, als einem 
andernGetrände,genonmen werden; weilaber 
das legte vehiculum vielen zu Foftbar 1 je 
an 
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Fan der Medicus aus denen 5, eröffnenden Wur⸗ 
geln, ingleichen aus Manns /Treu und Hauchhe⸗ 
chel⸗Wurtz, daucus · Saamen, Sellerie, Wach⸗ 
holder⸗Beeren und Juͤden⸗Kirſchen ein deco- 
Aum fochen, und diefes I zum ordentl. 
Betrände, ae zum Einnehmen brauchenlaffen. 
Wenn nun, der waflerfüchtige Leib ſowohl 
durch Purgier- ale Harn-treibende Mittel ziem⸗ 
licher Mafen entlediget, und die Natur zu einer 
Ber Ausdunftung und Schweiß geneigt ift : 
0 fönnen ‚auch fichere und. wohl temperiste 
Schweiß /treibende Artzneyen, z. E. die Mixtu- 
ra ſimplex, der Liquor anodynus mineralis, 
mit einer geringen dof des fpiritus bezoardici 
Bulii verfeßet,und nebiteiner guten Spießglaß ⸗ 
Zinetur,gebraucher werden. - Manche rühmen 
auch Pulver aus der Ceruffa.antimonii, Cars 
bobenedicten-Salg, gereinigten Salpeter, vor 
fih, oder mit Hokundersund Artih- Beer Muß 
gegeben ; dergleichen nach Gelegenheit öffters 
wiederholet wird. . 
Soo lange aber ald der gange Leib noch von 
der wäßrichten Wuſt volkift,u. die Schweißloͤcher 
der Haut verflopffet u. zufammen gegogen feyn, 
fo darff man mit den Schweiß, Mitteln nicht an» 
geftochen kommen. Es haben zwar viel thörigte 
Pradticanten den Gebrauch, daß fie gefchwollne 
und wafferfüchtige Patienten in Schwitz · Kaſten 
ſtecken, und von Frantzoſen⸗Holtz trincken laſſen: 
allein es iſt nicht allezeit von dieſes Eur ein gu⸗ 
ter Fortgang zu erwarten. 
Wenn die Waſſerſucht noch gantz neu iſt, 
und die Patienten ſonſt leicht ſchwitzen, ſo ge⸗ 
hets manchmahl an: iſt ſie aber ſchon einge⸗ 
wurtzelt, ſo trelben dergleichen Schweiſe die waͤß⸗ 
zichte Feuchtigkeit noch mehr zu den leidenden 
Theilen und befchleünigen den Tod.der Patien 
ten. Namhydropici dificulter adfudorem 
dilponuntur, & fi regimine externo nimis 
calido vel volatilibus fudoriferis cogaatur; 


Syuf. Merp..TH, 





metus eft, ne inflamtmatio cum febre, vel 
etiam metaltafis feri ad ipfum cor velcere- 
brum, ut: fuffocatio aut affedtus [oporofus 
& apoplecticus fequatur, procuretur, quz 
obfervatio circa balnea etiamlaconica, quæ 
cum fpiritu vini iunt, probe meretur atten+ 
di, Frid. Hoffmann. Med. Rat. Sylt. T. IV. 
P.IV.450.feg. Hingegen ruͤhmet nur befag« 
ter Medicus zu rechter Zeit äufferliche Mittel in 
Gebrauch; zu nehmen, von welchen er, wie er 
veibet, oͤffters mehr Huͤlffe, als von inner 
ichen gefeben; z. E. es können aus Liebſtock⸗ 
und Schwertel,Wurk, (qvilla, radice cycla- 
minis, Attich⸗Blaͤttern, Seordien, Cardobene⸗ 
dieten und Wermuth, Chamillen und Hollun 
der» Blüten, Sorbersund Wacholder, Beeren, 
Karbe —— undlimfchläge mit 
Wein, WeinEig und Kal Wafler bereitet, 
gefochet und auf den Linterleib, die Fuͤſſe, (cro- 
tum warm gefchlagen, und wann fie kalt wor⸗ 
den, wiederholet werden, 1. c. p.432. 

Was ift denn vom Wafler-Abzapffen zu hal 
ten? Antwort; es ifteine palliativ-Cur, web 
che dem Patienten eine kurtze Zeit Lufft mache, 
nicht- aber aus dem Grund heile. Es ift die 
paracenthefis vonungefehr erfunden worden, 
da ein MWafferfüchriger einmahl auf den Leib 
gefallen, und aufgefprungen, wovon der Pati⸗ 
ent curiret worden; daber fchlieffen die Aertzte 
von der oßngefehren Würdung auf die Kunſt. 
Weit aber auch die operation allenfalls, den ars 
menPatienten noch auf eine kurtze Zeit zu erhals 
en u. vonder Erſtickung zu befreyen, angeftellet 
wird: ſo muß man ſich hüten, daß nicht zu viel 
auf einmahl ausgeleeret werde, weil fonft der 
kalte Brand zufchläge und der Tod erfolget; 
wie fchon Hippocrares angemerifet hat: Quis 
cunque empyi aut hydropici uruntur, aut 
fecantur, ſi pus aut aqua univerfim eflluxe- 
rit, omnino moriuntur.Aph.XXVII. Set, 
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v1. Sydenham urtheilet von der Deffnung 
eines Waſſerſuͤchtigen gang anders; doch kluͤg⸗ 
lich und alſo: Auch die geringfte Wunde iſt bey 
Waſſerſuͤchtigen, beſonders in einem range 
Glied, ſchwer zu heilen: weil die Subſtantz ded 
Fleiſches in diefen Theilen fo ſehr angewaͤſſert n. 
woiler Feuchtigkeit ift, daß die Feuchtigkeit bey 
aller Gelegenheit beftändig zu-und ausflieſſet, 
wovon die Zubeilung der Wunde verhindert 
wird, Oper. p. scı, 

Wenn nun dieſe Artzneyen ihre Wuͤrckung 


haben, daß die Waſſerſucht nicht wieder anwaͤch⸗ 


kt; ed muß aber einegute Zeit mit Gebrauch 
derer Micdicamentn fortgefabren werden: 
+ Nam leviter quamvis, quod crebro 
. tanditur iu, 
Vincitur in Iongo fpatio tamen at- 
que labafcit, 
Nonne videseriam guttas in [axa ca» 
dentis 
e 


So werden alödenn 

3) Toniſche und die natuͤrliche Anſtremmung 
herſtellende Mittel gebrauchet; worzu alle die⸗ 
jenigen Artzneyen dienen, derer wir in der drit⸗ 
sen AUnzeigung des vorhergehenden Cap. Er⸗ 
wehnung gethan haben. Man ſetzet zu denen 
Kräuter Welten Feil· Spaͤne, Gewuͤrtze, Zuit, 
Mekfenz; der brauchet behutſam fluͤchtige 
Saltze mit bieteru Artzneyen vermiſchet ze. Sy⸗ 
denham, welcher gewißlich in ſolchen Euren mad 
tuͤchciges geleiſtet hat, ſchreibet, wenn die Waſe 
fer ausgeleeret worden waͤren, fo haͤtte man num 
die Helffte dar Sur and nicht ganz vollbracht: 
denn woo man micht der S it des Blu⸗ 
83, weiche dem Anfang der Kranckheit gäbe, 
zu Huͤlſſe kaͤne, und eine gute lange Zeit waͤr⸗ 
mende und ſcor kende Artzueyen gebrauchte: fo 
wuͤrde das neue Wachsthum der Waſſer nicht 
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verhuͤtet. Et ließ geſchehen / daß es in jungen 
Leuten nicht noͤthig ſchiene, und daß fie vor ſich 
beifer werden, wenn die Wafler ausgelceret 
worden, weil ihre natürliche Wärme, wenn fie 
von: der Laſt und dem Drud des Waſſers ber 
freyet worden, die Stelle diefer Argneyen ver 
trät: aberbayerwachfenen Perſonen, die ſchon 
in die Jahre ſeyn, gienge es nicht an; gleichfallg 
nicht in folchen, die eine ſchwache Seibes,conkti- 
turion an ſich haben. Wen diefen allen muß 
man, fobald die Wafler abgeführer werden, fol» 
che Attzneyen gebrauchen, die dem Geblüre neue 
Krafft und Staͤrcke aeben. 

Gleicher Meynung iſt auch Friedr. Heff 
mann, daß man denen ſtarcken Ausleerungs⸗ 
Mitteln ſtaͤrckende Artzneyen lubltituiren feik: 
ſintemahl die anſtremmende und Syttalchihe 
Kraft in denen Eingeweiden / Gefaͤſſen und zaͤß⸗ 
richten Theilen verlohren gegangen und daher 
die Urſache und der Grund des gebemmten Um⸗ 
lauffs des Blutes, der lymphat · ſchen Feuchtig 
keit und deſſen Stockung worden waͤre. Da⸗ 
hero hätten vorgeſagte roborirende Mittel eine 
groſſe Krafft und Bermögen,derglsichen ſchwere 
Kranckheiten pub ihre Neeidive abzuhalten. 
Worzudie Pimpinell·Schwalben⸗Zehr ⸗Wurtz. 
Zittwer, rother Entzian, Wermuth⸗Eardobene ⸗ 
dicten ⸗ Scordien und Tauſendguͤlden⸗Kraut ⸗ 
Extraet, Schaquerile, Myrrhen, Agtſtein 
Zinmt sc, vorgeſchlagen werden, mean darge 
mit Ungarifchen Wein eine Eſſentz uud Elixie 
bereitet, und dieſes mis einem Eiſen⸗ iquore oder 
Zwoelßer Eifen, Tinefur,verfeget und gegeben 
würde. Ein ſolches Medicament ſiaͤrcket den 
Magen, die Gedaͤrme, deber, Lungen und Miltz; 
oder die gantze Werckſtatt der Milch und Blut 
machung, und befoͤrdert die heilſamen Auslec⸗ 
sungen auf die nigzlichſte Ast und Weiſe. 

Sydengansrhmet hierzu auptfächlich den 
Wein, welcher den hydropicis nicht allem nicht 

ſchadet 
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chadet, jondern gar fehr nuͤtzet, wenn er, ſtatt des 
ordentlichen Getraͤncks, getruucken würde. Es 
folteaber der Patient ſchon unter der Eur, wenn 
Sarnstreibende, purgirende oder Brech ⸗Mittel 
gebrauchet werden, mit der oivoraria, oder dem 
Wein ⸗Trincken, anfangen ; doch in fo ferne ſchon 
dir Gaͤnge etwas eröffnet worden wären. Haͤtte 
ex feinen Wein, fo folte er ſich ſtatt defien eines 
flarden oder etwas hitigen Biers bedienen ; 
weil fonjt das duͤnne und fühlende Getrände 


zwar dem Mumd, angenehm ijtund den Durſt 
löichet, aber den Patienten zugleich phlegma. hab 


tiſch machet und mehr Waſſer verurjachet; es 
iſt alſo nicht zu verſtatten. Da hingegen et⸗ 
mas bisigereLiqueurs,liquores generofi,(aur 
duͤrfften es feine abgezogne (piricus ſeyn) der 
Geſund heit ſo zu Huͤlffe kämen, daß ſie die ver⸗ 
Loprne, bißweilen im Anfang, allein verbeſſern 
koͤnnen, wenn fie mit ſtaͤrckenden und exwaͤr⸗ 
menden Kräutern angerichtet werden, .. E. 
Kräuter Bine > > .. — 
Denen Armen Lßt man, nach Sydenhams 
Meynung, Meerrectig, Wermurh-Blätter,Söf, 
fel⸗Kraut, Salben, Tauſendguͤlden ⸗Kraut und 
friemen ⸗ Kraut Kuofpen mit einem ſtarcken 
ier uͤbergieſſen, und zum ordentlichen Getraͤn⸗ 
de brauchen Vor die Reichen koͤnnen eben 
dieſe (pecies mit einem ſtarcken Wein uͤbergoſ⸗ 
ſen / und täglid) 2. biß 3mahl ein Truͤnckgen, unter 
Mgen Artzneyen, gethan werden. Oder man 
Bediengt ſich ſtatt deſſen des Wermurh,Weing, 
wovon der Patient taͤglich 2 mahl in denen Ark- 
ney · Stunden, das iſt früß, nachmitfage um 4. 
oder 5. Uhr, und zur Nachts⸗Zeit, 9, Loͤffel voll, 
auf Gebrauch der folgenden Lattwerge, nehmen 


1); 4 
.R Üfic-Srant;guder, 3. doth/ 


K 9 2.8 
— ee Pomerangen, ſedeẽ 2.8off, 


Eingemachte Angelick Wartz und 
Mi ——— jean Loth, 
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Theriacæ Andromachi, 3. Quentgen, 
Zujauumen geſctztes Zehrwůrtz · Pulver, 2, Quent. 
Machet daraus, it einer zulaͤnglichen Menge des 
mn s, eine Kattwerie; wel 
e, wie vorhero gefagt, zu gebrauchen. 
Hierbey iſt noͤthig, dem Patienten zu fagen, baß 
ex ſich des Getraͤnckes, ſo kein potus lus 
if, ſehr ſparſam bediene; indem ſonſt die Waſ⸗ 
ſerſucht zunimmt, und man aus der Erfah⸗ 
rung hat, daß manche bloß darum euriret wor 
den,weilfie fi des Getruͤnckes gar enthalten 
en. Da aber die Patienten gleichwohl 
gofien Durſt empfinden, nach dem bekaunten 
ers: 
Quo plus ſunt potæ, plus ſitiuntur 
ux: 
ſo iſt dienlich, daß der Parient “ Mund öfters 
mit einem von Bitriol-fpirieu fäuerlich gemady 
ten Waſſer ausfpüplet, oder Tamarinden in 
Mund nünmt, oder eine Limonie kaͤuet; jedoch 
nihtsdaven hinterſchlucket, weil die Kälte ſcha⸗ 
ben far. Unter denen kärsfenden Argneyen ift 
Stahl und Eiſen zur Cur der anfungenden 
Waſſer ſucht nicht unrecht, iimaſſen fie dem Blu⸗ 
ten neue Krafft und Staͤrcke geben. Ebeu alſs 
gebrauchen auch manche den Knoblauch, mie 
welchen fie, ohne Ausleerungs⸗Mittel, die Waſ⸗ 
ſerſucht vertrieben haben Denn man hat wohl 
zu mercken, daß dieſenige Waſſerſucht, die nur 
Die Fuͤſſe oder den Unterleib etwas maͤßig ange⸗ 
Fallen, kicht gleich mit Brech und Purgir⸗Mit⸗ 
teln zu tractiren ſey, ſondern ſich mit vorbeſagten 
erwaͤrmenden und ſtaͤrckenden liquoribus hei⸗ 
len laſſe. Wenn man aber dieſe Kranckheit 
mit bloſſen ſtaͤrckenden Artzneyen, oder auch mit 
Laugenhafften augreiffen will, fo hat man wohl 
in Acht zu nehmen, daß mauden Patienten weder 
Jarisen,noch purgiven duͤrffe; Urfache : weil man, 
nah Sydenhams Fehr, Art, das Blut zu ſtaͤr⸗ 
den, oder zu corroborisen ſuchet. Denn alle La⸗ 
388 — 
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xir · und Purgir⸗Miteel veiffen wieder ein, was 
das ſtaͤrckende Mittel aufgebauet bat; welches 
Auch der Gegner zugeben muß, wenn er fiebet, 
daß eine Geſchwulſt, fo vom Gebrauch ſtaͤrcken⸗ 
der Artzneyen ſchwaͤcher worden, aufs Purgiren 
wieder zunimmt. 

Die Cur und Anzeigungen in denen andern, 
oder befondern Arten der Wafferfucht, ift mit 
vorhergebender einerley, daß nehmlich die Abs 
fonderung der Iymphatifchen Feuchtigkeit be, 
. fördert, dieverftopfften Drüfen eröffnet und die 
geſchwaͤchten Theile geftärcket werden. „ Inder 
Waſſerſucht desovarıi Hat man eben Feine ber 
fondern Hilfe, Mittel, als anticarhedtifche, 
und welche die monatliche oder Wochen⸗Reini⸗ 
ung befoͤrdern, noͤthig; nur daß man aͤuſſerl. hal⸗ 
% und ganze Bäder augrefoivirenden und Bes 
Bungs «Kräutern bereitet, oder auch minerali⸗ 
e Bäder brauchen laͤſſt. Hippocrätes be; 
Pre die Cur, nach gefchehener Erfäuntniß, 
c alfo: Er folten ſolche Weiber in warmen 
Waffer baden und laue Sachen auflegen, fo lan⸗ 
ge biß der Schmerk aufhöret, alsdenn ein pur, 
en Medicamentbrauchen und fich Über eine 
ehung fetzen ; oder, wenn fte nicht ſchon ſchwan⸗ 
ger waͤren, mit dem Mann zu Bette gehen! 
denn wenn fie empfangen und gebohren hätten, 
fo würde dag verhaltene Waffer mit der Wo— 
chen⸗Reinigung abflieſſen. 
Es wird unter denen Medicis hin und wieder 
geftrieten: Ob man auch in der Wafferfucht Ar 
der laſſen duͤrffe? Esiftdiefe Frage um fo viel 
Bedendlicher, da wir oben aus dem Hippocrate 
angeführer, daß von ſtarcken Verbluten die 
Waſſerſucht entſtehet. Ja sponius, wie oben 
gemeldet worden, ſchlieſſet nicht unrecht, daß dag 
häuffige Aderlaſſen, welches von manchen gang 
verwegen gefhicher, die Wafferfucht zeuget 
Und gleichwohl bringet eben diefer “Autor 
lc. p. 393. einen Calum aufs Tapet, da 


x 


Wafferfüchtige mit Aderlaffen refticuiret wordt. 
Ja es iſt erflaunend, wenn er fpricht; Vidimus 
hydropem viginti curatum venz fedtioni- 
bus,qui-ab exhibitis hydragogis & diureti- 
Eis cujus genetis magis & magis intumuerit, 
Auch ‘Bohnius erzehlet de Experient. fallac, 
aus dem Hildano: ein Wafjerfüchtiger hat 
ein Naſen⸗Bluten biß zur Ohumacht bekom̃en, 
ein anderer hat ſich die Ader am Ring⸗Finger 
ſchlagen laſſen, u. beyde find gluͤckl. dadurch curi⸗ 
ret worden. Wie gehet dieſes alſo zu? Ant⸗ 
wort: Mit gewiſſen Bedingungen iſt das Ader⸗ 
laſſen in der Waſſerſucht nuͤtzlich. Eben auf 
diefe Weife machet Sponius in der Waſſerſucht 
einen Unterfchied und ſaget, ob gleich die Waſſer⸗ 
fucht gemeiniglichven der Menge einer waͤßrich⸗ 
tenliberfhwenmungimlinterleibe,und alfo von 
einem gefchwächten Blute, verlohrnen Kräfften, 
weniger Wärme oder von einem Riß der Waſ⸗ 
fer-Gefäffe entſtuͤnde! fo kaͤm doch auch eine 
andere Arc der Wafferfucht in praxivor, welche 
durch vieles Trindten, Gebrauch des Molckens 
und Aderlaffen vollfortiengebeilet, und hingegen 
durch die fonft gewöhnlichen Huͤlffs⸗Mittel Ars 
ger wuͤrde. In diefer letzten Art bringe fouft 
die berhand genommene Hige das Blut zu ei⸗ 
ner Zerflieffung, worinnen alfo vorbero, und zu 
rechter Zeit, Aderlaffen erlauber ifl. Dies 
fe Meynungfönnen mir gar leicht mie dem he⸗ 
ftärcfen, mag Pernumia Medend. Rat: p. 3%7. 
zu einem nähern Endzweck feßet; In dergleis 
chen Art der Wafferfucht, welche man anafar- 
Cam nennet, iſt bißmeilen einig und allein eine 
Aderlaf zuträglich, wenn fie fi anfängt; und 
zwar folldiefes geſchehen, wenndie Guͤldne⸗Ader 
und monatliche Reinigung zuruͤck bleiber und eis 
ne ſtarcke Vollbluͤtigkeit vorhanden iſt. Gale- 
nus batıbier gleich im Anfang Ader gelaffen. 
Dennobgleichdie Krandheit von einem falten 
Blut entſtehet, und darum Fein Blutlaſſen * 
iz 
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“ Ser: weilaber dochdas Blutlaffen die Natur 
erleichtert, werin die natuͤrliche Wärme zum 
auslöfchen kommen wil, und die vielen Feuchtig⸗ 
keiten, wie in einem brennenden Solß, das Feuer 
‚auslöfchen : alfo ift auch das Aderlaffen in einer 
Kalten Kranckheit, wegen der Mengedes Blutes, 
wo die natuͤrliche Waͤrme bey nahe verlohren 
gehen will, nicht undienlich. Dieſes iſt der AL 
sen dunckle Meynung. 
Dieſen Satz vom Aderlaſſen, in der Waſſer⸗ 
ſucht, beweiſet auch Hr. Protefl, Schultze in ſei⸗ 
ner Diſſert de V.$. in hydröpieis aus dem 
Ægeneta, Galeno, Tralliäno, Haly, Avi- 
cenna, Pedemontano, Valefco de Taranda, 
Bernhard, deGordonio, Joh, de Gadefden, 
Pifone, Riverio und vielen andern, daß das 
Aderlaffen in der Wajferfucht, wo die güldene 
Ader, 'oder monatl. Keinigung verftopffet ift; 
und ſich ein- gewöhnlicher Blut⸗Fluß verſetzet 
bat, weldyesdie Alten ex caufa calida genennet; 
gleich anfangs der Cur muͤſſe vorgenommen wer, 
den. Wenn alfo die Wafferfucht nicht von einer 
Berhärtung und Verderbniß der Eingeweide, 
fondern von der blofen Anfuͤllung derer Blut, 
Gefaͤſſe entipringer; ſo iſt die V.S zugelaffen, 
denn fie nimmt die Urſache hinweg, daß die 
Iymphatıfchegeuchtigfeit nicht fo ſehe vom Blu, 
te abgefchieden, und in fleifchichten Theilen zur 
inafarca, im Unterleibe zur afcite,in der Bruſt, 
eicardio und ändern Theilen, zu einer beſon⸗ 
dern Waſſerſucht, Gelegenheit geben fan. "Alf 
erzehlet Nenterus in Fund. Medicin. vonder 
afcice, daß eine vollblürige Wöchnerin in die 
Waſſerſucht gefallen, weil ihre Wochen ⸗Reini⸗ 
gung aufjen blieben, welcher man, wegen Furcht 
der Erſtickung, zweymahl Ader —— 
fie gluͤcklich euriret worden. Und der in Schriff⸗ 
ten befannte und gelehrte D, Earl fchreiber in 
Ad, Phyf. Med. Vol. Vi. p.61. de hydrope 
alcice aljo: Es iſt groͤſtentheils auf die güldene 





Ader und monatl. Reinigung zu feben, daß die 
Eur in der Waſſerſucht auf deren Beförderung 
und Erhaltung eingerichtet werde, inprimis fi 
menitrua ceflent, ut V.S, derivatoria fub- 
ftituatur; fi'hemorrhoides emaneant, aut 
£turbeotur, ut'vicaria.hirudinum applicatio 
füfcipiatur, und zwar zu rechter und beguemer 
Zeit. Und felbft Hippocrares Lib, de kat. 
vict. in morb. acut, Wenn ein Wafjerfüch- 
tiger ſchwer Athem holet, wenn es im Fruͤh⸗ 
Jahr ift, wenn der Patient ſich noch im beften 


- Alter. md bey guten Kraͤfften befindet: fo muß 


man ihm am Arm Blut laſſen. 
SGleichwie aber das Aderlaſſen, nad) vorher⸗ 
gehenden Bedingungen, zur Verwahrung von 
groſſer Nothwendigkeit und Nutzen iſt: alſo iſt 
deſſen Verzoͤgerung, wenn die ausgebrochene 
Waſſerſucht ſchon eine innerliche und eingewur⸗ 
tzelte Schwachheit eines Eingeweides anzeis 
get; wenn der Leib mehr von waͤßrichter 
Feuchtigkeit, ale von der Menge des Blu 
tes gedruͤcket wird; wenn die feiten Theile ſchon 
aller Krafft und Stärde beraubet feyn, oder 
Fieber Bewegungen jufchlagen, nicht nur ohne 
Wuͤrckung, fondern bringet vielmehr Schaden : 
dein die Kräffte, welche dem Ubel zu widerfichen 
— werden, gehen hierauf: gaͤntzlich ver⸗ 
ohren. 
Die dizt und Lebens⸗Art ſchreibet unter de⸗ 
nen beruͤhmteſten Medicis keiner beſſer und 
gruͤndlicher, als Carolus Pilo, vor:. Diedixt 
ſoll trocken und duͤnne ſeyn, und die wenige Spei⸗ 
ſe doch genug Nahrung geben. Denn viel 
Menſchen, denen ſonſt das Gluͤck in der Welt 
nicht wohl gewolt, ſind bloß darum wieder zu 
ihrer Geſundheit fommen,meil fie ſich des Trun⸗ 
ckes enthalten. Doc bin ich, Pifo, nicht fo 
ſcharff, daß ich den Gebrauch der Suppen un, 
terfagen folte, wenn fie nur Harn-treibend ſeyn, 
in welchen nehmlich die eröffnenden Wurgeln 
(00) 3 von 
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won Pererfilge, Fenchel, Spargel, —— 
—— Iſep und dergleichen abgeſotten wo 

Mahrhaffte und verdauliche Pleifchr 
Ei laſſen ſchon die ehrlinge in der Artzney⸗ 
Kunſi zu; und daß Fiſche, Obſt und Huͤlſen⸗ 
Fruͤchte verbothen ſeyn, weiß ein jeder, ſobald 7. 
er die Kranckheit nennen hoaͤret; doch nehme 
ich Die Feigen, groflen und Eleinen Rofinen aug, 
Lib,de Morb, a Colluv. ſeroſ. Se, 1V. Cap. 
all, — 

Bey ſolchen ſchweren und. gefaͤhrlichen 
Kranckheiten, da ein Medicus nicht allzeit nach 
Wunſch, und wie es verlanget wird, Beſſerung 
verſprechen kan, wenn duch nachhero 100, und 
1000. Thlr. wofern er. Gelffen fönte, auf Die 
Eur geſehet werden; ſoll man zu xechter Zeit 
wit. der: Verwahrung das beſte ausrichten, 
Wir finden aber zu dieſer Abſicht von vielen 
wadern Pradicis Die vierzehen Diæt⸗ Regeln 
gerer alten Medicorum geruͤhmet, die wir fol, 
gender Mafen in teutſcher Sprache mittheilen ; 


3.) Die Matheiten follen einander nicht gleich 
fen; fenderlich Abende muß man ſpar ſa⸗ 
mer uud weniger chen, 

8) Zwiſchen den Mahlzeiten darff man weder 

Spell noch Tranck zu ſich neben, 
3) D Die weichen und fluͤßigen Speiſen werden 
“eher, als die harten, genoſſen. 
4) Bey der Mahlzeit hat man ſich vot die Viel⸗ 
heit der Speiſen, welche eine Mucter siehe 
—E wird, zu ur 
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5.) Wer einmahl zu viel gegeſſen, der verbeßere 
es bey der andern Mahlzeit mie Maͤßigkeit. 

6) Als Wochen fol der Venſch eimnahl faften, 
und zwar an demſelben Tage, wenn ihn an 


DW Era on 

£&peife uns man nicht Ginterfelwden, 
man babe fie deun zuvor wohl gekaͤuet 

8) Mas fol. au niemabls eſſen, es ſey denn 
die vor hergehende Speiße erſtlich verdauet⸗ 
worzu in einem ſchwachen Magen 8 Stun⸗ 
den erfodert werden. - 

9) Man eile und rind fo viel, als nad) der 
Erfahrung.beguem und ohn⸗ Arbeit zu ver 
dauen sit, 

10.) Iſt es moͤglich, fp machet riau ſich aalich 
biß zu einer leidlichen Wärme des Leibes, eine 
motion zu Fuß, und zwar vor Tiſche. 

* De Gemuͤths Bewegunges fol ein ver⸗ 

ufftiger Menſch mit Verſtand daͤmpffen. 

—* an fol nicht über 84AS runden, auch nicht 
weniger ale 7, {chlaffen ; und der Mittags⸗ 
Ruhe ſich gar entziehen, 

13.) Bewegung, Speiße, Trand, Liebe und alled 
folle mäßig ben, 

14.) Wer. geiund leben soil, foll den Leib nie 

BANKEN Ba; unb gern ars 

eiten, 

Wer diefe Regeln wohl in Achknimmt,derfelbe 

wird nicht allein der Waſſerſucht, fondern auch 

vielen. andern langwierigen Hrauchheiten ent⸗ 


Das 


— — —ñ ñ — gen 
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Kapitel, 


De Oedematibus Pedum. 


Bon der Geſchwulſt der Fuͤſſe. 


. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


lockere Geſchwulſt/ ſie mag ſitzen, wo 

fie will; daero ich mit Bedacht pe- 

dum darzu ſetze, weil ich hier die Schwulſt der 
Fuͤſſe, oder geſchwollene Fuͤße, abandele : denn 
die Griecheit, und fonderlih Aduarius, führen 
auch Z:önw« ra, tumores molliores unter den 
Kraͤnckheiten der Augen, oder Augenliedern an; 
Mech, meden!. Lib. il. caps = u 
Es gehoͤret dieſe Kranckheit unter diejeni⸗ 
gen, welche insgemein auf andere zu folgen pfle⸗ 
gen; dahero man von ihr ebenfalls, wie von 
der Cacherie und Waſſerſucht, eine beſoudere 
Meynung faſſen muß: immaſſen ſie mehr in 
einem Leiden, als Handlung der Natur beſichet. 
Es iſt aber ein oedema' eine weißliche Ge 
ſchwulſt um die Fußbreter und Knoͤchel herum, 
ohne Roͤthe und Entziindung, fo ſich nach den, 
fenigen Kranckheiten finder, in welchen die ſtuͤßi⸗ 
gen und ſonderlich die Iymphai iſchen Feuchtig⸗ 
Reiten verderben und in ihrer Bewegung ge 


| O0: heifet indgemein eine weiche und 


hennmer; in denen feſten aber die natuͤrliche 


Spannung der Zaͤſergen geſchwaͤchet worden iſt. 

Aduarius ſchreibet Mech. medend, Lib, 
Ut, cap. ı2. Unſere Leute, die Griechen, nennen 
ein oedema, wie ednunmehre auch hier beſon⸗ 
ders genommen wird, eine weiche amd lockere 
Geſchwulſt; die Schwulſt ift weiß, ohne 
Schmertz aus verſchleimter Feuchtigkeit geſam̃⸗ 
let; und ſetzet dieſer Autor ſolche dem bloſen 
Anlauffu, idlatoni, oder emphylema· 


4‘ 


ti, entgegen, mit diefem Unterſchied: ein cede- 
ma gab nad, und. hielt eine Grube: aber ein 
emphyfera nicht, fondern renitiret; dieſes 
wäre in det Schwindſucht gebraͤuchlicher, jenes 
Denfertigen Perfonen, welche am phlegma⸗ 
sifchen Temperament Anteil nehmen und von 
ber wäßrichten Feuchtigkeit des Gebläts Uber» 
fluß haben, deren natürliche Spannung der 
Teile nicht allzu ſtarck ift, lauffen im maͤnnli⸗ 
hen und hoͤhern Alter gemeiniglich die Fuͤſſe 
an; wiewohl auch die Jugend nicht auszuſchlieſ⸗ 
fen ift, und ſonderlich bekommen junge Weibes⸗ 
Perfonen, wegen verbinderten Abgang der Dior 
nats /Zeit, oder wenn fie dieſe Haben folten, Ge⸗ 
ſchwulſt der Fuͤſſe. "Von der verfiopfften mo» 
natlichen Reinigung wird das Blut vilcid und 
zaͤhhe, es ſtocket in denen Eingeweiden des Unter⸗ 
leibes, und darausentftehen oedemara. Nach 
Karen Bluten, beyns Linrichtig, geben, in Wo⸗ 
hen, wie auch nach gefährlichen Bermimduns 
gen, oder wenn fih ein überflüßiger Abgang 
des Monatlichen und der güldenen Ader fin 
det zc. kommen wicht nur überhaupt diefo ger 
nannten kalten Krandheiten, Bleichſucht, Wajſ⸗ 
ſerſucht, ſondern auch vornehmlich dedemata 
vor; ſo ſind auch Schwangere nicht davon be⸗ 
freyet, bey welchen aber dergleichen Schwulſt 
nach der Geburt bald wiederum verſchwindet. 
Wenn der Athem kurtz und ſchwer gezogen 


wird, welches man eine Engbruͤſtigkeit vennet, 
| ſo 
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fo folgen hierauf gemeiniglic) geſchwollne Füffe, 
Waſſerſucht in derBruft und imUinterleibe.Lind 
je mehr die Engbrüftigfeit anhält, dergleichen 


das frampffigte und fpannende afthma thut, 


deſtomehr ziehet es dergleichen Beſchwerungen 
der Waſſerſucht nach fih; da hingegen eine 
langfame u. Zeit⸗waͤhrende Engbrüftigfeit fich 
allmaͤhlich in Bleichſucht und Geſchwulſt ver- 
kehret. Die Urfache hierzu giebet eine Vers 
ftopffung von einem polypo, wenn das Gebluͤte 
nicht wohl aus einer Hertz ⸗ Kam̃er in die andere, 
‘oder durch die Lungen durchgefuͤhret wird, und 
dahero in die rechte Hertz Möle, und von da in 
die Blu Ndergefäffe, wegen des vorgejchober 
nen Riegels, zurüsf treten muß. Lind da. der 
Ubergang des Blutes aus den Blut⸗Adern in 
diePulß- Adern gar langſam erfolget, fo weichen 
die wäßrichten Feuchtigfeiten aus den Blut 
Adern defto leichter ab, und füllen die ſchwam⸗ 
michteSubftang der unteren Theile an. Dieſes 
ift die wahre Urſache und Beſchaffenheit derer 
oedematum, welche eine Engbrüjtigfeit zu bes 
gleiten pflegen. F — 

So iſt auch nichts gewoͤhnlicher, als daß auf 
drey⸗ und viertaͤgige Fieber, wenn ſie einige Zeit 
gedauret, oder mit anhaltenden Mitteln vertrie⸗ 
ben worden, die Fuͤſſe zu ſchwellen anfangen, 
und dieſes geſchiehet auch, wenn Fieber-Pariens 
ten unter der Eur fich übel aufgeführet, und 

den Schweiß nicht abgemartet haben; : wem 
aber die Seute nah Flußund hitzigen Fiebern 
mit Geſchwulſt der Fürfe beladen werden, fo find 
fie gemeiniglich mit flühtigen Galg- Mitteln 
£ractiret worden ;oder fie haben fich vor der Zeit 
an die $ufft gemacht und den heilfamen Schweiß 
nicht ſattſam abgewartet. wat 

Nicht weniger fan auch eine Schwulſt der 
Fuͤſſe daher kommen, wenn bißweilen die Kräge 
Juruͤcke getrieben, oder ein Durchfall, der ſich 
von ſelbſi, oder zu Erleichterung der Natur ein⸗ 


— ——— 
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gefunden, unterdruͤckt, oder auch die rothe Ruhr 
auf ſolche Art zu fruͤhzeitig geſtillet worden iſt. 
Ein Exempel geſchwoliner Fuͤſſe, von zuruͤck ges 
ſchlagener Kraͤtze, leſen wir im Hippocrate de 


Epidemicis; Erat Athænis homo quidam 


foedillima fcabie laborans, atque ut lanare- 


‘tar accellit Milos, ubi calidæ ſunt thermz, 


quarum, uſu convaluit a fcabie, fed paulo 
poft incidit in hydropem & exinde mortuus 
et. . ” . P Haas” 
Enblic hat man auch zu. merden, daß die 
oedemata nach oͤffters ausgeftandenen Poda⸗ 
gra, wenn ſich die Patienten dabey nicht nach 
denen vorgeſchriebenen Regeln auffuͤhren, oder 
allerhand unnuͤtze Dinge auflegen, ein gantz 
gewoͤhnlicher Zufall ſeyn. 
Von den aͤuſſerlichen Urſachen koͤnnen zu 
dieſem Ubel viel Reiten, Stille⸗ſitzen und Erkaͤl⸗ 
tung der Fuͤſſe, wenn in der diat und Lebens⸗ 


Ordnung zugleich Fehler einſchlagen, Gelegen⸗ 


heit geben. 

Die Schwulſt der Fuͤſſe iſt entweder noch in 
dem Zuſtande, daß ſie ſich ohne uͤble Folgerun⸗ 
gen wiederum verziehet; oder fie haͤlt an undiſt 
hartnoͤckig, nimmt beſtaͤndig zu und ſteiget biß 
an die Wade und Knie, daß ſie endlich eine Waſ⸗ 
ſerſucht nach ſich ziehet. 

Es iſt eine gewiſſe Anmerckung, daß beym 
Anfall eines abwechſelnden Fiebers, wenn ſich 
ein ſtarcker Schauer und Unempfindlichkeit in 
aͤuſſern Gliedmaſſen eingeſtellet, vielmahls die 
Schwulſt in Fuͤſſen verſchwindet, zurück gehet 
und auf der Bruſt ein Erſticken verurſachet. 
Spaſmus quoque fortior tanta vi & poten. 
tia pollet, ut tumores ingentes oedemato- 
ſos ad interiora non fine infigni damno re- 
pellat, Fxid. Hoffmann. Med.Rar.Syft. T.H. 


- 9.770.  Undim fcholio feet er hinzu: Wir ha⸗ 


ben oͤffters geſehen, daß von einem fchnellen 
und hefftigen Schreckniß, von Raͤucherungen 
und 
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und unvorſichtig Aufferlich gebrauchten anhal⸗ 
tenden Dingen die Schwulſt der Fuͤſſe hinein 
gefhlagen fey; die Lungen, in welche die Ab⸗ 
fhneiduug des feri gejcheben, haben davon eine 
groſſe Schwachheit befommen, das Arhem-hos 
len iſt ängftlich und fchwer, nicht ohne Furcht 
einer Erſtickung gefchehen, und bat ſich eine 
groffe Schwachheit und Verluſt der Kräffte 
eingejtellet, worunter der Pulß Flein und ſchwach 
geichlagen. . 

Ehe wir die oedemata in diefem paragrapho 
befchlieffen; koͤñen fie füglich in naͤchtl. und tägige 


eingetheilet werden, deren jene vor diefen gefaͤhr⸗ 


licher ſeyn: wo fie aber beftändig anhalten, da 
wird ein eingewurkeltes Zeit währendes Ubel 
daraus, das ſich in eine Bleich⸗ und Waſſer⸗ 
ſucht endiger. 


* 


. 2, N 
Urſachen. 


N Urfache, aus welcher alle Umſtaͤnde dieſer 
Krankheit herzuleiten feyn, iſt zweyfach anzu, 
ſehen: denn es koͤmmt theils auf die flüßigen 
Tpeile theils auf die feſten an. In Anſehung 
jener giebt Bleichſucht, verdorbene ly mphatiſche 
Feuchtigkeit und deren verhinderte Abſonde⸗ 
rung vom fero Gelegenheit. In Anfehung 
der andern und feften Theile mangelt es an der 
natürlichen und gewöhnlichen Anftremmung, 
Wenn die Schwulft der Fuͤſſe aus Unordnung 
der Monats, Zeit entſtehet, ſo ift die Bleichſucht, 
oder verhinderte Abfonderung des monatl. Ge, 
blütes Schuld; auf gleiche Weife Fönnen die 
Fuͤſſe aus Stoͤhrung des güldenen Ader-Fluffes 
an Sinöcheln dicke werden; und ſo gehet esauch 
im verftellten Durchfall, in der rothen Ruhr 
und andern beilfamen Krandheiten zu; als wo⸗ 
durch nicht nur die natürliche Beſchaffenheit der 
Iymphz und feri verdorben und verdicket, ſon⸗ 
dern auch die natürliche Spannung der Zäfer, 
Schuſt. Meth.ll. Ch. 
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gen in eine Nachlaſſung und Schlapfheit geſe⸗ 
tzet wird. Wenn die Miltz, Leber und das Ge⸗ 
kroͤſe nicht richtig, ſondern ſchwach und verſtopf⸗ 
fet ſeyn, und alſo in dieſen Eingeweiden der na⸗ 
tuͤrliche Durchgang des Blutes gehemmet wird, 
oder, ſo offt dieſes in einem Eingeweide geſchiehet: 
ſo kan ſich Schwulſt der Fuͤſſe einfinden; Urſa⸗ 
che: wegen Verſtopffung der vilcerum bleibet 


‚das Blut in denen vom Hertze weit entlegenen 


Theilen defto eher ſitzen. Wenn das Zwerg⸗ 
fell und deſſen nernicht-tendinöfer Theil ſehr ges 
zogen und gefpannet wird, ſo ift dieſes eine ſpan⸗ 
nende Engbrüjtigfeit, auf welche, wenn fie eine 
Zeit anhält, oedemata folgen; Urfache: die 
Hol-Ader, ſo durch das Zwergfell gebet, wird zus 
gleich geprefiet, und hierdurch der Umlauff des 
Blutes gehindert; daher es in untern Teilen 
ſtocket und der wäßrichte Theil durch die poros 
der Adern durchfchmwiget; woraus angelauffe 
ne Schendel kommen. Und gleichwie nach 
früßzeitigvertriebenen Fiebern hauptfächlich die 
Abfonderung der Iymphatifchen Feuchtigkeit 
geftößret wird; immaſſen die Natur in allen 
Fiebern darauf umgehet, daß fieder Feuchtigkei⸗ 
ten entweder weniger machen, oder felbige vers 
bejjern will; nun aber die Fieber- Bewegungen 
vor der Zeit geftillet werden : fo koͤnnen die fo noͤ⸗ 
thigen Ab-und Ausfonderungen nicht zu Stan, 
defommen. Folglich bleiben die unreinen waͤß⸗ 
richten Feuchtigfeiten im Blute figen, und vers 
urfachen, daß der Umlauffdes Blutes langſam 
gefchiehet; worauf, wie vorhin gezeiget worden, 
die Füffe anlauffen, . 
Die flüchtigen Sale bringen in higigen Fie 
bern die gemößnliche Anftremmung der fleir 
fchichten Theile in groffe Unordnung, indem fie 
ſolche mehr, ale nörhig ift,anfpannen, mithin die - 
Seichungs/-Werckzeuge und äufferliche Haut 
zuſammen ziehen; und alfo verurfachen fie, daß 
dielymphatifche Feuchtigkeit nicht abgefondert, 
PP ſon⸗ 
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fondern unrein und mit dein fero vermifchet 
wird. Ferner, indem die Erfältung der Füffe, 
wenn die Leute geſchwitzet haben, die gewoͤhnli⸗ 
chen Schweiffe zuruͤck treiber, und der Miß- 
brauch) fältender und Schmergftillender Mirtel 
im podagrifchen Anfall gleicher maffen denen leis 
denden Tpeilen ihre natürliche Kräffte entziehet: 
fo koͤnnen diefe Dinge allefame gar leichtlich in 
Fuͤſſen eine Schwulft erwecken. Durch oͤffte⸗ 
res Reiten, beſtaͤndiges Sitzen, und bey Schwan⸗ 
gern, werden die vala ıliaca geklemmet und alſo 
das Geblüte in feinem Ruͤckgang gehindert, dar 
von lauffen die. Füffe an. Ingleichen finden 
fih demata von blofen Blehungen, jo in 
Daͤrmen verhalten werden, und zwar eben dar» 
um, weilfiedie vafa iliaca druͤcken. Wenn da, 
bero denen Därmen ihre natürliche Stärde 
wieder hergeſtellet wird,und die Blehungen aus⸗ 
geführer worden feyn, fo find auch in kurtzen die 
geſchwollnen Fuͤſſe vorbey, Frid, Hoffmann 
Med. Rat, Sylt, T. IV. P. IV, p, 444 $, 
xXVL, —— 

So lange eine Schwulſt noch voruͤber gehet, 
ſo iſt ſie nicht ſo gefaͤhrlich zu achten, als wenn ſie 
immer fort dauret: es iſt auch diejenige 
Schwulſt, welche Tages über anwaͤchſet, nicht fo 
gefährlich, als die nächtliche, und diefe ift noch 
leidlicher, wenn fie fich Tages über verziehet, als 
wenn fie beftändig anhält: denn je mehr eine 
Geſchwulſt zunimmt, deito mehr hat man, wegen 
einer vorſtehenden Waſſerſucht, Sorge zu tra⸗ 
gen; und wenn geſchwollne Fuͤſſe auf alte abge⸗ 
heilte Geſchwuͤre folgen, ſo zeigen ſie gleichfals 
nichts gutes an. Wenn langwierige oedema- 
za und Schwulſt der Fuͤſſe durch verkehrte 
Künftlungen zuruͤck getrieben werden, fo bekom⸗ 
men die Patienten Engbrüftigfeit, Steck⸗Fluͤſſe, 
diabe’en oder die Wafferfucht in Nacht, Topff, 
ſchleichende Fieber ze. fie verfallen in Verluſt al, 
ler Kräffte, dergleichen Epempel mir etliche mahl 
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gefehen haben. Die Urfache ift diefe: Weil 
man Zeit-währende oder chroniſche oedemata 
als crifesder Natur anzufeben bat, welche die 
Unreinigfeiten aus den edlen Lebens⸗Theilen 
und Eingeweiden in die äuffern Theile wirfft, mo 
die Häuffung unreiner Saͤffte nicht folchen 
Schaden thun fan. Da aber die Unreinigfeit 
und abgefonderten Feuchtigfeiten, wenn fie eins 
mahl auf die Seite gebracht worden, immer 
fhädlicher werden, als fie vorhero gewefen, da fie 
noch mit den Lebens⸗Saͤfften vereiniget waren: 
fo thun fie nunmehro gröffern Schaden, ale zus 
vor, wenn fie zurück und einwerts geben. Das 
her ſchreibet Frid. Hoffmann Med. Rat, Syk, 
T.U. p. 104, Serum vilcidum & copiofum 
in habitu porolo & carnofo ftagnans facit 
tumores oedematolos ; in cavitates eflu- 
fum comprimendo lædit & ad corruptionem 
difponit interiores partes, inglandulis colle- 
&um earum tumores & dolores inlignes ef- 
ficit. : 

Wenn gefhwollne Füffe vertrieben werden, 
fo zießen fie in cachedtifchen und ſcor butiſchen 
Perfonen gewaltigen Huſten, ſchweres Athem⸗ 
holen und Stecken nach ſich; oder es folget 
wohl gar eine Waſſerſucht darauf: denn das di⸗ 
cke lerum, welches in Fuͤſſen geſtecket hat, wird 
vonder ſtrictur in der aͤuſſern zaͤßrichten Haut 
zuruͤck gezogen, oder repelliret, Frid. Hoffmann 
Med. Kat, Sylt. T. IV. P. IV. p. 440. $, 
XXV. 

Wenn die Fuͤſſe unter dem Fieber zur ſchwel⸗ 
len anfangen, fo bat man fich nicht fo fehr davor 

zu fuͤrchten, als vor folche oedemata, welche nach 
dem Fieber, und zwar wenn es Übel curiret wor 
den, folgen. 


$. 3. 
Die Eur. 


Di Eur iſt in geſchwollnen Fuͤſſen vorſichtig 
anzu⸗ 


VB. 5.C.- Vonder Geſchwulſt der Fuͤſſe. 
Denn es giebt fehr viel traurige 


anzuſtellen. 
Exempel, die ſich auf ein uͤbles Verfahren bege⸗ 
ben haben. Und wenn die oedemata bloß mit 
adltringivenden Dingen und Umfchlägen fra, 
ctiret werden, fo verziebet fich zwar. die Schwulft, 
aber die wäßrichte Feuchtigkeit wird per meta- 
ſtaſin zuruͤck zu denen Sungen getrieben, und vers 
urſachet dafelbft ein rödtliches Stecken. Es 
giebt auch -obfervationes, wo die oedemata 
durch äufferliche Artzneyen oder Schreckniß, wie 
auch durch einen Fieber, Anfall, find einwerts ges 
trieben worden, und Brechen,verlobrnen Appes 
Sit, Brennen, Blehung und die Gelbefucht ver 
urſachet haben ; welche Zufälle jedoch alle vers 
ſchwunden feyn, fo bald fich die Schwulſt in Fuͤſ⸗ 
fen wieder eingeiteler bat. 

Adtuarius, den wir fihon oben angeführet 
Haben, fchreibet Method. medend. Lib. IV, 
cap. ı6. Es iſt zwar ein oedema gemeiniglich 
ein Zufall dee Wajferfucht und cachexie, und 
wenn ſolche Kranckheiten euriret werden, fo fälle 

dieſer Zufall auch weg: allein bißweilen findet 
fih auch in Gliedmaffen oder im Geficht eine 
dergleichen weiche Geſchwulſt, und wird mit 
mäßig erwärmenden und vertheilenden Artzney⸗ 
encuriret, Welches man darum wohl zy mer- 
den hat, daß man überleget, ob das oedema vor 
ſich, oder mirleidig, idiopathice oder fympto- 
matice, anzuſehen ift. 

Damit nun die Cur derer oedemarum ficher 
und gründlich angeftellet werden möge: fo mar 
chen wir folgende Anzeigungen: 1) Sollen die 
zaͤhen und verdorbenen ferofo-Iymphatifchen 
Feuchtigfeiten verbefjert: 2)deren verhinderte 

Abſonderung erſetzet: 3) die geſchwaͤchten Thei⸗ 
le wiederum geſtaͤrcket, und 4) die Schwulſt der 
Fuͤſſe ſelbſt behutſam vertheilet werden. 

Nach derı. und 2. Anzeigung werden falina, 
abwifchende, digeltiv-und bittere Arkneyen in 
Pulvern, Tropffen. und Kraͤuter⸗Theen erfor 
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dert; welchen man obige eröffnende Mittel, ale 
Serhenfhwamm, Zaun-Rüben und Veilgen« 
Wurkel, Jalappe, weiſſe und Indianiſche Rha- 
barber und Senns-Blärter zufegen fan. Und 
auf folche Weife fan der oben in der Bleichfucht, 
unter der erſten Anzeigung angeführte Kraͤu⸗ 
eer- Wein gute Dienfte thun. Doc) ift dieſes 
als eine allgemeine Regel wohl zu merden: 
Wenn der Medicus mit der Zehr / Wurtz, Meer 
Zwiebel, Gummiammoniaco und Mercurio 
dulci nichts ausrichtet, fo iſt die Cur vergebens: 
denn dieſes ſind unter allen die wuͤrckſamſten 
Artzneyen. Die Meerzwiebel beſitzet ein 
ſcharffes eindringendes Saltz, daher ſie die Ein⸗ 
geweide und nervoͤſen Theile gewaltig anreitzet 
und die gehemmte Bewegung der Feuchtigkei⸗ 
ten befoͤrdert. In der Engbruͤſtigkeit und Er⸗ 
ſtickung iſt ſie gar ein bewährtes Mittel; fie 
wird aber auch in geſchwollnen Fuͤſſen Ipecifice 
gut befunden. z. E 
R. Bereitete — * 
Pimpinell oder an jedes 6. Gran. 
Gereinigten Salpeter, g. Gran. 
S.aufeinmahl mit einem warmen vehiculg; wel⸗ 
che dofis täglich zu wicderhofen if. 
Vom Mercurio dulci leßret folgender Caſus: 
Ein vornehmer Mann von etliche und 60. Jah⸗ 
ven, mager am Leibe, hatte etliche Wochen Gef 
figes Reiſſen im rechten Schienbein erlirten ; 
ließ Hierauf am 22. Mart. an diefem Fuß der, 
und weil,er an die Lufft geben mufte, fand ſich 
das Reiſſen befftiger, als zuvor, denn es griff zus 
gleich die Hüffte und den Fuß an, und ließ ein 
ſtarckes oedemazurüd. Als das Reiſſen ver, 
tobet und etliche Tage vorbey waren, ordnete ich 
folgende Pillen: 
R.Cratonis Pillen Maffe, 
Crollii panchymagogijches Extraet jedes 6. Gr. 
Mercurii dulcis, 
Refin. Jalapp. jedes 4. Gran. 
- MWoraus mit AnigeDel 14. Stüd Pillen zu ge 
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melde ohne alle Lngelegenbeit .6. gelinde 
Stühle — ; worauf ſich die Schwulſt in 
etlichen Tagen vollkommen verlohren. 

leichwie aber die Urſachen unterfchieden 
ſeyn: alfomußein Medicus aud) auf die vor, 
hergehende Kranckheit ſehen. Wenn ſich dem, 
nach die Monats⸗Zeit oder. der Guͤldne⸗Ader⸗ 
Fluß verſetzet Hat, da ift alles umſonſt, wo diefe 
Blut⸗Fluͤſſe nicht wieder in vorigen Stand ge 
brachte werden Fönnen. Ingleichen, wo die 


Fuͤſſe von zuruͤck getretener Kräge fehmwellen, da 


muß man die Unreinigfeit vor allen Dingen 
wiederum auszutreiben ſuchen. Go gebet es 
auch in andern Fällen und bey abmwechfelnden 
Sichern her; wiewohl hier nur auszunehmen 
iſt, daß diefer Vortheil fich in folchen Fiebern, 
die eine Zeit-lang angehalten haben, nicht pradti- 
eiren läßt. 

Woferne aber eine Schwulftder Fuͤſſe, nach 
einem Tertian-oder andern abmwechfelnden Fie⸗ 
» ber entfteher, wo viel kaltes Getrände genom⸗ 
men, oder anhaltende und zufammenzießende 
Suchen verkehrt gebraucher worden: fo darff 


Man weder fcharffe Purgirsnoch Eifen-Mittel, . 


oder flüchtige Saltze gebrauchen; fondern die 
Eur muß lediglich mit abwifchenden Galken, 
Balfamifchen Pillen und einem temperirten 
Holtz⸗Tranck verrichtee werden. Wenn nach 
dem Podagra gefchwollne Fuͤſſe zurück bleiben, 
welches gemeiniglich, nach geendigten paroxy- 
fmo, in ſchwammichten und mit wäßrichten Ge⸗ 
bluͤt angefüllten Perfonen gefchieher, und fo arg 
if, daß man Gruben eindruͤcken fan: fo hat 
man gewiß zur Cur groffe Vorfichtigfeit nöthig. 
Hält man die Schwulſt vor eine anfangende 
Waſſerſucht und brauchen hierzu ſtarcke Purs 
gir, Mittel, fo fchlägeman den Blinden. Biel 
mehr foll man fich gelinder und folcher Laxir⸗ 
Mittel bedienen, die zugleich eine Balfamifche 
Wuͤrckung haben; j.. E der Rhabarber, der 
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Balſamiſchen Pillen in weniger, aber wieder⸗ 
holter doti, gereichet. Ich pflege die Balſami⸗ 
ſche Pillen⸗Maſſe mit Meer⸗Zwiebel⸗Extract 
zu vermiſchen, welche in Stahliſchen Schrifften 
beſonders hierzu geruͤhmet wird. Aeuſſerlich 
wird ein Pulver aus Bohnen⸗Mehl, Campher 
und Hollunder- Blüten umzufchlagen geratben : 
andere laſſen Binden appliciren, daß der Zus 
fluß und Stockung der Feuchtigkeiten nicht Ars 

-ger werben fell, Frid. Hoffmann Med. Rar. 
Syft T.IV. P. IL. p. 536. welcher cautel aber 
D, Stahl Diſſert. de Tumore oedematofo 
podagrico, widerfpricht. 2 

en die Füffe beyhypochondrifchen wegen 
gefammleter und gebäuffter Blehungen inp. V. 
anlauffen,und bißweilen ein Anfang zur Waſſer⸗ 
fucht werden: ſo muß der Medicus von Purgir- 
Mitteln abitehen, und dargegen Clyſtire aus 
ftärdenden Blehungs, Kräutern verſchreiben; 
worzu gorbersund Wahholder,Beere, Raute, 
Majoran, gemeine und Römifche Chamillen, 
Kümmelsund Kerbel-Saamen, in Waffer oder 
Milch gefocht, und mit einer reichen portion der 
gekochten Koßmarin- Blüten, oder Chamilen- 
Oels verſetzet, dienen koͤnnen. 

Wenn die geſchwollnen Fuͤſſe in der Waſſer⸗ 
ſucht aufſpringen und eine Menge ausgetrete⸗ 
ner Feuchtigkeiten ausgehet: ſo laſſen ſich die 
noch uͤbrigen im Leibe ſtockenden waͤßrichten 
Feuchtigkeiten mit digerirenden und ausleeren⸗ 
den Artzneyen deſto leichter begwingen. Nur 
muͤſſen denen aͤuſſerlichen Geſchwuͤren gute Um⸗ 
ſchlaͤge aufgeleget werden; z. E. Myrrhen⸗ und 
Aloe⸗Eſſentz, worzu man den Campher⸗ſpiri- 
tum ſetzen und waͤrmlich umſchlagen kan. In⸗ 
nerlich brauchet man zugleich Balſamiſche und 
ſtaͤrckende Elixire, daß die Verderbniß der Ein⸗ 
geweide abgewendet werde. 

3) Bon denjenigen Artzney⸗Mitteln, fo nach 
der dritten Anzeigung den geſchwaͤchten Einge⸗ 

weiden 
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weiden ihre vorige Krafft und natürliche An 
ſtremmung erſetzen follen, ift bereits in vorher, 
gehenden Eapiteln vielmahls Erwehnung ge 
ſchehen; dahero wir und voriego zur 4) wen⸗ 
den; jedoch diejer nichreher Plat geben, als big 
der Leib vorhero wohl gereiniget,und denen uͤbri⸗ 
gen Anzeigungen zugleich Gnuͤge geleiſtet wor⸗ 
den iſt: Denn alle aͤuſſerliche Mittel find uͤberall 
mit groſſer Behutſamkeit angumenden. . Weit 
ſicherer verfaͤhret man, wenn die oedemata mit 
warmen Tüchern und Kleyen⸗Saͤckgen ummis 
ckelt, und alfo in beftändiger Ausdünftung er- 
halten werden.” Sonderlich follman die Patir 
enten anmabnen, daß fiein der Bleichſucht und 
ehlorofi die falten und gefchwollnen Fuͤſſe wohl 
bedecken, u.zu mäßiger Wärme bringen. Sriedr. 
Hoffmann befieblet Med. Rac. Syft. T.IV. P. 
IV. p. 459. auch in eacheflifchen oedematibus 
an, die gefchwollnen Füffe miteiner breiten Bin⸗ 
de etwas mäßig ſtarck zu umwickeln, und damit 
von Auffern Theilen anzufangen und biß zum 
Endeder Schwulftzu continuiren. Hierdurch 
wuͤrde die Lockerung und Machlafjung der nas 
türlichen Anſtremmung verhuͤtet und ein befferer 
Zuruͤckgang der Feuchtigfeiten zum Hertzen bes 
fördert. 

Wenn die Füffe gar zu ſehr auffchmellen, fo 
fan man warme Saͤckgen aus Hirfe, Weißen 
Kleyen und geroͤſteten Saltz umfchlagen, und al, 
ler 2.bißz. Stunden wiederholen; womit man 
vielmahls ins. biß 6. Tagen fo viel ausrichter, 
daß die Theile wiederum empfindlich werden und 
auszuduͤnſten anfangen. Fuß Bäder haben 
nicht Statt, wo die Schwulft ſchon fehr über. 
band genommen hat; hingegen aber fönnen die 
cedematifchen Füffe mit etwas rauhen warmen 
Tuͤchern gerieben und frottivet werden, 

Es ift einebefannte Sache, daß das Carl, 
Bad die Schwulft der Fuͤſſe ſchnell vertreiber ; 
aber wie gehets zu? Weil es vermoͤge ſeines 
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terreo-calcarifchen und martialifchen Halte 
die Oberfläche der Haut ziemlich zufammen zie⸗ 
bet, und das Blut und Feuchtigfeiten zuruͤcke 
oder einwerts preſſet. 

Man kan auch, wenn innerlich im Leibe wohl 
aufgeraͤumet worden, die Anſtremmung der aͤuſ⸗ 
ferlichen Haut zu befördern, und die recidive 
der ceedematum zu verhüten, aus wohlriechen⸗ 
den Kräutern, als Chamillen und Hollunder⸗ 
Dlüten, Roſen, Roßmarin, Doften, Polen, 
Majoran, Thymian, Kraufeminge, Saturen, 
Lorber und Wacholder Beeren, Eber- Meis 
ſter⸗Liebſtock / und Violen⸗Wurtz, Karbe, Feld» 
Kram⸗undSchwartz⸗Kuͤmmel sc. Saͤckgen ver 
fertigen und auflegen. 

Wenn die oedemata nicht zu ſtarck ſeyn, fo 
dienet friſch Kletten Kraut, Wermuth und 
Erlen⸗Blaͤtter auf die Fuß⸗Sohlenzu bindenz 
welche theils gelinde zufammen,theils die Seuche 
tigkeiten und’ das Wafler ausziehen. Wenn 
die Geſchwulſt jhon lange gedauret hätte und 
alt worden wäre: fo Fönnen obige fpecies in 
Urin, oder Wein gefocht und als ein Umfchlag 
um die Fuͤſſe gefchlagen werden, Viel braus 
chen camphorata: allein ſie thun nichts, denn 
fie zertheilen eher das Geblüre,als die verſchleim⸗ 
ten Seuchtigfeiten ;das flüchtige gehet weg, und 
das dicfeWefen, oder magma, bleibet fien ; alfo 
wird die Schwulft nur defto mehr befeftiger. 

Manche Medici laffen die Schladen von 
Spießglaß, oder das antimonium felbit, in» 
gleichen Schwefel und Kalch mit Waſſer for 
chen, ſetzen etwas Salmiac hinzu, und lafjen den 
Dampff von diefer Sauche an die Füffe geben. 
Auf gleiche Art fan man von obigen Fräfftigen 
Kräutern ein decoctum machen, ſolches auf 


gluͤhende Steine gieffen, daß der Dampff das 


von an die Füffe gehet; worauf, wenn die Fuͤſſe 
mit einem Tuch bedecfet werden, ein gelinder 
Schweiß der Füffe, und mit diefem die Verthei⸗ 

(Pr) 3 lung 
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lung der Schwulft, als eine herrliche Wuͤrckung, 
erfolge: Denn es find die Dampff ⸗Baͤder in 
denen fo genannten falten Kranckheiten von 
£refflichen eflect, und dahero auch inoedema- 
tibus,; oder Geſchwuͤlſten der Füffe; indem fie 
einen gelinden Schweiß hervor locken, die unter, 
HäutigenCanäle eröffnen, die harten Theile er- 
weichen, die gefpannten und gezognen lockern 
und die zaͤhen Feuchtigfeiten auflöfen. Wie 
denn fonft nur befannt ift, daß die allerhärteften 
‚Hörner und Knochen mit blofen warmen Waſ⸗ 
fer erweichet werden, 

Manche recommendiren das Schröpffen, 
tie Celfus Lib.IIL cap. 12. geratben : Inciden- 
dum quogve füper talum, quatuor fere di- 
gitis, ex parte interiore eſt, quo per aliquot 
dies freguens humor ferstur, atque ipfos 
tumores inciderealtis plagisoportet. Alein, 
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dergleichen operation muß mit vieler Uberle⸗ 
gung und guter Vorſichtigkeit geſchehen; je 
doch niemahls in der Waſſerſucht, und wo eine 
fcorbutifcheSschärffe zugegen ift,fonit giebt man 
zum falten Brand Gelegenheit: weil die infci- 
fion wegen des lockern Fleifches und Zufluffes 
der wäßrichten Feuchtigfeitenfchwerlich geheilet 
werden kan. Hierein ſtimmet aud) Sydenham, 
wenn er Tr, de Hydrope ſchreibet: Topica 
five remedia externa, quantum ego obfer« 
vare potui, nihil egregium in hoc morbo 
præſtiterunt unquam. Veficatoria autem 
locis prædictis ab empiricis applicari folica, 
calorem naturalem jam ferme aquis obru- 
tum, deficientibus item fpiritibus animali- 
bus, omnino exftingvunt, & gan 


Das VI. Kapitel, 


De Tympanitica Affedione, 
- Bon der ſo genannten Windfucht des Leibes, 


§. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


ſerſucht, oder Windsund Trommelſucht 

genennet; ſie iſt eine Geſchwulſt des 
Unterleibes, die ſich mit und ohne Sammlung 
eines ferifinder. Es beſtehet dieſe Kranckheit 
in einer hefftigen Ausdehnung des Magens, 
der Gedaͤrme und des gantzen Leibes, ſo von Ble⸗ 
hungen und Schlapfheit der Eingeweide ent⸗ 
ſpringet. Es iſt eine ſehr verwickelte Kranck⸗ 
beit, und gemeiniglich eine Folge vorhergegan⸗ 
gener Maladien; die jedoch, fonderlich in Per, 
-fonen von trocknen Temperament, und mehr in 
heran nahenden jahren und Alter, ale in jun 


Trs#: wird fonft die trockne Waſ⸗ 


nam, 
plus fatis in hoc calu familiarem, f@pe nu- 
mero invitant. ; 
gen Leuten vorfällt, Und zwar findet fie ſich 


bey denjenigen, die zu Blehungen, hypochon- 
drifchen und Milg-Beichwerungen geneigt fenm: 
denn das Libel unter den Furgen Rippen ift eben 
eine folche Kranckheit, auf welche diefe zu fols 
gen pflege. Man nimme auch-die Windfuche 
in Leuten wahr, bey welchen die natürlichen 
Ausleerungen des Blutes, der güldenen Ader 
und Wochen-Reinigung 2. geftöhret und in Un⸗ 
ordnungen gegangen ſeyn; oder, wenn fich auch 
nur die dabey vorfallenden Bemühungen und 
Bewegungen äufern, und mit einem unzuläßi 
gen Berbalten, diet, oder einer andern fEraff- 


baren 
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baren Lebens⸗Art, ja auch wohl nach einer ver⸗ 
kehrten Cur, mit anhaltenden und conſtringi⸗ 
renden Nrsneyen, aufgenommen worden. 
Ferner, wo ſich eine Blehungs⸗Colic gefun⸗ 
den, und die Gedaͤrme ihrer natuͤrlichen Ans 
firemmung entwehner,oder der Eolic nicht recht, 
mäßig abgeholffen wordenift. Man kan auch 
die Windjucht von der Blehungs⸗Colic nicht 
beſſer unterfcheiden, als daß diefe zwar eben fo 
wohl, als jene,mit Schmerken um den Nabel, 
verftopfften Leib, Unruhe, Angft und befftiger 
Ausdehnung aller Därme angreiffet: nur daß 
die Blehungs,Colic bald wieder nachläjfet und 
vergehet ; da hingegen die Windfucht langeZeit, 
viel Monat und Jahre, anhaͤlt, Frid.Hoffmann. 
‚Med. Rat, Syſt. T. IV. P. IV. p. a80. §. IV. 

Unter der Ausarbeitung dieſes Capitels be⸗ 
kam ich einen vornehmen Officier von 53. Jah⸗ 
ren in die Cur; welcher die koſtbaren rothen 
Weine ſehr getruncken, und ſich eine Colic zur 
gezogen hatte. Die Umſtaͤnde waren, wie ſie 
Baglivus Oper. p. 82. de hydropili ficca be, 
fhreibet: Hyprops ficcus five flatuoſus Hip- 
pocratis tunc dicitur, quando adeft alvific- 
citas cum fiecibus (fercori caprino ſimili- 
bus: necnon adfunt tormina & doloresma- 

ni circa umbilicum, & lumbos, febris, ſitis. 

8 liefen hier fonder allen Zweiffel Anftems 
mungen des Blutes, ang Urfache der guͤldenen 
Ader, unter; 
wieder fam, machte mir ed wahrbafftig nicht 
geringe Sorge. Was zu thun? Ein Medi, 
eament, welches theils den Krampff der Daͤr⸗ 
me lindert, theils den gefchwächten tonum re- 
fticuiret, brachte unter allen die befte Linde 
rung, wie ich$.3. gedencken werde, 

Mich, Alberti ſetzet dieſe Beſchwerung auch 
in die Claſſe derjenigen Maladien, die fo wohl 
aus einem übermäßigen Abgang der güldenen 
Ader, als, wenn disfe nicht gehörig tractiret 


und weil das Übel erliche mahl 


worden, entftehet, wenn er Tr. de Hæmorrh. 
P.I. p. 199. fehreibet; Ha&morrhoidalis ex- 
ceſſus vel nimius, vel impetuofus, vel in; 
convenienter tractatus pravas confecutio- 
nes involvit, e quibus potiores funt cache- 
xia, oedemata fulpetta, eg 
feirrhi interni, hectica, corrupti affectus idte- 
rici, affectus graviores fpalmodici, indura- 
tiones ominolz alvi, cacochymia, ätfeftus 
atrophici, maralmus &c. Siehe auch P. Il. 
P. i99. 0. XII. 

Es koͤmmt dieſe Kranckheit nicht allzeit al⸗ 
lein, ſondern ſie verwickelt ſich mit vielen andern, 
als mit Schwulſt der Fuͤſſe, Waſſerſucht und 
allen vorigen von Mich. Alberti beruͤhrten Des 
fhwerungen; wie wir auch unten einen calum 
von einem podagrico anführen welen, der 
nebftjandern Zufällen zugleih an der Wind» 
ſucht laboriret. Anfangs ift es zwar bißwei⸗ 
len eine bloſe eympanıtes; hernach aber treten 
die Feuchtigfeiten aus denen Gefällen aus, und 
das ſerum jchwiget vom Blute ab, daß die 
Mindfucht zum Theil zu einer Waflerfucht 
wird; welche man hernach die Wind⸗Waſſer⸗ 
ſucht zugleich benennet. 

Die Windſucht iſt an ſich leicht zu em 
kennen: denn der Unterleib ift biß über 
den Magen aufgefpannet, die Schwulſt 
ift hart, renitirend, das ift, wenn man drauf 


druͤcket, fpringer fie gleich wieder auf; doch ifk 


fie oßne Schwere und an dem Thon zu judi- 
ciren: ihdem, wenn man auf ben Leib fchläget, 
es nicht anders ift, ald wenn man auf eine 
Trommel ſchluͤge; welches die blofe Waſſer⸗ 
fucht nicht cut. Die Patienten Elagen dar⸗ 
neben ein Schneiden und Auftreiben des Unter 
leibes von Blehungen, wie ſchon Hippocrates 
eingefeben, da er feet; Quibus tormina ad« 
funt & circa umbilicum cruciarus, & lum- 
borum dolor, qui neque medicamento, 

neque 


— 
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neque aliter ſalvatur, in ſiccum hydropa 
firmatur. Hierzu koͤmmt verdorbener Appe⸗ 
tit und ſchwache Verdauung, der Leib iſt trocken 
und verſchloſſen; die Naͤchte werden Schlaff⸗ 
loß, es koͤmmt fliegende Hitze, moraliſche Angſt 
und Bangigkeit; und mit ſolchen Zufaͤllen 
ſchleppen ſich die Patienten lange Zeit, biß das 
Ende mit einer Wafferfucht, Verzehrung, oder 
Laͤhmung der Gedärme erfolget Ja es haben 
manche Practici obſervationes gehabt, daß 
ſolche windfüchtige Leiber mit einem Knall auf 
gefprungen feyn. Und wenn die Leute nad) 
dem Tode geöffnet werden, fo finder man manch⸗ 
mahl die Gedärme dergejtalt aufgeblafen, daß 
fie an manchen Orten fo ſtarck, als die dicken 
Beine da liegen; wie Felix Platerus, Obferv, 
Lib. 11, p. 616, von einem 18. jährigen Mens 
fehen berichtet. D.Detharding. hat laut re- 
lation der Adt. Phyf. Med, Vol.l. p. 91. einen 
tympaniticum eröffnet, deſſen £eib von Ble— 
Bungen aufs hoͤchſte aufgedohnet und die un, 
tern Theile geſchwollen geweſen. Nach Eröffs 
nung des Unterleibes ift der über die Maße auf, 
geblehte Magen hervor geqvollen, und bat von 
der ftarcfen Nusdohnung gang helle und dünne 
ausgeſehen; ein Theil der Leber und des Zwerg⸗ 
ells ift von der enormen Ausdehnung des 
dagens aus dem natürlichen. Lager getrieben 
worden, und aud) die Lungen haben nicht ges 
nugſamen Plag. ſich zu erweitern gefunden. 
Die Gedärme find zwar auch, aber nicht fo fehr, 
aufgeblafen geweſen. Das Met hat vor Faͤul⸗ 
niß geſtuncken; diebeber iſt groß und ordentlich, 
doch die Gallen⸗Blaſe aufgedehnet geweſen; 
das Gekroͤß, Nieren, Miltz, pancreas gut; 
jedoch hat man 3. Pfund ſtinckende Gauche im 
Unterleibe gefunden, In der linden Bruft 
bat ſich ein Halb Pfund Blur Waffer geſamm⸗ 
let, und die rechte Lunge ift um und un ange 
toachfen, und eben etwas verfault, and) etwas 


mehr Feuchtigkeit, ald gewöhnlich, in der Hertz⸗ 
Capſul gewefen. So war auch das Hertz, 
nebſt dem rechten Oehrgen, aufgeblaſen, und die 
rechte Hertz⸗Kammer voller Lufft, die mit einem 
Ziſchen ausgegangen, worinnen man einen po- 
Jypum eines mittlern Fingerslang angetroffen z 
und in der lincken Hertz Kammer haben vier po- 
Iypi gejeffen. Und diefes ift der innerliche Zu⸗ 
ſtand eines Windfüchtigen, welcher ung eine 
vollfommene Gedande von diefer Kranckheit 
giebet; ob fich gleich die Umſtaͤnde bey einem 
anders, als bey dem andern Auffern koͤnnen. 


$. 2 
Urſachen. 
Die weſentliche Beſchaffenheit dieſer Kranck⸗ 


2* 


heit koͤmmt von der geſtoͤhrten Wurm⸗ artigen 


Bewegung derer Gedaͤrme und des Magens 
her; daher auch die Windſucht ſich vielmahl 
mit der Darm⸗Gicht verwickelt, woran zugleich 
der oben aus dem Platero angeführte Juͤng⸗ 
linggeftorben. Wenn die natürliche Anſtrem⸗ 
mung der Gedärme geſchwaͤchet wird, fo wer⸗ 
den die Därme locker und fchlaff, und geben 
mehr und meßr nach: alſo giebet die atonie 
und Verluſt der natürlich fpannenden Bewe⸗ 
gung zur Windſucht Gelegenheit. Denn gleich» 
wie diefe Bewegung, wenn fie fich nach der Ord⸗ 
nung verhält, nicht nur denen Dünften, welche 
ſich wegen der in Därmen verhaltenen Feuch⸗ 
tigkeit fammlen, widerfteber, fondern auch dies 
felbe durch die Därme ohne Beſchwerung fort 
freibet: aljo, wenn hingegen diefe anſtremmen⸗ 
de Wurmsartige Bewegung der Därme mans 
gelt, fo können die membranen derer intefti- 
norum dieſem Amte, die Blehungen auszufuͤh⸗ 
ren, nicht vorſtehen; ſie geben viel mehr denen 
Winden, wegen ihrer Schlapfheit nach, Frid. 
Hoffmann. Med, Rat, Sylt, T, IV, P, IV. p- 
481, 
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481. . VI. an der atonie aber, oder am 
Mangel der anftiemmenden Bewegung, ſind 
Alle Unordnungen und geftößere Bewegungen, 
die den Fortgang des Bluͤtes durch die Pfort⸗ 
Ader hemmen, Schuld und Urſache. Denn 
wenn dieſes geſchiehet und das Blut ſich in die⸗ 
ſer Gegend derweilet, jo werden bie Theile erſt⸗ 
üch ſtraff; hernach geſchwoaͤchet und verliehren 
ihre natürliche Krafft und Bewegung. Ein 
Exempel haben wir an der Krampff-Colic, auf 
welche gar öffterd und gemeiniglich eine bleben- 
de Colie folget; und dieſes um fo viel mehr, 
wenn, zu Stillung der Schmerken, ftillende 
Traͤnckgen und Artzneyen aus opiacis gebrau⸗ 
het werden. "Den 9. Yan, A. 1738. Habe ich 
Auf gerichtl. requifition einen Mann feciret, 
woelcher mit Aufblehung und Krampff des Ma⸗ 
eng lange Zeit beſchweret getvefen,und den gan ⸗ 
Kerr Winterdurch über Hertzdruͤcken und Grim⸗ 
men geflagt hatte. Der Magen war zwar 
abichenlih groß, aber zufammen gefallen und 
ſchlapff, und zeigten ſich in folchem viel groffe 
Blaſen, oder, daß die innerfte tunica nervea 
nebſt der villola vonder mufculofa an eiriigen 
Drten loßgetreten und darunter Suffe befindlich 
war: am untern Mundloch des Magens war die 
Gegend ein paar Daumen breit gantz fcirrhöß 
Diefe feirrhoficät war eine Würdfung eines 
zugegen geweſenen Krampffs an dieſem Theile; 
worauf der Magen fo gewaltig: in geben auf⸗ 
geblehet gerdefen, wie Friedr. Hoffmann in 
Ichen Fällen wohl urrheilet, Med, Rat, Sylt; 
‚IV. P.IV.p,482. 61V, it. p. a84. $.XU 
Und wenn ich ſonſt mit Gifft hingerichtete Coͤr⸗ 
per geöffnet, ſo habe allezeit ſtarcke Aufblehun, 
gen des Magens und aller Daͤtme gefunden; 
welchen doch die ſchaͤrffſten fpafmi, wie befannt, 
vorher gegangen ſeyn. Daher auch nichts 
mehr, als hefftige Purgir⸗ und Brech⸗Mittel 
“gar oͤffters zu denen Blehungen und Schlapf ⸗ 
Scpuſt. Meth.ll. Th. 


heit der Daͤrme Thuͤr und Thor eroͤffnen. Ja 
es kan auch kommen, daß ſich an einem Ort 
derer inteltinorum die natürliche Anſtrem⸗ 
mung, biß zu einem Frampffigten Ziehen und 
Epannen, vermebret; am andern aber der to⸗ 
nus defto nachläßiger, ſchwaͤcher, fchlaffer und 


lockerer wird: daß es alsdenn an einer gleich, 


mäßigen und egalenWurmsartigen Bewegung 
der Därme mangelt; worauf fid in der nach⸗ 
laffenden Gegend die Blehungen einfegen' und 
den Grund zur Windfucht legen; woron wir 
im Erften Theil unferer Methode, Lib.IV.cap. 
10. $. 2. jwen Stellen aus dem Stahlio angeffih 
ret haben. Und auf-diefe Weife bat Baglivüis 
techt; wenn er Oper. p, 8. fhreibet: Flatuofa 
ventris intumeſcentia, oder die trockne Waſſer⸗ 
ſucht des Unterleibes, koͤmmt nicht von einer ver⸗ 
haltenen Dunſt zwiſchen denen Eingeweiden 
des Unterleibes her, weiche dieſe · Hoͤle/ wie der 
Poͤbel glaubet, auftreibet: ſondern die Zaͤſer⸗ 
gen der Eingeweide und der Theile des Unterlei⸗ 
bes find allzu ſehr geſpannet, gezogen und aus⸗ 
getrocknet, portentoſum acqvirunt elaterem; 
vnde ĩngens diſtẽnſio folidi, fineullo vapore 
ſubjecko: und wenn dieſe Ausdehnung ſtarck 
vermehret wird, ſo hindert ſie je niehr und mehr 
den Umlauff der Feuchtigkeiten, daher findet fi 
auf die Windfucht leicht die Waſſerſucht, wi 
man allezeit vor dem Tode folcher Patienten 
wahrnehmen wird. - Fibras aucem exficcat, 
crilpat, convellit materia acris, falina, pipe: 


‚tina, mordicans: hinc ficcitas, & diftenfio! 


Ingleichen wenn er, Baglivus, Diffett! varũ 
argumenti bemweijet, daß das Blutlaſſen die 
crifpatur der feften Theile im Augenblick lo⸗ 
ckert, und das geſpannte löfe. 
Denn wenn fih dad Blut in manchen Thei⸗ 
len und Eingeweiden mehr anſtemmet, fo brins 
get esdiefe Derter zum Rrampff, worauf an 
derswo eine Lockerung folge, Und dieſes Fan’ 
CP) | 2) 


J 
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ſich zutragen, wenn die monatl. Reinigung ver⸗ 
Kopffet iſt; wenn ſich die lochia verſetzen, oder 
der guͤldene Ader⸗Fluß weg bleibet; bey allen 
diefen Dingen wird audy der Durchgang des 
Blutes durch die Pfort-Ader gehindert. Nun 
gehen aber fo viel Zweige aus der Pfort-Ader 
in die. inceftina und durch die Daͤrme durch: 
folglich muß es geſchehen, daß hiervon die Daͤr⸗ 
me zu erſt, theils von einem Spannen und 
Krampf, theils von einer Lockerung angegrif · 
fin werden. - ar, 
In dem libel unter den kurtzen Rippen fin 
det fich diefe windige Beſchwerung öfftere, und 
eben daher, wenn der Darm Canal geſchwaͤ⸗ 
het worden, daß das Geblüte durch die Pfort- 
Ader nicht durchwandern fan. Denn die 
Blehungen, mit welchen hypochondrifdye 
nen befchweretwerden, find gewiſſer mas 

fen nichtd anders, als ein. Anfang zur Wind 
ſucht, daß auch diefer Urfache wegen Patienten 
nach dem Libel unter den kurtzen Rippen biß⸗ 
weilen und gar leicht in die Windfucht fallen. 
Nicht allein aber hypochondtifdhe, ſondern 
auch Milgfüchtige Perfonen find zu Blehun⸗ 
gen, mithin zu diefer Kranckheit geneigt. 
Wenn dieAnftemmungen und Stodungen deö 
Blutes in denen Eingeweiden des Unterleibes 
kange anhalten,fo muͤſſen auch Anfuͤllen und ver 
aͤrtete Geſchwuͤlſte der Miltz u Leber folgen ; da 
er koͤmmt es, wo ſo ein Fehler vorgegangen iſt, 
daß ſich nebſt der Windſucht auch Waſſerſucht 
des Unterleibes einſtellet, nehmlich aus Verſtopf⸗ 
fung eines Eingeweides, weil in der Leber und 
andern Theilen nicht mehr die lymphatiſche 
Feuchtigkeit von waͤßrichten Weſen, oder ſero 
abgeſondert werden kan. Auf dieſe Weiſe han⸗ 
gen alle obige Beſchweruugen, die wir nur halb 
aus. dem .Albertı. angeführet haben, an einan⸗ 
der; ja, es können wohl folgende, die er noch er- 


wehner, darzu foimen; Morbiallbmarici, per- 


‚turbationes vertiginolz aut paralyfes,aridu- 
ræ & contracturæ certorum membrorum, 
procidentia ani, affeftus melancholici, fple- 
netici, cardialgici, flatulentiæ ſuſpectæ, palli- 
ones hypochondriacz, hyflericz, febres 
contumaces quartanz, vitia appetitus & 
eoncodtionis, colicz turbulentz & con 
vulſivæ; welche alle excefle, oder Mängel derer 
gewöhnlichen Blur-Flüffe zum Grunde haben, 
Denn nicht allein VBerftopffungen derer Blut⸗ 
Slüffe, fondern anch deren übermäßiger Abs 
gang, ſchwaͤchen den Leib und ſonderlich die in» 
teitina hoͤchſter maflen; worauf die Windfuchf 
eben ſowohl zu entfpringen pfleget. - Alfo has 
man in diefein Libel beitändig ſowohl auf eine 
herrſchende ftritur und Krampff im$eibe und 
derer Därme,ald auch auf eine Schlapffheir dies 
fer Theile zu ſehen, unddie vorpergehenden Ur⸗ 
fachen, ſo die Windſucht gezeuget haben, wohl zu 
erwegen noͤthi 

Die Wind ſucht iſt eine zʒweiffelhaffte und 
meiniglich toͤdtl. Kranckheit: denn es lieget im⸗ 
mer mit die Urſache an der Leber. Gefaͤhrlicher 
aber ift die Windſucht mit Schwulft der Füfler 


° 2 


ı weil hierauf gewiß die Wafferfucht folget, und 
Dem 


alle Hoffnung zur reftitucion aus iſt. 
gleichen Calum Baglivus Differt. varii argu⸗ 
ment. Oper. p.576.erjebket: Der Cardinal 
Norifius wurde 3. Jahr mit der Eolic beladen, 
und verfiel hernach indie Windfucht: er befam 
um den Nabel hefftige Schmergen, mit einer 
windfüchtigen Aufblehung des Unterleibes, hier⸗ 
zu fand ſich inapperenz, trockner Leib, bißwei⸗ 
len Fieber und ſchweres Athemholen, Wachen, 
Rumpeln und Murren im Leibe, und wenn man 
auf die Gegend, unter den kurtzen Rippen, etwas 
fehlug, ſo hoͤrte man einen Thon, wie von einer 
Trommel. Endlich fingen die Fuͤſſe zu ſchwel⸗ 
ka ans tumor pedum tantummodo ante 
mortem apparuit; quod familiare plaribus 
—— “u, By 
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tympaoitide affectis ſape obſervavi, fähret 
Baglivus fort,quibus non a pringipio tument 
pedes, (edcirca vitz finem, quod ferio np» 
tandum, Es wären zwar viel Artzneyen ger 
brauchet worden, aber umfonft, die Kranckheit 
hätte mehe zugenommen, wie Hippocrates in 
oben angezogenen Aphorilmo berichtet. Als 
dahero die Windſucht aufs Äufferfte gefommen, 
und die. Kräffte, wegenLangwierigkeit des Ubels, 
gänglich verlohren gegangen, fo hat ſich die 
Windſucht gewöhnlicher mafjen in eine Waſſer⸗ 
ſucht verkehret; endlich it Norifius den 23. 
Febr. früh um 15. Uhr, A. 1704. im 72ſten jahr 
feines Alters geftorben. im Unterleibe hat 
man 60. Pfund ſchoͤnes Waller gefunden, wor 
innen die Eingeweide zum Theil gut herum ge⸗ 
ſchwommen. Und daraus beweifet Baglivus, 
Daß die Kranckheit ihren erften Urfprung von 
einem Fehler der feften Theile genommen, und 
zwar, weil das Gefröß crifpiret, ausgetrocknet, 
gereiget und gezogen, auch die Drüfen, nebft den 
Gefäffen, mit einer fauer falgigen Materie er 
fuͤllet geweſen; weil der Hr. Cardinal viel falgige 
und trodfne Speifen gegeffen, und wenig. darzu 
getrunden y 
$. gi 


Die Cur. 


MB. dieſe Kranckheit gluͤcklich und vernänff- 
tig tractiren will, der muß 1.) dengeib gehoͤriger 
maſſen eröffnen: 2.) fo viel moͤglich, die vorher⸗ 
gehenden Urſachen aus dem Wege raͤumen: 
und 9.).die geſchwaͤchte Anſtremmung wieder, 
um verbeffern. 

1.) Was die Eröffnung des Leibes anlanget: 
fo ſoll ſolche gelinde geſchehen; denn alle heffti⸗ 
gen, ſtarcken und fcharffen Arkney, Mittel find 
Bier durchgehende ſchaͤdlich, und ſchlechterdings 
nicht zugelaſſen: 

. Lente fluit Nilus, ſed cunctis amnibus 
’ F exſtat 


lltilior, nullas conteſſus murmure vires⸗ 
Ale draſtica und fortiora purgantia, ingleis 
chen die eine Gaͤhrung machen, muͤſſen hier aus ⸗ 
geſetzet werden; ferner, find: diefenigen Ark» 
nenen, welche eine Blehung verurfachen, hoͤchſt 
fehädlich, als die Senns; Blätter, Aurum ful- 
minans, ſcharffe Clyſtire mit Terpentin, Vo- 
mitoria aus Brei, Weinen, von welchen Goh- 
lius Compend. Prax.p.382. in der Windfucht 
alſo fehreiber: Ins befondere iſt fehr fehädlich, 
denen fubjedtis, diurnis languoribus ventri- 
culi laborantibus, vomitoria zu geben, da⸗ 
durch fie erfilih ad flatulentias anotericas 
gebracht werden, auch nachgehends ſelbſt zu dies 
fen affect, wenn fie.oßne dem ſchon find valeru- 
dinarü getvefen, Fönnen difpofiti gemacht wer» 
den. Deftilirte Dele, Vitriolum martis &c. 
fihnden.alle. Es nützen vielmehr erweichende 
Clyſtire, mit mäßig zugeſetzten gekochten car- 
minativ-Delen aus Roͤmiſchen und gemeinen 


Chamillen, Schaafgarbe, Gartenſcharlach, Aniß, 


Fenchel, Lein Saamen x, Dan kan einen Ger⸗ 
ſten ⸗ Schleim kochen und ſuͤß Mandel, DIE 
Kerbel⸗ und Kuͤmmel ⸗Oel zuſetzen; man muß 
aber ſolche wiederholter Maſen brauchen, und 
Stuffen-weife gehen, nicht aber gleich anfaugs 
mit ſtarcken higigen Blehungs Mitteln, auch 
nicht grob kommen. Mach und nad feet .- 
man mehr carminativa zu, als Iſop, Wach 
holder» Beer, Ebfonienfer Saltz, Salmiac, 
Stein⸗Saltz, und zwar fonberlich, wenn man 
eine zähe und verfchleimte Materie in p. v. vers 
muthet; dadurch wird die Wurm⸗artige Bere, 
gung. in Ordnung gebracht und darinnen erhal, 
ten, die Blehungen werden vertheilet und dig 
natürliche Anſtkemmung befeftiger und ger 
ſtaͤrcket. 

Man Fan auch wohl von der Beccheriſchen, 
Stahliſchen, Hoffmanniſchen, oder einer andern 
guten Pillen » Diaffe einen Serupel in einem 
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Blehungs/Waſſer auflöfen und geben. Oder 
diefed, wenn die Natur gut und die Windſucht 
ſtaͤrcker iſt: Er 
R. Crollii panchymagogijcheg Ertract, 1.Scrupel 
Pilen-Rafle za an en ei hi 
Loͤſets in Schafigarben- Waſſer anf; "S: auf ein 
mahl zunehmen, 
Darneben nüßen innerlich, (wenn zumaßl der 
Krampff mehr die dhnnen Därme eingenoms 
“men hat) Tartarus tartarifatus, Arcanum 
tartari, welches eröffnet und lubriciret, ſaures 
Weinſtein⸗ Saltz, das Englifche und Sedlitzer⸗ 
Salz mit Manna in Moicken gegeben; ingl. 
Eitronen- Safft mit Wermuth⸗Saltz x. Vor 
allen andern hat man fich;diefer Salg- Mittel 
mit Salpeter zu bedienen, weñ diePatienten jung 


und velblürig feyn, oder. von auffen gebliebenen . 
Blut⸗Fluͤſſen der Krampff erreget, und durch die⸗ 


fen zu Blehungen Gelegenheit gegeben worden 


Oder man pfleget,ie mehr die Seutepplegmatifch 


feyn, dieſe Sale mit einem und andern Tropf- 
fen eines abgegogenen Chamillen ⸗Oels und ek 
lichen Grauen Zinnober, täglich 2. mahl, zu ges 
ben. Diefe Artzneyen ſchneiden ein,; wiſchen 
ab, vereheilen und machen die. Därme, wo fie 
gejpannet, gezogen. und crifpiret ſeyn, ſchluͤpff⸗ 
rich; z.E. 

R. Sylvii digeftiv. Saltz, ’ 
Tartari vitriolat, jedes 1. Quentgen, 

Zehrwurtz, 

Gelbe Pomerantzen⸗Schale, 
Getrocknete Tauſendguͤlden⸗Kraut Gipffel, 
Roͤmiſchen Kramm⸗Kuͤmmel, jedes 1. halb Qu. 
Ol. de Cedro,ↄ. Tropfien. 

Miſcirts; S.auf6. biß 8. mahl gunehmen. 
Bern man num erliche Tage folche abwiſchende 
Saltz ⸗Pulver gebraucher, ſo fan man füglich 
wieder eine und andere dofin der balfamifchen 
Pillen⸗Maſſa unterfchieben, und alfo Wechſels⸗ 
weife fortfahren : fo thut man theils der cri- 
fpatur und ſtrictur, theils der atonie und 
Schlapfheit der Daͤrme Gnuͤge. 


Meinem obigen Hrn. Patienten, welcher gar 
leichtlich in eine Windſucht hätte fallen fönnen, 
brauchte ich erſtlich die Rhabarber» Tinctur, mit 
dem sten Theil Tincturæ metallorum verſe⸗ 
Bet, die in Eoli»Schmergen und Brechen 
augenfcheinliche Wuͤrckung bringet und iubrie 
ciret. Ich ließ ihm etliche Tage eine Prifane 
aus Scorzoner-Wurs, gerafpelten Hirſchhorn 
und gerſtenen Graupen, frifher Citronen⸗ 
Schale und Sandeltrinden. Allein es folgte, 
aus einem unbekannten Irrthum, ein recidiv, 
Schmerk, verſetzte Blehung und Werftepf- 
fung des Leibes; roelche ein Rhabarbarinum 
hinweg nahm. Endlich brachte folgendes 
Trändgen gute und vollfommene inderung. 
R. Ehamillen- und 
Fenchel⸗Waſſer, jebes 6. Kath, 

Des rothen antiſpaſmodiſchen Pulvers aus Sal · 

peter, Arcan. duplicat, und Zinnober, 


. . 2.Dventgen, 
Schaqverillen⸗Extract, ı. Scrupel. 
Anifs und * 
Verſuͤßten Salpeter. ſPiritum, jedes 1.Quentgen, 
Pomerantzen· Schalen · Syrup, 6.Dventgen. 
S. Vormittage mm 10. Nachmittags um 4. und 
Abends um 10. Uhr wohl um a 
Löffel vol zupehnuen. 
Diefe Eur war ziemlicher maßen nach Baglivi 
Sinn eingerichtet, wo er J. c. fehreibet: Ufus 
nitratorum & generaliteromnia humedan- 
tia intus juvant. Hingegen huͤte man fich vor 
hitzigen, purgirenden und Schweiß treibenden 
Artzneyen. Denn es fchreiber voriger Die 
&tator Medicinz, Baglivus, Difl. var. argu- 


menti alfos Wen die Schmerken täglich 


zunehmen, und die Krandheit nicht nachläffer, 
fo wächfet auch der Bogen und das elaftifche 
Spannen der Zäfergen des Unterleibes al» 
mäplig unter der Geftalt der Windſucht; nicht, 
daß die Blehungen die Urſache der Kranckheis 
feyn, wie die Alten geglaubet haben, fondern die 

7 U 
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gezogene, erifpirce und gefährlich ofcillirenden 
Zäfer, welche nach Anrühren fo gut, als ein 
gefpanntes und — Trommel⸗Fell, ei⸗ 
nen Wiederſchall geben. Von hitzigen Artz⸗ 
nehen, Purgir⸗ und Schweiß⸗Mitteln, welche 
nur austrocknen, koͤmmt das Ubel auf das Hoͤch⸗ 
ſte, und erlanget immer mehr und mehr Krafft; 
hingegen wird es durch feuchtende, Schmertz⸗ 
ſtillende, lindernde und demulcirende Artzneyen, 
als Baden, Molcken, Milch und haͤuffiges Waſ⸗ 
ſer⸗trincken, gar oͤffters uͤberwunden, geheilet 
ud zum Machgeben gebracht. 
Wenn die Dirme nicht ſowohl gezogen und 
gefpannet, fondern locker und nachlaſſend fen, 
und alfo eine aconia inteltinorum jur Wind» 
ſucht Anlaß giebet, wie gemeiniglich in phlegma⸗ 
tifchen Perſonen geſchiehet: fo ſollen zwar eben 
auch die Wege fhlüpffrich gemacht, und die 
Blehungen abgefürhret werden; wenn äber die⸗ 
fes gefcheben, fo Fan man auch mit gelinden 
Blehungs⸗Eſſentzen, als mit der Pomerangen 
und Titronen⸗Schalen, Zittwer,rothenEnsian, 
Tardobenedicten-und Taufendgülden Kraut 
Eſſentz, verſuͤßtem Galpeter-fpiritu, Spiricu 
carminativo detribus&c, verfahren; z. E. 
R. Rothe Enzian -⸗ 
Pimpinel⸗ und 
Domerangen- Schalen-Eflenk, , 
Liguoris anodyn. mineral. jedes 1.Qventgen, 
8. des Morgens 40. Tropffen. 
Und dieſes Blehungs⸗Waſſer: 
R.Dornerellii Blehungs⸗Waſſer, 
Gemein Chamillen⸗ und 
—— mit Wein, jedes 3. koth, 
erſuͤßten Salpeter⸗ſpiritus, 1. Quentgen, 
Künmel-Del, ne 
Zuder, 1. halb Loth bi 3. Dventgen, 
3 Srindem, Nachmittags und Abends zu 2,Löffeln 
N) 


Drarneben find äufferliche Mittel nicht zu vers 


austreibe; durch Baͤder biß an Unterleib und 
Nabel, mit Behungen durch den Nachtſtuhl 
aus carminativ- und erweichenden Kräutern 5 
man leget auch wohl Umfchläge aus Wachhol⸗ 
der⸗ und Sorber, Beeren, Slorentinifcher Veil⸗ 
gen-Wurg, Ebersund $iebftoch Wurg, Kuͤm⸗ 
mel und Dil-Saamen, Chamilen ec. mit Wein 
gekocht, über. Dder man läßt das Kümmel, 
und Sorber, Beer Pflafter, Barberte Seiffen⸗ 
Pflafter,dag Emplaftrum de Galbano, ma- 
tricale &c, über den Leib appliciren. Prater 
hzc vero emplaftrum de fapone bene cam- 
phoratum & cum oleo hyoſciami malaxa- 
tum in flatuoſa abdominis diftenfione non 
fine infigni levamine applicatum novi, Frid. 
Hoffmann Med.Rat, Sylt, T. IV. P. IV. p. 


497.5. VI. 

Es erzehlet Felix Plater Obfervat. Lib. II, 
daß er eine Frau in die Cur genommen, welcher 
der Seib wie eine Tremmel gefpannet geweſen. 
Es wären auch Abends die Füffe angelauffen, , 
woraus ereine Wind⸗ und zugleich die Waſſer⸗ 
ſucht gefchloffen Härte... Jedoch, weilder Urin 
nicht fehr roth ausgeſehen, fo hätte er ſich zur 
Cur Hoffnung gemacht; dahero er folgende 
Artzneyen gegeben: 

R. Hollunder⸗Wurtzel · Schale, 
Attich · Schale (cort. ebul.) 
Se länger je lieber (dulcamar.) jedes 2. Loth, 
ng 6. Loth, 


ermuth, 1.Hand vol, 
Attich · Saamen (femen, ebul,) 2. Duentgen. 
Ubergieffets mit 3. Kaunen Wein, und laſſet es in 
einem Selig ein wenig aufwallen. 
S.Ycht Tagelang alle Morgen ju Dur ; je 
doch. allegeit vorhero 3. biß 4. Loͤſſel einer 
temperirtenBrüh, (morzu fich dünner Haben " 
grüg gar wohl ſchicket) zu nehmen. 


Nach Gebrauch des Kräuter Weine hat er tli 
che Morgen mit einem Loͤffel Wachholder-Ipiri- 


achten, daß man vertheile und die Blehungen tus und zu geſetzten 3.biß 4. Tropffen aquæ nar- 


Qq) 3 coticæ 
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coticz einen Schweiß treiben laſſen. Nah 
124. Tagen bringet der Mann die Nachricht, daß 
Die Artzneyen wohl angefchlagen;. nur der Leib 
hat ſich nicht gänzlich gejeget. Hierauf ordnet 
Placerus nachmahls den Gebrauch deg vorigen 
Weins, uͤber den andern Tag zunehmen. Aeuſ⸗ 
ſerlich iſt der Leib mit einem Aquavit (worunter 
bie alten Medici einen guten hoch⸗ tectificrten 
Branudewein verftehen) und Wachholder⸗ſpiri· 
tu geftrichen worden, worzu er etwas Kümmel 
Oel ſetzen laffen; worauf fich der Leib vollfom, 
men gefeßet hat. 

2) Mach der andern Anzeigung follen die vor» 
ergebenden Urfachen auf die Seite gebracht 
werden; es ſind aber folches gemeiniglich aller» 
band Stoͤhrungen und Unordnungen derer 


Blut Flüffe, der monatlichen und Wochen⸗Rei⸗ 


nigung, wie auch der Guͤldnen⸗Ader, welche man 
insgefantt, wenn fie ſtocken, etwas befördern, 
wenn fie aber ftard fielen, mäßigen und tempe⸗ 
riren fol. Hier haͤlt es nun freylich ſchwer und 
kan man allen Anzeigungen eher beykommen 
als dieſer: denn es iſt and ſtehet nicht in des Me- 
dici Gewalt, die verſetzten und verſtopfften Blut⸗ 
Fluͤſſe alſo herzuſtellen, daß ſie die daraus ent⸗ 
ſprungenen ſchweren Zufaͤlle und Kranckheiten 
fo ſchnell weg nehmen, und weder zu viel, noch zu 
wenig thun. Man richtet ſich zwar nach denen 
in die ſer Kranckheit geſtellten Anzeigungen, und 
richtet in der Cur der Windſucht feine Abſicht 
darauf mit ab, daß man theils mit lindernden 
und erweichenden Clyſtiren, bißweilen aus bloſ⸗ 
ſer Milch, die Bewegungen unterwerts zu lei⸗ 
ten ſuchet: theils ſoll man allezeit darauf ſehen, 
daß man eben dieſer Blut ⸗Fluͤſſe wegen und ſon⸗ 
derlich der Guͤldenen Ader halber, die das aller⸗ 
delicateſte Nusleerungs » Gefchäffte der Natur 
ift, nicht mit hitzigen, ſtarcken, gewaltigen und an» 
Hreiffenden Artzneyen mehr Unruhe, als ſchon 
vorhanden, anrichtet; fordern jedesmahl des 


Claudiani: Lente fluic Nilus &c. vor Augen 
bat, damit nicht der Patient, welcher einer Ge⸗ 
fahr zu entgehen vermeynet, in einegröfjere fällt, 
wo gange Wälder ſpumoſo vortice verwuͤſtet 
werden, 

Wir haben hierbey die Frage zu erörtern; 
Was vom Aderlaſſen in der Windſucht zur halten 
fey? Antwort: Wenn ein dergleichen Patient 
vollbluͤtig ift, fonft roth und munter ausſiehet, 
gute diec hält und nur neulicher Zeit, wegen 
Mangel eines fonft gewoͤhnlichen Blut⸗Fluſſes, 
mit ſtarcken Blehungen und fonady mit der 
Windſucht beſchweret wird, daß man augen, 
ſcheinlich fiehet, wie das Ubel von Anſtemmun⸗ 
gen des Blutes indenen Eingerveiden des Um 
terleibes her entſtehet: jo Fan man, ohne alles 
Bedenden und ficher, mit Aderlaffen am Fuß 
den Anfangmachen, damit die Blut⸗Gefaͤſſe et 
was Lufft und Platz befommen, und ſich das an» 
gepreßte Blut indie ausgeleerten Blut ⸗Gefaͤſſe 
abziehen kan. Auffolche Art erzehlet Herr D. 
Adolphi in Act.Phyſ.Med.Vol.i. p.5 0. ei⸗ 
nen merckwuͤrdigen caſum in folgenden Wor⸗ 
ten: Eine Wittwe von 56. Jahren, ſanguiniſch⸗ 
phlegmatiſchen Temperaments, die viel geſeſſen 
und herrlich gelebet, jpüihret von der Zeit an, da 
ſich die monatliche Reinigung mit dem Alter ver» 
lopren, öffters Nengftlichkeit am Hertzen, fliegen 
de Hitze und Bewegungen der Gäldnen-Ader, 
wobey ihr vornehmlich der Linterleib von der 
Windfucht als eine Trommelbefchwerlich in die 
Hoͤhe tritt, mitöfftern Rülpfen und nachlaͤßigen 
Stuhlgang. Banker 8. Jahr wird ſie von vie 
len Aertzten, Pfufshern und Weibern mit zer⸗ 
theilenden und Blehungs, Mitteln, die fie in 
groffer Dienge genommen, vergebens geplagt; 
fie brauchet ſtarcke Purganten und Eiyftire, die 
Deffnung des Leibes gewoͤhnlich zu befördern 
und das befchtwerliche Ausdehnen und Aufblepen 
des Unterleibes zu daͤmpffen: aber als verge⸗ 

bens, 
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ben, kaum, daß die übrigen Zufälle etwas be 
fänfftiget worden. Nach genauer Erwegung 
aller Umftände und vorbergegangener diæt, 
laͤßt ihr Herr Referent am Fuß eine reichliche 
Aderlaßanftelen, worauf die Aufdehnung des 
$eibes, one innerliche fo genannte Blehungs⸗ 
Artzneyen, gänzlich nachlaͤſſet, daß fie noch 4. 
ganger Jahr, big an ihr Ende, vonder hartnaͤ⸗ 
digen Windfucht befreyer blieben. Linde con- 
eludendum, beſchlieſſet er, nec omnem fem- 
per ejusmodi inflationem tympaniticam 
pertinacem, ut vulgo fertur, a flatibus efle, 
nec omnem per carminariva curari. Die 
Windfucht beftcher zwar allerdings in Blehun⸗ 
ben ;aber die Blehungen werden hier vielmahls 
vondes Blutes Anftemmung gezeuget. Da⸗ 
hero muß ein Medicus nicht allein die nechfte, 
fondern auch vorhergehende Urſache betrachten: 
and in diefem Fall iſt das Aderlaſſen vielmahls, 
and auch bier, nah dem Sinn Hippocratis, 
dienlich, wie Baglivus beruͤhret: entofitatem 
fiacuofam foluitphlebotumia. Daher mer 
des eben diefer Medicus Oper, p. 58%. Difk 
var. argument. an, daß er einem Frauenzim⸗ 
mer, welchean ciner ſanguiniſchen Colic laboris 
ret, am Fuß Ader gelafien ; und mit dem Blut⸗ 
laſſen wären unfäglih viel Winde pedendo ab» 

gen. Ex noviter apparentibus flati- 
bus aber hater gelernet,crılparuram lechalem 
inteſtinorum miteflcere, mulceri, relaxari 
&c. falutis(pem promittere, utire vera eve- 
Dit 


9) Endlichwerden tonica oder folche Artzney⸗ 
en gegeben, weiche die natürliche Auftremmung 
und gewoͤhnliche Wurmsartige Bewegung der 
ger Gedaͤrme wiederum herftelen. Es nügen 
Bierzueben Blehungs⸗ Mittelvon gelinder Na⸗ 
tur; z. E. die Weinftein-Tinerur mit einem de- 
RiltietenChamilien- Dill⸗Kuͤmmel · und Fenchel, 
Oel, der man eine gute Agtſtein⸗ Eſſentz zuſetzet; 


7 


ingleichender Liquor cornu serviluccinatus; 

Sal volatiſe oleofum Sylvü mit der 
Spießglaß ⸗Tinctur; der Salmiac⸗ſpiritus mie 
Aniß und Fenchel nebſt der bittern zuſammen ge⸗ 
ſetzten Wermuth ⸗ Eſſentz; ferner die aͤuſſerlich 
angeprieſenen Artzneyen. Und wenn was zu 
thun iſt, ſo kan es durch dieſe Huͤlffs⸗Mittel er⸗ 
langet werden: denn alle die uͤbrigen Verſuche 
ſind vergebens. Nur mercke man noch die⸗ 
ſes: daß man nicht das üsegon weö]egon, und 
wgölsgov üscgon verordne; oder mit folchen 
Artzneyen anfangs, mit welchen man zu ſchlieſſen 
Urfache hätte, 


Caſus afthmatis fpaltico- hypochondriaci, 
cum fuccedente tympanite, hydrope afcite 
& œdematibus, intercurrente bzmorrhoidali 
senefmo, expodagrz, per biennium, 

. emanfione. 

in Mann von cholerifchen Temperament, 
und guten Berftand, 56. Jahr alt, und po- 
dagrieus, der aber in 2. Jahren das Podagra 
nicht gehabt hat, befömmt im Anfang des Julü 
2743. einen Schwindel, von welchem er, nach 
geichehenen Aderlaß und Gebrauch einiger Dies 
dicamenten, befreyet wird. Esnimmt ihn dar⸗ 
auf die Bruf ein, und er empfindet eine Eng ⸗ 
brüjtigfeit, vor welche abermapls, jedoch unor⸗ 
dentlich, einige Artzneyen eingenommen werden. 
Im Ausgange des Monats Julü fiehet deffen 
Hr. Schwieger⸗Sohn, weicher ein renommir- 
ter Doctor Medicinz iſt, von ohngefehr, daßer 
einen fehr dicken Leib hat, und ift darum ſehr 
befümmert, ob fich gleich der Hr. Patient eben 
nicht viel daraus machet. Es werden ihm dar 
wider allerhand Artzneyen verordnet, ale Cly⸗ 
fire, Sarative, Brech · und und Purgir, Mittel, 
äufferliche Umſchlaͤge über den Leib, vilceralm 
und Schweiß-treibende Artzneyen sc. allein dag 
Ubel, welches zwar zu weilen etwas leidlicher 
zu 
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gu werden ſcheinet, laͤßt nicht gantzlich nach. 
Es findet fih ben dem Hrn. ‘Patienten Furger 
Athem, und die Fuͤſſe fangen ‚gar ſchnell zu 
ſchwellen an, der Appetit fällt weg, des Nachts 
kan er nicht ruhen, weil es ihn fo gleich erftis 
fen will; und wenn er dag geringfte zu ſich 
nimmt, jo macht es ihm groffe Bangigkeit und 
verurfacher Ovaal-im Leibe. u 

An diefen defperaten Umftänden, und- da 
der Hr. Eydam felbit am geben feines Herrn 
Schwieger⸗Vaters jweiffelt, und ihn verlohren 
giebet, wurde ich den 30. Nuguft noch herzu 
gerufen; daich den Hrn. Patienten alſo befuns 
den; Erfaß im Groß-Vater-Stußl, und fahe 
im Befichte etwas verfallen aus, kunte nicht im 
Bette bleiben, weil es ihm fo jähling und oͤff⸗ 


ters den Athem, wie erfagt, verfeßte; er hatte - 
ſchon etliche Nächte nicht ruben, und fchlaffen - © 


koͤnnen: denn wenn ihm gleich vor Schlaf die 


Augen zugefallen, und er vor Mattigfeit ein» 


ſchlaffen wollen, fo muſte er doch jähling, des 
Athems willen, auffahren, wenn es fam, weil 
- er fonft erſticken müfte. 
Äbrigend noch ſehr frifch, nur der Pulß-Schläg, 
wegen des vorfteßenden paroxylmi, faum em⸗ 
pfindlich und fehr ſchwach. Darneben klagte 
er ein beftändiges Zwaͤngen zu Stuhle zu geben, 
weil es ihn nur drückte und preßte, und doch 
nichts von ihm gieng, ald etwwan ein Bißgen 


Schleim und etwas wenig gifchende Blehung; 


wovon er aber gar feine $inderung fpührte, fon» 
dern, weil er fo drücken muſte, Fam er allezeit 
von Athem. Der Leib war ſehr did und doh⸗ 
nend, es heulte bißweilen darinnen herum, die 
Fuͤſſe waren biß uͤber die Knie, und ſchon die 
dicken Beine, geſchwollen, Eiß-Fale anzufuͤhlen, 
die Gruben blieben gute Zeit darinnen ſtehen; 
fie waren auch an etl. Orten fehr aufgebrochen 
geweſen, und hatten etwas genaͤſſet gehabt, doch 
das lerotum noch richtig; und. wenn Hr. Pr 


Die Sprache war - 


f 
’ 


tient etwas zu ſich nahm, quälte es ihn fehr im 
Leibe, Flagte über cardhalgie, und’ daß ihm dee 
Athem jaͤhling entgieng. Sonſt hatte er kei⸗ 
nen Huſten, auch keinen Auswurff, nichts ver⸗ 
zehrendes, oder vom hectiſchen Fieber an ſich; 
der Urin ſahe wohl etwas feurig aus, er wurde 
aber nicht trübe: alſo war das aſthma bloß ſpa⸗ 
Rtico-hypochondriacum und flatulentum, 
Meine Uberlegung und Confilium war die 
fes: Wir wollen von allen hitzigen, ſcharffen 
und flüchtigen Sachen abftrahiren, und Hrn. 
Patienten mie guten refolvirenden Arkneyen, 
die zugleich lubriciren und abioifchen, fractiren; 
dabero Hin. Patienten Früh und MNachmittage 
folgende Tropffen zugeben: 
R. Spiefglaf- Weinfein » Tinctur, 

Liquoris terre foliat® tartari, jedes gleich viel, 

S. 60, Tropfien. J 

Und Vormittage uin 10. Uhr dieſes Pulver: 
R. Bereitete Meerzwiebel, 1. halb Qventgen, 


Tartari vitriolati, 
Zehrwurtz, jedes 1. Scrupel, 
Gereinigten Salpeter, . halben Scrupel. 

Miſeitts; S. anf 4. mahl. 

Und alle Abend ein Thee⸗Schaͤlgen voll von 

einem Traͤnckgen aus einem Qventgen Rhabar⸗ 

ber, einem halben Qventgen Arcani tartari, 
und 3. Loth Manna, mit Waffer zu kochen, und 
auf 2. mahl zunehmen. 

Es gefchabe aber, daß Hr. Patient von Nach⸗ 
mittage um 2. Uhr an einen ſolchen gefährlis 
chen paroxyfmum afthmaticum befam, daß 

er in Auferften Froft verfiel, an Händen und 

Geſichte gang braun wurde, zu feinem Athem 

kommen fünfte, und vor groffer Angft zitterte 

und bebere, weder auffer noch im Wette wohl 
bleiben kunte, auch einmaßl über dad andere 
erſticken wolte; welcher Paroxyfmus mir groͤ⸗ 
fter Hefftigkeit über 3. biß 4.Stunden ange 


halten. 
Nun 
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Nun hatten wir vorhero folgendes Traͤnck⸗ 
gen in die Apothecke verſchrieben: 
R, Rhabarber, ı. halb Loth, 
Saures Veinften.Salg, 1.Serupel, 
Bitteres Weinftein-Salß, 1. halben Serupel, 
NB, ſtatt des Atcani tartar, fo an diefem Orte 
nicht zu haben war, 
ochets mit genugfamer Menge Wafler, da 8.Lot 
it bleiben; en (ft auf # — 
Manna, 2.Loth; dem durchgeſeichten Traͤnckgen 
ſetzet no * 
Ol,deCedro, 2. Tropffen. 
8. Zum Gebrauch. 
Bon welchem Hr. Patient, wenn es fertig wäre, 
eine Taffe vol nehmen folte: allein bey anhal⸗ 
tenden Anfall des aſthmatis fpaftico-flaculenti 
ließ ich es nicht geben; fondern verordnete fol, 
gendes linderndeg, erwweichendes und eröffnen. 
des Clyſtir. Und da ohnedem ein beftändiges 
Stuhlzwängen vorhanden,welches ich vor einen 
tenelmum h&zmorrhoidalem Bielte, Hr. D. 
W.H.S, aber vor eine Würdung der Schärfr 
fe ausgab, fo kunte esauf Feine Weife fchaden. 
Denn es fhreibet HippocratesLib. de Affect. 
Sponio interprete p. 409. - Si ptehenderit 
tenefmus, convenitalvum humedare, pin- 
guem reddere ac levigare, quæ intus funt, 
fubducere, & calida, excepto capite,lavare, 
- R. Kuh.Milch, fo viel nöthig, 
Zuder, nach Gefallen, oder 1. Loth, . 
Gekochtes Chamillen⸗Oel, q. Loth; 8. Clyſtir. 
Dieſes läßt Hr. D. . H. S. nach meiner Ab⸗ 
reiſe, welche gegen Abend um 5. Uhr geſchehen, 
appliciren, ſo zwar ſchwer hergehet, indem das 
elyfma immer wiederum heraus dringet; weil er 
aber eine gute Quantitaͤt genommen, ſo koͤmmt 
doch ohngefehr ein Noͤſel zu Hr. Patienten, 
welches ſichauch etwas verhält, und nicht nur 
Stuhlgang, Winde, grünen Schleim, fondern 
auch Blut zugleich evacuriret. Hr. Patient 
wird gegen Mitternacht rußig, er koͤmmt biß 
Schuſt.Meth.ll. Ch. 


gegen Morgen um 5. Uhr in guten Schlaff, 
und da er erwachet, lieget er in feiner Ausdun 
— — * —* Leib. — 
ierauf giebt ihm Hr. D. W,H.S, fruͤhu 

5Uhr obiges Manna⸗Traͤnckgen, das He 
austrägt, und nad einer Stunde über die 
Maſe durchfchläge, viel Winde und Stuhl⸗ 
gang abfuͤhret, daß der Leib gaͤntzlich zufammen 
fällt und gang locker wird: auch wäre die Ges 
ſchwulſt der Füffe diefen Morgen weich gewe⸗ 
fen, weil die Fuͤſſe in geiinder Duͤnſtung gelegen; 
Hr. Patient hätte guten Athem und an Hans 
den und Füffen wiederm natuͤrl. Farbe befom 
men. Mad Meynung Sponii l,c, Quibus de. 
in offerenda per os purgantia levia, manna, 
rheum, potiones lenitivz&c, Und da Hr. 
D,W.H.S. ‚den 31. Auguſt. vormittags um 
9. Uhr abgereifet, hat er ipn in diefen gang er⸗ 
teäglichen Umftänden verlaffen ; auch den Ge 
brauch obiger Medicamenten angeordnet. 
Den 2. Septembr. Bormittage um 9. Uhr 
erhalte auf Nachfragen diefe Antwort: Es wäre 
* wie am Sonnabend, den 3ı. Auguſt, mit 

ihm, 5 
Den 4. Geptembr. referiretSJerr D.W/.H, 
8. daß Herr Patientbey Gebrauch obiger Art» 
neyen fich gang wohl befunden, und allezeit eine 
Stunde nad) dem Meerzwiebel,Pulver ein ge⸗ 
lindes Brechen befommen, daß die Schwulſt 
der Fuͤſſe (oedemata) ſich ziemlich geſetzet; und 
obwohl das ſcrotum angelauffen ſo haͤtte es 
ſich doch durch Behungen aus refolvirenden 
Kraͤutern, in Wein gekocht, zertheilet. Der 
Urin waͤre gut abgegangen der Leib offen geblie⸗ 
ben; er haͤtte wohl geſchlaffen und alle Morgen 
in einer ziemlichen Ausdünftung gelegen ; der 
Athem ſey nicht mehr kurtz und der Leib gank 
natürlich, auch nicht dohnend. Chen heute, den 
4. Septembr. haͤtte er ihm obiges Manna. 
Traͤnckgen wieder nehmen laſſen; undvon - 
0,75) dem 


' 
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den 5. Septembr. an folte Herr Patient, auf 
Hrn. Referenteng ftlbft beliebige Verordnung, 
folgende Medicamente brauchen : 
R. Alexipharmifche 
Saffran-und 
Agtſtein⸗Eſſentz, jedes a. Quentgen. 
5. des Morgensum 6. Uhr, und gegen Mittag um 
10. Uhr 60. Tropffen. 
R.Liquoristerre foliat. tartari, 2. Loth. 
$. Auf 6. mahl; Nachmittags und Abends eine 
dofin, 
Denıo. Septembr. vernehme,daßes mit Herr 
Patienten täglich beffer werde; welche Beſſe⸗ 
zung auch alfo angehalten, daß er den 17. Sept. 
zur Kirchen gehen wollen, auch gegangen ſeyn 
ol. 


Herr Patient reife auf die Michaelis, Mef 
fenach Seipzig, die andere Meß⸗Woche ſchney⸗ 
bet und regnet es; es war raue, nafle, Falte 


und feuchte Lufft. Der fehnelle reſtitutus iſt 
in Leipzig und expediret alles. Was geſchie⸗ 
bet? Freytags in der Zahl. Woche, welches der 


18. Dctobr. gewefen, da er wieder von Leipzig abs 


reifen will, und der Wagen vor der Thür ſtehet, 

bat ihn entweder ein jählinges althma, oder der 

Schlag, wider alleBermurbung,weggenommen. 

Die natuͤrlichen Umſtaͤnde geben dieſes an: Es 

haͤtte feel. Here Patient nach der Zeit den Leib in 

beftändiger eranfpiration halten follen : allein: 

Hominum genus incaflum fruftra- 
quelaborat 

Semper; & in curis confumit inanibus - 

vum: 

Nimirum, quia non —— fit ha- 

bendi 


Finis. 


Das VII. Kapitel, 


De Hedica, Arrophia & Maraſmo fenili. 
Bon der Verzehrung, Darrfucht und Abzehrung der Alten, 


gr 
Hiftorifhe Erfänntniß. 


eil diefe drey Kranckheiten eines und eis 

nerley, nebmlich eine Echwindung 

und Yuszebrung des Leibes bedeuten, 

fo nehmen wir fie zuſammen: denn es beftcher 

der Unterſchied nur im unterfchiedenen Alter, 
und in verleiten oder [ädenden Theilen. 

Die Hectic ift eine Schwindung des Leibes, 

ſo von einer Schwachheit (labe) eines Finger 

weides, und bier fonderlich von einem Fehler der 

Leber entſtehet, wodurch die nöthige Nahrung 

und Er haltung des Leibes geſtoͤhret und nach und 

nach gehindert wird. Dergleichen Kranckheit iſt 


auch die Darrſucht, atrophia, und nichts am 
ders, als eine Verzehrung der Kinder; wenn 
Knaben und Mägdgen, oder auch Kinder mit 
und unter einem Jahr, aus Verftopffung derer 
Gefröß-Drüfen oder der Seber,in ein Schwin⸗ 
den fallen; und wenn fich eine dergleichen Abs 
jehrung in alten geuten findet, fo nennet man fie 
marafmum fenilem, eine Abzehrung der Al, 
ten; wiewohldas Wort maralmusfenilis nad 
dem phyliologifchen Begriff auch ein Abneh⸗ 
men der Alten unter fich faffer, welches aus Vers 
trocknung aller Theile herkoͤmmt, wie wir bald 

melden 
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melden werden. Wenn aber maralmus ſeni- 
lis mehr ſenſu pathologico verſtanden wird: 
fo diftinguiren ſich rubricirte Beſchwerungen 
aljo: In der Hectic iſt die Leber angegriffen; 





verftopffet und verhärtet, und bißweilen ift auch 
wohl die Leber fo befchaffen. Eben diefe arro- 
phie giebt zur rhachitide, oder der Engliſchen 
Kranckheit, Gelegenpeit, und ift ein Anfang dar⸗ 


in der Darrfucht der Kinder find die Gefröge zu. Denn die Englifche Kranckheit beſtehet in 


Drüfen verftopffer ; und in der Abzehrung derer 
Alten beyde Eingeweide zugleich. 

Dan findet, daß die arrophie beſonders in 
Rindern vom eriten biß zum 6ten Jahre, doch 


oͤffters im erften und andern Jahr, ſich einfeget, 


wenn fie von einerzarten und ſchwachen confti- 
tütion feyn, und. einen ſchwammichten und voͤl⸗ 
ligen $eib tragen; ja, fie greiffet auch wohl 
Säuglinge an, wenn fie grobe Milch zu fich neh⸗ 
men müjen. Man erfennet aber die Darr- 
ſucht in Kindern bald im Anfang, wenn fie nicht 
recht eſſen wollen, oder wenn fie die Speiſen nicht 
bey ſich behalten, fondern unverdauet wieder 
weg brechen; und wenn fie reden Fönnen, fo 
Elagen fie Schneiden im Leibe, und ihre Aufferlis 
che Farbe wird blaß. Hält es einige Zeit an, fo 
tritt der Unterleib auf, die Kinder bekommen ho⸗ 
be und dicke $eiber, welche fo zunehmen, daß man 
die Eingeweide mie Händen greiffen und fühlen 
Fan. Sie haben beftändig Durft und wollen 
Tag und Racht trincken; es koͤmmt auch wohl 
ein ſchleichend Fieber darzu: der Urin gehet 
ſparſam und iſt weiß und truͤblich; der Leib aber 
unordentlich und beſtaͤndig offen, bald fluͤßig, 
bald verſtopfft. Wie der Leib zunimmt, ſo neh⸗ 
men.bingegen die obern Theile ab. Mit die, 
ſem Ubel ſchleppen fich die Kinder etliche Jahre; 
daher man insgemein fagt, daß fie fih vor dem 
fiebenden Jahr, biß fi) die gantze Natur aͤn⸗ 
dert, nicht bejjern werden. Wenn aber diefe 
Krankheit und Darrfucht noch zeitiger über, 
Hand nimmt, fo zehren fich die Kinder gänglich 
ab; es koͤmmt ein Durchfall darzu, und fie 
fterben aldabgezehrte Gerippe. Nach dem To⸗ 
de findet man die Drüfen des Gekroͤſes gang 


nichts anders, als in Verftopffung der Gekroͤß⸗ 
Drüfen und der geber, daß auch die Nahrung 
und das Zunehmen der Kinder ungleich geſchie⸗ 
bet, und die Ungeſtalten der Glieder daher ip» 
ren Urſprung nehmen. 

Vor diejen, oder vor 2. biß z. hundert Jahren, 
hat man ſolche arme, elende Kinder vor Wech⸗ 
ſelbaͤlge und Wechſelbutten gehalten; und die⸗ 
jenigen, welche viel gegeſſen und nicht zugenom⸗ 
men, wie ſich vielmahl zutraͤgt, Freßbutten, in⸗ 
gleichen, weil ſie ſchwer Athem geholet, Kiel 
Kroͤpffe geheiſſen; wovon Laur, Heiſters 
euriöled Programma, quo demonſtrat, in- 
fantes, pro diabolo fuppofitis habitos, vulgo 
Wechfeibälgeappellarunt, rhachiticos fuilfe, 
zu Herrn D. George de Brocke Differt. de 
Rhachitide &c, nachzulefenift. Das betruͤb⸗ 
tefte dabey war diefes, daß diefe unfchuldigen 
Kinder vor Teufels, Früchte gehalten, und wohl 
gar, ich will nicht fehreiben von wen ? im Waf 
fer zu ertränden befohlen worden. 

Die Hectic oderBerzehrung Äuffertfich mehr 
in erwachfenen Perfonen, im männlıchen und 
meiblihen Geflecht; fie it eine Kranckheit, 
die aufandere folget, z. E. auf Gallen, fchleichen, 
de und andere Fieber, wenn folche nicht wohl 
fractiree worden ſeyn. Vielmahls entiteher 
auch eine Hectic auf geſchehenes Verbluten und 
fonft ſtarck fich ereignende Blut⸗Fluͤſſe; viele 
find ander Heetic geftorben, die zuvor Blutſtuͤr⸗ 
tze aus der Mutter ausgeftanden haben. Es 
geben aber vorhergehende Hzmorrhagien de, 
fto eher Gelegenheit, wenn fie mit zufammenzies 
heuden Artzneyen beforget werden; oder wenn 
fich die Leute ſtarck erhitzet und echauffiret ha⸗ 
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ben und daraufjäßling und nachdruͤcklich erkaͤl⸗ 
. sen, daß die Schweife zurück fchlagen. Die 
Hectic iſt entweder fchleichend ; oder langſam; 
oder halb gefährlich, Bey der erften leben die 
Leute viel Jahr mit einem ausgezehrten Eörper, 
weil die nutrition nicht gank ausgegangen, oder 
die ganze Subſtantz der Leber noch nicht völlig 
verhaͤrtet iſt. Hingegen iſt die halbgefaͤhrliche 
Hectic mit einem ziemlichen Fieber vergeſell⸗ 
ſchafftet: denn die Patienten klagen eine beſtaͤn⸗ 
dige Hitze und Schweiß, und ſolche Perſonen 
zehren bald ab; doch aber iſt das Fieber Anfangs 
noch nicht in dem ſonſt gewoͤhnlichen Grad oder 
ſo ſtarck zugegen, daß man es ein abzehrendes 
Sieber nennen koͤnte, ſonſt hätten wir dieſe Ab⸗ 
handlung hier nicht noͤthig. 
Inm waralmo fenili, oder Abzehrung der Als 
ten, wird der Leib allmaͤhlig muͤrbe und gleichſam 
abgerieben, abgetragen. Es verliehret ſich der 
Appetit, die Kraͤffte nehmen ab, das Fleiſch faͤllt 
von Knochen, daß ſie nur wie ein mit Haut uͤber⸗ 
zogenes Gerippe ausſehen. Der Mund iſt ih» 
nen trocken, der Speichel klebrich, die Aufferfte 
Haut kalt, ffarr,dürre und froden. Innerlich 
brennen fie, der Pulß⸗Schlag iſt hart und offt; 
es iſt wenig und fein erquickender Schlaf zuge 
gen; der Athem wird ſchwer gezogen, die Spras 
che ift heifcher ; die Zunge trocken und mit einem 
weiſſen oder falgig.zäben Schleim überzogen. 
Welche Umſtaͤnde ale gemachfam fo überhand 
nehmen, daß fie ohngefehr nach einem halben 
Jahr drauf geben, unddas geben mit dem Tos 
de verwechfeln. Die Art und Weiſe, wie fich 
bey ſolchen alten geuten die Hectic zeuget, bat 
man fich alfo vorzuftellen: Es führen betagte 
Leute gemeiniglich ein ruhiges und unbewegſa⸗ 
mes Leben, und die Ab» und Ausfonderungen 
laffen in den Geichungs,Eingeweiden nach, 
fonderlich aberbleibet die fo nörhige und nuͤtzli⸗ 
he Ausduͤnſtung oder der Schweiß zuruͤcke; es 


bleibet auch) die Ausleerung durd den Stuhl⸗ 
gang auffen und gehet nicht mehr gehörig ab: 
fie fürchten fi auch wohl vor das font gewoͤhn⸗ 
liche Blutlaſſen ze. und bey diefen Umftänden als 
len füllen fie den geib mir einer Menge unreiner 
Säffte und Blut anz wovon es koͤmmt, daß 
auch die Sehens, Säffte und das Blut auf das 
langfamfte durch das Gefröß, Mer, Leber, 
Milz und Gedärme durchwandert, und die Ger 
fäffe angetourftet und verftopffet werden; es 
folgen Verhaͤrtungen und ſolche Verderbniſſe, 
mit welchen langwierige, verzehrende und endlich 
toͤdtliche Fieber beſchlieſſen. 


. 2. 
Urſachen. 


Dı pathologie koͤmmt auf eine verhinder⸗ 
te Abfonderung der Iympharifchen Feuchtigkeit 
vom lero, und daher hangenden Mangel der 
Nahrung oder nurrition an ; und zwar fo wohl 
in der Hectic oder Verzehrung, als in der atro- 
phie, Darrfucht und marafmo fenili. In 
der Darrfucht ſuchet man die Urfachen in denen 
verftopfften Gekroͤß⸗Druͤſen, wie wir inder Hi⸗ 
ftorifchen Erkaͤnntniß berüret haben. Im 
natürlichen Zuftande follen die Druͤſen des me- 
fenterii oder Gefröfes den Milch⸗Safft zur 
Nahrung erftlihtwohlreinigen,erhögen und in 
eine reine lympham und fubtile Feuchtigkeit 
verwandeln; wo aber erſtlich ein gar zu gröber 
chylus, der vors andere allzuhaͤuffig durch die 
Eeihungs-Gefäffe durchgebet, fie verftopffet, 
oder die zarten Canaͤlgen zuſammen ziehet, daß 
der Speiſe⸗ ud Milch⸗Safft endlich nicht durch» 
geben Fan, fo bleibet er in denen Drüfen und 
Iympbatifcyen Gefäffen ftocfen ; daher wird deſ⸗ 
fen natürliche Befchaffenheit deftomehr verdor⸗ 
ben. Undebendarum, weil die abzufhaumen, 
den upreinen Theilgen nicht vom Speife-und 


Milch⸗ 
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Milch ⸗ Safft abgeſondert werden koͤnnen, fo ver, 
ſtopffen ſie die Druͤſen nach und nach, und alſo 
muͤſſen die Druͤſen mit dem Unterleib verhaͤrten 
und aufſchwellen. Dieſes Werck verurſachet 
in der Natur eine groſſe Empfindlichkeit und 
folgen gemeiniglich auf ſolche Beſchwerungen 
fieberhaffte Bewegungen, welche gleichfam das 
bin, als aufeine Abficht,loß gehen, daß fie die ver, 
fehloßnen Drüfen eröffnen follen; manchmahl 
koͤmmt eg fo weit, manchmahl nicht. 

Die Gelegenheit gebenden Urfachen find hier 

" gemeiniglich in einer üblen Lebens⸗Art zu ſuchen. 

Es werden die zarten drüfigten Theile verftopfft 
und der Speife-Safft verdorben, wenn die Kins 
der aus den heiffen Betten gerifjen werden und 
fi) durch jählinges Trincken erfälten; oder 
wenn letztere Wuͤrckung auf andere Art und 
Weiſe geſchiehet: denn allejählingen Veraͤnde⸗ 
rungen der Kälte und Wärme verdicken den 
chylum und verftopffen die Drüfen; und alfo 
findet ſich auch eine obftrudtion der Gekroͤß⸗ 
Druͤſen in Kindern. 
Es traͤgt auch hier gelegentlich in zarten und 
fäugenden Kindern eine dicke Milch etwas bey ; 
z. E. werm die Ammen fchon 2. biß 3. Kinder ges 
ſtillet haben : denn die dicke Milch Fan nicht durch 
die zarten Drüßgen durchgefeichet werden, ſon⸗ 
dern bleibet darinnen ſtehen und ſtocket. Oder 
aber, wenn fchon etwas erwachfene Kinder uns 
gezogene Wärterinnen haben, die ihnen fauer 
und füffe, falgige, fehwere und blehende Spei⸗ 
fen geben, und die Kinder einmahl überdas an, 
dere damit anfüllen ; welche doch die unſchuldi⸗ 
gen Kinder nicht verdauen Fönnen. Weil 
aber viele diefer Urfachen bereits im Erften 
Theil unferer Merhode Lib.I1. cap.ı6. unter, 
ſuchet worden, fo können fie dafelbft wiederho, 
let werden. 

Die Urfache des pathologifchen marafmi 
fenilis befteher theils im einer atrophie, oder 


Darrfucht ; theils in einer Hectic, oder Verzehr 
rung. Weil die Werdjeuge des Sebens immer 
fchwächer und ſchwaͤcher werden, fo werden auch 
die Bewegungen nachlaͤßiger: alfo geſchiehets, 
daß die Drüfen im Gefröß verfiopffet werden, 
und folche alte Leute an nichts anders, ald einer 
DVerzehrung fterben. 

Hingegen muß man vom phyhiologifchen 
marafmo fenili halten, was Galenus Lib, Il, 
deTemperament. jchreibet: Quid, quæſo, 
aliud eft fenium, qvam via ad interitam? 
Ita, fimorsnaturalis caloris eft extindio, u- 
tique fenium velutitabes quxdam ejus fue- 
rit, Oder was BaglivusOper, p, 478. Med. 
folid. Canon. XX. feet: Morsnaturalis ve- 
nit ob ariditatem exficcationemque folido» 
rum, &falledinem atque vappiditatem li. 
quidorum, Einen fhönen Vergleich unferd 
$ebeng mit einer Uhr machet Lindeltolpe Lib. 
de Venen.cap,9. $.28. Unſer Leben, welches 
von feften und flüßigen Teilen abhanget, ift 
gar wohl mit einer Uhr zu vergleichen, in wel 
cher die feften Theile aus Rädern, Winden und 
andern inftrumenten befteben, und das anhan⸗ 
gende Gewichte die flüßigen Theile vorfteller. 
Je mehr nun das Uhrwerck beweget wird, defto 
mehr werden die Nädergen abgerieben, und 
toegen dieſes Abreiben, wenn alles draufgegans 
gen ift, muß endlich allerdings die Bewegung 
nachlaſſen. Auf gleiche Weife geher das Leben 
eines Menfchen durch das beftändige Abreiben, 
welches zwiſchen den Hüßigen und feften Teilen 
nörhig ift, zu Grunde, und wird in nichte ver» 
wandelt. Wie wohl hatalfo OvidiusdieBers 
gänglichfeit des menfchlichen Lebens vorgeſtel⸗ 
let, wenn er Metamorph. Lib, XV. fehreiber: 


Noftra qvogve ipforum femper, requie- 
que fine ulla, 
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Corpora vertuntur, nec, quod fuimusg; , 
ſumusque 
Cras erimus. 


Alles, was dergleichen Abreiben der feſten und 
fluͤßigen Theile, es ſey nur auf eine Art und 
Weiſe, als es immer wolle, befördert, das ver 
kuͤrtzet das geben, als: alle ſcharffe Sachen und 
Artzneyen, aller Gifft, Fieber⸗Hitze, worauf kei⸗ 
ne Abſcheidung der peccirenden Fieber, Mate⸗ 
vie folget, Siebe, Haß, Verlangen, Traurigkeit 
und Zorn zc. reiben den Leib ab, machen dag 
Anſehen blaß, mergeln und trocknen den Coͤr⸗ 
per aus. Wir Fönnen aljo mit gröften Recht 
fagen, daß das geben nichts anders, als ein all 
mähliger Tod fen. Der weiſe Seneca fchreibet 
Epitt. LVIII. aljo: Nemo noftrumelt idem 
in feneftute, qui fuit juvenis. Nemo eft 
mane, quifuit pridie, Corpora noltra ra- 
piuntur fuminum more. —— vides, 
currit cum tempore, Und bald hernach: 
Ideo admiror dementiam noftram, quod 
tantopere amamus rem fugacillimam, cor- 
pus, timemusque, ne quando moriamur, 
cum omne momentum mors prioris habi» 
tus fic, Das iſt: Keiner unter ung iſt eben ders, 
jenige noch im Alter, der er in der jugend war, 
Miemand ift mehr des Morgens, der er Tages 
vorher war. Linfere Leiber werden wie die 
Fluͤſſe dahin geriffen. Was man nur anfie, 
het, gehet mit der Zeit vorüber. Daher be, 
toundere ich unfere Thorbeit, daß wir eine fo vers 
gängliche Sache, den Leib, fo ſehr lieben, und 
uns vor den Tod fürdhten; ein jeder Augenblick 
ift der Tod des vorigen Zuftandes. 

Eine anfangende Darrfucht iſt noch heilbar; 
wenn fie aber eingewurtzelt ift, fo wird der Aus⸗ 
gang ungewiß. An der acrophie der Kinder 
fol man niemabls zweiffeln, weil fie ſich nad) 
etlichen Jahren gemeiniglich erholen. Doch 


iſt der Durchfall mit hohen Leibern in der arro- 
Phie bedencklich, zumahl wenn er hefftig anſe⸗ 
get. Wenn die Hectic aus einem ſchleichenden 
Sieber entſpringet, fo läßt fie ſich zwar im Ans 
fang noch heilen; findet ſich aber eine Verhaͤr⸗ 
tung und Geſchwuͤr in einem Eingeweide: fo iſt 
fie vor unbeilbar zu achten. 


§. 3. 
Die Eur, 


n der Eur gehen wir kurtzz teil theils im 
beetiichen Sieber, welches wir im vorhergehen⸗ 
den fünfften Buch abgehandelt haben, vielvon 
diefer Materie, fo die Fieber Bewegung anlan 
get, gefaget worden: theils, weil fich die Eur 
auf Verjtopffungen der Leber und Drüßen bes 
ziebet, und auf. gewiſſe Maſe das Anfüllen und 
Verhaͤrtung der Leber und Milg, nebit der 
Bleichſucht, hieher gehören; vonweldyen Be⸗ 
ſchwerungen in denen vorhergehenden Capiteln 
tractiret worden. 

Auſſer dieſen ſind folgende Anzeigungen zu 
ſtellen: 1.) Daß die verſtopfften druͤſigten Theile 
eröffnet werden: 2.) daß die geſtoͤhrte chylifi- 
cation verbefjert, und 3.) die gefchwächten Ein 
geweide wieder geſtaͤrcket werden. 

-Die erfte und andere Abfiche wird durch 
Saltz ⸗Artzneyen und bittere Sachen, welche zus 
gleich die Verdauung befördern, erhalten. Bey 
Kindern muß man mit der dofi behutſam ges 
ben; man giebt ihnen in der arrophie ein Puls 
ver aus Tartaro vitriolaro, Zehr⸗ und Violen⸗ 
Wurtz, daß etwa von legten vor ein Kind von 2. 
jahren, 2. Gran zur dofi fommen: Oder 
man Fan auch die Pulver in Trängfgen bringen 
und ein ablorbirend Mittel darzufegen. Sr, 
Profefl, Schule recommendiret Prælect. in 
Difp. Brand. p, 7. in denen verhärteten Gekroͤß⸗ 
Drüßen den zthiopem mineralem, von wel⸗ 


chem 


— — ————— 
1 
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chem man einem zarten Kinde 5. Gran mit Milch 
einfloͤßen koͤnte; und einem etwas erwachſenen 
10. Gran biß zu einem Scrupel ; einem groſſen 
Menfchen ein halbes Qventgen, und noch mehr, 
etliche Tage, ohne Furcht einer falivation, Er 
muß aber nad) dem Sinn des Hrn. Profefl, 
alfo verbefiert bereitet werden : Man nimmt des 
beften Doecffilbers, welches in der deſtillation 
des Butyri antimonii hervor koͤmmt, oder wel, 
ches wieder aus demZinnober ausgetrieben wor, 
den, 2.Theile, Schwefel-Blumen 1.Theil; wel, 
ches zufammen fo lange in einem gläfern Mör- 
ſel gerieben wird, daß feine Spuhr des Qveck⸗ 
filbers mehr zu mercken, und die Materie zu eis 
nem fchwarg-grauen Pulver worden ift; welches 
ſich mit der Zeit noch ſchwaͤrtzer färber. 

Man kan auch den Kindern den Liquorem 
terræ foliat. tartari verordnen, und zwar vor 
fi, oder mit Weinftein-Tinctur, des Tages 3. 
big 4. mahl. Hr. Protefl. Schulze rühmer 
l.c, p.381. in pueris atrophicis und Verhaͤr⸗ 
tung derer Gekroͤß⸗Druͤßen folgendes: 

R. Spießglaß-Tinetur mit Weinftein, ı. Loth, 

Tertæ foliar. tartar. 1. DIventgen, 
Digerirtö ; S, täglidy 3. biß 4. mahl 10. 15. 20.30, 
40.50. biß 60. Tropffen. 

Oder man läßt eine Mirtur aus dem Elixir 
proprietat, ohne Säure, mit der Eſſentz von 
Gummiammoniac. oder&almiac-ipirica mit 
Aniß, zu etlichen Tropffen brauchen. Dieſen 
werden Sariv» Mittel aus Jalappe, Mercurio 
dulci, Lerchenſchwamm⸗Kuͤchlein, Florentini, 
ſcher Veilgen ⸗Wurtz, Creutz⸗Beer⸗Syrup, Ci, 
chorien / Syrup mit Rhabarber etc. untergebrau⸗ 
chet, damit die rohen Theilgen, ſo vorhero ab⸗ 
gewiſchet worden, nunmehro ausgeleeret werden. 

Eine beſondere und merckwuͤrdige Methode, 
die Kinder in ſolchen Verſtopffungen zu curiren, 
theilet ung Baglivus de Bilis Nat, Oper, 
439 mit: Sch Babe aus der Erfahrung geler, 


/ 


net, daß die Kinder, welche an einem ſchleichen⸗ 
den Fieber, mit Verzehrung, Durft, inappe- 
tene, blaſſen Geſichte, Spannen und Hige unter 
den Furgen Rıppenzc. kranck feyn, und bald off⸗ 
nen, bald verfchloßnen Leib haben,von Gebrauch 
ſolcher Artzneyen, welche vor den Magen einge 
richtet, aromatıfch und eröffnend feyn, fich viel 
übler befunden haben; Zu denen vorerwehnten ' 
Zufaͤllen find Nacht⸗Schweiße gefchlagen, und 
die Verzehrung und Fieber⸗Hitze weit ftärder 
worden ; ja, esijt fat mit ihnen foweit geformten, 
daß fie im marafmo aufgehen follen. Die 
Aertzte wolten feine Purgiv- Mittel verfchreis 
ben, damit nicht, wie fie meynten, dadurch die 
dauende Magen» Wärme und die Fechende 
Krafft gefchwächer, Hingegen aber zu Häuffung 
neuer Feuchtigkeiten Gelegenheit gereichet wuͤr⸗ 
de. Nachdem ich aber die Natur der Galle 
und deren Bermifchung mit dem Speife Saft, 
wie auch die vorbefagtenZufälle genau uͤberleget: 
fo Bin ich darauf gefallen, ob nicht die Urfache 
des Fiebers, und aller Zufälle, nicht ſowohl eine 
vorgegebene Schwachheit des Magens, als viel- 
mehr eine verdorbene ſchmierichte ſcharffe u. zaͤhe 
Galle ſey, welche um dieLeber u. anliegende Theile - 
herum Elebet und in ihrer Bewegung gehem⸗ 
met ift. Lind eben darum, weil fie ſich daſelbſt 
länger verweilet, fehärffer wird, und mit der 
faulen und verdorbenen Milhmachung zu 
kaͤmpfſen und braufen anfängt: fo greiffen die 


ſaltzigen Dünfte erſtlich den Magen an, und 


erregen daſelbſt allerhandZufoͤle; hernach aber, 
wenn fie ins Gebluͤte kommen ſo bringen ſie Fie⸗ 
ber und andere dergleichen fymptomata her⸗ 
vor. Dahero foll man ſtatt der Magen -und 
eröffnenden Mittel viel mehr ſolche Artzneyen 
geben, welche die Galle verdiinnen, temperiren 
und durch den Stuhlgang ausführen; wobey 


p. man aber auch auf die feiten Theile, fo vom 


Brauſen der Galle gar zu ſehr gezogen werden, 
ß und " 


“ 


und hernach den Lauff, oder Durchgang der fluͤſ⸗ 
figen Seuchtigkeiten, wegen ihrer Spannung, 
Bindern, Achtung zugeben hat. Dieſer Anzeis 
gung Gnuͤge zu thun, pflege ich folgendes 
Traͤnckgen zu verfehreiben ; 
R. Graß⸗Wurtz 
Erd» Beer und 
— 
Sauer-Kler, 1. Suchanyfer je * viel. 
iefe Species mit Waſſer, und laflet in 12. 
— —* Bruͤh an fundirte Rhabars 
ber gelindeanfwallen; verſetzet dieſes De- 
coct mit eröffnenden Sprup, oder Caflien» 
Mard,fo viel alsnöthig; 8. Trändlein, über 
den andern Tag zu nehmen. 
Mit diefer Artzney wird eine unbefchreibliche 
Menge ſtinckender und verdickter Materie aus⸗ 
geflihret, das Fieber und alleZufälle laſſen ſchleuͤ⸗ 
nig nach. Wem aber dieſes Traͤnckgen des 
unangenehmen Geſchmacks, oder anderer Ur⸗ 
ſachen wegen, die ſich die Kinder leichtlich eins 
zubilden pflegen, nicht anftehet, der Fan ſich ei⸗ 
nes andern decocti aus Senns -Blaͤttern, 
Weinſtein, Thymſeide mit den vier ſtaͤrckenden 
Hertz ⸗Blumen, Borragen, Ochſenzunge, Nor 
fen und Veilgen, oder eines Tamarinden- Mol 
ckens, der Rhabarber und dergleichen bedienen. 
Denn wenn die verdicfte und KreidsartigeGalle, 
nebft dem faulen und perdorbenen Speifer 
Safft, durch ſolche Huͤlffs⸗Mittel ausgeführet 


worden ſeyn, fo werden ſich die Kinder auch), 


nach kurtzer Zeit beffer befinden. Zu deito leid)» 
terer Ausleerung laſſe ich des Morgens die Le⸗ 
ber und Eingeweide mit erweichenden und tem⸗ 
perirenden Umfchlägen, oder auch mit bloſſer 
Milch laulich behen und wärmen; damit die 
Zäfergen, fo eine gute Zeit durch Neigung der 
Galle gezogen und gefpannet feyn, gelockert, und 
die ſchaͤdlichen Feuchtigfeiten zu defto ſchneller 
Fluͤßigkeit gebracht werden. Denn es werden 
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die innerlichen Artzneyen vielmahls umſonſt ge⸗ 
brauchet, wo man nicht zugleich auf die feſten 
Theile ſiehet und der Kranckheit durch aͤuſſer⸗ 
liche Mittel entgegen gehet; wie wir oben von 
der fibra motrice und morbofa angemercket 
haben. Biß hieher der gründliche Baglivus, 
Wenn nun mit diefen Argneyen eine gute 
Zeit fortgefahren worden, fo feet man nach der 
3.) Anzeigung pro dofi einen Gran Croci 
martis antimoniati Stahliizuw. Oder man gie, 
bet den Liquorem terrz foliat. tartari mit der 
Eifen-Tinerur aus Borßdorffer Aepffel⸗Safft; 
des Elixir proprietat. mit dem Elixir vitrioli 
Myoficheiz fo wird die natürliche Anſtremmung 
wieder hergeſtellet. 
Aeuſſerlich fan man vor die Kinder eine Sal⸗ 
be bereiten und die Gegend des Unterleibes das 
mit ſtreichen laffen, und zwar aus der Altheen⸗ 
und Pappel-Salbe, Veilgen⸗ Sorbeer- und aus⸗ 
gedruͤckten Muſcaten⸗ Muß, deftillirten Kuͤm⸗ 
mel/Wachholder⸗ Beer, Doſten ⸗Wermuth⸗ 
Karbe/ Rauten⸗und Maſtix⸗Oel. Wenn nun 
die Kinder waͤhrender Cur mit ſolchen Salben 
des Morgens, da ſie aus dem Bette kommen, 
und die Schweißloͤcher offen ſeyn, geſtrichen 
werden: ſo hat man gute Wuͤrckung zu erwar⸗ 
ten, und die Eroͤffnung und Vertheilung wird 
in denen Druͤßen des Gekroͤſes ungemein befoͤr⸗ 
dert. Sydenham ruͤhmet in der Engliſchen 
Kranckheit der Kinder Oper. p. 406. folgen» 
des linimentum, womit der Unterleib und hy- 
pochondtria des Morgens und fpäte, wie auch 
die Frändlichen Gliedmaſſen und Achfeln 30. biß 
40. Tage lang, und bißzur Befferung, follen ge» 
ſchmieret werden: . 
R. Wermuth, Taufendgülden-Krauf, 
Weijen Andorn, Gamanderlein, 
Scordien⸗Kraut, Galaminth, 
En —— —— — 
ohannis⸗ und Dr 
Feld⸗Quentel, Kraußemünge, j 
Salben, 
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Salbey, Haute, Cardobenedicten, 
Poly, Stabwurtz, Chamillen, 
Kainfarn, oder Wurm-Fraut, May-Blunen; 
—Und zwar alle friſch gefammlet und zerichnite 
ten; jedoch von jeden . halbe. Hand voll, 
a a 2. Pfund, 
Schoͤpſen⸗ Talk und 
Des beften Weins, jedes 1.Pfund 
Laſſet es in einem thönern Gefäß, und in heifer Aſche 
13. Stunden lang ſtehen und erweichen, hier 
auf biß zur Vertrocknung der Feuchtigkeit 
aufmallen; ſeihet oder prefiet das übrige 
u; S. Salbe wider die Englüfche Krand» 
eit. 
Oder folgendes von 8y lvio Oper, Med.p.i88. 
hochgeruͤhmtes linimentum: 
R. Zufammengefeßte Althren-Salbe, 
i Bu gilien-Del, jedes 1. Loth, j 
Ziegel⸗Stein⸗Ocl, 1. Quentgen. 

S. Den Kindern um Schlaffs⸗Zeit die hohen und 
harten Unterleiber damit zu ſchmieren. 
Man läßt auch wohl das Sande Kümmel 
Sorber- Beersund Meliloten-Pflafter mit etwas 
wenig Camper und Kümmel-Del, ingleichen 


Barbette Geiffen-Pflafter, und zwar leteres . 


in Tücher gefchlagen, Überlegen. : Oder diefes: 
R.Lorber, Beer und 
Ammoniac⸗ Pflaſter, jedes 3. Quentgen, 
Gummi Ga!bani, 
„Opopanacis, 

..  Ammoniati, jedes 1.Quentgen. 
Ol, tartari feetid, ſ. des ſtinckenden Weinftein 

Dels, fo viel als noͤthig. 

Miſcirts ju einem Pflafter. 

Endlich Finnen auch Bäder und inſeſſus aus 
Blehungs-Kräutern, Gewürken und erwei⸗ 
chenden Dingen bereitet und gebrauchet werden. 


Darzu dienen Wermuth, Kraufemünge, Ma, 
jaran, Roßmarin, Chamillen, Spid, Salbey 


und Sorber- Beeren. Manche laffen die Baͤder 

aus bloſen Waffer und etwas Venediſcher Seif⸗ 

fe zurichten, oder ſtatt der Seiffe Heu ⸗Saamen 
Schuſt. Meth.il. Ch. 


hectiſche Fieber curiret. 


und Wein dazu nehmen, und die Kinder taͤglich 
ein paar mahl daraus baden. 

Friedr. Hoffmann ſchreibet, man ſolte die Kin⸗ 
der in derjenigen atrophie, welche fie ſich aus 
Sräßigkeit und Erfältung zugezogen, in ſuͤſſen 
Waſſer baden laſſen, und ihnen innerlich, zu 
Eröffnung der verftopfiten Drüfen, des Gekroͤ⸗ 
fes und der Milch⸗Gefaͤſſe, öfters und wenig 
auf einmal von diefem liquore. geben, mel, 
cher aus gleichen Teilen des bittern Weinſtein⸗ 
Salßes, Salpeters, Arcani duplicaci und 
einem halben Theildes Salmiacs zufammen ger 
ſetzet worden ; den man ing Vier tropffen koͤn⸗ 
te; Med. Rat. Sylt, T.IV.P.IV.p 571: $.1X,; 

In der Hectic iftnichts a partes zu mercken: 
ift fie. ohne Fieber, fo wird fie wie ein Anfüllen 


. oder VBerbärtung der Milg und $eber tractiretz. 


ift fie aber mit einem Fieber, fo wird fie wie das, 
Marafmus fenılis, oder das Abzehren der Al⸗ 
ten, wird befiervorbero verwahret, als nachhero 
curiret. Da wir aber aus genauer Erfahrung, 
wiſſen, daß die Alten aus einer doppelten Urſache 
in ein abzehrendes Fieber verwickelt werden, 
nebmlich entweder aus einer Bolblütigfeit, oder 
vielmehr einem dicken und häuffigen Geblüte, 
welches die Eingemweide des Ulnterleibes und das 
Gefröfeanfüllet und verftopffet ; oder wegen ei, 
ner cacochymie und gang üblen Beſchaffen⸗ 
beit des Blutes, wenn fich die unreinen falgig- 
ſcharffen Feuchtigkeiten, wegen unzulänglicher 
Ausfonderung, fo meiftentheils durch die Haut 
gefchiebet, und Reinigung des Blutes im Seibe 
anfammlen: fo muß auch die Verwahrungs⸗ 
Eur auf diefe 2. Urfachen eingerichtet werden. 
Wenn daheroein graued Haupt bey einer ruhi⸗ 
gen und figenden Lebens⸗Art guten Appetit zum 
Eſſen und Trinken hat, und dabey das Aderlaf- 
fen entweder gänslich verabfäumer und unter, 
läßt, auch fonft von einer freywilligen Auslee⸗ 
(S5) sung * 


‚ 


’ 
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rung des Blutes nichts weiß, und zu beſorgen iſt, 
es moͤchte in eine ſchleichende, anhaltende, ſchwaͤ⸗ 
chende und auszehrende Hitze fallen, ſo muß der 
Medicus vornehmlich darauf umgehen, daß der 


Vollbluͤtigkeit zu rechter Zeit durch ein Aderlaſ⸗ 


fen abgebrochen werde. Hiernechſt iſt dienlich, 
fih eines dimnen und gefunden Gerrändes 
reichlich zu bedienen, von allzunahr hafften Spei⸗ 
fen etwas abzugeben und die Bewegung des Leis 
bes mit mehrern Ernft vorzunehmen. Wenn 
aber der erbaren Alten ihre Säffte mit unreinen 
Theilgen angefület fen, die ſich mie der natuͤrli⸗ 
hen und angenehmen Beſchaffenheit der Ser 
bens/⸗Saͤffte nicht vereinigen Eönnen, fo iſt nichte 
anders zu hun, als daß man mic den aller 
behutſamſten $Sarir, Mitteln, Khabarbarinis, 
Manna und fleinen Rofmen, die Unreinigfei 
sen, welche die Lebens⸗Saͤffte anſtecken, aus dem 
Leibe gelinde ab/ und dargegen temperirte und 
gute guͤtige Saͤffte — worzu der Ge⸗ 


Brauch der Ge'een, Milch⸗Sachen, ſonderlich 
aber die Eſels⸗Milch ungemein dienkich iſt: in⸗ 


dem fie nichenur eine ungemein beſaͤufftigende u. 
beguͤtigende, fondern auch eröffnende und gelind 
ausführendestrafft befiger; ja, wor die ehrſamen 
Alten eines der allerheilſamſtẽ Artzney⸗ Mittel iſt. 


Baglivus machet ſich von dem Leben des 


Menſchen folgende Gedancken: Vivere no- 
ftrum ficcefcere eft; unfer geben ift ein Ver 
trocknen; und fchliefferdaraus, daß die Huͤlffs⸗ 
Mittel zum langen Leben alfo befchaffen 
feyn muͤſſen, welche im menfchlichen Leibe den 
elaterem, oder die Epring- Feder mit den Raͤ⸗ 
dern, und die Räder mit dem elatere weich, lo⸗ 


er und beugſam erhalten fönnen. Daher hät 


sen die erften Artzney Väter zur Verwahrung 
nichts mehr, als den Gebrauch der Bäder, Be 
bungen, Wafchen, Salben, frottiren und Reis 
ben, nebſt aller Arten der Bewegimgen angeruͤh⸗ 


met, daß hierdurch die gehoͤrige Anſtremmung 
ſowohl, als Lockerung der feſten Theile, in guten 
Stande erhalten und die fluͤßigen Feuchtigkei⸗ 
ten in ihrem Umlauff nicht gehindert wuͤrden. 
Hingegen, daß auch nicht die flhßigen Theile und 
Feuchtigfeiten mit ihrer ungeſtuͤmen Bewe⸗ 
gung, Schärffe, Verdünnung und ſchnellen wir 
dernatuͤrlichen Umlauff kraͤnckliche Vertrocknun⸗ 
gen, Ziehen und Spannen in feſten Theilen ein, 
führen möchten: fowürden Honig, Mich, ſam̃t 
Barten Früchten geraten, und der Wein und 
Fleiſch⸗Speiſen ausgeſetzet. Hierdurch gefche, 
es, daß fie fich nicht nur jederzeit bey guter Ge⸗ 
undheit befänden, fondern auch biß auf 100. 
und mehr Jahre ein vergnügtes Leben führen; 
wie vor diefen die Pythagorifchen Weltweifen 
gerhan. Welcher Bad aus Cedern⸗Holtz, fo fie 
zu Abhalten des Alters und Linderung der Glie- 
der Krandbeiten gebrauchet, wegen feines ange 
nehmen Hartztes ihm, Baglıvo, unglaublid) 
wohl gefällt: denn es liegen hier viel Geheim⸗ 
niffe im gantzen Citronen- Baum verborgen; 
viel gutes trifft manauch in folchen Kraͤutern 
an, welche die Ratur und Geruch der Eitronen 
an fich haben, als in der Meliffe, Eitronen, Thy» 
mian, cedrelate, welche das Cedern⸗Hartj 
giebt ıc.- ſed ſapienti pauca. 

Eine kurtze, jedoch gruͤndliche Abhandlung 
vom langen Leben oder Gerocomica, worinnen 
gantz bejondere und hohe Gedanden vorkom⸗ 
men, ift in des berühmten Boerhaave Inftict. 
Med. p. 473. enthalten, die ich folgender Urfar 
chen wegen uͤberſetzet mittheilen wollen: damit 
ein jeder vernünftiger und chriſtlicher Menſch, 
welcher,nach der Verheiſſung GOttes, zu Befoͤr⸗ 
derung ſeines Lebens moraliter verbunden iſt, 
daraus ſowohl die Urſachen, als Mittel, darzu 
zu gelangen, gruͤndlich urtheilen koͤnne. 


Her- 
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Hermanni Boerhaave Ordnung zu ei⸗ 
nem langen Leben zu gelangen. 


Ei" gefunder Leib wird durch die vom Leben 
unzutrennlichen Handlungen almäplig fo 
verändert, daß auch die zärteften Zäfergen ftarr 
und fteiff werden, die dünnften Blu Gefäßgen 
in Zäfer zufammen wachfen und denen umgeben 
den Feuchtigfeiten den Weg verbaßnen. Es 


verhärten auch endlich die geoffen Blut, Gefälle ten 


und werden enger, fie ziehen ſich und paden 
gänzlich zufammen und wachjen an einander an, 
daß eine Vertrocknung, Unbeweglichfeit und 
Verkuͤrtzung ihrer Länge daraus entiteher. 
Daher können die zarten Gefäfle ihr Amt nicht 
mehr verwalten, die Säffte ſtocken, werden zäh, 
gerinnen. Und da die fubtilen Feuchtigfeiten in 
ihren eignen Canaͤlen mangeln, fo wird auch die 


Kochung gefchwächer, es fehler der Erfan und - 


die Nahrung ; denn es geben nurgrobe Saͤffte 
durch die groſſen Gefaͤſſe durch und erhalten das 
blofe Leben ohne thierifche Handlungen ; daher 
endlich der verjährte Tod diefer Veränderungen 
wegen nicht auffen bleibet, und felbft aus der 
Geſundheit folger.. Es finder ſich auch das 
- Ende defto cher, wenn dieHandlungen und adti- 
one» bey einem gefunden geben hefftig ;defto ſpaͤ⸗ 
ter, wenn fie mäßig geweſen ſeyn. Und aus der 
Moͤßigkeit diefer mittelmäßigen Handlungen 
ſcheinet fich die Kunſt ein mögliches langes Leben 
zu verfprechen, vornehmlich, wenn die Mittel zur 
Gefundbeie und Bewahrung vor Krandheis 
ten dergeſtalt in ihren Wuͤrckungen einfchlagen, 
daß fie dieſen Endzweck nicht ſtoͤhren. 
Erſtlich hat ein Menſch zu einem langen Le⸗ 
ben nachfolgende Bedingungen, ſo viel als ſich 
nur durch die Kunſt gewinnen laͤßt, noͤthig: als 
1) foler von gefunden und muntern Eltern, 
welche nicht zu jung noch zu alt ſeyn, auch ſich 
nicht allzu oͤffters, aber doch. zu rechter Zeit, in 


bruͤnſtiger $iebe üben, und zwar im Fruͤh⸗Jahr, 
bey gefunder Witterung, des Morgeng,nach voll 
brachten Schlaff und vollfommen gefchehener 
Verdauung, gezeuget feyn. 

2) Muß die ſchwangere Mutter, fo lange fie 
ihn unter den Herzen träger, fein gefund feyn ; 
ſich genugfam und bißweilen auch ſtarck bewegen; 
ein ruhiges Gemürh haben; und nur ein Kind 
auf einmahl mir gefunder Nahrung unterhal⸗ 


3) Die Geburt muß fich neun gantzer Mio 
nat, von der Empfängniß am gerechnet, verzie⸗ 
benz; und ift diejenige die befte, welche in De⸗ 
cember, Januarium und Februar. einfaͤllt. 

4) Der Menſch muß in feiner Jugend lang⸗ 

ſam und uͤberall zugleich zunehmen, und dieſes 
Wachsthum in die Groͤſſe und Staͤrcke biß ins 
25fte Jahr oder etwas laͤnger fort dauren. 
5) Die Bruſt ſoll breit und weit feyn; der 
Unterleib etwas geſchmeidig und duͤnn, die 
Schultern, die Arme, die dicken Beine und 
Schenckel ſollen ſtarck und ruͤſtig, fleiſchigt, 
rauch, mit dicken und feſten Haaren beſetzet jun ; 
die Hirnfchale groß und fonderlich der Hin 
tertbeildes Hauptes weit, doch alfo, daß man eis 
nem folchen Menfchen die Gröffe des Haupts 
im Gefichte nicht anfieber. 

6) Das Blut muß von fchöner frifcher Far⸗ 
be, aber etwas dick feyn, und fo bald es gelaffen 
worden, fogleich ineine dicke maſſam gerinnen 
die übrigen Feuchtigfeiten müffen häuffig, von 
guten Salt und confiftence, mäßig warm⸗ 
nicht allzu oͤlicht, doch lieblich ſeyn. 

7) Das Athem⸗holen fol langſam, greß,voll; 
kommen, leicht und gleichmäßig gefcheben, daß 
man daben fehr wenige Veränderung an denen 
zu diefer Handlung nörhigen Werckzeugen 
wahrnimmt; der Pulß fol gleichfalls langſam, 
groß, vollfommen, gleichmäßig, ſtarck, beftändig 
und m. jeder leichten Urfache veränderfich _ 

(SH 


ſchlagen ; 
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fchlagen ; der Stußlgang etwas gemach und oh⸗ 
ne Nachtheil trocken abgeben; der Urin wenig 
und gekocht gelaffen werden; der Schweiß muß 
rar, der Schlaf tief, gleihmäßig und erquickend 
feyn ; ein ftardfer Appetit muß mit einer leichten 
Verdauung überein fommen; die Arbeit muß 
ein Menſch wohl vertragen fönnen, und fich 
nicht davon befchweret befinden; ſowohl am in- 
genio, als an Gemuͤths⸗ und Leibes Bewegun⸗ 


gen fol ſich eine gemache Langſamkeit, und bey ch 


vorfallenden Veraͤnderungen eine Beſtaͤndigkeit 
ſpuͤhren laſſen. 

Wenn nun dieſe Umſtaͤnde voraus geſetzet 
worden: ſo ſollen die Handlungen des Leibes al⸗ 
ſo angeſtellet werden, daß eine Erſetzung des ver⸗ 
lohrnen, Vereinigung des genommenen, ein Ziel 
des Zunehmens und Austreibung der Unreinig⸗ 
keit gelinde, langſam und ſtets geſchehe; dahe⸗ 
ro nuͤtzet die Arbeit, welche maͤßig, anhaltend 
und Anfangs biß zu einer geringen Ermuͤdung 
geſchiehet; in der Kindheit muß fie leicht, und 
mit der zunehmenden Stärde des Leibes ſtaͤr⸗ 
der, und wiederum im Alter fchwächer feyn. 
Indeſſen ſoll auch die gebens-Art auf jede Weife 
veränderlich gehalten werden ; bejonders beym 
Adler: und Feld- Bau. : 
Diie Verrichtungen der Seele fol man fo aus 

leſen, wie fie meiſtentheils freywillig dem beſon⸗ 
dern Naturel eines jeden Menſchen gefallen; 
und folche find auch fo zu regieren, daß bey gehal⸗ 
fener Mäßigung, die fpiricus eines Menfchen 
von der Ruhe weder zu träge und fchläffrich, 
noch durch eine allzuſtarcke Bewegung allzuhi⸗ 
tzig und feurig werden. In der Kindheit ſoll 
man die Leute zu der Kopff⸗ Arbeit nicht zu ſtarck 
anhalten, mit der Zeit aber etwas mehr uͤben, 


und im Alter allmaͤhlig mehr und mehr ſchonen 


laſſen. Die Geſchaͤffte koͤnnen oͤffters veraͤn⸗ 
dert werden. Simple, trockne, harte, zaͤhe 
Sbpeiſen, die ſchwerlich faulen, und nicht ſcharff 


ſeyn; unter den Gewaͤchſen das Brod, Wur⸗ 
tzeln und etwas herbe Fruͤchte; aus den Thie⸗ 
ren mager Boͤckel⸗Fleiſch, oder ſo bereitete Fiſche 
von Jahren, behalten den Preiß. In der 
Kindheit dienet Milch, nach und nach Brod 
und endlich giebet man deſto ſtandhafftere Spei⸗ 
ſen, je mehr das Alter zunimmt und der Menſch 
ſtaͤrcker wird; im Alter kehret man wieder ge⸗ 
maͤchlich um zu einer in der Kindheit gewoͤhnli⸗ 
en Koſt. 
Gutes kaltes Waſſer wenig getruncken, jedoch 
ſo viel zum bloſen Durſt, Verduͤnnung und vor 
die Natur noͤthig iſt, wird durch die groͤſten Ex⸗ 
empel guter Wuͤrckungen beſtaͤtiget; Bier und 
Wein, wenn fie alt genug, rein und lieblich ſeyn, 
werden mäßig zugelaflen; im Uberfluß find fie 
fhädlih. In der Kindpeit dienet erftlich eine 
dünne Milch ; hernach in zunehmenden Jahren 
— und im Alter ein weicher ausgelegener 
ein. 

Inʒwiſchen iſt manchmahl ein untergebraud» 
tes Faſten, eine genaue austrocknende und aus 
zehrende diæt von wunderbaren Nutzen. 

Den zunehmenden Alter fan man dem Leibe 
die nörhige Nahrung durch bequeme Aufferli» 
che Mittel, Dunftung, Behung, Baden, Ely 
fliren und Salbung beybringen. 

Eine reine frifche Lufft auf dem Sande, Ber 
gen und in fchattichten Wäldern, oder auch auf 
Inſeln, wird vor andern gelobet. 

Der Auswurff der groben Unreinigkeit wird 
im Alter mit ſolchen ſichern Huͤlffs⸗Mitteln be⸗ 
foͤrdert, welche die Zaͤſergen anreitzen und die 
Unreinigkeit aufloͤſen; worzu vor andern Saff⸗ 
ran, Saltz, aromatiſches Gummi mit Honig 
und einen gelinden Wein dienen. 

Die radicalen Veraͤnderungen der Feuchtig⸗ 
Feiten, durch zertheilende Aräneyen, und endlich 
deren erfolgte Ausfonderungen, dergleichen die 
angenommenen Curen mit Queckſilber fen, 

oder 


ne 


a 
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Oder die durch verdünnende, austrodnende und 
Schweiß-treibende Trände gefchehen, dilponi- 
ren den $eibam beften zum Austrieb der einge» 
wurgelten unreinen Säffte, und Ernenrung eis 
ner neuen Sebend- Materie ;dahero die verftändis 
ge Kunſt Hierdurch zu einem langen geben führet 

Daͤmpffe, Behungen, Salbungen, Bäder, 
Einftire, welche aus angenehmen riechenden 
Kräutern, lindernden Sachen, Milch, Fleiſch⸗ 
Bruͤhen, Del, lebendigen Thieren bereitet wer 
den, find die shönften Mittel gegen die Vertrock⸗ 
nung der Alten ; fie find Hindernuͤſſe ded Todes, 
Gelegenheiten zu einen langen $eben ; wiewohl 
fie in der jugend ſchaden. Jedoch da aus dem, 
was wir bißher gefagt haben, erhellet, daß die 
jenigen Dinge, weldye den $eib ſtarck und groß, 
hart, rüftig und das Alter zu ertragen tüchtig 
machen, und wichtige Krandheiten abhalten, 
auch gemeiniglich die Schärffe des lebhafften 
Verſtandes, wegen der groben Werdjeuge, 
ſchwaͤchen und verhindern ; fo find fie zwar fol 
che Hülffe- Mittel, die vor ſich die volfommenfte 
Gefundpeit bringen, deßwegen aber Feine Urſa⸗ 
chhen, die zu einem langen geben dienen. 


Es ift aud) von eiteln Ruhm, und Fein wah⸗ 
rer Grund darhinter, vielmeniger mit experi= 
menten erwieſen, was fonft vor geiviß verſpro⸗ 
chen, und zu diefer Abficht geruͤhmet wird: 
nehmlich der Gebrauch des erften Entiscedrinä 
Helmontiani; des Elixiris proprietatis Pa- 
racelfi; der Tincturæ Phyficorum, fo von 
Adeptis gelober wird; des erſten Entisaus 
Metallen, foßilien, Thieren, vegetabilien ; des 
tiederholten Purgirens mit Blättern von der 
ſchwartzen Nießwurtz; des Schwefel⸗ ſpiritus 
per campanam; des Roßmarin⸗Bluͤten ⸗ ſpiri⸗ 
tus; des ſpiritus vom anziehenden Vermoͤgen 
aus dem geſunden Leibe eines Juͤnglings; 
derer langlebenden, oder die Theile offt wieder 
verneuerender Thiere; gezeichneter Planeten, 
die das geben verlaͤngern ꝛc. Denn es ſcheinet 
auf keine Weiſe wahrſcheinlich zu werden, daß 
dasLeben, wenn es auch nach der beſten Methode 
fractiret würde, in fo zaßlreiche Jahre zu vers 
längern ſey, wie die Chemieci Adepti Hofinung 
machen: alle diefe Herren werden überall mit 
ihren eigenen Exempeln überführer. 


| Das VIII. Kapitel, 


De Scabie. 
Bon der Kräße, 


§. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


wurff gewiſſer Blaͤttergen in der Ober⸗ 
flaͤche des Leibes, welche von einer Sto⸗ 
ckung und Verderbniß der waͤßrichten Feuchtig⸗ 
keit des Blutes (ſeri) ihren Urfprung nimmt. 
Sie iſt nach dem Temperament unterſchiedlich, 
und daher entweder humida, vel ficca, die 


Se bedeutet die Kräge einen Aus, 


feuchte oder trockne Kräge; fimplex vel feri- 
na, die einfache oder wilde; dieſe ift wieder 
fcorbutica vel venerea, die Scorbuf» oder 
Frantzoſen⸗Kraͤtze. Und diefe Eintheilungen 
haben ihren groffen Nusen. 
Die feuchte, oder fette Kräge hat gröffere 
Dlattern, welche ſchwaͤren und eine fcharffe ey⸗ 
(68) 3 j ternde 
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Von der Kraͤtze. 


ternde Materie in ſich faſſen, die ſo naͤſſet und 


ausflieſſet, daß die Glieder davon ſtarren; und 
wenn die Feuchtigkeit, ſchreibet Sylvius in Pra- 
xi, gekoſtet wuͤrde, (wer ſonſt Appetit darzu hat) 
ſo ſchmeckte ſie ſauer, oder ſcharff ſaltzig. 

Die fette Kraͤtze beſchweret Leute, welche an 
ſangviniſch / phlegmatiſchen Temperament Ans 
theil nehmen, Kinder und Knaben biß gegen 
dasızte fahr. Es ſind zwar Ermachfene nicht 
davon ausgenommen; fie betrifft aber doc) 
mehr, fafftige Kinder und fucculente Görper. 
Hingegen greifft die trockne Kraͤtze auch trockne 
Temperamente, cholerifch- fangvinifche, ſangvi⸗ 
nifchscholerifche, choleriſch melancholiihe und 
«melancholifch cholerifchean. Sie Auffert ſich 
zwar auf gleiche Art in jungen, wie in erwach⸗ 
fenen $euten ; doch in diefen mehr aus Grund 
des Alters, weil Kinder und Knaben mehr 
Feuchtigkeit bey ſich haben; obgleich eines vor 
dem andern auszunehmen ift. In dertrodnen 
Kräge find die Blättergen Fleiner und faflen 


Feine eytrige Materie in fich, fondern es werden . 


geringe Hübelgen, die ein Juͤcken verurfachen. 
Wenn die Leute in die Wärme kommer⸗o wol, 
len fie fich mie Reiben und Kragen beifien; es 
fahren aber davon aufs neue Blaͤßgen auf, 
die nichts, als ein ſcharfſes ſubtiles lerum in 
ſich haben. 

Die trockne Kraͤtze iſt ſowohl ſchwertzhaffter 
als hartnaͤckiger Natur, und wird bißweilen 
eine wilde Kraͤtze draus, woran die Patienten 
laͤnger als ein Jahr leiden koͤnnen, dabey ſie 
aber an Kraͤfften abnehmen. Und wenn ſie 
lange dauret, fo ſetzen ſich auch wohl groffe 
Knoten indie Gelende, daß die Glieder davon 
fteiff werden. . 

Es war die Kräge ferner einfach, oder wild. 
Jene iſt eine ordinaire ſchlechte Kräge, die von 
einem Anſtecken herkoͤmmt, und nur die Hände 
und Fuͤſſe einzuneßmen pfleger; fie geber bald 


vorbey, weil die gange Geblüts,Maffe von der 
Unreinigfeit nicht eingenommen und verdorben 
ift, fondern mehr von Aufferlichen Lirfachen her⸗ 
koͤmmt: hingegen ift die wilde eine hartnaͤckige, 
anhaltende und folche Kräge, die von denen in» 
nern Unreinigkeiten des Blutes entſtehet; aljo 
bricht hier aus, was im Blute ſchaͤdlich ift. Diefe 
Art hat entweder den Scorbut und die Frantzo⸗ 
fen; oder eine üble Sebend-Art und dier zum 
Grunde. Daher werden die erften zwey Arten 
theils aus den weſentl. Kennzeichen des Scor⸗ 
buts und der Venus⸗Seuche: theils aus der 
Langwierigkeit der Kraͤtze felbft, da alle tuͤchti⸗ 
gen Mittel nicht Helffen wollen, erfannt. Denn 

in der wilden Scorbut- oder Frantzoſen⸗Kraͤtze 

zeigen ſich eben die Zufälle, die fonft im Scor⸗ 

but, oder in der Benus-Seuche zugegen feyn 5 

z. E. in diefer hartnädiger naͤchtlicher Kopffe 

Schmertz, Reiſſen in Gliedern gegen die Nacht, 

garftige fehleichende Blattern, die um fich freffen 

und dergleichen. 

Eine üble Lebens⸗Art und diet, ungefunde 
Speifen und Getraͤncke fönnen lange Zeit bep 
einem Menfchen einen Frägigten Ausſchlag un 
terhalten, daß er nicht einmahl weiß, wie und 
wo er zu dergleichen Unreinigkeit gekom⸗ 
men iſt. Denn es ſchaden die Speifen von 
üblen Säfften nicht gleich; und wenn fie auch 
gut verdauet werden, fo hat man doch nicht zu 
trauen; welches Adtuarius Mechod.medend; 
Lib, Ul, cap. 9. wohl bemercket hat, da er ſchrei⸗ 
bet: Noxæ, qu&exmali fücci cibis gignun- 
tur, non nifi tempore emergunt, Quare 
fi quis cibum pravi fucci, quem aſſum fit, fa- 
cile (uftinet, non ob id illius offenfam probe 
declinaffe putandum elt, fed expedandum 
nocumenti indicium, quod fe longe poft 
tempore probet; nam aut putridz fucce- 
dent febres, aut ad cutem procurrente vi- 
tio, ſcabies & rubercula, aurpruriginofi af- 

fedtus, 
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fectus, aut fi quid eft aliud ejusmodi, pro- 
creabitur, 
§. 2. 
Urſachen. 

Syivius fiehet die Kräge vor eine unvollkom⸗ 
mene crifin an, wodurch die feharffen Feuch⸗ 
tigfeiten zur Oberfläche der Haut geführer, und 
alſo von der Gebluͤts⸗Maſſe zwar ab» aber nicht 
ausgefondert würden, weil fie wegen der dicken 
glutinöfen Feuchtigkeiten nicht durd die 
Schmweißlöcher der Haut durchgehen, fondern 
dafeibft hangen bleiben mäjten, Oper. Med. 
Edit, Amfteledam. p.616. Das gange Werd 
beftebet in einer Stockung und Berderbniß des 
feri, welche fich in denen unterhäutigen Druͤ⸗ 
fen ereignet. Und gleich wie alle Säffte, wenn 
fie ſtehen und ftocfen, in eine Berderbung ges 
ben: alfo gebet es auch bier mit dem fero zu; 
ſtehet es till, fo verliehret es feine fubtilicät, 
wird mehr gerinnend, zäbe und di; die 
Schweißloͤcher in der Oberfläche des Leibes ver, 
ftopffen fih auch; daher Fönnen dergleichen 


Perſonen fchwer zu einem Schweiß gebracht: 


werden. Nachdem nun das ferum fett und 
gallricht ift, defto mehr wird die Kräge näffend, 
feucht und fett; je mehr aber die Materie ſal⸗ 
Big und mit wenigem Waſſer verdünner ift,defto 
krockner und hefftiger ift die Kräge,und das Juͤ⸗ 
den und Brennen weit ärger. Je ſubtiler 
und fhädlicher die peccirende Materie ift, defto 
ſchwerer ift ihr beyzufommen ; daher ift fie ver 
druͤßlich zu heilen. Nicht weniger verdrüßlich 
iſt auch die feuchte; denn das Saltz kan wegen 
der zaͤhen Materie nicht ausdampffen. Es 
urtheilet Sylvius nicht unrecht, wenn er ſaget, 
daß die Befchtwerungen in der Oberfläche des 
Leibes felten von fcharffen Feuchtigfeiten, welche 
beftändig aus der Gebluͤts⸗Maſſe zur Ober 
paͤche geleitet würden, entſtehen: fondern 
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meiftentheils von wenigen mit dem Schweiß zur 

Haut gebrachten, und daſelbſt ſtill⸗ ſtehenden, 

oder ſtockenden Saͤfften, welche nach einer kur⸗ 

tzen Zeit mehr verderben und ſcharff werden; 

auch das Blut, fo dahin, oder hier, anlaͤndet, 
immer aufs neue corrumpiren, und alſo die 

Beſchwerung auf eine lange Zeit unterhalten. 

Urſache: weil die Kraͤtze anſteckend iſt und die 
ſcharffe, viel oder wenig klebrichte Unreinigkeit 

ſich leichtlich agn eines andern Menſchen Haut 
anhaͤnget, durch ſolche eindringet, und einen 

Theil des vorbey lauffenden geſunden Blutes 

verdirbet; beſtaͤndig in der Haut verweilet und 
ein Zeitwaͤhrendes Ubel zeuget. Ferner beweiſet 
dieſes die Cur, welche vielmahls mit bloſſen aͤuſ⸗ 

ſerlichen Mitteln verrichtet wird; es muͤſten 
denn zugleich innerliche Unreinigkeiten zugegen 

ſeyn. Endlich ſchließet Sylvius: obſervavĩ 

læpius, ſolis externis curatum hoc malum. 

Wie ſich das ſerum und lympha leicht ver⸗ 
miſchen, ja wie alle dieſe Feuchtigkeiten eine 
ziemliche Verwandſchafft — oder wie die 
Saamen/und Speichel Feuchtigkeit ebenfalls 
eine ferofo-Iymphatifche Feuchtigkeit find :alfo 
gefchieher es, wenn fic ein venerifches inqui- 
namentum in die Saamen » oder Speichel 
Feuchtigfeit einfchleicher, daß es auchder lym⸗ 
phæ mitgetheilet wird. 

Die Gelegenheitsgebenden Urſachen der Krã⸗ 
fe find theils ein conragium, wenn einer bey 
einer Frägigen Perfon fehläfft (weil ſich als⸗ 
denn dielinreinigfeit ald eine feuchte Dampf⸗ 
fung in die Oberfläche des $eibes infinuirer): 
theild tragen auch harte grobe Speifen, und fon» 
derlich gefalgen und. gereichert Schweinen⸗ 
Fleiſch, fette und ſuͤſſe Sachen, Garten-Früche 
te, Erbſen, Bohnen, ſaure Weine, ſcharffe Biere, 
und vor andern unreines Waſſer 2c. etwas ben; 
wenig Bewegung, Gemuͤths/Unruhe, nebſt 
einer uͤblen Vorſehung in herr 

kaͤl⸗ 
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Erfältung des Leibes im Herbſt und Fruͤhling, 
nach vorher gegangener Erhitzung, find ſolche 
Dinge, fo eine Stockung des feri in unterhaͤu⸗ 
tigen Drüßen würden, indem fie deren Bewe⸗ 
wegung Einhalt thun. 

Wenn das monatl. Geblüte im andern Ge 
fehleche nicht ordentlich abgebet und fich verſe⸗ 
tzet hat; oder in Manns, Perfonen die Güldne, 
Ader ungewöhnl, auffenbleiber; ferner, wenn 
bey jungen $euten lange Zeit Feine Ausleerung 
des Blutes durch die Naſen ⸗doͤcher geſchiehet, da 
fie doc) vorbero oͤffters geblutet; oder auch, 
wenn das fonft gewoͤhnliche Blutlaſſen verſaͤu⸗ 
met wird: fo giebt die angehaͤuffte Vollbluͤtig⸗ 
keit gar öffters,nach vorhergegangenerVerderb» 
niß des ſeri, zu einem kraͤtzigen Ausſchlag Anlaß, 
wie Frid. Hoffmann, Med, Rat, Syft. T. IV. 
P. V,p.197. mitRecht behauptet. Die einfache 
Kräse ift leichter zucuriren, als die wilde, die 
trockne eher, als die feuchte, und dieſe noch eher, 
als die Scorbut-und Frantzoſen⸗Kraͤtze. 

Es haben diePradticifehr wohl aus der Erfah⸗ 
rung angemercket, daß auf die zuruͤckgeſchlagene 
und vertriebene Kraͤtze krampffigte Engbruͤſtig⸗ 
keit, Gicht, Podagra, Fieber, Blindheit, epi- 
lepfie, und viel üble luiten gefolget; ingleichen, 
daß eben folche ſchwere Krandpeiten glücklich 
gebeilet worden, wenn fish ein Frägiger Aus, 
flag gefunden hat. Woraus man die Ge 
malt und virulente Natur der Schärffe, fo die 
Kräge verurfachet, abnehmen fan, weil fie ſich 
mit den aller gefährlichiten, fo wohl ſcharffen, als 
langwierigen Krankheiten, verbinder. 


% 3 
Die Eur, 
Hır fuchet man 1.) dag flodende ferum zu 
refolviren und zur vorigen Slüßigfeit und fub- 
tilitaͤt zu bringen: 2.) die ferofen Unreinigkei⸗ 


® 


Don der Kräge, 


feiten nach und nad) abzufüßren: und 3.) im 
hartnaͤckigen Ubel folche Argney» Mittel zu ges 
brauchen, welche etwas tiefer in die mallam 
der Feuchtigfeiten eindringen, diefelbe reinigen 

und verbeffern. 

1.) Diefes thun alle Huͤlffs⸗Mittel, welche 
einen gantz gelinden Schweiß befördern, oder 
vielmehr eine Zertheilung und Ausdünftung er« 
weden; doch mit diefem Unterfchied, daß man 
in der trocknen Kräge die Artzney mehr in einer 
verduͤnnten und dıluirten Form, Tränden und 
dergleichen gebrauche, als in Tropffen und 
Extracten. 

Ehe wir aber die Auzeigung recht angreif⸗ 
fen, fo müffen wir erinnern, daß man fich in der 
Kraͤtze vor formales Schwitzen, mit hitzigen 
und gewaltigen Schweißstreibenden Artznehen 

und flüchtigen Sachen, gar fehr zu huͤten Habe; 
und ift diesfalls eine ſchoͤne cautelin D. Stahls 
Differt. de Error, Med, Prad. p.38. zu lefen: 
Es ift unter die Irrthuͤmer zu rechnen, wenn in 
ſolchen Krandheiten, die in die Oberfläche des 
£eibes ausgehen, und entweder gang fanfft und 
gedultig, oder gar langſam und mit langweili⸗ 
gen Fortgängen avanciren follen,ein ängftliches 
erhalten zum Schwigen angeftellet wird. Ich 
I Hierzu 3. Erempel anführen, die Blattern, 
Sled- Fieber und Kräge; aus welchen die eriten 
zwen von dergleichen ungeftümen Bewegungen, 
wider ihre Art und Natur, gemeiniglich in 
groſſe Gefahr lauffen; im dritten, oder in der 
Kraͤtze hat man gleichfalls feinen Nuten, wohl 
aber Gefahr zu erwarten; zumahl, wenn fich 
die Patienten nach einem ſtarcken Schweiß un. 
vorfichtig erfälten; denn darauf fehlägt die 
Kraͤtze gar leicht und mit geoffer Gefahr in Leib: 
gleich) wie in erften zwey Fällen ein allzu haͤuffi⸗ 
ger Ausbruch der exanchematum erfolget, die 
aber auch unbeftändig find, und im Augenblick 
mit gleicher Gefahr des Lebens wieder zuruͤck 
treten 
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treten koͤnnen. Dergleichen beweiſet auch Tho- 
nerus Obſerv.medicinal. Lib, IV. obſ. 3. daß 
nehmlich die Schwig-Euren mitHolg-Tränden 
in Erägigten Patienten zur Gefahr ausgeſchla⸗ 
gen, als wovon ein Scudiofus zu Ulm an gangen 
Leibe entzündet worden. Thonerus fchlieffer: 
O quam infortunatizgri, quibus contingit 
incidere in manus Medicorum, tam incon- 
Aderate procedentium. Es ſolten fich diefes 
junge Aertzte wohl merden, daß ſie nehmlich die 
Kräge nicht mit Schwigen euriven. Ein ans 
derer, der in lepra Gr&corum mit Holts 
Traͤncken und Schweißstreibenden Mitteln zu 
hitzig fractivet worden, hat endlich einem geſotte⸗ 
nen Krebß gleich geſehen, und iſt geſtorben; wor⸗ 
auf das epiphonema folget:O felicem, quem 
aliena damna reddunt cautiorem. 

In der fetten Kräge dienen die Eflentia alexi- 
harmaca, Aland» weiſe Pimpinel» einfache 
geftein- und mit Saſſafraß bereitete Eſſentz; 

Erdrauh,und Holg- Eſſentz, Weinftein, und 
Spießglaß-Tinctur sc. von diefen verordnet 
man Tages über ohngefehr 3. doſes, und gegen 
die Macht giebt man ein Pulver aus Hirfhhorn 
ohne Feuer, Schweißstreibenden Spießglaß, 
Bezoardico: minerali und einem abforbente ; 
welchen Pulver man in einer hartnaͤckigen Kraͤ⸗ 
fe 2. Gran Schwefel- Blumen, oder Schwefel, 
Milch, auf einmahl zunehmen, zufeget. Fol 
gendes Pulver habe ich in der Kräge fehr gut 
befunden: 

R. Hirſchhorn ohne Feuer bereitet, 2. Loth, 

Regul,antimonii medicinal. 2, Dventgen. 

Reibets ſehr Har unter einander; 8. Abends um 

Schlaf Zeit 1.Scrupel biß zu i. halben 
Dvensgen eine Zeitlang zu nehmen. 
In der trocknen Kräge aber nugen mehr Trans 
ee, denen man die übrigen guten Artzneyen 
untergebrauchet. Alfo fan man aus Erdrauch, 
Betonic, Seiffen⸗Kraut, Ddermenge, Aland, 
Schuſt. Meth.ll. Ch. 
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Cichorien, Pfaffenroͤhrlein / Schwalben⸗ und 
Kletten⸗Wurtz, China, Saſſaparille und Grind⸗ 
Wurtz, Saſſafraß, Frantzoſen⸗ und Wacholder⸗ 
Holtz, Engelſuͤß, Fenchelzc. ein decoctum ko⸗ 
chen und zwar alfo, daß man zu. Loth ſpecies 
2.Pfund, oder ein Maaß Wafler nimmt; das 
von laͤßt man täglich etliche Taſſen 2. biß 3. mahl 
trincken. Denn es verwirfft auch ſogar Tho- 
nerus die Traͤncke nicht, man ſolte nur eine rich⸗ 
tige portion nehmen, z. E. 2. biß 3. Loth Chi⸗ 
na mit 12. Pfund Waſſer kochen, daß das de- 
coct nicht zu Higig, noch Schweiß » freibend 
würde, 


Bey Gebrauch; drefer Artzneyen werden 
2.) Sarir- Mittel untergegeben. Hierzu Fan 
man, wenn die Rräge nicht gar zu tief einge 
wurgelt if, Manna, Rhabarber, Senns⸗Blaͤt⸗ 
ter, ſaures Weinſtein⸗Saltz, das bittre Engliſche, 
oder Sedlitzer Saltz, Caßien, Erdrauch, Thym⸗ 
ſeide, Hindlaͤuffte und Engelſuͤß brauchen. In 
einem etwas eingewurtzelten Ubel ſind z. E. fol⸗ 
gende Pillen nicht undienlich: 
R, Panchymagogifches Ertract, i.halben Serupel, 
Relinz jalappz, 4. Gran, 
Magiſterii gummi gutte, 3. Gran, 
Mercurii dulc.6.8. ı0. biß 13. Gran. 
Machet daraus Pillen, anderthalben Gran ſchwer. 


Wil man einen larivenden Kräuter Wein ber 
reiten,fo Fan man Engelſuͤß, Thymſeide, Senne» 
Blätter, Rhabarber, weifen Turbith, Lerchen⸗ 
ſchwamm, Zimmt-Rinde, Feine Rofinen, zc. in 
ein Noͤſel Wein thun, und etwan den 4ten oder 
sten Tag ein Spitz⸗Glaß voll, wenn erftlich ers 
Öffnende und Blutsreinigende Artzney voran ger 
ſchicket worden, trinden laſſen. 

Wofern aber in einem hartnädigen Ubel 
nichts fruchten wolte, fo fan man den mäßigen 
Gebrauch des Schwefels zur Hand nehmen, 
und täglich 2 mahl 4. biß 5. Gran mit einem 

(TH abfor- 
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sblorbir- Mittel und Schweiß » treibenden 
Spießglaß brauchen laſſen; z. E. 

R, Perlen⸗Mutter, 

Krebs-Augen, jedes . halb Dventgen, 

Schweiß-treibend Spiefglaß, 2.Ecrupel, 

Schwefel⸗Blumen, . Scrupel. 

Miſcitts; S. auf 4. mahl 

Oder man fan bey einem vorfichtigen Verhal⸗ 
gen täglich ein bif 2. mahl ein abforbir. Puls 
ver nehmen laffen, und ein biß zwey Gran vom 
Mercurio dulci zufegen. Folgendes Pulver 
Habe ich im eingetwurgelten Udel niemahls ohne 
Wuͤrckung gegeben: | 

R. Rrebs-Augen, 1. halb Doentgen, 

Schweiß. treibend Spiefglaf, 1. Quentgen, 
Mercurii dulcis, 4, Gran, 

Mifcirt# ; S, auf 3. mahl ineinem Tag zunchmen. 
Worauf zugleich ein paar gelinde Stühle fol 
gen; damit aber keine lalivation erwecket wer, 
de, fo laͤßt man das Pulver in einer Oblate neh⸗ 
men, daß nichts im Halße hängen bleibet. 

Einige machen vom rohen Spießglaß viel 
Staat, es ift aber nicht alle mahl ficher ; denn 
ed ift offt noch mit arfenicalifchen Theilgen im- 
przgniret; eher folte calx antimonii, oder daß 
geroͤſtete SpießglaßNutzen fchaffen; denn da ges 
ben die unreinen Theilgen vom Spießglaß weg; 
es fan aber auch leicht Brechen verurfachen. 

Dahero ziche ich dem rohen Spiefglaß den , 
Regulum antimonii medıcinalem vor, wel⸗ 
chen ich auf obige Art, oder alfo verordnet; 

R. Schwerß-treibend Spiefglaf, 1, Dventgen, 

°  Rrebs-Augen, 

Reguli antimonii medicinal, jedes 15, Grau. 

’ 5. auf 3.mahl. 
3.) Zu deuen Artzneyen, welche die Kraͤtze etwas 
tieffer angreiffen, gehören Mercurial, Mittel, 
Man läßt die Leute, nebft einem Tran mir eiv 
ner Mereut ia· Salbe, um die Gegend des Hand⸗ 
Gelencdes md die Fuß · Wurtzel tarlı, ſtreichen. 


Von der Kraͤtze. 


Dan bereitet die Salbe aus 3.Qventgen Ovedt 
füber, mit eben fo viel Bley wohl unter einan 
der gerieben, das man hernach mit der Kofen- 
Salbe und einem terreo, ale bereiteren Tucien, 
oder Weißnicht unter einander mifcher, 5. E. 

R. Queckſilber, 2. Quentgen, 

Machet mit gleichen Tpeilen Bley ein amalgama ; 

Setzei hinzu: 
Zripel-Erde, 1.Qventgen, 
Kolm-Calbe, fo virl nöthig. 
Dringets in eine Salbe; S. 
Hände und des Vörder-F 
als eine Erbiß austrägt, zu fchmieren. 
Aber NB. die Wärme muß dabey wohl im Acht 
genommen werben, 

Thonerus hat in der trocknen Kräge die 
weife Campher ⸗Salbe gut befunden, von wel» 
cher er 1.gorh mit anderthalben, oder 2.Qvent 
gen Olei tartari per deliquium verfeßet. In⸗ 
gleichen alfo: 

R. Weiße Campher-Galbe, 1,2ofb, 

Mercurii dulc, 1. Qventgen, 
S. unn Gebrauch, 
Einer Jungfer hat er, nach geſchehener Reini» 
gung des Leibes, in der naffen.Kräge folgende 
Salbe geordnet: 

R. Silberglaͤtt · Salbe, 

Ungy. diapompholig, jedes ı, 
Olei tattati per delig. i. 
Miſcittẽ. 


Welche vortrefflich angefchlagen. Mach Sylviä 
hypothefi muͤſſen auch die falia lixiviofa imdee 
Kräge Aufferlich gut hun: denn ce pecciret 
eine Säure, welche durch diefe Ars Salge ge 
daͤmpffet wird, wieer Prax. Med, Append.T, 
1.5. X VIl meldet: Nec fpes fefellitme, quip- 
Pe utroque remedii genere(falibus lixiviofis 
fixis & volatilibus) a me fe conclufo ufus 
ſum teliciter, & curavi plures facile, 

In der trocknen wilden Kräge dienen auch 
mineralifche und Kränrer- Bäder — 


halb koth, 
Doentgen. 


8 8. C. Don der Rräge 


kn Blumen, Grindwurs, Aland, Sorber Bee 
zen, Iſop, Seiffen- Kraut, Majoran, darinnen 
man früh undabends badenläßt. - Wenn man 
nun darneben eine Mercurial-Galbe brauche, 
fo Bat man defto eher eine gute Würdung zu 
erwarten ; Pr&ter argentum vivum & parata 
ex eodem medicamina, fi vires ægri con- 
fentiant, nullum datur potentius, ad perti- 
hacifimos externi habitus morbos vincen- 
dos ac debellandos, Frid. Hoffmann, Med. 
Rat. Syft, P.IV. P,V. p. 207. 

Bey allen diefen äuflerlihen Mitteln hat 


. man diefe Kegel zumerden: Man komme dar 


mit nicht allzu zeitig, fonft wird zwar der kraͤtzi⸗ 
ge Ausſchlag aͤuſſerlich geheiler, es ſetzet fich aber 
das ſaltzig⸗kraͤtzige Weſen nur defto tieffer in die 
maſſam der Feuchtigkeiten ein, und folgen Üble 
ſuiten, die wir oben berübret; zumahl wenn 
Schwefel und Mercuriusunter die Salben ge 
nommen werden: Sulphur enim fimplex ad- 
fumtum impuritates fcabiofas ab interiori- 
bus corporis partibus ad exteriores pellic, 
uti externe adhibitum ad interiora easdem 
reprimit, fehreibet D. Joh. Samuel Earl in 
Ad. Phyf. Med, Vol, VI. p. 74. Wenn der 
Schwefel Aufferlih unvorſichtig gebrauchet 
wird, fo befommen die Seute Engbrüftigfeiten, 
Bleichſucht, Berzehrung, Schwulft, fallen in 
die epilepfie &c. dahero man alle -Salben 
nicht eher brauchen. darff, als biß die Unreinig⸗ 
Eeiten des feri verbefjert und ausgeführer wor, 
denfegn. Offt hat man gar feine Mercurial. 
Salbe noͤthig, und ift bloß eine ungefalgene 
Buster mit Aland und Tormentil-Wurk dien, 


„ EURE 
Manche Medici'halten den innerlichen Ge⸗ 
brauch de8 Mercurii vor beſſer und ficherer;; fie 
bereiten dahero erfllich den Leib durch alteran- 
tia, temperirte und ausleerende Mittel: hierauf 
verſetzen fie den wohl bereiteras  Mercurium 
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dulcem mit doppelten Gewichte der Krebs, Aw, 
gen und des Schweißstreibenden Spießglaſes, 
laffen mit3. biß 4. Gran anfangen, und nad) und 
nad) biß zu einem Scerupel in die höhe fteigen: 
worauf fih ein reichlicher Speichel⸗Fluß findet, 
den fie bey einem gehörigen Verhalten, und mit 
Behutſamkeit, eine und die andere Woche zu ers 
halten fuchen,daben auch zugleich Blut/ reinigen⸗ 
de Traͤncke verordnen. Friedr. Hoffmann bil 
ligeediefer Männer Verfahren, und fchreibet? 
daß zwar der Mercurius das frägigte fermen- 
tum gan befonders tilget: allein, am gewiſſe⸗ 
ften deſſen innerlicher Gebrauch ; nur wäre in 
denen exanthematifchen Krandfheiten, worun⸗ 
Fer billig auch die Kraͤtze zu zehlen ift, der Spei⸗ 
chel⸗Fluß mit aller Sorgfalt vorzunehmen, zus 
mahl, wenn die Coͤrper cachecliſch u. fcorburifch 
waͤren. Denn wo man die Saͤffte on 
nicht rechtſchaffen gereiniger und bereitet hätte, 
fobliebe der Speichel, Fluß nicht nur auffen,fons 
dern es fände ſich Entzündung des Halfes, die 
Zähne würden ſchwartz und fielen aus; es kaͤm 
zum Brechen, $eibes-Schmerken, Hertzens⸗ 
Angft, Durchfählen, Furgen Athem, und viel ans 
dere Ungelegenpeiten, Med, Rat. Sylt. T. IV, 
P,V.p.2ı7. $, Vill. 

Wenn fchwere Krandheiten in eine Kräge, 
als zu einer crifi, ausfchlagen : fo muß man fich 
vor alle Arten derer Ausleerungs, Mittel durch 
den Stuplgang, Urin und Blurlaffen hüten, das 
mit die ſcharffe Materie nicht wieder zurück ge 
zogen werde. Auch zufammenziehende und 
fühlende Artznehen finden nicht ftatt, dahero ' 
auch der Galpeter bier nichts tauget. Was 
muß man aber denn thun? Antwort: die 
fchläffrihe Natur zur Müstreibung derer Uns 
reinigfeiten aufwecken, und zwar mit gelinden 
diapnofchen Aatzneyen; und wenn man ficher, 
daß die mitwuͤrckende Natur zugleich auf dem 
Wege iſt, daß fie das Podagra, die fpannende 

(in 2 Eng 
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“ Engbrüftigfeit und die convullivifche Eolic, 
vermittelt einer Kräge und Ausſchlages, curiren 
will: fo fan auch bißweilen ein hierzu erweckter 
Schweiß nicht pers feyn. Bor andern dienet 
au Bewerckſtelligung diefer Abficht ein Kräw 
ter⸗Thee aus Scordien, Ehrenpreiß, Scabio⸗ 
fen, Erdrauch, Cardobenedicten, Hollunder, 
Dlüten, Pimpinell⸗ und Groß. Klettens oder 
Grind, Wurk; welche, etwas reichlich getrun⸗ 
den, die bößartige Kräg- Materie ungemein in 
die Haut ausfuͤhren. Darnebenfan man fich 
der Mixturz fimplicis, des Liquoris anodyni 
mineralis mit Buſſii Spiritu bezoardico, oder 
dein Liquore corau cervi fuccinato, zum 
dritten Theil verfeßet, bedienen. Oder man 
siehet Pulver aus dem Schweiß⸗treibenden 
Spießglaß, Cerufla antimonii, Materia per- 
lata, Regulo antimonii medicinali, Schwe- 
fe, Blumen, Zinnober, Æthiope minerali, 
in Gebrauch; und zwar alfo, daß man des Mor⸗ 
gens lieber Tropffen, Nachmittags und Abende 
aber mehr die Pulver verordnet. Bey alledem 
aber foll das fichere Laxiren, wenn die p. v. voller 
groben Unreinigkeiten feyn, nicht vergefjen wer» 
de 


n. 

Wenn aber die Kräge zuruůck gefchlagen waͤ⸗ 
re, fo müfte fie, foviel möglich, wieder ausgetrie⸗ 
ben werden. Da wir aber oben angeführet, 
daß die Kräge nichts eher zuruͤcke und wieder 
auswerts treibet, als der Schwefel; fo Fan 
man, nach einem gebrauchten Mercurial-$apir, 
Mittel, ein ablorbirend Pulver mit $. biß 10, 
Gran Schwefel nehmen lafien: dochmitdiefer 
cautel: daß man den Schwefel unter dem Ges 
brauch des Mercurii wegläffet; und wenn Fie, 
ber Bewegungen vorhanden, von beyden abſte⸗ 
her. Es Fan auch zugleich ein decodum ges 
runden werden, fo ift ift es defto beffer. Wo 
aber die Kraͤtze nicht wieder heraus fommen wol⸗ 
te, da hat man die Eur auf die cachexie und 
Geſchwulſt des eibes einzurichtennoͤthig. 


vB 8. C. Von der Kraͤtze. 


Einem Frauenzimmer von etlicheꝛo. Jahren 
mar ein Frägiger Ausſchlag jaͤhling zurüd ge 
treten und hatte ihr beyde untere Fuͤſſe gelaͤh⸗ 
met, daß fie auf fein Bein treten noch geben 
Eunte, fondern beftändig im Bette liegen bleis 
ben mufte. Es war auch der eine Fuß etwas 
gefchwollen. . Ich wurde confuliret und habe 
folgende Artzneyen gegeben; 

R. Weije Pimpinell » und 

Groß Kletten-Wurg, jeber 3. Dventgen, 
Aland, 3. Dventgen, 
Ehrenpreifi, 
Ecordien- Kraut, 
Erdrauch, jedes 1.Hand vol, 
Eardobenedieten-Kraut, 1. halb Hand voll. 
$, Species zu einem Thee⸗ deco&to, von welchen, 
nicht allzu ſtarck bereitet, Früh und gegen 
Abend etliche Taffen voll überichlagen zu 
trinden, und darinnen einzunehmen. 
Des Morgens mufte fie 12. Tage lang Eſſen- 
tiam alexipharmacam mit der Scordien Ef 
feng wohl facuriret, und erſtlich 4. Tage Nach⸗ 
mittags und Abends obiges Mercurial- Pulver, 
welches nach der andern und dritten dofi einen, 
biß zwey gelinde Stuͤhle wuͤrckte, nehmen. 
Nachhero wurde das Pulver mit dem Regulo 
antimonii medicinali und Schweiß-treibenden 
Spießglaß verfeßer, und 5. Tage lang Nach⸗ 
mittags und Abends gebraucher; worauf fi 
auch gute Befferung gefunden, dag Patientin 
wiederum herum gehen können. Mur fasste fich 
zugleich eine Schwulft, nicht anders ale von 
der Gicht, wieder in Fuß, und machte die Pas 
tientin fehr beängftiger. Weil aber hier und da 
am Leibe die Kräge wieder hervor Fam, fo gab ed 
gute Hoffnung. Ben ſolchen Umſtaͤnden tours 
de fie icko, und nachhero etl. mahl, mit Mercu- 
rial- Pillen laxiret, des Diorgens beftändig die 
Spießglaß, Tinetur, mit Weinftein bereiter; 
Nachmittags und Abends aber folgendes Pul⸗ 


ver gebrauchet: ” 


vB; 2. C. Von der Rräge: 


R. Krebe:Yugen, — 
Scheiß» treibend Spießglaß, jedes dritthalb 
Doventgen, 


Schwefel⸗Blumen, 1. Dventgen. 
Mifeirtg ; 8. auf 12. mahl. 


Endlich dieſes: 


R. Muſcheln, 
Hirſchhorn ohne Feuer, jedes anderthalb Dventg. 


Regul. antimonii medicinal. ı. Quentgen, 
Zinuober, 1. halb Dventgen. 
—S. auf 12. mahl. 

Darneben wurde fie ferner aller 8. biß 10. Tage 

gelinde laxiret und die Cur gluͤcklich beſchloſſen. 
Es iſt die Frage, ob das Schroͤpffen und 
Aberlaſſen in der Kraͤtze dienlich ſey? Thone- 
rus behauptet die Bejahung des erſten mit zwey 
Exempeln: Daß einem jungen Menſchen in der 
Kraͤtze auf Anrathen des Medici 18. Koͤpffe 
auf einmahl; und einem Kauffmann in eben 
der kraͤtzigten Beſchwerung 24. Koͤpffe, und 
zwar beyden mit guten Erfolg, geſetzet worden. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die ſtockenden Un⸗ 
reinigkeiten im ſero hierauf mehr Platz, ſich zu 
reſolviren und auszubreiten, finden: Etſi curæ 
illæ ad nutum ac votum, non minus fiquis- 
ep Medicus confimilem medendi procef- 
um apud nos inflituere attentaret, morbo 
Bellerophonteo agitari judicaretur, nec ul- 
lum obfequium fperandum, Thonerusl,c. 
Wir antworten alſo: Schwammichte Perfo- 
nen, die viel und Kleine Adern haben, koͤnnen, 
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wenn es anders die übrigen Umſtaͤnde zulaffen, 
fehröpffen ; andere und hagere Perfonen, welche 
das Blut mehr in denen Blut⸗Gefaͤſſen, doc 
in Überfluß tragen, befonders wenn die gewoͤhn⸗ 
lichen und natürlichen Blut. Fluͤſſe auffen bleis 
ben: diefe fönnen auch Ader laſſen, oder fich 
nach Gelegenheit Blut-Egeln anlegen laffen, 
Wo aber in manchem Patienten nicht ſowohl 


ein gutes, ald vielmehr wäßrichtes Blut zugegen 


ift, und dahero diefer Zuftand das Aderlafien 
abhaͤlt; oder, wo eine Freßigkeit zur Kraͤtze 
Anlaß gegeben, da pfleget man die Leute am 
beften mit Mäßigfeit und Hunger⸗Curen zu 
fractiven. Cie müflen daher von allen fetten 
und gefochten nabrhafften Fleiſch⸗Speiſen, als 
Schweinsund Rind» Fleiſch, abftehen, dürffen 
auch Feine Milch⸗Speiſen genüffen, fondern fich 
dargegen leichter Eſſen und des Gebrateng bes 
dienen, 5. E. gebratener Vögel, Reb⸗ und Hauß⸗ 
Hühner, Tauben x. das Brodt fol Zwieback 
feyn, und bißweilen folen fie, zur Eröffnung 
des Seibes, groffe Rofinen, Pflaumen, Borß⸗ 
dorffer Aepffel und andere fhlüpffriche Zuges 
müße fpeifen. Es ift aber dieHunger-Eur alfo 
anzuftellen, daß die Patienten allmäplig und 
langſam vom vollen Tifch zur dünnen diet abs 
gehen, mit diefer etl. Tage und Wochen anhal⸗ 
ten, und endlich alfo befchlieffen, daß fie gleich“ 
falld wiederum nad) und nach zu der vorigen 
Koft und Lebens/⸗Ordnung zurüde Fehren. 


9 3 Das 


vr 9€ Bon Würmern in Gedaͤrmen. 


Das IX. Kapitel, 


De Vermibus Inteſtinorum— 


Bon Würmern in Gedaͤrmen. 


’ f 


ermis ein Wurm, gleichfam vere mi. 

cans, weil er fonft insgemein im Fruͤh⸗ 

ling auszufriechen pfleget, ift bier ein 
gewiſſes Ungeziefer, welches im menfhlichen Lei⸗ 
be gejeugetworden. Klaterusfchreibet, es gäbe 
wenig Perfonen, fie mögen gefund, oder Frand 
ſeyn, die von den Würmern befreyet wären, wie 
auch die tägliche Erfahrung in den Görpern, 
wenn fie nad dem Tode aufgefchnitten werden, 
ausweiſet. Esift fein Theil im menfchl. Leibe, der 
nicht mit Würmern befeffen feyn fan. Wieviel 
100. Exempel haben wir nicht, daß Leuten Würs 
mer aus dem Munde gefrocyen ſeyn; derglei, 
chen ealus ich felbft geböret und gefehen Gabe: 
und Platerus erzeßlet Prax. Lib. Ill. cap. 13. 
er müffe bier eines abjcheulichen und ſehr groſſen 
Wurms gedenden, deſſen Kopff einer haarich⸗ 
ten und rauchen Raupen gleich, und der Rücken 
mit einer ſchwartzen harten Rinde, wie die gefluͤ⸗ 
» gelten Käfer, bedecket geweſen; er wäre auf vie⸗ 
lenFuͤſſen wie eineMejjel (inftar fcolopendriz) 
einher gegangen, undvoneinem Soldaten nad) 
Jang erlittenen Her: Weh weggebrochen wor, 
den. Manchen friechen die Würmer zur Nas 
fen heraus; und in AA, Phyf. Med, Vol. tl, 
lefen wir eine oblervation von dem berühmten 
Berg ⸗Rath, Herr D. Joh. Friedr. Heuckeln, von 
Wuͤrmern, welche nach einem langwierigen und 
anhaltenden Kopff ⸗Schmertz durch die Naſen⸗ 
Loͤcher ausgeworffen worden. Manche tragen 
Wuͤrmer in Ohren; es giebt calus, daß 


§. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


Schwindſuͤchtige haben Wuͤrmer ausgehuſtet; 
bey andern ſind mit dem Urin kleine Wuͤrmer⸗ 
gen abgegangen, wie Placerus bey einem in der 
Colic geieben, der mit dem Urin Würmer gebar- 
net, Sm DMabelpflegtfich eine Art Würmer, 
wie Mehl-AWürmergen, zu zeigen: Bey vielen - 
find nach dem Tode im Gehirn, bey andern inder 
Bruft, im pericardio oder Hertz ⸗Netz, im Ders 
fen, in der $eber, im Geblüte, in Saamen, in 
Befchwüren, in der Haut zc. Würmer gefunden 
worden. 

Mit furgen Worten, esiftfein Theilim gan, 


‚Ken menfchlichen geibe, wo nicht Wuͤrmer wach⸗ 


fen können und angetroffen werden. Derge 
ftalt, daß diejenigen, welche die gröften Thiere un» 
ter ihrer Zucht haben, welche Pferde, Cameele 
und Elephanten nad) ihrem Gefallen zu braus 
chen wiflen, welche Löwen und Tyger-Thiere bes 
zwingen und bändigen fönnen; fich doch zumeilen 
vorein fo kleines Thiergen nicht zu lafjen, noch 
vor deſſen Zähne und Gifft genugfam zu verwah⸗ 
ven wiſſen. Vielleicht hat es die groffe Weiß, 
beit GOttes darum zugelaffen, daß der Menſch 
fein natürliches Elend erkennen, und dadurch ei⸗ 
nen Abſcheu vor dem Hochmuth befommen md, 
ge. Wenn ich daheroeinen ſolchen hochmuͤthi⸗ 
gen Pfau,welcher andere rechtfchaffene Leute mit 
Verachtung anſiehet, fpreche, oder über die Gaſ⸗ 
fe gehen ſehe, fo dencke ich allegeit bey mir felbfk, 
ob ihm auch ein LUngeziefer im Kopff figen Fön 
ne? oder misL. Annzoseneca: 


Me« 
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Metus, Pavorque Funus, frendens do- 
or, 
Aterque Luctus ſequitur, & Morbus tre- 
j mens, 

ir würden viel Zeit verfäumen, wenn wir 
alle, Arten und Sorten der Würmer, die im 
menſchlichen Leibe gefunden werden, examini- 
ren wolten ; denn einige von ihnen findbreit, ans 
derelang, anderefind rund, einige find auch ge 
hoͤrnet, einige mit und einige ohne Fuͤſſe; dahe⸗ 
ro wir nur die befannten Arten,die breiten, rund 
und langen und laͤnglich⸗ runden durchgehen wol⸗ 
len, welche in Gedaͤrmen liegen, worunter wir 
auch den Magen verſtehen. Die breiten Wuͤr⸗ 
mer, welche cucurbitini genennet werden, ſehen 
nicht anders, als wie Kuͤrbis⸗Kerne aus, ſie ſind 
nicht die laͤngſten Wuͤrmer, die man hat; jedoch 

offt zu Ellen lang, ſie haben viel Gelencke, daß 
man ſie bald vor ſo viel Wuͤrmer halten ſolte. 

Noch laͤnger, und die allerhartnaͤckigſten find tæ- 
nie, dieſe ſetzen ſich im jejuno, oder im rechten 
Magen⸗Mundloch an, und geben offt biß zum 
Affterdarm. Sie heiffen tæniæ, weil fie einem 
Band Ähnlich feyn, und werden wiederum vom 
folip unterfchieden, weil folium ein wahres fe 
ben hat; tænia aber nur eine Miaterie und in 
Därmen gewachfen if, und dahero eine Ge, 
ſtalt von einem folchen Thier hätte. 

Die andern, oder die rund und langen, find 
lumbrici, Spul,Würmer,fo wie Regen⸗Wuͤr⸗ 
mer ausſehen; ſie wachſen in duͤnnen Gedaͤr⸗ 
men, jezuweilen au, im Magen. Dergleichen 
Exempel wir im Herbſt 4. 1742. an einem Kna⸗ 
ben von 10. Jahren gehabt, welcher beſtaͤn⸗ 
dig viel gegeſſen, blaß geſehen und bißweilen 

"Aber Leibes⸗Schmertzen klagte. Die Mut 
ger giebt ihm Wurm⸗Kraut mit Pflaumen 
Muß ein, wovondes Morgend’72. und Abends 
66. lange und ftardfe lumbrici abgeben. : Alg 
Ge Morgens drauf dieſe Heerde wieder beſiehet, 
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ſo ſind aus den alten junge Wuͤrmer, wie weiſſer 
Bindfaden, heraus gefrochen, 

Diedritte Sorte werden fonft alcarides ges 
nennet, weil fie munter und fpringend fen; es 
find kleine weiffe und rothe Maden, fie figen meis 
ftentheils nur allein im inceftino recto. 

Die Erkaͤnntniß der Würmer iftam ſchwer⸗ 
ſten, denn die Kennzeichen find vielerlen ; es kom⸗ 
men folche auch offt fo intricat vor, daß man es 
nicht murhmaffen folte, daß Würmer zugegen 
wären. Dahero auch viele den Rath geben, 
man folte in allen Kinder» KrandGeiten zugleich 
mit aufdie Wuͤrmer loß euriren. Die Wuͤr⸗ 
mer find in manchen Familien erblich und fon 
derlich in Rindern anzutreffen, wenn fie ſtarck eſ⸗ 
ſen, viel und vornemhlich des Nachts trincken, od. 
zur cachexie geneigt ſeyn. Und obgleich die 
Wuͤrmer ſonſt eine Kranckheit der Kinder und 
Knaben ſeyn, ſo giebt es doch auch obfervatio- 
nes, daß Leute von 50. und mehr Jahren nach 
vielen Reiſſen und Schneiden im Leibe Wuͤrmer 
von ſich gegeben haben. 

Die Beſchwerungen, fo die lang⸗und runden 
Würmer verurfachen, find Ekel, Brechen, ſau⸗ 
ver Geruch aus dem Munde, Schneiden im Lei⸗ 
be, Colie, Durchlauf, Stuhlzwang, Spannen 
im Unterleibe, Ohnmachten, Schlucken, verlohr⸗ 
ner Appetit zum Eſſen, und im Gegentheil zw 
weilen ein unerfättlicher Hunger, trockener Hu⸗ 
ften, Froſt, unordentliche Fieber,convulfiones, 
ſchwere Nord, Dummheit, Daumeln und zu- 
weilen Sprachloſigkeit. Felix Platerus ſchrei⸗ 
ber J.c. alfos Accidentia varid ejusmodi 
lumbricos comitantur; e quibus leviora 
ſunt ventris torfiones, cordis rofiones, fin- 
gultus, tuficula ficca, pruritus narium, eu- 
jus caufa eas continuo perfricant ; dentium 
Aridor, inquietudo, infomnia gravia: quo- 
rum caufa a fomno fubito & ſæpe cum ela« 
more expergefiunt. Graviora,guz ſuper- 
venk 
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veniunt interdum, funt bulimus, vomitus, - 


alui profluvium, lienteria, febres, convulfi- 
ones, animique deliquia. 

Die alcarides, oder Maden⸗Wuͤrmer verra⸗ 
then ſich am erften an ihren Magen, Frefien und 
Juͤcken im Maſt Darm; hiervon iſt das Kenn⸗ 
zeichen deutlich. D. Nicolaus Andry beſchrei-⸗ 
bet im Unterricht von Erzeugung der Würmer 
p. 141. die Zeichen der Eleinen Milben, afcarides 
genannt, alfo: Beſtaͤndiges Juͤcken am Hin⸗ 
tern, das zumeilen Obnmachten nach fich zie⸗ 
bet, welchesvon der Bewegung diefer Würmer 
herkoͤmmt: denn fiegrabenein, wo fie ſich auf⸗ 
halten, dannenhero erwecken ſie einen empfindli⸗ 
chen Schmertz an dieſem Orte. Denn man 
muß mit dem Mercuriali und andern Auctori- 
bus nicht davor halten, daß die dicken Gedärme 
sicht alzuempfindlich wären, denn die Colicin 
dem Darın,colon, undder Schmerz im Hin⸗ 
tern von verhaltenen Winden, weiſen ed gang 
anders aus. 

Die uͤbrigen Würmer aber find ſchwer zu er 
kennen; und klagen folche Leute ber den Leib, 
welcher groß und dicke ift, trinden des Nachts 
und früh viel, haben oͤffters und beftändig Edel, 
dag ihnen im Augenblid der Mund vol Waſſer 
laͤufft, daher fagen fie auch, der Wurm feige fie 
an; es iſt ihnen fo ſchlim̃, als wenn fie wolten in 
Ohnmacht fallen; dag Aufferl. Anfehen des Sei, 
bes ift blaß, cachedtifch, die Augen ſtehen tief 
drinnen, manchmahl befommen fie eine Körbe 
auf den Baden, fie fnaupeln ſtets an der Naſe, 
. and. die Mafe ſiehet vielmabls rorh und wund 
ans Aufferordentliche Kennzeichen find ee, 
daß folche Leute im Schlaf aufwachen und er⸗ 
ſchrecken, unbeftändig offnen Leib haben, unor⸗ 
dentlichen und ungleichen Appetit zu fauren und 
£alten Speifen ſpuͤhren; hierzu fehläger ein ir- 
regulaires Fieber, bald ift es dreytägig, bald 
wiertägig, bald fchleichend, Sieger gehoͤret 
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auch das Boͤſe⸗Weſen und ift als ein aufferor- 
dentlihes Kennzeichen anzufehen: denn man 
bat Erempel, daß manche pur von Würmern 
Frampfjige-fhürtelnde Bewegungen befommen; 
alfo iſt es nicht unrecht, wenn man den Arg⸗ 
wohn auf Würmer hat,daß man darauf curirer. 

Die Zeichen der cenix find Mattigfeit, wel⸗ 
che nad der Mahlzeit anfängt, ohne daß man 
gegangen ift, oder eine Arbeit verrichtet hat; 
Schlafgierigfeit bey Tage, und Schwerigkeie 
über dem Nabel. Die Zeichen des folii find 


kleine Stüdgen, wie Kürbis, oder Gurcken⸗ 


Körner, unter dem Stublgang. Hippocrates 
hält Lib.1V, de Morb. vulg, diefe vor gewiſſe 
Kennzeichen der Würmer. Und Ariftoteles 
Hiſtor. Animal, Lib. V. cap. ı9. thut derglei⸗ 
chen, und ſagt, dieſes iſt ein Merckmahl, dabey 
man erkennen kan, daß dergleichen Wurm im 
Leibe ſey. 
§. 2 
Urſachen. 

HP befannte Lehre, da die Würmer aus Faͤul⸗ 
niß, oder aus gewiſſen Eyergen wachſen ſollen, 
iſt zwar vielen Schwierigkeiten unterworffen; 
jedoch fallen die meiſten Meynungen derer Ge⸗ 
lehrten, und fonderlich Hartfoeckeri und An- 
dry, dahin aus, daß fie, wie alle Thiere, vermit- 
telit ihres Saamens, der in $eib kommen wäre, 
gezeuget würden; ja aud) eine Milbe, fo Elein 
fie wäre, Eröche vollfommen aus iprem Ey, und 
wuͤchſe hernach hervor... Man beziehet fich Hier 
bey auf den Lucretium, Lib. 11. welcher wohl 
gemerdet, daß man nothwendig zu dem Saas 
men feine Zuflucht nehmen müfje, wenn man ers 
Flären wolte, warum die Natur in ihren Zeu⸗ 
gungen fo gar beftändig fey. -Er fagt, man 
glaube nur nicht, daß ſich jedes Ding auf alle 
Art mifchen laffe: denn wenn diefes wäre, fo 
würde man säglich allerhand — Ge⸗ 

urten 
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burten ſehen, welches ſich aber doch keines we⸗ 
ges zutraͤgt. Man würde continuirlich Miß⸗ 
geburten \obferviren, die halb Menſchen, halb 
Thiere wären. Man würde merden, daß Aeſte 
aus dem Leibe der Thiere wuͤchſen, daß fich die 
Gliedmaſſen eines Fifches mit denen von andern 
Thieren vereinigten, und daß die chimzren 
mit ihrem Feuer, das fie von fi) geben, bald 
die Erde verderben würden. Weil nun aber 
von diefen allen nichts erfolger, fo muß man 
nothwendig geftehen, daß alle Dinge aus ger 
wiſſen Saamen entfpringen, dadurch fie einge 
ſchrencket werden, daß fie ſich nicht leicht veraͤn⸗ 
dern fönnen. 

Alſo ift von den Würmern im menfchlichen 
geibe, nach gemeldeten Lucretio, feine andere 
Urfache anzuführen, als der Saame febft, wel, 
her von fo viel Formen feyn muß, als unter» 
ſchiedener Figur Würmer daraus entjtehen. 
Benn aber gefragt wird, auf was Art diefer 
Saame in menfchl. Leib Fömme? Go antwor⸗ 
tet D.Nicol. Andry Tr. vor Erzeugung der 
Würmer im menfchl. geibe cap. 2. alfo: Wenn 
wir die Eyer der Raupen, der Fliegen und des 
andern Fleinen Gefchmeißes, nebit der unfägli» 
chen Menge der Fleinen Thiergen, die und das 
microfcopium in Saͤfften und durchgehende 
in allen Eörpern entdecket, betrachten, fo wird 
man leicht erfennen-fönnen, daß nichts in der 
Welt fey, worinnen diefer Saame fich nicht 
koͤnne aufbalten, und daß felbiger in groſſer Ans 
zahl durch die Lufft und Speife, ſowohl in den 
Eörper des Menfchen, als anderer Thiere, fönne 
gebracht werden. Gleich wie num die Wärme 
mächtig genug iſt, die Würmer in diefen Eyern 
auszubrüten, wenn diefe eine anftändige Mas 
terie antreffen: fo Fan man leicht begreiffen, daß 
felbige auch im menfchlichen Coͤrper allerhand 
Eyer,. nach Unterfchied der Materie, die fich 
darinne findet, augbrüten fan. Denn diefe 
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Eyer verhalten fich, wie der Saame der Kräu- 
ter, deren eines in diefem, das andere in einem 
andern Erdreich fortkoͤmmt. Daß alfo ein 
Menſch, in deſſen Eörper ein gewiffer Safft die 
Oberhand hat, eine befondere Art Wuͤrmer 
ausheden wird, ein anderer eine andere Agt; 
bey welchem fich aber Fein Gafft befindet, der 
fi) zu Ausbruͤtung der Eyer ſchicket, derfelbige 
wird auch Feine Würmer haben; nicht anders, 
als ein Erdreich, welches vor gewiße Saamen 
nicht geſchickt ift, Fein Kraut hervor bringen . 
wird, es mag auch noch fo gut befäet feyn. 

So viel ift gewiß, daß eine unordentliche 
dizt,rohe und ſaure Speiſenrc. viel zum Wach, 
thum derWürmer beytragen; ja es iftbefannt, 
daß Kinder, die viel Brodt eſſen, viel Wuͤrmer 
haben, daß auch der gemeine Mann meinet, 
vom Brodte wachſen Wuͤrmer. Und wenn der 
Saame mit dem Mehl in menſchlichen Leib ge⸗ 
bracht wird, fo iſt es nach Andry theorie moͤ⸗ 
glich, daß davon Wuͤrmer koͤnnen ausgebruͤtet 
werden. 

Wenn die Erkaͤnntniß der Wuͤrmer unge⸗ 
wiß und ſchwer geweſen, ſo kan man auch nichts 
gewiſſes vorher ſagen. Alcarides, oder die 
kleinen Maden⸗Wuͤrmer, finden ſich mehr in Er, 
wachſenen, als in Kindern; die lumbrici aber 
fommen mehr in Kindern und Knaben vor. 
Wenn die Würmer in den Daͤrmen getoͤdtet 
liegen bleiben, und nicht aus, oder abgejondert 
werden, fo verurfachet diefe Fäulnif leicht ein 
Fieber. Wenn dieWürmer in fcharffen Krand, 
heiten beym Stileftand freywillig aus dem Sei, 
be abgeben, fo hat man es insgemein vor nichts 
gutes anzuſehen. 


J. 3. 
Die Cur. 


J. der Eur finden wir 3. Anzeigungen nöthigs 
(Uu) 2) daß 


338 


1.) daß man die Würmer auf gehörige Art töd» 
ge: 2.) mit ihren Neſtern und anbangender 
Verſchleimung ausführe: 3.) auf die vornehm⸗ 
fen und dringenden Zufälle Achtung gebe. 

1.) Diejenigen Artiney» Mittel, welche die 
Würmer tödten, find befannt, nehmlich alle 
bittere Sachen; wie wohl bey hartnäfigen 
Würmern die bittern Wurm, Mittel nichts 
fruchten wollen, daß die Zufälle, der Schmerg 
und das Reifen vielmabls ärger davon wer 
den. Dieordentlichen Argneyen vor die Wuͤr⸗ 
mer find der Wurm-Saamen, Wurm⸗Kraut, 
Heinfarn- Kraut, oder Tanacetum, Wurm, 
Krautund Myrrhen⸗Eſſentz, Elixirproprier. 
Spießglaß⸗clyſſus; von welchem Hr.Profefl, 
Schultze fehreibet: Vidi continuato ejus ufu 
vermes ab infantibus expulfos, Prælect. in 
Difp Brand. p.63. Ferner wird das gebrannte 
Hirſchhorn, bittere Saltze, Mufcus marinus, 
das ift Corallen- oder Meer, Meos unter die 
Würmerstödtende Mittel gerechnet. 

Ein vortrefflich Univerlal- Mittel vor alle 
Wuͤrmer communiciretD. Nicol,Andry.c. 
pP: 219. wenn er fchreibet: Es vertreibet folgen, 
des Mittel alle Würmer, und im Fall, daß man 
Teine Würmer hätte, fo verhindert es, daß man 
Keine bekoͤmmt; weil es die Saͤffte abführer; 
darinnen fie ausgebrütet werden koͤnnen: 

R, Dragridium, 

Saures Weinſtein⸗Saltz, 
Diaphoret, mineral. jedes 1, halben Scrupel, 
Friſchgeriebene Rhabarber, ı.halb Qventaen, 
Rheinfarn- Blätter und Alumen, 1.Pugille, 
Kinde der Maulbeer-Baum-Wurtzel, che die 
Maml ⸗ Beeren reiff find, 4.Oventgen ; 
Stoſſet alles zu Pulver, mifchers under einander; 
8. des Morgens früh beym Aufſtehen in fet⸗ 
ter Suppe zunehmen. 
Man muß die dofin nach dem Alter und Tem⸗ 
perament des Patienten vergroͤſſern, oder ver⸗ 


mindern. Zwey Stunden darnach kan man 
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eine Suppe eflen; und hänge nad deffen Ge 
braud) ein Schlaf zu, fo muß man ſich nicht das 
von hindern laſſen. 

Wenn man den Rbeinfarn, der auf dem 
Felde wächfet, befommen fan, fo ift es um fo 
viel defto beffer, denn er hat mehr Krafft. 
Und überhaupt haben alle Feld⸗Krauter die befte 
Krafft. Daher auch Alexander Aphrodi- 
fzus Lib, I. problem, 52, ſpricht: die Natur 
ifteine Mutter der Kräuter, die auf dem Felde 
wachien, und eine Stief⸗Mutter derer, die im 
der Stadt aufgezogen werden. Wir haben 
auch gefagt, daß man die Rinde der Maulbeer⸗ 
Daum Wurgel fuchen müffe, ebe die Maul 
Beeren reiffwerden: denn wenn die Frucht zur 
Vollkommenheit gefommen ift, fo it ein Theil 
des Safftes, der vorbero in der Wurgel war, 
entgangen. Welches mit demjenigen, was Pli- 
nius Hıft. nat Lib, XX Vil. cp. wit, geſpro⸗ 
chen, uͤbereinkoͤmint: Es ift gewiß,daß die Wur⸗ 
geln weniger Krafft haben, wenn die Früchte 
reiff worden find, als zuvor. 

Wenn man fid) an einem Orte befinder, da 
man nicht alle Ipecies haben Fan, fo kan man ſich 
an der eingigen Far, Kraut-Wurgel begnügen 
laffen, und davon 1. halb Loth im Honig vermis 
fehet, oder 3. Qventgen in einem Glaß weiſen 
Wein,eingeben. 

Diefes Mittel, weil es nur aus Farn⸗Kraut 
und Honig beftehet, toͤdtet nur, treiber aber die 
Würmer nichrfort. Dahero muß man den 
Patienten darauf purgiren, fonft wäre, wegen 
der Faͤulung, Gefahr zu beforgen; indem die 
Würmer der Fäulımg gar leicht unterworffen 
feyn. Es iſt anch noch zu mercken, daß dieſes 
Mittel nicht allezeit das erſte mahl anſchlaͤget; 
dahero muß es etliche mahl wiederholet werden. 
Jedoch Fan man allemal einen Tag ausfegen, 
und den andern Tag darauf zu purgiren ein 


nehmen | 
Man 
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Man fan auch mit 3. und einem halben 
Doentgen von ber Rinde der Maulbeer-Baum- 
Wurtzel zufrieden feyn, wenn man fie eine halbe 
Stunde in einem Nöfel fchlecht Waffer Fochen 
läßt, und es auf 2. mahl früh nüchtern, voneis 
ner halben Stunde jur andern, einnimmt. Es 
ift eine andere Befchaffenheit mit der Maulbeer⸗ 
Baum Wurgel,als mit der Farı-Kraut-Wurs 
tzzel, als welche nicht purgiret. Hingegen purs 
giret die Maulbeer Baum Wurgel gar gelin 

de und öffnet den Leib, deßwegen man den ans 

dern Tag darauf des purgirens uͤberhoben feyn 
Fan. Diefes Mittel thut auch nicht flugs dag 
erite mal feine Wuͤrckung, dahero muß man 
es, wie dag erite, wiederholen. 

Wenn ein Kind no) fauget, fo fan man ihm 
ein halb Qventgen von Farn-Kraut-Wurgel,zu 
Pulver geftoffen, fruͤh in ein wenig Milch, oder 
Bruͤhe, auf 2. mahl von einer Stunde jur ans 
dern eingeben, und den Tag darauf eine gelinde 
Purgang darauf fegen. 

Wenn die Kinder etwas groͤſſer find, fo fan 
man ihnen diefes ‘Pulver in ein wenig Pfirſch⸗ 
Dlüt-Syrup,oder inWeggraß,oderWegebreit- 
Waſſer, nah Befindung der Umftände, die wir 
voriego gedenden wollen, eingeben. - Nehmlich, 
wenn die Kinder verftopfft find, fo muͤſſen fie 
das Pulver in Pfirſch⸗/Bluͤt Syrup einnehmen ; 
haben fie aber einen Durchfall, fo brauchen fie 
es im gemeldeten Waſſer. Denn es ift wohl 
jumersfen, wenn man die Würmer forttreiben 
wil, daß man anhaltende Sachen unter die 
Artzney mifche, wenn der Leib zu offen iſt; ſonſt 
würde diefe gar zu bald wieder weggehen, und 
wicht Zeit genng in dieWürmer zu würden bar 
ben. DieWurgel von Farnfraut if eines von den 
allerbeiten Mitteln wider die breiten Würmer, 
und hat noch diefes zum Voraus, daß fie allen 
Perfonen fan gegeben werden, fie mögen ein 
Bieber haben, oder nicht, fie mögen. Kinder, 
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Juͤnglinge, oder alte Leute feyn; fiebefänfftiget 
alle Zufälle der Krandgeiten, und erwecket eine 
aufferordentliche Ruhe und Gelaſſenheit. Etl. 
Autores halten davor, fie wäre den fchmangern 
Weibern fchädlich, fie beträgen ſich aber ſehr; 
wie Spigelius de Lumbrico lato erwieſen dat, 
Auch tödten die Mercurial- Mittel die Wuͤr⸗ 
mer, Mercurius dulcis, gereinigted Qveckſil⸗ 
ber mit Zucker abgerieben, Aechiops minera- 
lis, Zinnober inreichlicherdofi; Qveckſilber in 
Qvecken / Graß- Waffe, oder Bier gekocht. 
Den Æthiopem mineralem fan man j. E. eis 
nem Rinde von6. jahren aljo vorſchreiben: 
R. /Ethiop. mineral, ı.Dventgen, 
Scharſſes Zimmt-Pulver, 
Eanari-Zuder, jedes 15. Gran, 
Zimmt-Del, 1.Tropffen. 
Tpeilets in 8.Theileab; S. täglich 1.dofin des Mor⸗ 
gend bey heitern und guten Wetter mib 
Milch zu geben. 
Wenn diefe Argneyen ein paar Tage gebrauchet 
worden: fo giebet man 
2.) Laxir⸗Mittel; als Pillen aus Erdrauch 
und Coloquinthen⸗Extract, Aloe, Refin. ſcam- 
mon, Mercurio dulci, Won diefen Fan man 
einem Kinde von 3. biß 4. Jahren auch fo viel 
Gran geben, wenn vorhero bittere und nieder 
fchlagende Artzney⸗ Mittel gebrauchet worden. 
Diefes alles aber Hilfft in Maden, Würmen 
nichts; fie werden vom Gebrauch innerlicher 
Artzneyen nur noch mehr aufgeweder. Man 
thut dahero am beiten, man macht ein Clyſtir 
aus Milch, Zuder und anthelmintifhen Sa⸗ 
hen; z. E. Wurm Kraut, Gohannis-Kraut, 
Wermuth ꝛc. feget erl. Gran Aloe hinzu, etwas 
von Eologsintben,pulpa, Rinds⸗Galle, gefocht 
Wermuth / und Kauten-Del, und dergleichen. 
Man laffe ſich aber nicht abſchrecken, wenn 
aufs erfte und andere mahl feine Würmer ab» 
geben; man beruße auch nicht dabey, wenn et 
(Uu) a was 
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was fortgehet. Andry ſchreibet von diefer Art 
Würmern alſo: Dieafcarides find fehr ſchwer 
heraus zu bringen, und zwar aus vielen Urſa⸗ 
den: Erſtlich, weil diefe Würmer weit vondem 
Magen entfernet find, und alfo die Argney ihre 

crafft verliehret, ehe fie an den Ort koͤmmt, da 
ie ſich a. Zum andern, weil fie in fchlei, 
michten Säfften ſtecken, welche die Wuͤrckung 
der Artzney hintertreiben. Zum dritten, ‚weil 
fie öfftere in den Darm, coecum, friechen; da 
nun diefee Darm, wie ein Sad ift, fo befinden 
fih die Wiirmer drinnen gleichfam verfchanger. 
Dem fey nun, wie ihm wolle, fo iſt es doch beſſer, 
daß man ſie von unten anzugreiffen trachtet, 
und iſt hierbey nichts beſſers, als wenn manein 
Zäpfigen von Baummoile macht, und folches in 
Ochſen · Galle, oder mit zerlaſſener Aloe anfeuch⸗ 
tet. Sonſt habe ich bey vielen Patienten vor 
gut befunden, wenn ich ein Stücgen Sped an 
einen Faden gebunden, und wie ein Zäpgen habe 
fegen laffen; man läßt folches eine Weile dar, 
inne, und wenn man es hernach wiederum ber, 
ansziehet, fo ift es über und über voller Mür, 
mer. „Man fan aud) an ſtatt S pecks ein Stuͤck 
alt geraͤuchert Fleiſch nehmen. Die Clyſtire 
von gefochter Entzian ⸗Wurtzel thun ſehr gut; 
darzu fan man auch Hol⸗Wurtzel, Hindlaͤufft, 
Farn⸗Kraut, Floͤh ⸗ Kraut und Melte thun, in 
Waſſer und weiſen Wein kochen laſſen, und end⸗ 
lich von der confection de Hiera darunter 
mifchen. 


Vor Kinder fanman folgendes Clyſtir ma- | 
en: 


R Pappeln, 
Biolen-Kraut- Blätter, jedes 1.Hand voll, 
Kohl-Blätter, No. ı. oder 2, 
Eoriander » und 
Derdel Samen, jedes 2.Dventgen, 
hamillen » und 
Tauferdgülden-Kraut-Blumen, jedes 1.Pugile. 
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Kochet es mit Milch, ſeichet es durch, und laſſet 

darinnen zergehen: 

Gemein Honig, 2. Korh, 

Confe&tion de Hiera, i.halb Loth; S. Clyſtir. 
Hippocrates rather, man fol Keuſch⸗Lamm⸗ 
Saamen mit ein wenig Ochfen-Galle reiben, 
mit etwas Cedern ⸗Oel vermiſchen, und mit gro, 
ber Wolle ein Zäpffgen daraus machen. So 
weit Andry 

Bey manchen Perfonen machen dieWürmer 
im vollen und neuen Mond mehr Ungeſtům; 
dabero foll man ihnen um diefe Zeit beyzufom, 
men ſuchen. Viele kochen Knoblauch in Milch, 
es iſt aber efel zunehmen. Aeuſſerlich fan die 
Gegend des Nabels mit einer Salbe, z. E. de 
arthanita, oder Cyclamen⸗Salbe, Rinds⸗Gal⸗ 
le, Rauten /Wermuth/ und Coloquinthen Oel 
geſtrichen werden; welche offt allein die Wuͤr⸗ 
mer auszutreiben vermögend ift. 

Hier will ich noch eine Lattwerge mittheilen, 
der ſich Andry bey mancher Gelegenheit bedies 
net, und durch deren Hülffe er einen folium 
heraus gejaget. Es koͤmmt die Wurgel von 
Farn⸗Kraut und die Rinde der Wurgel vom 
Maulbeer⸗ Baum dazu; welchen er auch die 
Tugend abfonderlich zufchreiber, die fie wider 
die breiten Würmer haben ; 

R. Eorallen-Mooß, 

Eijen- Kraut, 

Scordien, 


Boigemuth, jedee halb Hand seh, 
ohlgemuth, jedes ı. vo 
Farn⸗Kraut · Wurgel, 

Weiſe Diptam-Wurgel, 

Angelicken⸗ und 

Entzian⸗Wurtzel, jedes 1. halb Loth, 

Die Rinde der Wurtzel von Maulbeerr-Baum, 


anderthalb Q a 
Seuff- Römer N 
gene : und 
effen-Saamen, jedes ı. Doengen, 


ge er, 1. halb Dventgen, 
ran, ı.halben Serupel, 
Stoffe 
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Stoffet alles zu Pulver und rühret es unter geläu- 
terten Honig, zu welchen man noch einen 
halben Ecrupel von Vitriol-Spiritu ſetzen 
Fan; 8*. Fruh nüchtern ein halbes, gantzes, 
oder anderthalbes Dventgen einzunehmen, 

3.) Die Zufäde find gemeiniglich ein Wurm 

Sieber und die epiepfie, Dahero muß man 


Das X, 
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die Eur alfo einrichten, daß die antifebrilifchen 
Artzneyen mit Wurm Mitteln verfeßet werden; 
gleichtwie auch bey Kindern in der epilepfie die 
antepileptifchen Sachen zu vermifchen feyn; 
wenn anders die Patienten Ruhe und Linde 

rung haben follen. : 


Kapitel, 


De Scorbuto. 


Bom Scharborf. 
$. 1. 
Hiftorifhe Erfänntniß. 


welcher die Alten nicht viel aufgezeich⸗ 

net haben ; daß man billig fragen moͤch⸗ 
te, ob ihnen felbiger auch befannt gewefen ? Weil 
man aber- doch etliche Stellen im Hippocrare 
liefet, die fich dahin auslegen laffen: fo fönnen 
wir ihnen die Erfänntniß nicht gänzlich abfpre, 
hen, welches aub Willi Meynung ift, Tr. 
de Scorbuto, Oper. p.241. Doch ift der 
Scharbock erftlih im vorigen Jahrhundert recht 
befannt, und hernach ein folcher excel daraus 
getvorden, daß man eine gantze theoriam fcor- 
buticam gebildet hat, welche biß in unfer fecu- 
lum gedauret. Denn ed wurde faft in allen 
Kranckheiten nichts anders, als der Scorbut, 
zum Grunde gefeget und zur Lirfache angegeben. 
Es wurden auch alle practıfche Anzeigungen in 
Euren alfo abaefaffet, daß die Berbefferung 
der feorbutifchen Feuchtigkeiten überall oben ans 
ftunde. 

Scorbut bedeutet dem Nahmen nach eine 
bartnädige und ſchwere Kranckheit des Unter, 
leibeg, u. beftehet in einer caccohymifchen,oder 
üblen und verdorbenen Beſchaffenheit des feri, 


8: Scharbock ift eine Krandheit, von 
* 


der lymphæ und der gantzen Gebluͤts⸗Maſſe, 
ſo halb ſchwuͤrig und faulig iſt, und dahero die 
Haußhaltung des Lebens zu zerſtoͤhren und zu 
zerruͤtten pfleget; wobey ſich allerhand durch 


die Natur angeſtellte Bewegungen aͤuſſern. 


Oder es iſt der eigentliche Scorbut, wie ihn 
Frid, Hoffmann. Med. Rat. Syſt. T.IV,P,V, 
p 2. $ ll. erfläret, eine ſtarcke Verlegung der 
Handlungen des ganzen menfchlichen Leibes, 
fo von einer höchft-ungleichen Vermiſchung und 
Verderbniß des Blutes und derer Lebens⸗Saͤff⸗ 
te, wegen begangener Fehler in der dizt, oder 
von der Lufft, entſtehet; und fonderlich denen 
am Meer wohnenden und Mitternächtigen 
Voͤlckern, wie auch campirenden Soldaten fehr 
gemein, aber ſchwer zu heilen ift, 

Der Scorbut ift nicht fo gemein, wie man 
glaubet, jondern mehr eine Befchwerung, die 
gewiſſen Voͤlckern eigen ift, als denen Einwoh⸗ 
nern der Dft-und Nord⸗See, in Dennemard, 
Mormegen, Schweden, Holland, England, 
Srießland, Seeland; und vermittelft des con- 
tagii, wie Möllenbrocc. de A thritid. vags 
fcorbur. berichtet, in Böhmen, Mähren, Schle- 

Uu)3 fien, 
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ſien, Preußen, Heſſen, Thuͤringen, Francken; 
da hingegen dieſe Kranckheit unter einem trock⸗ 
nen climate, wie in Ungarn, Oeſterreich, Ita⸗ 
lien, Spanien und Franckreich, etwas raͤrer an⸗ 
gemercket wird; wie wohl es nirgends an ſcor⸗ 
butiſchen Perſonen mangelt. In hisce regio- 
nibus pauci ab eo immunes funt,quod abun- 
deteftantur figna pathognomonica; Moel- 
lenbrocciusl.c.p.9, Ja, es meldet diefer Au- 
tor, daß L. Chriſt. Friedr. Garmann, ehemah⸗ 
liger Phyficus hier zu Chemnitz, fich gegen ihn 
über den Scorbut fhriffelich befehweret : Scor- 
butum ob dolores ventris Schorbucd) di- 
tum, miram in modum exercere Chemni- 
cenfes, effeque iis alvum duram, obfcurum 
& urentem dolorem in melenterio ut &cir- 
ca medullam fpinalem usque ad diaphra- 
gmatisregionem, a cibo aflumto pejus ha- 
bere, a potu, cumprimis cerevifia Chem- 
nicenfi, peflime, &c. Woraus wir ſehen, daß 
unfere Stadt vor diefen gar ſehr von diefer 
Krankheit angefochten worden, vielleicht auch 
noch, nur daß fich das Ubel in andere Mala 
dien, Sriefel und dergl. einkleidet. 
Soolche Leute aber find eines phlegmatiſch⸗ 
fangeinifhen und melancholiſchen Tempera, 
ments, von Matur her zur Verdifung der 
Feuchtigkeiten geneigt; fie effen viel geſaltzene 
und harte Speifen, trincken wenig und ungeſun⸗ 
des Getränke, leben in einer Falten und feuch⸗ 
ten Lufft. Daher auch diefe Krankheit am 
meiften die See⸗reiſenden Üüberfällt, die in einer 
naffen Lufft fenn, viel Brandewein trinden, 
angel am friſchen Waſſer Haben, eingepöcfelt 
Fleiſch genüffen, darneben ſich wenig bewegen, 
undeine Lebens⸗Art erwehlen, die meiſtentheils 
in Sigen berubet. 
Es fteliet fich der Scorbut auf verfchiedene 
Art ein und giebet ſich durch allerhand Kranck⸗ 
heiten zuerfennen; er nimmt gemeiniglich die 
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Geftale des Ubels unter den kurtzen Rippen und 
der hypochondrifchen Melancholie, oder eines 
reiſſenden Fluſſes und der Giht- Schmerzen an. 
Ja es ift fait Feine Krandheit, fchreibet Möl- 
lenbroce. 1. c, p. 13. welcher fih nicht der 
Scharbock jugefellet; wenn dabero ein Me- 
dicus andern Argneyen nicht bißweilen anti- 
feorbutifche zumifchet, fo wird er faum einen 
und andern Patienten zurechte bringen, wie ich 
in meiner Praxi, GOtt$ob! 27. Jahr lang, 
öfters erfahren en ꝛc. 

Und dieſes laͤßt ſich mit Willini Abhand⸗ 
lung erweiſen: denn wenn er die Zufaͤlle des 
Scorbuts 1.) im Haupte, 2.) in der Bruſt, 
3.) im Unterleibe, 4.) in aͤuſſerlichen Theilen 
des menſchlichen Leibes ſehr ordentlich und ge⸗ 
nau beſchreibet: ſo iſt dieſe Kranckheit nichts 
anders, als der Schultze in einem groſſen Dorf 
fe, zu welchem Sonntags alle Bauern herzu ges 
lauffen fonımen. Denn da findet fih im Haus 
pte Kopffiveh, Trägbeit, fchläffriches Weſen; 
Wachen, Schwindel, übern Hauffen fallen; 
ſchuͤttelnde Bewegungen, $ähmung, öfftered 
Ausfpeien; Geſchwuͤre des Zahn Fleifches, 
Wackeln der Zähne, flindender Arhem. In der 
Bruſt: Schmergen inden membranöfenTpeis 
len, und befonders im Bruſt⸗Bein; oͤfftere 
Engbrüftigkeit, ſchweres und ungleiches Athem⸗ 
holen, Zufammenziepen der Bruft und Aengſt⸗ 
lichkeit; ein leerer Huften, unordentlicher Pulß⸗ 
Schlag, Zittern des Herkeng, oͤffteres Hinzie⸗ 
ben und Ohnmachten. Im Unterleibe: Edel, 
Brechen, Aufftoffen, Hertzweh; Aufblehen 
unter den kurtzen Rippen, Gurren in Därmen, 
Colic und hier und da die aller befchwerlichften 
Schmergen; Durchfall, Ruhr, Stuhl⸗Zwen⸗ 
gen, Abzehrung, Waſſerſucht. In aͤuſſerlichen 
Gliedmaſſen hoͤchſt/ empfindliche reiffende und 
fahrende Schmersen, die fonderlich des Nachts 
empfunden werden; freywillige Mattigkeit der 

Glie⸗ 
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Glieder, Schwinden des Fleiſches und Lenden⸗ 
Weh; Schwachheit und Entkraͤfftung der 
Haͤnde und Fuͤſſe, mancherley Flecken in der 
Haut, Geſchwuͤlſte, Knoten und boͤß⸗artige Ge, 
ſchwuͤre; gefchwächtes Fuͤhlen in fleifchigten 
Teilen, oder Empfindung, als wenn etwas les 
bendiges darinnen wäre, bißweilen aud), als 
wenn eine Falte Lufft im Fleiſch in die Höhe ſtie⸗ 
ge; Contratturen und Springen der Flechſen; 
unordentliche Bewegungen des Blutes, Auf 
wallung, irregulaire Sieber, gefährliches Blu⸗ 
ten und dergleichen. 

Bon Wıllii femiotifchen Erfänntniß des 
Scorbuts geben wir in unferer Abhandlung fort, 
und gedenden, daß folche Leute allerdings über 
eine befondere Müdigkeit des Leibes, der Glieder 
und fonderlich der Füffe klagen; fie find zu allen 
Dingen verdrüßlicy,haben feinen rechten Appe⸗ 


fit und Verdauung der Speifen, empfinden’ 


Drüden am Magen, Ubelkeir, Brechen; bald 
ift der deib verftopfft, bald wieder natürlich of⸗ 
fen; es lauffen hypochondrifche Zufälle in 
der Pfort-Ader und Milg-Befchwerung unter, 
Mich, Albert, Tr. de Hxzmorrhoid. P. I1.p. 
50. Es finder ſich Aengſtigkeit, krampffig⸗ 
tes Ziehen und Spannen, reiſſende Schmertzen 
and Fluͤſſe, hartnaͤckiger Kopff⸗ Schmerk ze. 
in vollbluͤtigen Perſonen ſtellet ſich zugleich Na⸗ 
ſen⸗Bluten ein, wovon aber der Schmertz nicht 
allezeit gelinder wird. Der Urin iſt dicfe von 
faturirter Farbe, faſt wie von Zug- Vieh; oder 
braunstrübe, wie abgeftandenes Bier. Wenn 
das Libel überhand nimmt, fo folgen wohl gar 
Berdrodnumgen und Laͤhmungen der Glieder ; 
daher man eine gewiffe Art derjelben para- 
Iyfia ſcochuticam nennet. Scorbutiſche Per 
fonen zehren ſich nach und nach fo ab, daß fie 
nicht mehr aufdauren förmen; es kommen and 
wohl gar bößartige und krebßhaffte Geſchwuͤre 
Dazu, die übel zu tractiren feyn, Aus welchen 
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Umjtänden auch die Ausleger des Hippocrati- 
fchen Texts eine Stelle Lib. de intern. affect. 
Oper, p.549. vor die wahrhaffte Befchreibung 
des Scorbuts ausgeben, wo die Worte alfo von 
Fo&fio überfeßet feyn: Alius lienis morbus: 
Venter inflatur, poftea vero ken inrume- 
feit, durus eft eıque dolores acuti contin- 
gunt. Color aut immutatur, & niger cer- 
nitur, pallidus & quimalicorium forma re- 
fert,ex aure & gingivisodor exhalat, exque 
a dentibus dilcefionem faciunt, & in tibiis 
ulcera qualia puſtulæ nocturnæ erumpunt, 
membra extenuantur. Ingleichen am Ende 
Lib, 11. Prorrhet. Quibus lienesmagni ſunt. 
iis gingivæ vitiantur & eosgrave oſet: qui» 
bus autem lienes magoi funt, neque ſangvi- 
nis eruptiones contingunt, neque osgrave 
olet, il in tibiis mala ulcera habent & ni. 
gras cicatrices, Dieſe 2. Stellen, fchreibet 
Sennertus, laſſen fi fo vollfommen auf den 
Scorbut appliciren, daß diefe Kranckheit Hip- 
pocrati nicht unbefannt geweſen feyn fan. 
Dahero giebt es auch zʒwey befondere Grade 
des Scorbuts, der erſte heifet flomacace, die 
Mundfäule, und ift nichts mehr, als eine Zer⸗ 
nagung und Auffchwellung des Zabnfleifches 
mit Bluten und einem beflichen Geftand; 
wobey zugleich in denen Lippen des Munde 
fehleichende Geſchwuͤre wahrzunehmen feyn: 
Der andere Grad, fcelotyrbe, und beſtehet 
in einer befondern und —— Empfin⸗ 
dung eines Freſſens und Magens am perioftio, 
oder Dein-Häutlein, in Waden und andern Ors 
ten, als wenn das Marck in Beinen wund und 
jerfreffen wäre; und diefe Kranckheit ift faft am 
allerunerträglichften. Es kommen nicht felten 
Anfäue mit Ohnmachten dabey vor, Hertzens⸗ 
Angft; hierauf finden fichbräunlichte Fleckgen; 
und je bäuffiger dieje Flecken hervorbrechen, 
deſto gefährlicher find auch die Zufälle, 
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Möllenbrocc fchreibet im angezognen Tr. 
es berichtevor helobter L. Garmann, daß mans 
che diefe Krankheit vor eine Behexung angeſe⸗ 
ben; die Erzehlung ift diefe: Der Scharbod 
wird nicht nur wegen feiner befftigen Schmer, 
Ken,fondern auch wegen Veränderung allerhand 
ſchwerer Zufälle, die dabey vorfommen, manch⸗ 
mabl der Zauberen Schuld gegeben: z. E. 
den 28. un. X.1668. befprach mich ein junger 
Menſch, 20. Jahr alt, von Tzfchopau,nebft dem 
biefigen Chirargo, Th. Boigten, wegen feiner 
feorbueifchen Krandeit, mit welcher ex von 
Jugend auf befchwerer gewefen war. Vor 
et.ichen Jahren hatte fid) ein aufferordentlicher 
Schmerz in die Augen geſetzet, wovon das rech» 
te blind worden. Hierauf hat fich eine fehr 
empfindliche ſcorbutiſche Geſchwulſt unter der 
linden Achfel erhoben, welche gefhmworen und 
eine ſaltzige Feuchtigkeit in groffer Menge von 
fi) gegeben. Weil er aber niemand um Rath 
gefraget, fo iſt die Materie endlich zuruͤcke ge» 
gangen, und hat viel Schmerken unter den fur, 
gen Rippen erreget. Vorm Jahr find die 
Schmertzen in beyden Armen ausgebrochen, 
wovon der rechte ſo dicke anzuſehen gewe⸗ 
fen, wie er beym Hildano, Cent. 4. obſ. 69. ab» 
gemahlet iſt. Bißweilen empfand er einen 
nagenden und beiffenden Schmertz darinnen, 
wie auch in der linden Hand, deren Finger zum 
Theil dicke aufgelauffen waren; und gab man 
bier der Zauberey. Schuld, was der Scharbod 
verurfahte. So weit L. Garmann, Cent, 
Epilt. p.201. und beym Möllenbrocc de Ar- 
thritid. p.76. 


§. 2 
Urſachen. 
ir haben oben allbereit vorgebracht, daß 


der Scorbut eine cacochymifche, üble und ver- 
derbe Beſchaffenheit aller Feuchtigkeiten fey, 
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die ſich im menſchlichen Leide finden, worauf fich 
allerhand Bewegungen, Ziehen und Epannen 
Auffern; welches alles von einigen Nergten vor 
eine Bemüßung ausgegeben wird, wodurch die 
Natur entweder eine Verbefferung vorzuneh⸗ 


‚men, ober eine Gefahr abzulehnen fuchen fol. 


Wir laffen einem jeden feine Meynung und fra 
gen, ob man auch die fchädlichen Bewegungen 
mit denjenigen, welche auf die Erhaltung des 
Leibes und Geſundheit abziehlen, vertaufchen 
dürffe? Vielmehr behaupter Frid. Hoffmann, 
Med. Rat,Syft. T.IV, P.V.p.7 mit Recht, 
daß die nächfte Lirfache des Scorbuts in einer 
der gröften Unreinigfeiten der Lebens⸗Saͤffte, 
und deren Berderbniß beſtehe, fo dem geben und 
Geſundheit hoͤchſt nachtheilig if. Es wird 
aber eine foldye Unreinigfeit, oder cacochymi- 
fche Befchaffenheit gezeuget, wenn die unreinen, 
zäben, ſchwefflichen und falgigen Theilgen im 
£eibe zurück behalten, und weder durch die 
Schweiß-Löcher der Haut, noch durch die Nie, 
ren, Därme, drüßigien Theile des Gaums, des 
Halſes, der Naſe und Luff- Röhre ausgeworf⸗ 
fen, fondern vielmehr wiederum mit denen gu 
ten Säfften vereinigetwerden. Nachdem aber 
die zurück gehaltenen Unreinigfeiten mehr zaͤhe, 
ſaltzigt, gallicht, oder ſaltzig⸗ ſchweflicht jeyn: 
fo entſtehet auch hieraus die unterfchiedene ca- 
cochymie; woher auch die Alten den Ecorbut 
entweder von einer Falten, oder hitzigen Urſache 
herzuleiten pflegen: welchen zwey Arten man 
noch die zur Faͤulniß geneigte cacochymiam 
Hinzufegen Far. 

Die vorhergehenden Urfachen des Scorbuts 
find theils eine erbliche dıfpofition, und das 
melanchholifche Temperament: theils in der 
dizt und übrigen Lebens Ordnung begangene 
Fehler; z. E. ungefunde, dicke, feuchte, faule 
Lufft; üble Speifen und Getrände, beftändi. 
ges Sigen und Mangel der Bewegung, Trau⸗ 

rigfeit 


— — — 
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rigkeit und unmaͤßiges ſtudiren, heſtaͤndiges 
‚meditiren und fo ferner, Alle dieſe Urfachen 
wuͤrcken nichts anders, als daß fie die Feuchtig⸗ 
keiten verdicken, ympham und ferum von der 
Absund Ausfonderung abhalten; aus deren 
allzu langweiligen Bermifchung eine Verderb⸗ 
niß und corruptionentftehet. Werden aber die 
$ebens +» Gäffte verunreiniget, fo muͤſſen nach» 
hero die feiten Theile, welche von jenen ihre 
„Kraft und Staͤrcke uͤberkom̃en, ſolche allmaͤhlig 
verliehren; verliehren die feſten Theile und Ein⸗ 
geweide ihre natuͤrliche Anſtremmung und 
Krafft: ſo koͤnnen darinnen weder noͤthige Ver⸗ 
dauungen und Kochungen.neuer Lebens /Saͤff⸗ 
«ge, noch derer gekochten Saͤffte Reinigung und 
‚Abfonderung ‚gefcheben ; folglich verderben die 
flüßigen Theile die: feften, und die feſten die 
‚flüßigen. x . 
Es hat alſo der Seorbut mit der cachexie 
eine Berwandniß, nur daß die Bleichfucht mehr 
in der Iymphatifchen Feuchtigkeit und im fero 
bleibet,die Berbderbniß im Scorbut aber zugleich 
‚in die Gebluͤts⸗Maſſe gehet. 

Wenn die Feuchtigkeiten gerinnen und dicke 
werden, fo Ean fich die falgige Subftang nicht fo 
gut, als beym flüßigenStande,abfondern ; daher 
‚wird fie immer noch fchärffer und dielympha- 
tiſche Feuchtigfeit zäher ; mithin verdicket auch 

„bie Gebluͤts⸗Maſſe, wovon hier und da in mans 
‚chen Theilen, wo fonft Abfonderungen gefcheben 
folten, Stockungen des Blutes entſtehen. Und 
wie das Blut iſt, ſo ift auch die animaliſche Mun⸗ 
terkeit; daher findet ſich, wegen verdorbener 
Miſchung des Blutes, Traͤgheit, Schwere der 
Glieder, Muͤd⸗und Mattigkeit des Leibes, und 

ſo ferner. a 

Williſius giebet im Scorbut eine boppelte 
Urſache an, wenn er . c, fpricht: Ex hiscirca 
aftetionem ſcorbuticam obfervandis,mani- 
foſto Jiquer; materistem hujus morbi cau- 


Syuf,Merp.ilch, 


haffte Urin an. 


fam, haud in privato quodam looo, aut fin- 
gulariminera contineri ; fed pertotum cor- 
pus, & fingulas ejus partes tum intus, tum 
extus diffundi ; unde ftatim colligere licebit, 
mialma fcorbuticum velinfangvine, vel in 
fucco nervofo, aut fimul in utrisque fun- 
dari, Er beweiſet esalfo: Daß das Blut lel⸗ 
det, zeigen die Flecke in der. Aufferlichen Haut, 
die Knoten unter der Haut und der rothe laugen⸗ 
Daß auch der Nerven⸗Safft 
verdorben iſt, ſolches muß man theils aus den 
beſchwerlichſten Schmertzen der innerlichen 
membranen aͤuſſerlichen Maͤußlein abnehmen: 
theils uͤberzeuget uns dieſe die Schwachheit und 
Laͤhmung der Gliedmaſſen, Schwindel, Krampff 
und Ohnmacht. Und da die zwey vornehmſten 
Lebens⸗Saͤffte angegriffen ſeyn: fo unterſuchet 


Wulifius, welcher am meiſten Schuld hat, wo 


die Schuld herfömmt, und wie eine folche Feuch⸗ 
tigkeit der andern den Schaden mittheilet. Es 
iſt auch dieſes wohl nimmermehr zu laͤugnen. 
Denn wo das Blut nichts tauget, da muß auch 
das Nerven⸗Fluͤßige leiden, weil dieſes vom 
Blut im Gehirn abgeſondert wird. Wird aber 
ein ſchwaches und verdorbenes Nerven⸗liqui- 
dum abgeſondert, ſo kan auch nichts Geiſtrei⸗ 
ches, oder elaltiſch⸗fluͤchtiges durch die Nerven 
wiederum in die Lebens⸗Eingeweide einflieffen, 
diefelben begeiftern, natürlich anftremmen und 
zu ihren Berrichtungen gleihfam aufmuntern. 
Ergo bleiben fie [hläffeich,matt, träge und faul. 

Man muß fich aber dieverdorbene Mifchung 
des Blutes im Scorbut alfo einbilden, daß es 
in manchen Teilen, und zwar in denen Einge⸗ 
weiden des Unterleibes, wo die Ab und Aus 
fonderungen der Feuchtigfeiten gefchehen follen, 
allzu dick, geronnen und geliefert; in manchen 


‚aber, und fonderlich in Aufferlichen, dargegen 
flüßig, fharff und ſaltzig iſt. Was alfo dem 
Blute in crafi an einem Orte abgebet, das ge 
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het ihm an einem andern zu; und was ihm an 


diefem zu reichlich zugebet, das gehet ihm ans 
derswo 


wiederum ab. Es mangelt aber dem 

Blute an nichts mehr, als an der, zu deſſen gu⸗ 
ten und natuͤrlichen Beſchaffenheit, noͤthigen 
erafi, confiltenz und Vermiſchung. Und eben 
Darum, weil es aus feiner gewöhnlichen Ver, 
‚mifchung gegangen ift, fowird es ſcharff, flüßig, 
falgig, dich, geronnen und geliefert; nur hat 
‚man zu verftehen, an befondern Orten. Und 
alſo urtheilet von den alten Practicis Senner- 
‚zus Prad. Med, Lib. IL, p.558. ſehr wohl, 
wenn er ſaget: Etſi fcorbuti caufa humor 
eraflus efle recte ſtatuitur: tamen non tan- 
tum craffus eft, fed fero multo dilutus. 
—— von den neuern Mich, Alberti, 
‚Ir.deHzmorrh.P, 11. p. 47. $. 11. Non ne- 
‚gamus,quod fcorbutus partim dyfcrafiam 
inam, acrem,acelcentem in fanguinecon- 
£ineat, aut fanguinem Ipiffum nigricantem 

. & quoad qualitatem valde vitiatum red- 
dat. Daber meldet auch Frid.Hofimann, 
‚ Med.Rar.Syft. T.IV. P.V, Ip. 9. daß die un, 
‚mittelbarelirfache des&corbuts darinnen befte- 
Het, daß die Vereinigung des flüßigen und feiten 

„ elements im Blute aufgehoben worden, wie 
» „Wir aus den wäßrichten Blut⸗Fluͤſſen, aus dem 
„ Speichel- Fluß, häuffigen Urin und Schweiffen 
« Folcher Patienten wahrnehmen koͤnnen; als 
soelche Umſtaͤnde alle an den Tag legen, daß eine 
Abfonderung des feri vom Blute geſchehen fey. 
U‘ crdies auch die fahrenden und unbeftändigen 
Schmertzen eine groffe fabtilirät und Schaͤrffe 
des unreinen feri zuerfennen geben; wie in der 
feorbutifhen fahrenden Gicht geſchiehet. Die 
Verdickung der ſcorbutiſchen Feuchtigkeit muß 
man bilig aus denen Knoten unter der Haut 
und Geſchwuͤlſten, aus den feften Schmergen, 
‚Martigkeie der Glieder, Froft und Schauer, 
aus der Traurigkeit und dem melancholiſchen 


Dom Scharbock. 
en se. fchlieffen. Laͤſſet man folchen Leuten 
zur Ader, fo ſiehet dad Blut gemeiniglich gru⸗ 
mich, ſchwartz, dicke und ſchwer aus; es ſchwim⸗ 
met ein haͤuffiges gelb⸗gruͤnlich Waſſer von 
uͤblen Geruch und Geſchmack obenher. Das aus 
denen Fuͤſſen ins Waſſer gelaſſene Blut ziehet 
ſich als zaͤßrichte Pfocken zufammen; oder, wenn 
es auf dem Teller gelaſſen worden, ſo iſt es wie 
mit einem dicken und ſehr zehen Leim uͤberzogen. 
Wenn nun das theils verdickte, theils caco- 
chymifche Blut Bier und da im Leibe durch die 
Eingerveide und Theile durch circuliren foll: fo 
muß es ja allerhand Bewegungen erregen, und 
die ziemlich zarten Canaͤle nach feiner Beſchaf⸗ 
fenheit angreiffen: es druͤcket und preſſet zum 
Theil wegen des Hinterhalt, den Fortgang zu 
befördern, und diefe Bewegungen werden fonft 
vor Fluge Handlungen, und ald motus corre- 


&orii angefeben; dergleichen krampffichte 


Gicht⸗Beſchwerungen ſeyn, wodurch, Win 


ckungs⸗weiſe, bißweilen die Zertheilung der ver⸗ 
dickten Feuchtigkeiten gewonnen wird: theils 
koͤm̃t es auf Ausleerungen anʒ wenn von denen 
hier und da anftemmenden Bewegungen des 
Blutes Blur-Flüffe, Bemühungen zur Guͤlde⸗ 
nen Ader und die blinde Güldene Ader untew 
lauffen; wie von jenen Mich, Albertil, c. Difl. 
deHzmorrh. confenf. c, fcorbut, q. 11H, ber 
jeuget, und fid; auf Horftium, Sennertum, 
Möllenbroccium und Bonettum beziehet. 
Finder ſich manchmahl ein heilſamer Ausbruch, 
fo koͤmmts zur Beſſerung. Hæmorrhagiæ in 


ſcorbuto non modo obfervantur, fed &, fi 


tempellive & fimute congruis locis prove- 
niuot, falutares efle deprehenduntur, Mich, 
Alberti ),c. $.XVI Die berüßmften Dew 
ter aber find hier, zudenen Blut⸗Fuͤſſen, die um 
sern,und fonderlich die Guͤldene Ader. Woferne 
aber die Bewegungen nicht zulangen, da twird 
das ſcorbutiſche Ubel ärger, Und chen = 
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deßwegen, weil das Blut dicke worden iſt, und 
in denen hypochondriſchen Eingeweiden ſto⸗ 
cket, ſo entſpringet das Ubel unter den kurtzen 

ippen. Ja, wo die Verbeſſerung und Mi⸗ 
ſchung des Blutes gantz und gar nicht wieder 
herzuſtellen iſt, da kan nichts anders, als der 
hoͤchſte Grad des Scharbocks daraus werden, 
welcher die ſlomacace und Schwaͤrung heiſet. 

Aus allen dieſen iſt nun gar deutlich zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß der Scorbut eine ſehr verwickelte 
Kranckheit, und bißweilen ſehr ſchwer zu erken⸗ 
nen ſey; der anfangende iſt curable; der ein⸗ 
gewurtzelte wird niemahls vollkommen geheilet; 
zu mahl, wenn ſich boͤß ⸗ artige und Krebshaffte 
Geſchwuͤre zugeſellen ; denn fo nim̃t die Kranck⸗ 
heit gemeiniglich ein trauriges Ende, 


$. 3. 
Die Eur, 


Geeichwie wir in vorhergehenden erwieſen 
haben, daß alle Zufaͤlle des Scorbuts von einer 
gen Verderbniß und üblen Bermifchung des 

luts und derer in folchen und andern Lebens⸗ 
Säfften angehäufften Unreinigkeiten; dieſe 
aber von einer nachläßigen und langfamen Be 
wegung bes Bluts, durch die zarten Gefäßgen 
und verflopfften Eingeweide, entfpringen; alfo 
muß die Cur alſo eingerichtet werden, daß die 
Arkney Mittel die unreinen, falgig, ſcharffen 
und ſchweflichten Feuchtigkeiten verbünnen und 
temperiren, die zähen und verfchleimten ein, 
fehneiden und auflöfen, die verfchloffenen und 
verſetzten Gänge in denen Seichungs⸗Einge⸗ 
meiden eröffnen, und die gefchtächten Theile 
wiederum flärden und zur natürlichen Ans 
ſtremmung bringen. Wenn nun aufdiefe Art 
ein freyer und ungehinderter Umlauff derer fluͤſ⸗ 
gen Theile und Feuchtigkeiten durch alle Theis 
le, und zugleich durch die zaͤrteſten Ganälgen, 
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erhalten, auch dadurch die innerfte Vermiſchung 
des Blutes und angenehme Befchaffenheit der 
Lebens⸗Saͤffte verneuert wird: fo wird ein (cor- 
buticus curiret, und alle die davon hangenden 
Krankheiten, als fcorburifche Laͤhmung, Zeit, 
währender fcorbutifcher Friefel und feorbutifche 
cachexie &c. mit einem Wort, alle Beſchwe⸗ 
rungen, von welchen man den Scorbut, als eine 
Urfache anzugeben pfleget, kommen zur Beſſe⸗ 


rung. 
Ob nun gleich die feorburifche Unreinigkeit, 
wie wir $. 2. erwieſen, unterfchiedener Ark 
ift: fo koͤmmt doch die Heilung auf einen eintzi⸗ 
gen Örund an, und hat nur nachfolgende An⸗ 
zeigung noͤthig: Daß man nehmlich die Absund 
Ausfonderungen derer ordentlichen Feuchtigkei⸗ 
ten wiederum berftelle und ihre Verbeſſerung 
vornehme:: und diefed geſchiehet fonderlich durch 
flüßige Argney- Mittel, welche alle Arten vers: 
borbener Saltze auf einmaßlcorrigiren. Es 
ift aber, daß ich nichts verhalte, diefe Abſicht 
nicht gleich zu erlangen, und zwar meiſtentheils 
darum, weil feorbutifche und hypochondrifche 
Parienten gemeiniglich ungehorfam feyn, und 
denen von Medicis vorgefchriebenen diæts / Re⸗ 
geln felten nachkommen: fondern, weil fie gern 
fehnell und auf der Poſt reltituiret ſeyn wollen, 
bald diefes bald jenes gebrauchen, von einem 
Artzt zum andern geben, und mit eben diefer 
Wanckelmuth die Natur an vielerley Artzneyen 
gewöhnen, daß hierauf die allerfräfftigften Mit⸗ 
tel nicht fräfftig.genug ſeyn wollen. Gerathen 
fie darneben unerfahenen Männern in die 
Hände, welche die Maladie mit heroifchen Artz⸗ 
neyen zu beroältigen fuchen, und fichere Medica⸗ 
mente, Zeit, Ordnung und Merhode ausſetzen: 
fo laufen fie in geöffere Gefahr, und muͤſſen 
mit ihren eignen Schaden erfahren, was ihnen 
von rechtfhaffnen Medicis vorher gefagetwors 
den. Denn man dat diefed als eine algemeine 
(fa Regel 
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Regel anzunehmen: Daß der Scharbock, wel⸗ 
cher unter denen chroniſchen Kranckheiten ohn⸗ 
fehlbar die allerſchwerſte iſt, nicht mit ſtarcken 
und gewaltigen, ſondern mit gantz gelinden und 
ſichern Artzneyen muͤſſe tractiret werden; und 
ſolches hat man um ſo viel mehr noͤthig, weil 
gemeiniglich zarte und empfindliche Leute mit 
dem Scorbut beſchweret ſeyn. 

Zu einer allgemeinen Verduͤnnung und Auf⸗ 
löfung des feorbutifchen Saltzes diener hier, vor 
allen andern, ein veines, leichtes und lubrıles 
Waſſer, wenn es in geböriger Menge und mit 
dem -nöthigen Verhalten getrunden wird. 
Denn es ſchlucket nicht nur die in dem Blute 
und Sehens, Saͤfften bangenden falgigen Theil» 
gen in ſich, und befänfftiger oder verbeffert die, 
felbigen: - fondern es loͤſet auch zugleich die zaͤ⸗ 


n und geronnenen Feuchtigfeiten, wie auch 
g 


die im Blute gelieferten grumichten Theilgen 
auf; es reiſſet, ſtoͤſſet und arbeitet in denen zar⸗ 
ten Blur-Gefäffen und Seichungs-Eingewei⸗ 
den die angepadfene, eingeftoffene und eingefüll- 
te verdickte Materieloß, und machet die Sanäle: 
durchgängig und leer. Es find aber folche reis 
ne, leichte und ſubtile Waffer von weit mehrer 
Wuͤrckung, wenn fie mit einem mineralifchen 
Geiſt und aicalifchen, oder andern Saltz, ver 
feben feyn; dergleichen elementa das Selter⸗ 
Mildunger- und Egriſche Waſſer, das Carls⸗ 
Einfersund andere Bäder führen. Denn es 
marchiren diefe und dergleichen Medicinal, 
Waſſer mit weit fchnellerer Hurtigkeit durch die 
allerzaͤrteſten Gänge durch, und find, zu Eröff- 
nung derverftopfften Eingeweide, wie auch zu 
Abfügrung derer gefammleten Unreinigfeiten, 
von gantz ausnehmender Wuͤrckung. Ja, 
wenn man die Wahrheit bekennen ſoll, ſo iſt vor 
dem Seorbut faſt die eintzige Huͤlffe in Geſund⸗ 
Brunnen und mineraliſchen Waſſern zu ſuchen; 
und wenn darneben eine gute diat und Lebens⸗ 
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Drdnung gehalten wird, wenn zugleich antiſcor · 
butiſche und balſamiſche Artzneyen gebrauchet 
werden, ſo kan man nichts gewiſſers und herr⸗ 
lichers vor dieſe Kranckheit erſinnen. 

Ein geſchickter und wackerer Mann, der von 
der Feder profeſſion machet, war in feinem etl. 
30. Jahre mit dem Scorbut und malo hypo- 
chondriaco dergeftalt beladen, daß er vielmahl 
vor Angft nicht bleiben kunte. Und auffer dem, 
daß man ihm die feorbutifche Feuchtigkeit im 
Gefichte gröfter Maßen anfahe, wurden die 
Mäußlein feines Gefichtes alfo gezogen, daß es 
Erbarmungs,wärdig anzufehen war. Er harte 
faft alle Aergte im Gebürge gebraudyet, und 
war ſchon alle Schulen durchgegangen; und 
ich wurde im zten Jahr meiner praxeos von 
einem Cavallier abgeſchicket, diefe abendtheuer⸗ 
liche Befchwerung zu umterfüchen und guten 
Kath zugeben. Weiler fchen alles verfuchet hats 
te, fo war mir leid, eine Cur mit ihm anzußellen; 
zu dem lieff Hr. Patient, als ic ihn beſuchte, 
in der Stuben vor Angft und Bangigkeit herr 
um, daß er fich, und ich mich, vom blofen Anſehen, 
nicht zu laffen wuſte; mit kurtzen Worten, gu⸗ 
ter Kath war theuer. Endlich refolvirte ich 
mich, ihm, nach guter Überlegung, das Carls⸗ 
Bad zu raten, welches er acceptirte, denn 
es war noch niemand darauf gefallen. Er 
brauchte e8, und befam folche Beflerung; daß er 
feit der Zeit, und noch biß diefe Stunde, fi 
vollfommen gefund befinde. Es find aber 
nunmehro 16. Jahr. 

Mehr Nachricht von Krafft und Wuͤrckung 
der mineraliſchen Waſſer in ſcorbutiſchen Be⸗ 
ſchwerungen iſt zu finden in unfereeExperimen- 
tal-Uinterfüchung vom Niederwieriſchen Waſ⸗ 


fer, $.13. p. 33. 

Ann dem Waffer werden auch von denen 
älteften und beften Aertzten in der feorbutifchen 
Unreinigfeis die Mg Cmargerimt eine 
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lid) aber von Hıppocrate, Galeno und Celfo 
die Eſels⸗Milch. Aa auch die neuern Medici 
gehen von der hypocheli der Alten nicht ab, 
und loben ſowohl, als jene, dergleichen Euren 
immerfort; wer aber keine Eſels⸗Milch Hätte, 
der ſolte fich des Ziegen-und Kuͤh⸗Molckens bes 
dienen. Es wird.aber die Milch und der 
Moiken befonders bewährt befunden, wenn fie 
mit ausgedrübten Saͤfften ancifcorburıfcher 
Kräuter vermifcher werden. Reiche und beguͤter⸗ 
teLeute, die eshaben fönnen,laffen wohl gareine 
- Kfelin, Ziege oder Kuh mit blofen antıfcörbu- 
tiſchen Kräutern fuͤttern, und genuͤſſen die Milch 
davon. Oder man laͤßt in Eſels⸗Milch, oder 
ſtatt dieſer, in einem guten Ziegen⸗ und Kuͤh⸗ 
Molcken, etwas Loͤffel-Kraut und Waſſer⸗Kreſ⸗ 
ſe ſchuͤtten, auch wohl damit gelinde aufwallen, 
und den Patienten Fruͤh und gegen Abend da⸗ 
von trincken. 

Andere ſetzen ſowohl vorige, als diefe 
Euren zufammen, und laffen in feorbutifchen 
Sriefel, cachexie und Ubel unter den- furgen 
Dippen, die Milch mit mineralischen Waſſern 
verfeger, gebrauchen; worzu ſich vor andern 
das Föftliche Schter-Wildunger-und Tönnftei, 
ner am beften ſchicken. Manche tragen aber 
auch Fein Bedencken, eben auf ſolche Art dag 
Egrifche und Pyrmonter⸗Waſſer anzurargen ; 
wie Frid. Hoffmann. Differt. de Connub. 
aquar,mineral. cumladte meitläufftig ausge, 
— bat; ſiehe auch unfere Experimental. 

nterfuchung vom Miederw. Waffer, $.12.p 34. 

Aufjer diefen Waffer-und Mild» Euren find 
auch die antılcorburifchen Medicamente be, 
kannt, ald Sauersund Buch» Ampffer, Löffel, 
Kraut, Waffer- Brunnen Wintersund India, 
nifche Krefie, Bachbungen, Erdraudh, Fieber, 
Klee, Rettich und Meerrettig, Kreß-Saamen 
und weifer Senff, ald welche alle ein lubtiles 


faltig, ſchwefflicht prineipium beſitzen, das in die 


Vom Scharbock. 349 
innerſten Gaͤnge des Leibes eindringet, und ſo 
wohl in denen fluͤßigen, als feſten verletzten 
Theilen, eine groſſe Veraͤnderung wuͤrcket: in⸗ 
dem es die zaͤhen, ſauren und verſchleimten Feuch⸗ 
tigkeiten aufloͤſet, beweget und verduͤnnet; de⸗ 
nen geſchwaͤchten feſten Theilen die natürliche 
Anſtremmung, Krafft und Bewegung wieder⸗ 
um herſtellet, und die modernde Faͤulniß vom 
Leibe abwendet. Aus ſolchen ſpeciebus 
und Kräutern werden allerhand Artzneyen be⸗ 
reitet, abgezogene Waſſer, Traͤncke, ſpiritus 
und dergl. Manche Medıcı lajfen, wie in vo⸗ 
rigen. Zeiten gefcheben, die Saͤffte auspreſſen, 
und vor fichLöffehweife, oder mit einem Molden, 
Fleiſch Brig und Suppen nehmen. Es ift 
auch nicht unrecht, und faft bejjer: denn die fal« 
tzig⸗ fluͤchtigen Theilgen gehen durch das Ausr 
trocknen und Kochen weg. Ingleichen fönnen 
ſolche Kräuter mit Zucker in Conler ven, oder 
Syrupe gebracht, und nach denen Umſtaͤnden 
gegeben werden. 
Ferner gehören zu denen, wider den Scorbut, 
eingerichteten Artzneyen bittere und ſcharffe Sa⸗ 
chen, als Enzian⸗Wurtz, Hindlaͤuffte, Calmus, 
Zehrwurtz, Aland, Graß⸗ und Pfaffenroͤhr⸗ 
lein⸗Wurtzel, Scordien⸗Cardobenedicten ⸗Wer⸗ 
muth ⸗ und Tauſendguͤlden⸗ Kraut, Waſſer⸗Klee 
zc. weiter von balſamiſchen und ſtaͤrckenden 
Mitteln, Wachholder⸗Beere, Tannen⸗ und Fichr 
ten⸗Gipffel, Schagverille, Cortex Wintera- 
nus, Capparum, Hirſch⸗Zunge, Ehrenpreiß, 
weiſer Andorn, Thymfeide, Gummi Ammo⸗ 
niac, Sagapenum, Galbanum, Gafjafraf, 
Frangofen-und Aloe⸗Holtz ec. aus welchen allen 
Trände, Kräuter Weine und Thee bereitet u. 
täglich 2. biß 3. mahl genominen werden; Oder 
es werden Eilengen, Elirire und Tincturen aus» 
gezogen, und in concenriirter dofi gegeben, 
die vermöge ihrer flüchtigen und ſchweff⸗ 
licht / balſamiſchen Krafft den geſchwaͤchten Um⸗ 
(Er) 3 lauff 
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lauff des Blutes ermuntern, die ſcorbutiſchen 
zaͤhen und fauren Feuchtigfeiten über allemaf- 
fen verbeffern und eine gute Mifchung im Blu⸗ 
te befördern. 
Hierunter werden auch behutſame, fichere 
und gelinde Sapir- Mittel gebraucher (denn alle 
ſtarcke Purgantzen taugen nichts) welche z. E. aus 
Engelfüß, Senns ⸗Blattern, Lerchenſchwamm, 
Rhabarber, Manna, kleinen Roſinen, Tama ⸗ 
rinden, Weinſtein⸗Saltz ec. beſtehen, und ohn⸗ 
gefehr mit vorigen sarilcorbutifchen Sachen 
verfeßet werden, damit fie die Unreinigkeiten all» 
mählich und nah und nach ausführen; z. €. 
R. Tamarinden, 1. Loth, 
Senn Blätter ohne Stiele, .Qventgen, 
Saures —— 1.balb Quentgen, 
— — Loth des 
eis in genugfamen Waffer; 
durchgeſeichten Tranckes Löfet auf D 
Ealabrifhes Manna, 2. Loth, 
8. Warn zu geben. 
Oder diefer Sarir, Päfchel: 
" R. Aland» und 
Schwalben Wurs, 
Engelfüß, jedes 1.Loth, 
Saffafraß- und 
ansofen-Holg, jedes 1. halb Loth, 
rau 
Gardobenedicten, 
—— jedes 1. halb Hand voll, 
ufendgülden-Kraut-Gipffel, 1.Pugille, 
Senns-Blätter, 6.Dventgen, 
Mhabarber, 1. Loth, 
Schwartz Nießwurtz ⸗ Zäfergen, 
Lerchenſchwamm, jedes 3. Quentgen. 
Zerſchneidet und ſtoſſet die Species, uͤbergieſet fie 
mit 1. Noſel fiedenden Waffer, und 1. Kane 
nen guten Wein; wovon über-den andern 
Tag ein halbes Nöfel zu trinden. 
Beſonders giebet Wedelius der Rhabarber, 
wie in andern Beſchwerungen, alfo auch Hier 
groſſes £ob, wenn er Amoenitat, M. M.p,263. 
die Wortealfo führe: Rhabarbarum in hy» 
pochondriacis, fcorbuticis, impuritatibus 
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fangvinis, (cabiofis prodeft, una urinam co- 
lore croceo tingens ob fülphur refolurum 
& in ferumdiffufum; adeoque & fimul diu- 
reticum & nephriticis falutare, 

Es gehören auch hieher die balfamifchen Be 
cheriſchen, Stahliſchen, Hoffmannifchen und 
andere Pillen gleicher Art, welche aus woblge⸗ 
reinigter Aloe, Rhabarber, u. bitterer Kräuter 
Extracten und balfamifchen ingredientien bes 
reitet werden. Darunter verordnet man Puls 
ver aus digeltiv- Salgen mis abforbir- Mit 
teln verſetzet. 

Einer feorbutifhen und paralytifchen Per, 
fon find nachfolgende Medicamente mis guter 
Würdung gegeben worden: 

R, Wermuth⸗ 
Löffel Kraut» 
Eardobenedicten 
Tanfendgülden-Rrauf- und 
Rothe Engian-Wurgel-Ertract, jedes 6.Sram, 
Crollii panchymagogifches Extract, 18.Gram, 
Eptract, 


Gereinigte Aloe, jedes 12. Gran, 
Zimmt-Del, 3.Tropffen. 
Made daraus Pillen an der Zahl 90. Stüd. 
9 S. 15. Stüd auf einmahl Rn men, und 
aller 8.TZage zu wiederholen. j 
Alsdenn ıft folgendes decoctum gebrauchet 
worden: 
R. Schwalben⸗ 
Eppich · 


pi 

Kletten⸗ und 

ge enröhrl. Wurf, 
aflaparille- 

Scorjoner-Wurk, jedes 1. koth, 
indläuffte, 
üßholg, jedes 2.Qventgem, 

Scordien ⸗ 

Edles Leber-und 

Loͤſſel · Kraut, 

Ehrenpreiß, jedes anderthalb Hand vol, 
land» und 


Holunder- Blüten, jedes ı. halb Hand — 
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arbe, jedes . halb Lord, 
Serftene Graupen, 6. Loth, 
Große Roſinen, 8.Loth, 
Ruhe ch op Wafer; wovon über den an⸗ 
mit 4. Mag 
dern Sag — ein halb Noͤſel lau⸗ 
licht zu trincken. 
Darneben find gallrichte Suppen und Bruͤhen⸗/ 
Gerftensund Haber⸗Traͤncke gebrauchet wor⸗ 
den; ingleichen dieſe Pulver: 
Ry. Mit Citronen · Safft geſaͤttigle Krebs⸗Augen, 
Arcan, duplicat, jedes .Quentgen, 
Mifcirts; S. auf 6. dofes, täglich eine, zur Abwech⸗ 
felung, Bormittage einzunehmen. 
Und nach obigen Argenenen folgende Tropffen; 
R. Spiefglaß-Zinetur, 1. Theil, - 
Liquoristerre fol. tartar. 2, Theil. 

S:Aflejeit über den anderuZag 30. biß 40. Tropffen. 
‚Und diefes Pulver: 

R. Mit Eitronen-Safft gefättigte Krebs⸗Augen, 

2. Dventgen. ’ 

Mifcirts; S. eine MeflerSpite voll Abends um 

Schlaff⸗Zeit zunehmen. 

Manche Aertzte pflegen zugleich die Harn⸗ 
treibenden Artzneyen zu ruͤhmen: weil aber Die 
ſtarcken diurerifhen Mittel die waͤßrichtige 
Feuchtigkeit gar ſehr abfuͤhren, und doch die 
derdickten ſitzen laſſen: fo hat man ſich billig 
dafuͤr zu hůten, und dargegen gelinde zu erweh⸗ 
len; z. E ein decoctum von denen fuͤnff er, 


öffnenden Wurtzeln, befonders von Pererfilge, 


Sellerie, Spargel und Fenchel-Wurg; doch 
Tan auch noch die Weinftein und Spießglaß⸗ 
inetur mit dem Spiritu carminativo de tri- 
bus, oder Liguore minerali anodyno verſe⸗ 
&et, in mäßiger dofi in Gebrauch gezogen wer⸗ 
den. n 

Unter denen iger a 
Find nur diejenigen gültig, welche dad Geblüte 
und die Feuchtigfeitengang mäßig zur Oberflaͤ⸗ 
che des Leibes leiten, und eine ſehr gelinde Aus⸗ 
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dünftung befördern; z. E. der verfüßte Salpe⸗ 
ter⸗ſpiritus mit dem Weinſtein⸗ſpiritu, Mixtu- 
ra fimplex,; Liquor cornu cervi ſuccinatus, 
das Elixir proprietat. mit dem$öffel.Rrauts-fpi- 
ritu; Kraͤuter⸗Thee aus Ehrenpreiß, Cardos 
benedicten und Scordien⸗Kraut, Hollunder⸗ 
DBlütenze.; Pulver aus Schweißstreibenden 
Spießglaß, Cerufla antimonii, Regulo anti- 
monii medicinali, Zinnober, Ageftein, Hirſch⸗ 
Horn ohne Feuer,und dergleichen, z. E. folgen, 
des Pulver: 


en: utter, 
Hirſchhorn ohne Feuer, jedes 2. Quentgen, 
ereinigten Salpeter, 2. Serupel, 
Zinnober, ein Halb Quentgen. 
Miſcirts; S. Pulver, ein Duentgen auf einmahl zu 
nehmen. 
Ale diefe bißhero) angeführten Ausleerungs⸗ 
Mittel, Laxantia, Harn und Schweiß ⸗treiben⸗ 
den Arkneyen,dienen nicht eher, als wenn man 
mercket, daß der Mangel von einer diefer Aus⸗ 
ſonderungen zur ſcorbutiſchen Verunreinigung 
des Blutes Gelegenheit gegeben. 

Und wenn man mit dieſen Artzneyen eine gu⸗ 
te Zeit fortgefahren hat, ſo werden toniſche und 
Eifen» Mittel untergebrauchet, worzu ſich ſon⸗ 
derlich die mie dem Loͤffel⸗Kraut⸗ſpiritu bereitete 
Tin&ura vitriolimartis tartarifata Ludovi- 
ci ſchicket, wenn fie mir bittern Eſſentzen, oder ber 
zufammen gefesten Wermurh-Efjeng, vermi⸗ 
ſchet wird. Es Fönnen auch die Eifen,‚ Mittel 
auf andere Art, und wie in denen vorherge⸗ 
benden Cap. Meldung gefehehen, verordnet 
werden. 

Darnebenmuß man auf die unterlauffenden 
anomalien Achtung geben; dergleichen find 
Verſtopffung, oder widermatürliche Schluͤpff⸗ 
richfeit des Leibes, Mundfänle, frefiende Ger 
ſchwuͤre und Verzehrung. 

ie 
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- Die Vertrodinung des Leibes verbeffereman 
Hauprfächlich mit abwiſchenden Saltzen, fauren 
Weinftein-Galg, Liquoreterrz foliat. tarta- 
ri, dem bittern Englifchen, Soliger, Carlsba⸗ 
der und Egrifchen Salt ze. wenn fie in einem 
reichlichen Gerrände genommen werden. Wär 
ke aber derseib alzufchlüpffrich und zu fehr offen, 
To darff man nicht gleich ftopffen: jondern es 
dienen ebeit auch bittere digeltiv-Galte, Tarta- 
rusvitriolatus mit Berg-Eryftall, und, wenn 
es nöthig fcheinet, mit einem Gran himmlifchen 
Theriac. 

In der Mundfaͤule werden, auffer den,anti- 
fcorbutifchen Artzneyen, Gurgel-Wajjer aus 
Wegebreit, Prunellen, Salbey, Iſop, Roſen 
und Granaten⸗Blaͤttern, Natterwurtz sc. mit 
fhlechten oder Bohnen-Waffer abgefocht, und 
erwasvonMaul-Beer oder grünen Nuß · Scha⸗ 
len-Safft zugeſetzet. Ingleichen Fan das 


Zahnfleiſch mitder Tindtura gummi laccæ und 


Myrrhen⸗Eſſentz abgewaſchen werden. Fol 
gende Mund ⸗Tinctur habe ich allezeit gut bes 
unden: 
R. Myrrhen-und 
Augtſtein⸗ Eſſentz, von jeder 3: Quentgen, 
.. Tin&ure gummi laccz, 
ſanguin.dracon.von jeder » Quentgen, 
»  Löffel-FrautsSpirirus, 1. Loth. 
Milcitts; S.den Mund auszufpülen, und das Zahn 
ER fleifch damit abzureiben. 
In Freffenden Geſchwuͤren koͤmmt es haupt 
fächlich auf innerliche Artzneyen an ; man huͤte 
ſich vor früßzeitiger Zußeilung der Geſchwuͤre, 
worzu fich endlich dag Emplaftrum faturni- 
num de minio brauchen läfjer. 
Solte fib in dem eingewurgelten Ubel eine 
Verzehrung einftellen, fo muß man foldyer-mit 
allerhand duͤnnen Gallerten von Kälber-Füffen, 
Huͤhnern, mit Roſen, Sauersund Buchampf ⸗ 
fer, Zimmt ⸗Rinde und dergleichen bereitet, ent⸗ 
gegen gehen. Dergleichen Gallerten man auch 


r 
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unter das Getraͤncke miſchen kan. Hier thun 
auch beſonders der Molcken und Milch⸗Curen 
gut, wovon oben gehandelt worden. 

Zum Beſchluß der. Eur entſtehet die Frage, 
was vom Aderlaffen und Schröpffen im Scor⸗ 
but zu halten fen? Keſp. Es find zwar diefe 
Fünftliche Ausleerungen des Blutes mit vieler 
Behutſamkeit und groffem Verſtand vorzuneh, 
men, auch alle Umſtaͤnde vorhero wohl zu erwe⸗ 
gen; Jedennoch aber, wenn der Zuſtand eines 
Patienten vollbluͤtig und der Scorbut noch neu 
iſt: wenn ſich eine Perſon noch in Jugend⸗ Jah⸗ 
ren befindet, und entweder an der Guͤldnen Ader, 
oder monatlichen Reinigung, Mangel leidet, 
und die Kranckheit ihren Anfang daher genom⸗ 
men hat: ſo kan ein erfahrner Artzt, an gehoͤri⸗ 
gen Orten, gang ſicher etwas Blut abziehen laſ⸗ 
ſen. Wenn aber bey fortgehenden Scorbut 
die waͤßrichte Feuchtigkeit des Blutes mehr un⸗ 
rein, verdorben und ſcharff worden iſt: ſo muß 
er allerdinges vom Blutlaſſen abſtehen; we⸗ 
nigſtens wiirde eine reichliche Aderlaß die Kraͤff⸗ 
te ſchwaͤchen und mehr Schaden, als Nutzen, 
bringen. Solten aber dennoch Schmertzen, 
Geſchwuͤlſte und aͤuſſerliche Geſchwuͤre, oder 
Flecken der Glieder, eine Ausleerung des Blutes 
anzeigen; ſo wird ſolches am beſten durch ein 
maͤßiges und oͤffters wiederholtes Schroͤpffen 
geſchehen koͤnnen. 


Verwahrung und Dizt. 

ur Diæet und Verwahrung feorbutifcher 
Perfonen, welche hoͤchſt noͤthig ift, wenn in 
der Eur was tuͤchtiges fol ausgerichtet werden, 
bat man erſtlich eine maͤßig warme trockne Lufft 
noͤthig, die zugleich diinne und reinift. Wenn 
dahero anden Orten, wo ſich Patienten aufhal- 
ten, die Lufft mit unreinen und modrichen Teil 
gen, mit ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen und viel 


Nebeln angefuͤllet iſt, fo muͤſſen fie fich an ge = 
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de Oerter begeben, wie Hippocrates Lib. IV. 
de Morb. vulg. befiehlet, und die Veränderung 
der Gegenden und Wohnungen in langweiligen 
Kranckheiten vorein ſehr nuͤtzliches Werck zur 
Eur haͤlt. Zudem Ende werden denen Mit, 
ternaͤchtigen Völkern Reifen in die Mittags, 
Laͤnder, meiftentheils nach Italien und Franck⸗ 
reich, gerathen; und Ramazzini recommen- 
diret, Tr.de Princip.valet.tuend.beym cam- 
piren ſolche Stellen auszuſuchen, die denen Graͤ⸗ 
ben und ſtehenden Waſſern nicht nahe kommen: 
weil die Belagerten, wo es möglich iſt, ihre um⸗ 
liegende Gegend gern zu uͤberſchwemmen und 
den Feind abzuhalten ſuchen. Dahero auch bey 
den Juͤden ehemahls die Laͤger ungemein rein⸗ 
lich gehalten wurden, wie Devter. cap. 23 
zu leſen ift. 

Wer die unreine Lufft zu entgehen nicht Ge⸗ 
legenheit Hat, Fan fleißig mit Wachholder⸗Holtz 
und Agtſtein raͤuchern. 

Von Speiſen ſollen grobe, zaͤhe und geräu⸗ 
cherte, getrocknete Fiſche aus dem Meer, ſchlei⸗ 
michte, rancide, ungegohrne und von vielerley 
Sachen zuſammen geſetzten Eſſen, Hilfen-und 
unreiffe Früchte, Milch⸗Speiſen und dergleichen 
vermieden werden, Auch fettes Fleiſch und 
das anbrüchige ftindfende faule Wildpret, mel, 
ches ſchon in nacura eine Faͤulniß heget, ift ſehr 
ſchaͤdlich. Auch tragen zu Vermehrung dieſes 
Ubels ſuͤſſe und mit Zucker ſtarck eingemachte 
Sachen viel bey: weil der Zucker aus einem ſtar⸗ 
cken Saltz beſtehet, und der daraus deſtillirte 
Liquor, wie Willifias angemercket, faſt dem 
Scheide-Waffer gleicher. Hingegen find alle 
Speiſen von guten Säfften, Nahrung und leich» 
ter Dauung zugelaffen; auch leiden hier dis 
Eleinen Rofinen Ausnahme, ob fie gleich füß 
feyn; indem fie lockern, erweichen und die 
Schärfe ungemein daͤmpffen. 

Gleichwie aber überhaupt von vielen Freſſen 
Schuſt.Meth.ii. Ch. 
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und Sauffen auch viel unreine Saͤffte im Leibe 
gezeuget werden: alſo thun feorbutifche und mit 
Unreinigkeiten geplagte Perfonen nicht unrecht, 
wenn fie manchmahl dem Appetit abbrechen,oder 
doch wenigſtens der Mäßigfeit überall die Ober 
band laffen. 

Vom Getrände kan man ein mittelmäßiges, 
gelindes u.wohl abgegohrnes Bier, das aus leich⸗ 
gen u. von Natur reinemWaſſer gebrauet iſt, vers 
ſtatten; auch wohl ſolches mit antiſcorbutiſchen 
Kräutern zurichten:Hingegen iſt ein dickes, ſůſſes 
Bier, oder das allzu alt und ſaͤuerlich iſt, ſcorbu⸗ 
tischen Perſonen hoͤchſt ſchaͤdlich. Denn es ift 
nicht auszuſprechen, urtheilet Frid. Hoffmann 
Med. Rat.Syſt.T.IV. P, V. pezs. $.AV, wie 
ſehr in denen gegen Mitternacht gelegenen Or⸗ 
ten die Biere ſchaden, welche aus ungefunden 
Waſſern bereitet und nicht genug gefochet, noch 
mit ſattſamer Menge des Hopffens gewuͤrtzet 
werden; denn, da fie leichtlich fauer und Hefigt 
werden, fo Fönnen fienicht nur ohne groffe Be⸗ 
fhwerung, durch die allerzärteften Bänge derer 
Eingeweide und Abſeichungs⸗Werckzeuge durch» 
geben: fondern fie laffen auch fehr viel Blehun⸗ 
gen hinter fi. Von einem folchen ungebopfe 
ten Bier fchreibet auch Diofcorides Lib; 14, 
cap, Bo.inflationem parere & vitiofum fuc- 
cumcreare: aber der zugeſetzte Hopffen ver 
befjert diefen Fehler, indem er abmifchet, und die 
Berftopffungen eröffnet, das Gebläte reiniget u. 
die groben excrementa durch die Blut Gefälle 
und Nieren abführee. Sonder allen Zweifel. 
bat man zu derfelben Zeit, als L. Chriſt. Friedr. 
Garmann ſich über das Chemniger Vier ber 
ſchweret, das nörhige Maaß des Hopffens im 
Bräuen vergeffen, und nachhero die füflen 
Maltdecodta, fo nennet Sennertus die vers 
dorbenen Biere, ausgefchendfet, wenn fie noch 
gerauchet haben. Denn ich finde doch fonft in 
Timzivon Guͤlden⸗Klee Conlil,dizt, daß das 

9» hieſige 
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hieſige Stadt-Bier unter die beften im Sande ges 
rechnet worden, wenn er Oper, p.1004. ſchrei⸗ 
„bet: Succedic proxime faluberrim& Torga- 
vienſi cerevifiz arcis Dresdenfis cerevilia ; 
ſequitur hanc Freibergenfis & quam Chem- 
nicenfis civitas coquit. Da aber mit Gale- 
no, Lib.de Medicol’hilofopho, zu reden,nunc 
idem fit mundus, qui fuit olim: quumque 
‚‚nec horarum.ordo fitimmutatus; neque 
folis circuitus inverfüs, nec aliarum ftella- 
rum ſive fixarum, five erraticarum ulla mu. 
tata fit; da, mit einem Wort, noch) die alte 
Welt iſt: woher koͤmmt es denn, daß man nicht 
das Bier einmahl wie das andere brauet? 
Zur Sache: Es find auch ſaure, ſcharffe und 
zuſam̃enziehende Weine ſcorbutiſchen Perſonen 
‚gleichfalls ſchaͤdlich und injuriren die Geſund⸗ 
heit; hingegen iſt ein Glaß aufrichtiger Hun⸗ 
gariſcher und Rhein⸗Wein zutraͤglich, zumahl, 
wenn nach Vorſchrifft Hippocratis, ein clare- 
zum, mit Zuſatz der Wermuch, Loͤffel⸗Krauts 
oder Alands ꝛc. daraus bereitet wird. 
Bewegung und Arbeit ſind vermoͤgend den 
Scorbut zu verhuͤten und zu heilen: denn in 
ſolchen faulen Miüßiggängern, oder die immer 
auf einer Stelle figen bleiben, wird das Blut, 
und wie Willißus gläubet, zugleich der Nerven» 
Safft, wie ein ſtehendes Waffer faul; fie fan- 
gen an modrich zu werden und zu verderben: 
aber durch die beftändige Bewegung bes Leibes 
werden die Lebens/Feuchtigkeiten und das Ner⸗ 
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ven⸗ Liquidum flüßig, flüchtig, invigoriret ; 


fie befommen neue Krafft; die unreinen abzus 
fondernden Theilgen werden abgefchieden und 


"ausgeworffen, das Anfüllen und die Berftopf- 


fung der Eingemweide verhindert und die natuͤr⸗ 
liche Anftremmung des gangen Gebluͤts befefti, 
get: denndie Bewegung des Leibes ift das beſte 
und ſicherſte conicum. Welches alles Friedr. 
Hoffmann alfo befräfftigee: Non iniguum 
facturus ſum, fi corporis motum univerfale 
illud przfidium & remedium appello, quod 
naturalem fluidorum mixtionem & folido- 
rum ſtructuram conlervat, fanguinis & hu- 
morum curfum promovet, purum ab im- 

uro feparat,adeoque omnis generis mor- 

os, ipfumque ſcorbutum arcet, ].c, p. 26. 
§. V. 

Nicht weniger muͤſſen alle diejenigen Gele 
genheit gebenden Urſachen, deren wir |. 2. ger 


dacht, mit hoͤchſtem Ernſt gemieden werden, als 


die Natur ſchwãchendes Wachen, tieffes medi- 
siren, ſpaͤtes Nachtſitzen, Übernehmen in der 
Siebe, Trunckenheit, ungezaͤhmte Gemürhe,Be- 
wegungen, beftändige Traurigkeit und Furcht ee. 
als welche Dinge alle der Bewegung und den 
Umlauff des Blutes Einhalt thun, mithin die 
Unreinigfeit zurüd halten, die noͤthigen Ab- md 
Ausfonderungen hemmen und die natürliche 
Anftremmung der feften Theile widernatuͤrlich 
lockern und ſchwaͤchen. 
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Das XI. Kapitel, 


‘ De GonorrhaaBenigna & Fluore Albo Benigno. | 


Vom Saamen:und MWeiflen-Fluß guter Art, 


$. 
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Hiſtoriſche Erfänntniß. 


oder Saamen-Fluß,find doppelter Xrt, 

und fommen gewiller maffen beyde mit: 
einander überein; dahero wir fie auch zuſam⸗ 
menabbandeln wollen. Sie befteben in einem 
unfreywilligen Abgang und Ausflug des liquo- 
ris genitalis, oder de8 Saamens und einer dem 
Saamen ähnlichen Feuchtigkeit, theils durch 
die Harn Röhre ausden Saamen,Gefäffen in 
Manns ⸗Perſonen: theils aus der drüßigen 
membran der Mutter-Scheide in Weibsbil 
dern, doch ohne befonderes Brennen und bes 
ſchwerliche Empfindung; wie Frid,Hoffmann 
Med. Rar. Syft, T,IV, P.V.p.537. ð III. ſehr 
wohl bemerdet: Gonorrhoea benigna adefle 
dicitur, quando fine. dolore, ardore aut ex. 
eoriatione liquidi æqualiter tincti & albican- 
tis fir profluxus; atquehzc fpeciescum flu- 
ore albo mulierum magnam alit conveni- 
entiam, utpote qui iticem nihil aliud eft, 
quam materizchylofz,opeglandulofs fub- 
ſtantiæ uteri ſequeſtratæ excretio, 

Die gonorrhoee findet fich meiftenrheils in 
wollüftigen jungen MannsPerfonen, die fich 
früßzeitig mit venerifchen Ideen und wolluͤſti⸗ 
gen Gedanden tragen, oder wohl gar in folchen 
Handlungen excediren; ingleichen trifft man 
auch diefen fimplen Saamen, Fluß in denjenis 
gen an, welche die bößartige gonorrhoee ausge, 
fanden und nicht volfommen. euriret worden 
ſeyn. Die Materie, welche ausgehet, iſt weiß, 


NZ, owohl der weiſſe Fluß, als der Tripper 
o%, 





lich, wie ein dünner Saamen, oder Saamen⸗ 
Feuchtigkeit, ohne Geruhund Brennen. Gie 
iſt von der boͤßartigen darinnen unterfchieden, 
daß die Materie in diefer gang grünlich, ſcharff 
und ſtinckend iftz in der gutsartigen aber nicht. - 
Oder wie ung Friedr. Hoffmann 1.c, berichtet: 
Wenn die Feuchtigkeit mit Brennen, allerhand 
Farbe und ſchwuͤrig, Tropffen,weife, und gemeie 
niglih in eacochymifchen, feorbutifchen oder 
mit dem Stein beſchwerten Perfonen, wegen der 
zufommenden Schärffe, unter einem ſchmertz⸗ 
bafften Urinlaffen abgebet, fo wird es derboͤß⸗ 
artige Saamen- Fluß genennet. Die Abſonde⸗ 
rung dieſer Feuchtigkeit gefchieber entweder ber’ 
ftändig, oder fie koͤmmt unter dem Bilde eines; 
ſuͤſſen Beyſchlaffs zur Macht im Schlaffe vor; 
fo bald fie fich im Werte auf den Rüden legen, 
fo flieffet der Saamen wider Willen aus, welche’ 
Art ing befondere pollutio nocturna, die naͤcht⸗ 
liche Beflefung, genennet wird ; wovon Horati- 
us: Nocturnam veltem maculat, ventrem- 
qua ſupinum. Die $eute werden davon elend 
und mager, verliehren die Farbe, befommen 
Muͤd⸗ und Martigfeit des Leibes, empfinden eine 
Schwere in Füffen; und wenn das Ubel lange 
anhält, fo folget entweder eine Hectic, oder Laͤh⸗ 
mung drauf: ü 
Der weile Fluß wird überhaupt in phlegma⸗ 

tiſchen Weibes⸗Perſonen angemerder, und zwar 
theils, weñ fie noch in der Jugend feyn und in aller 
Woluft leben, eine reichliche und volle diat hal⸗ 
Vmy ⸗ sen, 
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gute Speifen genüffen, darneben muͤßig geben u. 
Liebes⸗concepten nahhängen : theils ſtudet fich 
auch diefe Feuchtigkeit und Benaͤſſung derer Ge 
burts⸗Glieder infhon bejaßreen$rauenzimmer, 
wenn die monatliche Reinigung nachläffer. 
Was befonderes iſt es, wenn Rodericus a Ca- 
ftroLib.de Morb. mulier. I. cap. XIV, erzeh⸗ 
Tet, dag Mägdgen von 6, biß 7. Jahren damit 
befchweret geweſen; dergleihen Exempel wir 
auch in AR, Hafnienf. Vol, l p. 167. lefen, die 
aber gluͤcklich refticuiver worden. Ferner, daß 
Martin, Schurig. Spermatolog. p.lıg7. eines 
Knabens von 7. oder 8. jahren gedendet, wel, 
cher aus einem unreinen coitu die gonorrhoee 
befommen. 

Sylvius, welcher dieſe Kranckheit Prax.Med. 
Lib,IH.cap. IV, ungemein fpeculativifch ab» 
Handelt, ſchreibet $. q1. daßfie in Holland aus 
Mißbrauch der fauern Speifen gemeiner, als an 
andern Ortenjey. Hierauf antwortet Friedr. 
KHoffinann: alediejenigen Speifen, welche wer 
gen ihrer Zaͤhe und Verfchleimung durch die 
Derdauung nicht wohl aufzuloͤſen feyn, als Huͤl⸗ 
fen, Früchte, Milch und Mehl-Speifen, ſuͤſſe 
Sachen, ingleihen Muſcheln, Auftern, ſchlei⸗ 
nichte Fische, Garten-Früchte, alles Saure, 
Gallate, und was einen rohen und Flebrichten 
Speife-Safft gieber, welcher zur Nahrung un, 
geſchickt ift, unterhält und vermehret den weiffen 
Fluß. 

Endlich haben wir aus der Erfahrung, dag 
der Müßiggang, das beftändige Sitzen und viel 
Schlaff hierzu mehr Gelegenheit geben, als Ars 
beit und Bemuͤhung des $eibes. Ferner ift 
auch anzumerden, daß dasjenige Frauenzimmer 
dem weiffen Fluß vor andern unterworfen it, 
welches ehemahls eine ſtarcke Reinigung durch 
die ei empfunden, die nunmehro aufjen ge 
blieben iſt. 

Es hat der gut⸗artige weiſſe Fluß dieſes Kenn⸗ 


zeichen an fich, daß er nicht beſtaͤndig anhaͤlt, fon, 
dern ordentlich einige Tage vor der Monats⸗ 
Zeit vorher gehet, unter der monatlichen Rei⸗ 
nigung nadjläffet, und ſich hernach, wenn die 
menfes vorbey feyn, wiederum einftellet; da 
hingegen der bößrartige Feine Zeit feet. Die 
Materie, welche bey dem Frauenzimmer ausge, 
fondert wird,ift faſt wie in dem gut / artigen Saa⸗ 
men’ Fluß befchaffen, einem gefchlagenem Ey 
weißgleich, Doc fchreibet Platerus Prax. 
Med. T. III. p. 670. alfo davon: In diefem 
Fluß gehet bißweilen nureine waͤßrichte Feuch⸗ 
tigkeit aus, und gemeiniglich ſehr haͤuffig, bald 
helle und klar ohne Beiſſen, bald ſcharff und ſal⸗ 
tzig, ein andermahl gelb und gruͤnlich oder etwas 
ſchwaͤrtzlich, bißweilen auch wohl ſchwuͤrig; 
manchmahl ohne Geruch, manchmahl ſtinckend. 
Mit dieſer iſt auch wohl eine ſchleimichte, bißwei⸗ 
len leimigte und klebrichte kalte Feuchtigkeit ver⸗ 
miſchet, und zwar in groͤſſerer, oder weniger 
Menge, als die waͤßrichte Feuchtigkeit ſelbſt. 
Bey dem gut,artigen weiſſen Fluß empfinden 
fie auch kein Brennen und Magen; und gehet 
die Miaterie,wie Platerus berichtet,und die Weir 
bes, Perfonen aus der Erfahrung haden, ohne 
allen Geruch ab. Hippocrates befchreibetden 
weiſſen Fluß der Weiber Lib. 1. de Morb. mu- 
lier. Oper. p.641. alfo: Im weiffen Fluß ge 
bet was weifjeg,wie Eſels⸗ Harn ab, das Geſichte 
wird gedunfen, mitden Augen ſehen fie wie 
Wafferfüchtige aus, ſcheußlich, die aͤuſſerliche 
Haut des Leibes ift blaß, der Jeib wird dich, die 
Füffe fchwellen und laffen Gruben, nach dem 
Drüden, hinter fih. Sie Hagen kurtzen A⸗ 
them, koͤnnen fich nicht wohl bewegen, Müdige 
feitder Glieder und Füffe, im Leibe lieget es ih⸗ 
nen wie Bley. Has ab his morbis vindicare 
difhcile, Hippocrates verfteher ſchon einen 


groſſen Grad des meiffen Fluſſes, und mo der 


gange Leib davon. verborben iſt; und da gy die 
ur 
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Eur ſchwer. Wenn es aber mit dem Ubel noch 
nicht ſo weit gekommen, ſo iſt es auch nicht ſo ge⸗ 
faͤhrlich. Denn manche befinden ſich nicht eben 
uͤbel darauf; zumahl vollbluͤtiges Frauenzimmer. 
Daher faͤhret Placerus }. c. fort: Wenn ſich 
der weiſſe Fluß mäßig auffuͤhret, fo ſtellen ſich 
darneben feine gefährlichen Zufälle ein, und ſo⸗ 
wohl Jungfern als Weiber tragen ihn viel Mo⸗ 
nat und Jahre ohne Schaden. Wenn die Ma⸗ 
ladie magere und empfindliche Perfonen betrifft, 
foflagen fie über Mattigfeit in Gliedern, Ruͤ⸗ 
cken⸗Reiſſen, Schwindel und haben etwas ver 
jehrendes an fich, mie, gleichfalls angeführter 
Autorfchreidet; wird er aber gar zu ſtarck und 
unmäßig, fo folget cachexie, Mattigfeit des 
$eibes, Schwachheit der natürlichen Lebens⸗ 
Handlungen, Unfruchtbarkeit; wiewohl er in 
manchen die Empfängniß nicht verhindert. Sie 
fühlen ein Juͤcken, Beifjen und Brennen in der 
Scham, pudendis, wenn die ausflieffende Ma⸗ 
terie fcharffund angreiffend if. Atque inpri- 
misipfis,fihzcexcrementa fleteant, turpi- 
tudo hzc moleftiam, & maritis tale faltidi. 
um, ut ab ipfarum confortio abflineant, 


parit, 
§. 2. 


Urſachen. 


s iſt hier theils der Uberfluß der Saamen⸗ 
Feuchtigkeit, theils eine Schlapfheit und Locke⸗ 
zung,-oder ein Mangel der natuͤrlich⸗ſtremmen⸗ 
den Bewegung in denjenigen Theilen Schuld, 
welche den Saamen, oder die Saamen⸗Feuch⸗ 
tigkeit in fich Halten follen. Es find aber diefe 
Theile in der gonorrhoee die Saamen ⸗ Gefaͤße 
und in weiſen Fluß das gelocerte Häutgen, oder 
membran derer Mutter-Theile. 

Welche Meynung Friedr. Hoffmann befräff- 
tiget, wenn er Med, Rat, Syft, T.IV.P. V. 
P. 541 $.X. theils das liguidum genitale, 


teils die gefchwächte Anftremmung derer Saar 
men-Gefäfle zur Lirfache des Trippers angiebet. 
Der Saame ift entweder in vollblätigen und 
fedigen Seuten in Uberfluß vorhanden; oder in 
cacochymifchen, feorbutifchen und mit Gicht 
und Podagra behaffteten Perfonen ſcharff und 
reisend, und alfo auf beyde Art die gonor 
rhoee zu erregen vermögend. Die Lockerung 
und Schwacheit der Saamen-Gefäffe wird 
niemand leugnen: immajfen alle diefenigen Din» 
ge, welche das Vermögen zu ſchwaͤchen haben, 
z. E. überflüßiger und unmäßiger Abgang des 
Saamens, es gefhähe durch nächtliche Beſu⸗ 
delung, oͤfftern Beyſchlaff, oder durch fchändliche 
ſtumme Sünden und vorhergegangenen boͤß⸗ 
artigen Tripper 2c. geben zu dieſer Art des Saas 
men⸗Fluſſes Gelegenheit; und zwar um fo viel 
eber, wenn Perfonen phlegmatifh und von 
Natur ſchwach ſeyn. 

Ingleichen, ſo ſetzet dieſer beruͤhmte Mann 
die Urſache des weiſen Fluſſes in die gelockerten 
druͤßigten Theile und Gänge des uteri und der 
Murter-Scheide, und faget, es fen Fein Zweiffel, 
daß der Abgang diefer weifen ſchleimichten Dias 
terie und Feuchtigkeit eben durch diejenigen Ges 
füße, Wege und poros gefchehe, durdy welche 
fonft die monatl. Reinigung folge; Urſache: 
toeil fich der weile Fluß bey manchen auf die 
Verſtopffung der monatl. Reinigung finder; 
Med. Rat, Sylt. T.IV. P.V. p.5r2.$.X. 

In Manns, Perfonen geben zur Aufwallung 
und Ausfluß des Saamens üppige und wohlluͤ⸗ 
flige Gedancken, früßzeitiger Gebrauch der Lie 
bed, Werde und andere verdammte geile Hands 
lungen vielmahls Anlaß. Abominandum 
illud & homine chriftiano indignum fcelus, 
quod etiam Ethnici faniores deteftati funt, 
de quo Ccelius Rhodiginus Lib, II. Antiq. 
Led, cap.14, tradit, Lydis peculiare fuiſſe; 
und Galenus Lib,V. capı9. es dem . 

Yw3 yai- 
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Cynico noch zur Schande nachſchreibet; in» 
gleichen Rodericus a Caftro de Morb. mulier. 
Lib.1, cap. 15, meldet: Illud tamen velim 


meminerint ü, qui hac foeditate fe polluunt, - 


quique femen, quod Deus cuiquereiadge-- 
neris propagationem confervationemque 
indidit, fic lafeive effundunt, fe, etfire ipfa 
homicidium non committant, non longe 
tamen ab homicidio abefle, fiquidem fru- 
ctus potentia faltem in femine continetur, 
ideo vel ipfe lafcivus Martialis contra Pon« 
ticum quendam fic feribit : 


Ipfarn, creds,tibi naturam dicere verum; 
Ilud, quod digitis, Pontice, perdis, 
omo elt. 


Hoe vitium, hoc fcelus, fugite, o ju- 
venes le&tores, ut peftem! Denn alle die, 
fe Urfachen mahen, daß. die Saamen- 
Blaͤßgen ſchwach werden, und den Saas 
men nicht in fi) halten können. Hält das 
Ubel lange an, fo verurſachet es nicht nur im- 
potentiam co@undi: fondern weil die aller, 
delicarefte, berrlichfte und edelfte Feuchtigkeit, 

eneroällimus liquor fpermaticus, von der 
ympha abgehet und verdorben wird, fo folget 
auch ein Mangel der Nahrung des Leibes. 
“ Eben alfo gebet es auch mit dem weifen Fluß 
Ber, zu welchen, wie wir angenterdet haben, 
theils das phlegmatifche u. waͤßrichte Tempera, 
ment, theils eine bleichſuͤchtige confticution des 
Leibes, beftändiges Sigen, Mifbraud grober 
Speifen, der unerfärtliche Apperit der Siebe, und 
dargegen dielnluft zur Schwangerſchafftec. Ge⸗ 
legenheit reichet; dergleichen unerſaͤttlicher Art 
die Meſſalina, Julia,Cleopatra undSemiramis 
geweſen, wie ſolche Schurigius Gynzcolog. 
ðect.Il. cap. I, p.27. ſeq. zum Exempel der 
Geilheit darſtellet; welches Laſter Lucretius 
Lb. iV. de Rer. nat. alſo beſtraffet: 


Nam mulier prohibet, ſe concipere, atque 
repugnat, 
Clunibus ipfa — ſi læta retra-, 
et; Et 

Atqueexoflato ciet omni pe&tore fluctus. 

Ejicit enim fulci recta regione, viaque 

Vomerem, atque locis avertit ſeminis 
ictum. 

Idque ſua cauſſa confuerunt ſcotta mo- 


veri, . 
Ne complerentur crebro, gravidzque 
jacerent. 


Oder, ſofern folche geile Brunft-Schweftern dag 
in Schanden empfangene Pfand mit der Cana- 
ce beym Ovidio auszutreiben ſuchen; welche 
daſelbſt ausruffer: 
Qvas mihi non herbas, quz non medi⸗ 
camina nutrix 
Attulic, audaci fuppofuitque manu, 
Ut penitus noftris 
Vifceribus crefcens excuteretur onus, 


Alle diefe venerifhen Ubungen machen die 

Mutter und druͤßigten Häurgen der Mutter» 

fcheide locker, jhlaff und nachlaffend, worauf 
ein Zufluß der Feuchtigkeiten faft, wie im Tripr 
per guter Art, folget. 
Diefer Saamen-Fluß derMänner und weife 
Fluß der Weiber find zwar ohne alle Gefahr; 
man Fan aud; bißweilen in vollblütigen Frauen 
zimmer, welche eine gute diæt und Lebens⸗Ord⸗ 
nung halten, den weifen Fluß, als eine heilfame 
Wuͤrckung der Natur anfeben, weil fie fich dar 
auf mohlbefinden; und darff dabero eine folche 
excretion niemabls leicht mit anhaltenden Artz ⸗ 
ney- Mitteln geftöhret werden; wenn aber das 
Ubel ſehr überhand nimmt und lange anhaͤlt, 
oder auch wohl durch ein geiles Seben fortge, 
pflanger wird, fo wird es endlich gefährlich, 
oder doch unbeilbar, denn es nimmt die Kräffte 
weg 
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weg und ſtuͤrtzet die Patienten in abzehrendes 
Fieber. Wie es denn ſolche erſtaunende Exem⸗ 
pel giebet, daß wolluͤſtige und in guten Sitten 


gantz erſtorbene und verdorbene Menſchen, wi⸗ 


der alle Vernunfft und Natur, ſich, der an ihrem 
Leibe tragenden Straffe ungeachtet, dennoch 
immerfort einem ſchaͤndlichen lafterhafften Le⸗ 
ben überlaffen, und zu einem Scheuſal aller 
Menfchen werben, damit fie in denen Berichten 
GOttes dahin lauffen. Daher beflaget ſich 
Hippocrates Lib. I. deMorb, mulier. Oper. 
615. wenn er von der Sangtwierigfeit des mweifen 
Fluſſes fehreibet: Mulieres etfi cognofcant, 
enunciare pudet, turpeque fibi efle ob im- 
peritiam & infcitiam reputant. Simul etiam 
Medici falluntur, cum morbi cauſam non 
exacte inveltigant, fedtanquam viriles cu- 
rant, & multas vidi ab ejusmodi affe&tioni- 
bus confumtas, 

An der Unfruchtbarfeit junger Frauens⸗ 
Perſonen ift gemeiniglich der weife Fluß, wie 
Mart,SchurigiusSyllepfilog. Set. 1. cap, ı0, 
p-173. $.4. mit einem artigen Exempel betvei, 
fet, oder doch eine ziemliche Lockerung und ato- 
nie der Geburt® lieder und des ureri Schuld; 
wenn ander die Urſache nicht eine impotentia 
der Männer if. Denn überhaupt fan niemand 
leichtlich behaupten, wenn Ehe⸗Leute beyderfeirg 
fonft gefund, munter und reſpective in gleichen 
Jahren ftehen, und doch daben in einer un, 
wii Ehe leben, ob der Mann, oder die 

raulirfache ſey? Denn es fan auch, wieLu- 
cretius ]. c. von der Unfruchtbarfeit der Ehe⸗ 
Leute urtheiler, eine blofe disharmonie der 
Zemperamenten Lrfache feyn : 


Nam multum harmoniz Veneris differre 
videntur: 

Atque alias alii complent magis, inque 
gravelcunt, RR: 


Und bald darnach: — - 
Usque adeo magni id refert; ut femina 
poflint 
“ Seminibus commifceri genitalicer apta, 
Craffaque conveniant liquidis, & liquida 
crafis, 


$. 3. 
Die Eur, 


HP Eur ſowohl des Saamen- als weiſen Fluſ⸗ 
ſes iſt ſchwer, und nicht ſo leicht gethan, als man 
insgemein glaubet. Denn im Tripper ſind 
nicht nur die leidenden Theile, welche meiſten⸗ 
theils aus Nerven und nervichten Haͤutgen be⸗ 
ſtehen, wohin die Artzneyen überhaupt ſchwerlich 
eindringen, allzu ſehr geſchwaͤchet und von ihrer 
natuͤrlichen Anſtremmung faſt gaͤntzlich verlaſ⸗ 
fen: ſondern es flieſſen auch gemeiniglich in fol» 
chen mit unreinen Saͤfften angefuͤllten Leibern 
alle unreine Feuchtigkeiten aus dem gantzen Coͤr⸗ 
per dieſen empfindlichen Theilen zu; und wie 
fonft eine blofe Gedande und Vorftellung die 
Saamen-Feuchtigfeit zu bewegen vermögend 
ift: fo gefchieher dieſes defto leichter und eher 
bey der gonorrhoee. im meifen Fluß finden 
wir faft gleiche Hindernuͤße einer gluͤcklichen Cur, 
denn erſtlich iſt gemeiniglich in ſolchen Patien⸗ 
tinnen, wenn die Kranckheit eine Zeit angehal⸗ 
ten hat, der uterus allzu locker und deſſen an⸗ 
ſtremmende Krafft ziemlich ruiniret, und nicht 
fo wohl eine groſſe Wuſt waͤßrichter Feuchtige 
keiten die beſtaͤndige Urſache: Dahero viel Zeit 
und Arbeit, auch die allerkraͤfftigſten Artzneyen 
noͤthig ſeyn, wenn man die natürliche anſtrem⸗ 


mende Bewegung im utero berftellen und in 


denen fchlapfen Blut Gefäflen und Drüfen 
den freyen Umgang des Blutes und derer 
Feuchtigfeiten erfegen will. Vors andere, fo 
ſitzet der Urfprung diefer Beſchwerung gemeini- 

glic) 
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glich in einem ſehr geſchwaͤchten Magen; wor 
ber die Berdauung der Speiſen nicht richtig von 
ftatten gebet, grobe und unreine Säfte ing Ges 
blüte gebracht, auch die guten Speifen in Galle 
und Schleim verwandelt, und alfo ein unrejnes 
Blut und Säffte beftäudig unterhalten werden. 
Wenn nun endlich darzu koͤmmt, daß folche 
Weibes-Bilder denen von Medicis vorgefchrie, 
benen Regeln nicht nach, fondern in ihren Soͤt⸗ 
gen dabin leben, viel figen und fich wenig bewe⸗ 
gen, ſuͤſſe und ſaure Früchte, Mehl. Speifen und 
coffee bif zum Mißbrauch genüffen, wenig, 
oder manhmahlauf Hitze trincken, lange ſchlaf⸗ 
fen, den Unterleib erfälten, fich im Winter der 
Kopl Feuer bedienen, oder aber im Gebähren, 
Unrichtiggeben und andern Kranckheiten viel 
ausgeftanden haben: Go find diefes alles 
Mittel und Gelegenheiten, welche die Eur ver 
zögen und ſchwer machen. 

Jedoch was 1.) den Gaamen » Fluß, oder 
Zripper anlanget: fo hat man folgende Anzeis 
gungen noͤthig: 1.) fol man mit bequemenLaxir⸗ 
Mitteln die unreine wäßrichte Feuchtigkeit, 
welche im Seibe überflüßig zugegen ift, ausleeren 
und von dem leidenden Theil ableiten: 2.) fol. 
len die lockern und ſchlapfen Theile fo wohl durch 
innerliche, al Aufferliche Mittel wiederum ge, 
ſtaͤrcket, befeftiget und zu ihrer natürlichen Ans 
firemmung gebracht werden. 

1.) Zu Ausführung der erften Anzeigung bat 
man folche Laxantia in Gebrauch zu ziehen, wel⸗ 
ehe allmaͤhlig nach und nach wuͤrcken; es dienen 
aber Hierzu die Vecherifchen, Stahliſchen und 
andere balfamifche Pillen, welche gelinde laxiren 
und zugleich ſtaͤrcken. Sie werden auch gar 
wohl mit Cratonis Ageftein- Pillen, Maſſe, 
Crollii panchymagogifchen Ertract und erl. 
Granen Refinz jalappz verſetzet. Oder fol 
gender Laxir⸗Wein 


R. Schwalben- und 
Ben Wurk, 
erafpelt Saffafraß:Holg, jedes 1. Loth, 
Drientalifhe Rhabarber, 2. Loth, 
Genns- Blätter, ; 
Lerchenſchwamm⸗ Küd) 


lein, 
Schwartz — — jedes 1. halb Loth 
Cardamom, 


iß 3. Dventgen, 
Zimmt, jedes 2.Dventgen, 
Rohen Weinftein, 1. Loth. 

Zerſchneidet und fioffet die Species, welche mit 2. 
Kannen Rhein Wein zu übergieflen; wovon 
ein halbes Nöfel auf einmahl zu frinden. 

Wäre der Patient eine vollblücige Perfon, fo 
Eönten diefe ſpecies erftlich mit 1. Kanne fieden, 
den Waſſer, und wenn es kalt worden mit 2. Noͤ⸗ 
fel Wein übergoffen, und wie vorhin gebrauchet 
werden. 

In den gutsartigen Tripper hat man auch 
diefen Umftand zu mercken, daß ſich die Patien» 
ten vor Dingen hüten muͤſſen, die in denen Därs 
men, vornehmlich aber im Affter- Darm ein 
eigen hinterlaffen und einführen: denn fonft 
wird die ejaculation des Saamens aud er 
wecket. Dahero huͤte man fich vor alle ſtarcke 
und fcharffe Purgir⸗Mittel, die aus viel Aloe, 
Schwartz Nieß⸗Wurtz und Mercurialibus be 
ſtehen; auch ſtarcke balfamifche und Harn ⸗trei⸗ 
bende Mittel ſind nicht zugelaſſen, weil ſie die 
Feuchtigkeiten mehr bewegen, denen geſchwaͤch⸗ 
ten Geburts⸗Theilen zufuͤhren und den Ausfluß 
der Materie vornehmen. 

Wenn nun mit den Laxir⸗Mitteln etliche Ta⸗ 
ge fortgefahren worden: ſo koͤmmt 

2.) viel auf die Staͤrckung und Befeſtigung 
der lockern Theile an. Diefes gefchiebet theils 
durch innerliche,theils durch Äufferliche Sachen. 
Zu jenen gehören tonifche Mirturen, Aloe⸗ 
Holtz und andere Holg-Effengen, Tinctura vi- 
triolimartis tartarifata, die anhaltende Eiſen⸗ 
Tinctur, Schaffgarbe, Kraufenüng und Roß⸗ 

z marine 


| 


Vi. B. 1 C. Vom Saamen und Weiſſen Fiuß guter Art. 361 


marin,Efjeng mit einem Sale volatili oleofo; 
Oder dem Ruß ſpiritu. Ingleichen Pulver, 
die man vor ſich giebet, oder unter Lattwergen 
mifchet, aus der runden Cyper⸗Wurtzel, gelben 
und weifen Sandel, Kloe-Holg, rothen und wei, 
fen Corallen, weiſen Fiſch⸗Bein, Eifen-Saffran, 
Maſtix, Weyhrauch, Gummi elemi &c, Der 
gleichen ſpecies werden mit dem vitriolirten 
Roſen⸗Zucker, Corallen⸗Syrup und von Citron⸗ 
Säure in ein electuarium gebracht und gege⸗ 
ben. Oder z.E. folgendes Pulver s 

R. Bereitetes weiſes Fiſch⸗Bein, 1. Loth, 

Rothe Corallen, 
Agtftein, 
yacinthen ⸗ Species, 
chaqverille, jebes 2. Quentgen. 
—— * —— und Abends A * 
andel · Milch aus dünnen Gerften-Schle 
1.2. biß 3. Scrupel zu nehmen. 

Man kan auch zum ordentlichen Getraͤncke eine 
Ptiſane aus Saſſaparille, China, Cichorien und 
Scorʒoner/⸗Wurtz, rothen und weiſen Roſen⸗ 
Blaͤttern, taubẽ Neßeln, lorb,galeopf.Salbey 
und Roßmarin⸗Bluͤten, Saſſafraß⸗Sandel⸗ 
Maftirsund Aloe⸗Holtz, Schaffgarbe, Betonic, 
Frauenhaar, Fenchel ec. kochen. z. E. folgen, 
des decoctum: 


Sau Mangold» Wurf (Tapath.acur.) jedes 
1. halb Roth, 
Cort, Winteran, 1. Dventgen. 
Kochets mit 6. Kannen Wafler, daß 4. Maa davon 
m. bleiben ; von welchem Falt nach &iefal- 
j Banden Bin: auch des Morgens warn 
1. 
Statt der aͤuſſerlichen Huͤlffs⸗MMittel dienet die, 
fer Umſchlag: - 
Schuſt. Meth.II. Th. 


R, Meliße, 
Kraußemuͤntze, 
Baſilien⸗Kraut, 


ann jebes — * 
ies in ein Saͤckgen zu nehm 
ur antz Mein, Pontar, ee 
— über auf die Gegend der Scham 
Darneben muͤſſen folche Patienten von allen 
ſcharffen gervürsten, gepfefferten und gefalge, 
nen Speifen, von blehenden Hülßen-Früchten 
abftehen, und fich der Trundfenpeit ſowohl in 
Bier, als Wein, gaͤntzlich enthalten. Ja es 
recommendiret Celſus Lib.1V. cap.zı. vor 
diefe Kranckheit Speiße und Tranck Eale zu ge⸗ 
brauchen. Mit Frauenzimmer mäffen. fie 
nicht viel umgehen ; den Leib nicht allzu ſtarck j 
weder zu Pferd, noch durch Fahren, bewegen. 
Von Speifen dienen Haber-Grüg-Suppenmit 
Eydotter, Mandel Milch mit Piftatien, oder 
Pinellen ; ale welche die Schärffe der falgigen 
Feuchtigkeiten ungemein dämpffen. Wenn der 
Zipper ſchon ziemlich eingewurtzelt ift, fo Fan 
= * Mine —— Baͤder aus 
tabwurtz, Majoran, Kraußemuͤntze, Iſop, 
Doſten, Feld⸗Quentel, Roßmarin ec. Fin 
hen, und hierauf einen gelinden Schweiß im 
Bette abwarten laffen. 

11.) Bey der Eur des weißen Fluffes hat man 
vorhero wohl zu unterfuchen, ob er nicht aus 
Uberfluß der Feuchtigfeiten entſtehet, wie in 
vollblätigen Srauenzimmer, die in einer guten 
Küche leben, — eſſen und trincken, und fi 
doch auffer dem Eheſtand befinden, gefchieher; 
denn da hat man diefe Anzeigung zu machen, 
daß — gar nichts brauchet; Urſache: 
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es iſt eine Ab, und Ausſonderung einer über, 
flüßigen Feuchtigkeit, welche, wenn fie zuruͤcke 
gehalten wird, dem Leibe zu einer Saft gereichet. 
Moferne man aber den weifen Fluß, ald eine 
wuͤrckliche Kranckheit, anzufehen bat, wenn das 
Frauenzim̃er bleichſuͤchtig ausſiehet, die Kräfte, 
Appetit und Munterkeit des Leibes verlieret, ſo 
wird die Cur in nachfolgenden Abſichten vollzo⸗ 
gen: Erſtlich muͤſſen die primæ vix, der Mar 
gen und Gedaͤrme, von denen angehaͤufften waͤß⸗ 
richten Feuchtigkeiten durch bequeme Auslee⸗ 
rungs⸗Mittel entlediget und gereiniget: 2.) die 
natuͤrliche Anſtremmung des uteri, ſowohl durch 
gute innerliche, als aͤuſſerliche Mittel, wiederum 
erſetzet: 3.) auf den Magen geſehen, und endlich 
Die gantze Gebluͤts⸗Maſſe und alle Lebens⸗Saͤff⸗ 
te in guten Stand geſetzet werden. 
Man hat dahero zu allererſt gelinde und guͤ⸗ 


R. Des ſubtilſten Eifen» Saffrans, ober 
Antimonii martiali hefici 
. Schr W l, 


Wermuth * 
Au gelöfte * Augen, jebes 1, Quentgen, 
verille, 


Agtftein, s 
Zinnober, jedes 1. halb Dventgen, 
Saſſafraß⸗Holtz ⸗Oel, 6. Tropfien. 

Machet daraus ein — von welchem alle Mor⸗ 
gen mit Waſſer und Wein 1. Dventgen ju 
nehmen, und folgender Thee zu etl. Taſſen 
voll, drauf zu trincken: 

R. Metifie, 

Kraußemünge, jebes i. Hand voll, 

Taube Nefleln, 

Garten⸗Scharlach, 

Salbey, jebes 1.halbe Hand voll, 

Daucus · Saamen, 

Stern-Aniß, jedes 1. Quentgen, 

8. Species zu einem Thee. 


tige darir ⸗Mittel nörpig, welche ohne Gewalt Ingleichen werden nachhero, zur Auflöfung und 


und ſtarcke Bewegung, und mehr per epicrafin, 
oder allmaͤhlig würden. Es ſchickt ſich aber 
hierzu vor allen andern nichts beſſer, als Rhabar⸗ 
ber, in lubſtanz, oder in einem infufo und de- 
coct gegeben; z. E. 
R. Der beſten Rhabarber, 1. halbes biß gantzes 
QAuentgen, 
Terrtæ foliat tartar. 18, bif 20. Grau. 
Miſcitts; S. aufeinmahl. 
Oder folgender Laxit/ Wein: 
R, Zititwer, 
Rımde:Hol-und - 
Vimpiuell. Wurtz. 
erg jedes 3. Dventgen, 
Rhabarber, 6, Dventgen, 
Daucus- Saamen, 
Stern⸗ Anif, : 
Bitteres Weinſtein⸗Saltz, jedes 1, Quentgen. 


* Zerſchneidet und ſtoſſet die Species zu 1.Ranne ° 
j Mein. 


Wenn die Bleichſucht darneben groß und der - 
Magen ſchwach ift, fo ift folgendes Pulver von 
kraͤfftiger Wuͤrckung: 


Verbeſſerung der rohen lymphatiſchen Feuch⸗ 
tigkeiten, die Weinſtein / und Spießglaß ⸗ Tinctur, 
die Agtſtein⸗ Eſſentz, Pimpinell, und Alocs⸗ 
Holtz ⸗Eſſentz, gegeben. z. E. 
R, Agtſtein · und 
— — 
arffe S 2 N ü 
Liquoris Fer u mineral, jebed 1.ventgen, 
S. 40. biß so, Tropffen in dünnen Wein, oder 
obigen Kräuter-Thee zu nehmen. 
Wenn nun mit dieſen Artzneyen eine Zeit con · 
tinuiret und der Leib wohl gereiniget worden iſt, 
fo koͤnnen hier mit groſſen Nutzen ftärdende 
Mutter⸗Baͤder angewendet werden, und zwar 
aus ſolchen Kraͤutern, die man ſonſt insgemein 
cephalicas nennet, und mit einer flärchenden, 


nerviniſchen Krafft und flüchtigen Del verfehen 


fern, ald Majoran, Saturey, Thymian, Ma 
liffe, Calaminth, Mutter-Rraut, Stab⸗Wurtz, 
Doften, Roßmarin, Iſop, Römifchen Ehamil⸗ 
millen, Wacholder» und Lorber Deere, die man 
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pilulas balſamicas leniter laxantes, balnea, 


in ein Saͤckgen nehet, und eine halbe Stunde in 
Waſſer aufkochen, auch nachhero das Saͤckgen 
im Bad auf die Schooß legen laͤſſet. Derglei⸗ 
hen Kräuter. Kůßgen läßt man auch gang ge⸗ 
linde in rothen Wein fochen und Nachts durch) 
auf die Schooß legen. 

Bor Gebrauch der Bäder, und überhaupt 
unter der Eur, hat man auch zu überlegen, ob 
eine V. 8. noͤthig ſey? Denn weil fich bierbey 
die menfes bißweilen zu 2.biß 3. Monat lang 
verhalten: fo finder ſich hernach oͤffters unver, 


hofft eine jählinge und gefährliche Verblutung, 
- aus der Mutter, worauf fi aus Schwachheit 


des uteri ‚der weile Fluß aufs neue einftellet; 
welchem Unheil beyderſeits nicht beffer, ald nach 
wohl überlegten Umftänden, mit einem zeitigen 
Blutlaſſen vorzubauen iſt, Frid, Hofmann. 
Med. Rat, Sylt, T. IV. P.V, P- 522. 5.IV. 


Es iſt auch nicht unrecht, aͤuſſerlich Raͤuche⸗ 


rungen zugebrauchen aus Maſtix, Agtſtein, 
Benzoe, Weyhrauch, Tacamahac, Gummi 
elemi, animæ, Roſen⸗Holtz, gelben Sandel, 
Spick, Salbeyrund Roßmarien Blüten ꝛc. 
Benyn dieſer ſtaͤrckenden Eur darff man nicht 
mehr laxiren, ſondern es trifft zu was Pechey in 
Promptuar, Prax, Med.p. ⁊ʒi.ſchreibet: Per 
totum corroborantium proceflum cathar- 
fis omnino omittenda eſt, cum quelibet 
@vacuatio evertit, quicquid corroborans 
fubltruxerit. 

Wenn dad Frauen-Zimmer jugleich wegen 
der Unfruchtbarkeit Huͤlffe fucher; fo habe ich 
folgende Mechode beymFrid.Hoffmann. Difp, 
de ignorata uteri ſtructura $,XXXI. pra- 
Qifch befunden, wo er feet: Ad tollendam 


fterilitcatem unica hzc efFindicatio: ut to- . 


mus utero reddatur & fanguinis motus per 
matricem cum menfium fluxu in ordinem 
redigatur. Ferner: Morbi fere omnes ex 
uteri vitio, fi mitigandi vel fanandi, V.S, 


tam nativa, quam artificialia, martialia rite 
præparata, lenia antilpalmodica, carmina- 
tiva, nec non uſum temperatarum mine« 
ralium aquarum exigune. 
fra&tarii morbi ex utero frequentes poſtu- 
lant externa, fufhtus, inje&tiones, clyſteres 
uterinos, fotus, enemeta, balnea, quo ad 
partem affeftam virtus medicamentofa eo 
Certius pertingere pofit. 


Eine junge Frau von 22. Fahren, diemie 


gantz wohl befannt, Tieß mich doch unbefannter 
Weiſe über fand conlulirenz; weil ihr Ehe, 
Mann aus derjenigen Zahl war,von welchen der 
Poet ſchreibet: 
adolentque altaria donis, 

Utgravidas reddantuxores femine largo. 
Doch ſchrieb fie fich die Urfache felbft ‘zu, und 
zwar aus einem Umſtande, der in diefes Cap. 
gehoͤret. Auffer diefem fand ſich noch einer; 
ohngefehr: 

Tenue locis quia non potis eſt adfigi ad- 

kæſum | 


Linquitur extemplo & revocatum cedit 
ab ortu, 
Die Eur wurde innerlich mittemperirfenfüc- 
einatis, balfamifchen Pillen, reinigenden Mir⸗ 
turen aus Pimpinelsund Agrftein-Effeng, mit 
Spießglaßund Weinſtein⸗Tinctur, guten Pri- 
fanen, Aderlaſſen, Kräuter - Weinen, Mutter, 
Bädern und Umfchlägen aus Krauſemuͤntze, 
Melige, Roßmarin, Chamillen, Kofen, Grana⸗ 
ten-Blüten, Melden, Maſtix mit Pontac über 
die Schooß zu legen zc. verrichtet. GOtt fegnete 
die Eur nah Wunſch, und fie kunte in Jahr 
und Tag einen jungen Sohn bergen. 
Folgende zwey Kräuter» Weine, den erften 
zur refolution und Verbefferung der uterini- 
fhen Feuchtigkeiten: den andern zur Stärdung, 
derer von ihrem tono nachgelaffenen Theile 
Bu 2 und 
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und membranen, habe ich auch vordiellnfrucht, 
barkeit ſchon vor viel Jahren an einer gewiſſen 
Frauen von ſolcher Huͤlffe befunden, daß, wie 
verlanget wurde, lebendige Wuͤrckung erfolgte. 
Die Formuln ſind dieſe: 
RK. Meiſter⸗Pimpinell⸗ und 
Rrunde Holwurtz, jedes 2. Quentgen, 
Zittwersund Zehr⸗Wurtz, jeder .Qubentgen, 
Meliſſe u. Tauſendguͤldẽ · Kraut jedes. Handvoll, 
Lorber⸗Blaͤtter, 1. halbe Hand voll, 
Nopmarin und taube Neflel-Blüten, jedes 
: 2. Pugillen, 
. merangen-Schale, 3. Dventgen, 
uten Zimmt, anderthalb Qventgen. 
Zerſchneidet die fpecies, giefet —* 3. Noͤſel des 
beſten Rhein⸗Weins, laßt ihn digeriren: 
wovon taͤglich 1. halb Noͤſel auf 3. mahl; 
+. E. früh und gegen Abend zu trincken. 
Hierunfer werden dann und wann nachfolgende 
Pillen gebraucher + 
R. Unmoniac-Pillen, 4. Serupel, 
Refina jalappe, 1.Sernpel, 
Mifeirts und bildet Pillen, 1. Gran ſchwer; S,über 
den gten Tag 19. Stück zu nehmen. 
R. Runde Eyper- und 
Wahre Koft-Wursel, 
Galgand, jedes 3. ventgen, 
ehr: Wurg, 2.Dventgen, 
eld⸗Quentel, Poley und 
hymian, jedes 1. Hand voll, 
Roßmarin⸗Bluͤten, 2. Pugillen, 
Aloe⸗Holtz, 
—— Eitronen-Schale, jedes 2.00. 
enchel, Anık, jedes anderthalb Aventgen. 
S. Mit 2. Maaß Burgunder Wein zu übergieffen, 
und nad) extra&tion alle Morgen 12. Loth, 
oder ein Dreßdner halbes Nöfel zu triucken. 


Wenn Hippocrates oben den weifen Fluß bes 
fhrieben hat, fo rüßmer er zur Eur, man folte 
die überflüßige Feuchtigfeit mit Artzneyen, wel⸗ 
che nicht die Galle, fondern pituitam abführen, 
ausleeren; Harntreibende Sachen zu trinden 
geben und das Haupt laxiren. Bäder wären 


ſchaͤdlich (feil, erweichende, die den lodern ure- 
rum noch mehr fchlaff machen ;) es nuͤtzte epi- 
thymum album, weiſe Thymfeide, Spaziren⸗ 
sehen (Bewegung, weildiefeweibliche Beſchwe⸗ 
rung von vielen Sitzen entftehet). Die diæt 


- folte austrocknend ſeyn; (Recht, weil die Ur⸗ 
ſache diefer Kranckheit in einer wäßrichten col- 


luvie befteher). Im fchlimmern bel Neßel⸗ 
Saamen, fülle Granaten⸗Aepffel⸗Wurtzel und 
Dlätter von Gall⸗Aepffel mit einem vino acer- 
bo gefrunden. Qux cum fecerint, non pror- 
füs quidem convalefcunt, facilius tamen de- 
gunt, ben dergleichen Hiftorifche Erfännt- 
niß und Eur des weiſen Fluſſes leſen wir in deſſen 
Lib, de Nat. mulier. Opp.p. 567. ſeq. auf ſol⸗ 
he Art find unfere Recepte Hippocratiſch. 

Unter der Eur müffen die Patientinnen fih 
guter, leichter und wohldauender Speifen bedie« 
nen; wo ed möglich ift,von alen Fiſch ⸗ Werck und 
fonderli von harten, fetten, ger ten und 
See⸗Fiſchen, Hälfen-Früchten, ſauren und füf 
fen Sachen, Milch und Mehl /Speiſen abſte⸗ 

en. Gebratene ift allegeit dem gefochten 
ifch vorzuziehen. Zum ordentl. Gerrände 
koͤnnen fie fich einer Ptiſane aus China, Saſſa⸗ 
fraß-Holt,rorhen und gelben Sandel, Maftirs 
Holtz und Zimme bedienen. Aud; fol ihnen 
ein Gläßgen guter Hungarifcher Wein unter 
dem Effen, zu Verdauung der Speifen und 
Staͤrckung des Mageng, erlaubet ſeyn. 

Wie pflegen ſich junge Leute, welche mitpol- 
lutionibus no&turnis geplaget werden, zu ver⸗ 
wahren? R. Sie follen ſowohl in der diat, als 
in ihrer gantzen Lebens⸗Art, Veränderung tref⸗ 
fen, nicht viel hitzige Speiſen und Getraͤncke zu 
ſich nehmen, Waſſer trincken, fleißig motion 
brauchen und arbeiten. Laxir⸗Mittel ſind ih⸗ 
nen ſelten noͤthig; und wenn fie ja an Feuchtig⸗ 
keiten Uberfluß haben und was abfuͤhrendes 
zu nehmen noͤthig befinden, ſo ſoll es aus —* 
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Rhabarber und kleinen Roſinen beſtehen. Auf 
den Lenden und zwiſchen dieſen und dem Ruͤcken 
koͤnnen ſie dieſes Pflaſter tragen: 

R. chleig⸗Pflaſter, 4 Loth, 


Zucker 
Gehramte Maune, jedes 2. Quentgen, 
Campher, 

Roſenholtz⸗Oel, jedes 1. halb Quentgen. 
Miſcirts und bringets im ein Pflaſter; 8. Lenden⸗ 

Pfiafter. 

Manche recommendiren, nad gefchehener 
Reinigung des $eibed und Entläftigung des 
Blutes, wenn es nöthig ift, Früh und gegen A⸗ 
bend eine Stunde lang in Falten Fluß⸗Waſſer 
zu baden, worzu auch Celfus Lib.IV. cap. zı. 
anweiſet; darauf ing Bette zu fleigen und etlis 
che Schälgen Thee darinnen zu trinden, damit 
eine Ausdimftung biß zum gelinden Schweiß 
befördert und der Zufluß der Feuchtigfeiten von 
den Saamen: Gefäffen abgeleitet werde. Denn 
dasjenige Mittel, welches Schurig, Spermato- 
log, p. 288. $. 61. vorfchlägt, coitum legiti- 
mum, fönnen junge $eute nicht haben. 

Und weil die Gedanken und das fpeculirem 


in volblütigen und jungen Leuten gar fehr zur 


pollution, und mit derZeit zur gonorrhoee, den 
Weg bahnen, fo follen fie ſolche Verrichtungen 
vornehmen, in welchen die Sinnen recht darauf 
gefpannet feyn müffen. Mich dündt, es habe 
der fonft Epicurifche Philofophus, Lucretius, 
hierzu nicht unrechte Lehren gegeben, wennerde 

Rer; nat, Lib. IV. alfo ſchreibet: 
Si abelt, quod ames, 

mulacra tamen funt 

Ilias, & nomen dulce obverfatur ad au- 


ræſto fi- 


res, 

Sed fugitare decet fimulacra, & pabula 
amoris 

Abftergere fibi, atque alio convertere 
mentem, 


Welches Alexander M. wohl in Acht nahm, ald 
er das fchöne Bild, Darii Eheweib, in der 
Schlacht gefangenbefommen: denn er hat fie 
darum nicht vor fich Fommen laffen noch ſehen 
wollen, daß er nicht auf wolluͤſtige Gedanden 
gebracht würde. : 


Das XII. Kapitel, 


De Gonorrhea virulenta & Fluore albo maligno. 


Dom Saamen = und Weilfen - Fluß böfer Ark. 
1 
Hifforifhe Erkaͤnntniß. 


eil bende Kranckheiten eine groffe Ge⸗ 
meinfchaffe mit einander haben und 
gonorrhoea virulenta, oder der boͤß⸗ 


artige Saamen- Fluß eben dasjenige ift, mas 
fluor albus malignus, oder der garſtige weiſſe 


Fluß, vorftellet, fo werden fie billig miteinander. gu 


abgehandelt. Beyde Befchwerungen fommen 
wicht leicht, oder gar. nicht ohne Anſtecken vor, 


fondern haben gemeiniglih eine venerifhe 
Unveinigfeit und inguinamentum zum Grun⸗ 
de. Multum intereftalbum fluorem a go- 
norrhoea virulenta (i.e,fluore albomaligno) 


quæ abimpuro coitu contracta eft, diftin« 


ere; quippemialma venereum non pro» 
ftatasfolum glandulofas, verum etiam va» 
ginam FR cum infigni dolore & moleſtia 
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exulcerat & viros, qui coeunt, contagio in- 
ficit, Frid. Hoffmann Med, Rat. Syſt. T,IV. 
P.IV. p.515.$.X1V. 

Hiervon ift weder ein befonderes Tempera 
ment, noch ein gewiſſes Alter ausgefchloffen: doch 
koͤmmt das Ubel allezeit mehr in Erwachfenen 
vor, die zum Beyſchlaff gefchickt feyn, und wird 
in diefer venerifchen Kranckheit gemeiniglich ein 
unreiner coitus voraus gefeßet, die Autores 
mögen auch ſchreiben, was fie wollen. Go gar, 
daß auch der Knabe von 8. oder 9. Jahren, wel, 
chen wir obenp. 356. aus Schurigii Spermato- 
logia angeführet, durch einen unreinen Bey» 
ſchlaff mit der virulenten gonorrhaea angeſte⸗ 
det worden. Manche haben nehmlich in den 
Gedanken geftanden, es Fönten diefe zwey ge 
paarten Krandpeiten aus einem gebinderten 
und unvollfommenen Beyſchlaff entftehen,wenn 
3. E. unter felbigen ein Schreckniß vorfiele; 
andere haben gemenner, es koͤnne fich eine 
Manns Perfon eine bößartige gonorrhoeam 
von einem andern Anſtecken zuziehen, und müfte 
eben nichtallezeit ein unreiner coitus vorher ges 
ben: Alein, weit gefehlt; jedoch laſſen wir eis 
nem jeden feine Gedanden, und bleiben bey unſe⸗ 
rer Meynung. Es kan auch wohl ein Medicus 
zum Schein, und vor denen Patienten, glauben 
was er will, wenn er nur vor ſich weiß, wo der 
Knoten liegt, am Bekaͤnntniß und Geftändniß 
iſt hier nicht vielgelegen; genug, daß dieſes Ubel 
allezeit einen vorhergegangenen unreinen Bey⸗ 
ſchlaff voraus ſetzet. 

Es beſtehet aber dieſe garſtige Maladie in ei⸗ 
nem beſtaͤndigen Ausfluß einer verdorbenen, gilb⸗ 
lichen, gruͤnlichen und ſcharffen Saamen ⸗Feuch⸗ 
tigkeit, womit zugleichein hefftiges Brennen und 
allerhand andere uͤble Zufaͤlle verwickelt ſeyn. 
Im maͤnnlichen Geſchlecht geſchiehet dieſer Aus⸗ 
fluß durch die Harn⸗Roͤhre; im weiblichen aber 
aus derjenigen membran und Haͤutgen, welche 


Mutter⸗Scheide oder vaginam uteri ums 
giebet. 
Daß man aber in folhenFällen die bößrartige 
gonorrhoee und weiffen Fluß mit dem gutsartis 
gen nicht vertaufche, fo hat man auf gewiſſe be 
fondere Kennzeichen und Merdmaple Achtung 
zu geben nöthig :denn es ift die ausflieffende Mas 
terie und corrupte Soamen- Feuchtigkeit, wie 
wir bereitd im vorhergehenden Cap. angefuͤh⸗ 
ret haben, nachdem das Übel fehr, oder wenig 
bößartignnd virulent ift, gelb und grünlich, und 
mit untermifchten Blut⸗Theilgen verfeben; fie 
iſt ſtinckend, garſtig und führet eine befchtwerliche 
Empfindung mit ſich; fie greiffer die naͤchſt⸗ 
anliegenden Theile an und machet alles wund, 
fratt und roh, daß folche Leute nicht mehr gehen, 
figen noch ſtehen fönnen. Es finden ſich aber 
befonders in Nanns⸗Perſonen folgende Zufaͤlle: 
die Harn⸗Roͤhre wird roh und von der ſcharffen 
Feuchtigkeit angefreffen, fie Flagen graufames 
Schneiden und Brennen und fönnen den Urin 
nicht wohl laſſen; es gehet alles Tropffen-weiß 
und miteinem Harnzwaͤngen ab. An der Vor⸗ 
baut und Eichel äuffern ſich ſchleichende Schwaͤr⸗ 
gen; eszeigen fich Fleine ſubtile Blaͤßgen, wel⸗ 
che die Eichel angreiffen und zum Aufſchwellen 
bringen. ie freffen leicht um ſich, faulen und 
verurfachen in der Eichel tieffe Gruben, Löcher 
und Hölen. Ober es fommen auch folche 
Schwaͤrgen ander Vorhaut zum Vorfchein, daß 
diefe zu ſchwellen anfängt und daher eine rechte 
Erhöhung um die Eichel bilder, fo der Spanis 
fhe Kragen genennet wird. Diefer aflectus 
ift fer ſchmertzhafft, denn das geſchwollne pr&- 
putium reifjet bißweilen auf und fpringet ent 
zwey; es iſt darum gefährlich, weilman die Eis 
chel unter der Vorhaut nicht anfehen fan, auch 
fo gar, daß man fie oft auffchneidenmuß. Die 
Geſchwuͤrgen ander Eichelund an der Borbaut 
heiſſen chancres, oder der Krebs. Es feet 
fi$ 
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ſich auch wohl in das gantze männliche Glied eis 
ne Entzuͤndung und Schwulſt ein,worzu ſich dies 
ſer beſondere Zufall geſellet, daß ſie im warmen 
Bette die empfindlichſte ereclionem penis be⸗ 
kommen, welche man priapiſmum nennet, wo⸗ 
von Actuarius anmercket: Priapiſmus eſt per- 
manens conſtansque colis extenfio, ſumſit- 
que nomen a Priapo quopiam, apud Græcos 
pro Deo habito, qui, quod eſſet incontinen · 
tiſſimus, in tabulis arrecto pene depingeba- 
tur, Method, medend, Lib. I, cap, XXII. p. 
m,92, 

Bey vielen werden auch in der Harn⸗Roͤhre, 
und innerlich in der Vorhaut, allerband Aus⸗ 
wachfungen, wie Warten, excrefcentiz ver- 
rucofz, wahrgenommen. Wenn fi nehm 
lich die an diefen Teilen empfindlichen Schwärs 
gen nicht wohl ausheilen laffen, fo wachſen 
fleifchigte Erhöhungen hervor, die fih mie 
Brom, Beere anfegen und den Ausgang des 

Urinsverhindern. Die Patienten fühlen als, 
denn einen Widerftand in der Harn» Röhre, 
„ und der Urin gehet ins. biß 6.Straßlen fort. 

Solche Warten und Geſchwuͤre zeugen fich 
auch im weiblichen Gefchlecht am perinzo, in 
der Mutter⸗Scheide und an den $effjen der 

pudendorum. Im maͤnnlichen Geſchlecht kom⸗ 
men ferner die teſticuli venerei, oder geſchwoll⸗ 
nen Hoden vor, fonft Venus- Balln genannt. 
Es ift aber tefliculus venereus, eine Ge⸗ 
ſchwulſt einer oder m. tefticulorum, oder 
Geburts⸗Geilen mit Schmergen und Entzün, 
dung, die ſich entweder noch zertheilet, und 
alfo Heilfam endiger, oder gar zum Schwären 
koͤmmt und aufgebe. Es muß diefer Zu, 
fol mit groſſer Behutſamkeit abgewarter 
erden, weil es fonft gar leicht iltulöfe Schaͤ⸗ 
den feet. Bubones und Venus-Benlen, Pou- 
lains genannt, find nichts anders, als Geſchwuͤll⸗ 
fie der Druͤſen in Weichen, und entfichen fo 


wohl im männlichen als weiblichen Befchlechte; 
fie endigen fich auch entweder vermittelft einer 
Zertheilung, oder gehen in eine Entzündung 
und Schwärung. Die Venus- Beulen in 
Weichen, oder in der Schooß, find eine gewiſſe 
Margve, daß die Unreinigfeit, one genugfame 
Abwiſchung und Verbefferung der unreinen 
Saamen⸗Feuchtigkeit, zʒuruͤck getrieben worden ; 
fie find dabero die nechfte Stuffe zur Frantzo⸗ 
fen-Krandheit; zu maßl, wenn fievertrieben 
werden, und der Tripper, oder böß-artige weiſe 
Fluß ſich darauf nicht wieder einftelet: denn 
es gebet die unreine, verdorbene und inficirte 
Saamen, Feuchtigkeit gewiß ind Gebluͤte, und 
richtet dafelbft gröfjeres Unheil an. 


$. 2 
Urſachen. 


Dar boͤß⸗ artige Saamen⸗und weiſe Fluß ber 
ſtehen alſo in einer beſondern gaͤhrenden Unrei⸗ 
nigkeit, welche der Saamen⸗ oder lymphati- 
ſchen Speichel⸗Feuchtigkeit, durch ein Anſtecken, 
mitgetheilet worden. Wenn eine Perſon beym 
coitu unrein iſt, und der anderen die unreine 
Saamen-Feuchtigkeit beybringet, fo feet fich 
diefe in demnechften Theilean. Beym mann 
lichen Gejchlecht werden zuerft die Vorſteher, 
proſtatæ, oder Saamen » Drüßen und Saas 
men-Bläßgen; im weiblichen aber die Drüß 

der Mutter⸗Scheide angegriffen. Wie weft 
Fridr. Hoffmann glaubet, daß der wahre Gig 
des Trippers in dem Häutgen der Harn öhre, 
welche mit Bäuffigen Drüßen, wie Couperus 


-undLittrius entdecket, beſeſſen ift, anzugeben 


fen; ob man gleich nicht leugnen fönne, daß dag 
Ubel, oder die virulenre gonorrhoe, hernach 
tiefer fchleichet, und endlich ſo wohl die Vorſte⸗ 
ber, ald Saamen,Bläßgen, anftedfet und an 
greiffet; wie denn die Sedtiones folder Perſo⸗ 

naen 
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nen an Tag bringen, daß die proſtatæ callös, 
verhaͤrtet und exulceriret befunden worden. 
Im weiblichen Geſchlecht braͤchen die Geſchwuͤr⸗ 
gen erſtlich im corpore glandoſo, oder an dem⸗ 
enigen Orte aus, wo die lacunz um und in dem 
— der Harn⸗ Roͤhre ſitzen. Woraus 
auch die Urſache erhellet, warum die Frauens⸗ 
Perſonen, wie die tägliche Erfahrung lehret, ein 
Kind ohne Anſtecken im utero tragen fönnen. 
Cæterum notandum, in mulieribus hoc ma- 
lumnonitafzvire ac in viris,fiquidem femi- 
nas infeftas diu vivere finit, cum viros 
contra, nifi curetur, adlechum ducat, Med; 
Rat. Sylt. T.IV. P.V.p.540,$. VII. VI, 
Und hierauf, nad) dem contagio, folget 
gleichfam ein näffendes Geſchwuͤr, das erftlich 
blaß-gelb und Bley-gelb iſt, hernach aber immer 
uͤbler und fchärffer wird. Manat in ganor- 
rhoea ex urethra in viris, e vulvain feminis 
feminalis humor non modo calens, acer, 
mordax, fed etiam multus, uber, copiofus, 
Inde liquet, feminaria conceptacula vel 
omnia, vel pleraque, vel ex iisunum quod- 
vis male aflıci. Aſtruc deMorb, vener, Lib. 
IIl.cap.I.p.i73. Wenn nun fo eine fharffe 
Materie durch die Harn» Möhre durchflieſſet: 
fo frißt ſie an; es ift dahero nicht zu wundern, 
daß die Eichel und die Vorhaut, nechſt daran 
angegriffen wird, und allerhand Geſchwuͤlſte in 
diefen Theilen entſtehen können. Die Urfache 
der bößsartigen gonorrhoee, fähret Frid. Hoff- 
mann. I, c. $.IX. fort, ift allerdings eine ans 
Redende Beſchmutzung, oder mialma, welches 
aus einem unreinen Beyſchlaff, mit einer von 
böß-artigen weifen Fluß, oder Frantzoſen / Seu⸗ 
he angeſteckten Fran, zugezogen, zudenen Ge⸗ 
Burts-Bliedern des Manns Perfon, und her 
nach durch die Schweiß-£öcher zur Iymphati- 
ſchen und Saamen ⸗Feuchtigkeit gebracht wor⸗ 
den ; woſelbſt es die natuͤrliche Vermiſchung und 


temperatur dieſer Saͤffte verdirbet und aus 
einander reiſſet, theils eine brennende und freſ⸗ 
ſende, theils eine faulende Natur einfuͤhret, 
daß Schmertzen, Brennen, Schwulſt, Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwuͤre derer Geburts ⸗Theile ent⸗ 
ſtehen. Anfangs greiffet das unreine mialma 
nur die Eichel an, wenn ſich nehmlich das con- 
tagium dur) die geöffneten poros bey der 
Vermiſchung einzieber; wenn nun hierauf nicht 
bald gute dienliche Mittel gebrauchet werden, 
fo ziehen fich die vermehrten anſteckenden Theil, 
gen in die Drüßen der Harn, Röhre, von da 
in die poröfen Vorſteher und endlich in die 
Saamen, Bläßgen. Welches —— 
Aſtruc l.c.und ſeq.p.176. weitläufftiger er⸗ 
klaͤret: Fatendum ergo, in ũs, quieximpuro 
eoncubitu gonorrhoeam contrahunt,femen 
cxteraque feminalia fluida inquinariab ad- 
miftis infufisqgue partibus acribus, phlogi- 
fticis & corrofivis, quæ e virulento alterius 
co@untium femine exhalantes, & cum fano 
altero communicatz venereum illud con- 
tagium conltituunt, tantopere famofum, 
Da aber alle diefe Theile fo ſehr empfindlich 
feyn, fo fan gar leicht Entzündung, heijer und 
Falter Brand erfolgen, wovon denn die verdor⸗ 
benen Theile verlohren geben. Wofern die 
Geſchwuͤrgen unter ſich freffen, fo werden Aus 
wachfungen und Wargen daraus: wird diefes 
inquinamentum zur Unzeit geftopffet, fo fan 
es feinem Theil näher, als den Vorſtehern, pro⸗ 
ftatis, Hoden, odereilen,tefticulis, mitgethei⸗ 
letwerben; und daher fommen die Gefchmülfte 
derer tefticulorum, die man anfänglich durch 
die Herftellung des Saamen-Fluffes zu verthei⸗ 
len, oder doch zur Schwärung zu bringen fuchet. 
Es gefchieher auch wohl öfters, daß die 
venerifche Unreinigfeit und das anftecfende 
Theilgen zu denen drüßigten Theilgen der 
Schooß, oder Weichen zurück getrieben —— 
. woher 
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woher bubones, oder Venus. Beulen entſtehen, 
die gleichfalls am beſten geheilet werden, 
wenn man die gonorrhoee wieder erregen Fan. 
Wenn aber eine dergleichen Geſchwulſt durch 
anhaltende und zurüd treibende Sachen ein, 
werts gebet, fo wird das böß-artige mialma 
den übrigen IymphatifhenundSpeichel,Feuch» 
tigfeiten communiciret, woraus nachgehends 
die hellen Flaren Frangofen, oder Venus-Seu⸗ 
che, entſpringet. 

Es fan die gonorrhoee anfangs leicht und 
ohne Furcht einer darauf folgenden Venus- 
Seuche geheilet werden: wenn fieaber auf ver» 
£ehrte Art mit vielerleyen theils anfaltenden 
und anziehenden, theils zurüctreibenden Artz⸗ 
neyen tractiret wird und-einwurgelt: fo hat 
man allezeit die Gefahr der Luis venerex vor 

Denn es finden die zufammenziehen, 
den und flillenden Artineyen nicht eher 
Statt, als biß ſich die Frändliche gelbe Far⸗ 
be der Saamen- Feuchtigkeit in eine gute weife 
couleur verändert, und das Brennen und der 
Geftand der ausflieſſenden Materie ſich ver, 
lopren haben. Dieſes ift der Grund, wenn 
man anhaltende Argneyen brauchen will. 


$ 3. 
Die Cur. 

enn man die boͤß⸗ artige gonorrhoee gleich 
anfangs zu euriren befömmt, und ſich einer gu 
sen ordentlichen Methode bedienet, fo fan man 
noch wohl,und in furgen, was gutes ausrichten ; 
wenn aber dag Libel, wie es zum öfftern gefchie» 
het, von ungefchicften C hirurgis nicht gehörig 
tractiret und mit anhaltenden Argneyen ver 
borben worden: fo find bißweilen die Frangofen 
eher zu heilen, ale diefe garftige eingetwurgelte 
Seuche; wenigſtens hat man viel Zeit, Gedule 
und Arbeit nöthig, worzu fich doch die ungedul 

ar —— begvemen wollen. 
ie machen dahero zu einer rechtſchaffenen 

Schuſt. Medi. 


Eur folgendeAnzeigungen: 1 Daß man das de _ 
nenGebuste-Theilen communicırte venerifpe 
inquinamentum, oder die Unreinigfeit, verbeſ⸗ 
fere und die ſchwuͤrigen Theile fleißig abwiſche 
und reinige: 2.) die dringenden Zufäle lindere 
und beruhige: und 3.) zu rechter Zeit theile 
beilende,theils die lockern und geſchwaͤchten Their 
le ftärdende, Artzneyen gebrauche. 

1) Würde der Medicus gleih anfang, 
wenn das unreine mialma empfangen worden, 
zu Rathe gezogen, fo ift nichts beffer, als daß er 
ein gutes tüchtiges alexipharmacum, mit einem 
zum Schweiß nöthigen Verhalten, verords 
net; z. E. den Liquorem cornu cervi füc- 
cinatum mit deralexipharmifchen Effeng oder 
einer Bezoardifchen Tinctur, welche alle Dior 
gen zu so. biß 60. Tropffen in einem Kräuter 
Thee aus Scordien, und Scabiofen Kraut, 
Geiß ⸗Raute ec. zu nehmen, und darauf im Bet 
te ein gelinder Schweiß abzuwarten iſt. Ingl 
koͤnte folgendes Pulver, 3. biß 4. Tage hinter 
einander, um Schlaffs⸗Zeit gegeben werden: 

R. Englifh Bezvan Pulver, nad) ”- Difp. Brand, 


ereitet, 
Dezoardici mineralis, 
Regul. antimon. medicinal. jedes .halb Noent. 
Gereinigten Salpeter, 15. Gran, 
Campher, 4. Gran. 

Mifeirt$ ; $. auf 4. biß 6. mahl zunehmen. 
Aeuſſerlich pfleget man, zu Vertheilung des 
unreinen miafmatis,bey Gebrauch der Schweiß⸗ 
Mittel, dad Buͤchſen⸗Schuß ⸗Waſſer mit Agt⸗ 
ſtein⸗Eſſentz und Campher -Ipiricu waͤrmlich, 
vermittelſt eines leinen Tuͤchleins, um das 
membrum ju ſchlagen, auch wohl auf die 
Schooß und perinzum zulegen. 

Manche rümen als ein Geheimniß, wenn 
einer angeſtecket worden, fo folte er gleich, nach 
dem unreinen Benfchlaff, dad membrum mit 
lauer Milch, Campher und etwas Theriac ab» 
waſchen, auch in die Röhre einfprigen laſſen; 

(Yaa) wel⸗ 
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welches gewiß nicht unrecht iſt. Iſt es wahr, 
fo trauet ſich Fallopius ein gewiſfes Mittel zu 
lehren, womit ſich einer, der auch mit einer an⸗ 
geſteckten Perſon zu thun gehabt, verwahren 
koͤnne, daß er nicht von chancres und Frantzo⸗ 
fen angegriffenwirrde. : Denn er föhreibet Lib. 
de Morb, Gall, cap, 89. °-- Ego enim femper 
fui hujus fententiz, quod :adfit ratio præ- 
cavendi, ne per contagium hujusmodi ul- 
cuſcula oriantur. Unter andern folte man ein 
mit anhaltenden Wund»decodtis, von Frantzo⸗ 
fen» Holg und mercuriahibus, angefeuchtetes 
leinen Tüchlein um die Eichel’ fehlagen, auch in 
den Eingang der Harı Röhre ſtecken; und 
fager: fe teciffe exp" rimentum in centum & 
mille hominibus, & Deum teftatur immor- 
talem, nullum eorum infedtum furffe, ? 

Haͤtte ſich aber der Gifft ſchon tieffer einge, 

feet, daß nunmehro ein Tripper mit Brennen, 

Schmertzen und Schwärung zugegen wäre; fo 

muß man alsdenn gute Pillen und $arir, 

Mittel, fo vor die gonorrhoee hieher gehören, 

gebrauchen. Es werden aber ſolche aus Erd, 

sauch-undCrölliipanchymagogifhen&rtract, 

Cratonis Ageftein, Pillen Waffe, Refiva ja- 

lappz, Lerchenſchwamm⸗ Küchlein und fon, 

derlich Mercurio dulci, welcher hier vor ein bes 

— Mittel, oder fpecificum zu halten iſt, 

ereitet, z. E. 

BR. Mercurii dulcis, 
Rhabarber-Ertract, jedes 2. Scrupel, 
Croll,panchymagogifches Ertract, 1. Serupel, 
Peruvianiſchen Balfanı, fo viel als nöthig. 


- Machet darans Pillen ı. Gran ſchwer; wovon über - 


den ‚andern Tag 20, 25, biß 30, Stuͤck zu 
nehmen. 
Aftruc lobee Lib, III. cap. tı. de Morb, ve- 
ner. p. 20%, als ein fiheredund heilſames Mit 
tel folgende opiatam, wenn 8, Tage lang taͤg⸗ 
lich ein Duentgen davon genommen wuͤrde: 


R. Venediſchen Terpenthin, ı. Loth, 
Auserleßne und gepälverte Rhabarber, 3. Quent. 
Mercurii dulcis, 1. Quentgen, 
Bringets in eine maſſam; S,anf g. mahl zu neh⸗ 
men. 
Frid, Hoffmann aber rüßmet Med. Rat. Syft! 
T.IV.P, V.p, 547.8.X. folgende Pillen: 
R. Gereinigt Ammoniac-Gummi, 3 
Sagapeni, | 
Schmwarg-Niefwurk-Ertract, 
Eoloquinthen- Küchlein, 
Mercurũ dulcis, 
Srangojen-Holg-Hare, 
Balfami de Copaiva, jedes gleiche Theile; 
Bilder daraus Pillen 20, aus ı. Serupel. 8. Trih⸗ 
er-Pillen, von welchen 3. Morgen oder U 
eine dofis oder 20, Stück zu verfchlus 
en. B 
Hierauf folte man phlegmatifche Perfonen 2. 
Tage lang ded "Morgens Schweiß⸗treibende 
Artzneyen brauchen laſſen: alsdenn wiederum 
3. Tage die Pillen verordnen, und nachbero 
Schweiß treiben; auch diefes alfo wechſels⸗wei⸗ 
fe z. mahl thun. Wem dieſe Schwitz ⸗Metho⸗ 
de nicht anſtehet, dem brauchet man abwiſchen⸗ 
de und verbeſſernde Tineturen und Effensen, 


"Pimpinells einfache und mit Saffafreß-Holgs 


Rinde verſetzte Agtſtein⸗Eſſentz, Myrrhen ⸗und 
Holtz⸗Eſſentz mit Peruvianiſchen Balſam, oder 
HeCopaiva. verfeßet; von welchen man täglich 
3. biß 4. mal 40. biß 50. Tropffen nehmen (if 
ft; z. E. 

R. Scharſſe — —— 


Pimpinell⸗u 

Agtſtein⸗Eſſentz, jede 2. Quentgen, 

Balſami de Copaiv, 1, Quentgen. 

S wie vorhero in gebrauchen. 

Wenn aber das Ubel eine gute Zeit angehalten 
hätte,und die Unveinigfeit tieffer eingefchlichen 
wäre, fo muß man darneben auch gute Trände 
aus der Groß, Klerten- oder Grind» Wurtz, 


. China, Saſſaparille, weiſſer Pimpinell, — 


7 — 
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und Schwalben ⸗ Wurtz, Saſſafraß, Frantzoſen⸗ 
Wachholder/und Buxbaum⸗Holtz, Engelfüß, 
Guͤßholtz, kleinen Roſinen, Erdrauch, Seiffen⸗ 
Kraut, Odermennige ꝛc. bereiten; und davon 
des Morgens biß zu einem gelinden Schweiß, ge⸗ 
gen Abendaber ohne dieſen, ein halbes oder gan⸗ 
ges Nöfel trincken laffen. 

Aſtruc fchreibet Lib, III. cap, 1. de Morb. 
vener. (3 dienen die decodta in fetten und 
fhleimichten Perfonen, welche ein dies und 
mit vielenphlegmate angefültes Blut haben; 
3.E. in diefer Formal: 

R. Srangofenund Saſſafraß⸗Holtz, jedes 4. Loth, 

China und Safaparille, jedes 3. Loth, 
Rohes Spiebalaf, das gröblich gerieben und in 
ein Saͤckgen genchet, 3. Loth. 

Zerſchneidet das Holy und Wurseln, uͤbergieſſets 

mit 9. Pfund heiffen Waſſer, und laflets 1. 
Naht durch ftchen ; hierauf bey maͤßigem 
Feuer aufwalen, daß 3. Theile bleiben; am 
Ende des Kochens feet hinzu j 
SennsBlätter, 1. Roth, 
Suͤßholg 2. Loth. 

Die Colatur hebet zum Gebrauch auf, wovon früh 
nüchtern, Nachmittags um 5. umd Furg vor 
Schlafjen»gehen, 16. Loth zu trinden. 

Und wenn manmitdergleichen bewährten Din- 
gen 5. biß 6. Tage angehalten, fo müffen wieder, 
um gelinde Laxir⸗Mitttel untergefhoben wer, 
den; mit welcher abwechfelnden Cur fo lange 
fort gefahren wird, biß dad Brennen und der 
Geſtanck nachlaffen, auch die heßliche gelb-grün. 
liche Farbe der abgebenden Saamen-Feuchtig. 
keit ſich in einebeffere und weiffe verwandelt hat. 

- Mur ift bey diefer Anzeigung noch diefe 
cautel zu merden: wenn die Maladie bir 
Kige, empfindliche, fanguinifhe und chole, 
rifche Perfonen betrifft, daß man, fo viel möglich, 
von ‚allen higigen Sachen beym Purgiren, 
Schwitzen und Harn⸗treiben, auch von hitzigen 
Holg-Tränden, Peruvianiſchen und andern 


Balſam ⸗Eſſentzen abftehen muͤſſe; wofuͤr auch 
Aſtruc l.c.treulich warnet und die Holtz ⸗Traͤn⸗ 
cke in magern, melancholiſchen, gallichten und mit 
einem ſaltzig⸗ſcharffen trocknen Blut, das gar 
leicht zu Walungen geneigt ift, disfuadirer, 
Denn es wird fonftderSaamen- Fluß zurüd ge 
zogen und hierauf zu Schooß-Beulen, garftis 
gen Ausfchlag, aud) wohl zum wuͤrcklichen Aus⸗ 
bruchder venerifchen Seuche, Gelegenheit gege, 
ben. Auch das Aderlafjen ift in der fchlechten 
und virulenten gonorrhoee felten nüglich: 
der Ausflug der unreinen und verdorbenen 
Saamen-Materiegebet ſchnell zurüc, und fol, 
che Perfonen tragen gewiß Gkieder-Keiffen und ' 
Gicht⸗Schmertzen davon, die hernach ſehr 

ſchwer zu heilen ſeyn; wie ich mit zwey Exem⸗ 
peln beweiſen koͤnte, niſi odioſa eſſent. 

Hierbey koͤmmt nun 2) auf die Beſanffti⸗ 
gung der dringenden Zufaͤlle viel an. Dieſe 
find Brennen, aͤuſſerliche Entzündung des 
männlichen Glieds, Gefchwulft der Eichel und 
der Vorhaut, Gefhmwüre in Diefen Theilen 
und innerlich inder Röhre. 

Was das Brennen anlanger, fo ift folches in 
hiigen ‘Perfonen, die - am cholerifhen und 
fanguinifchen Temperament Antheil nehmen, 
ſehr befftig; daber fan man folchen Seuten ein | 
Pulver. aus gereinigtem Galpeter, Schweiß» 
treibenden Spießglaß, Berg-Eryftall und der, 
gleichen temperiten Dingen, gegen Abend neh⸗ 
menlaffen, z. €. 

R. Gereinigten Salpeter, 

. Tartari vitriolati, 
Berg-Erpftall, jedes 1. Quentgen. 

S.Auf6.mahl Abends zu nehmen. 

Den Tag über laͤßt man die Tropffen, oder auch 
eine Emulfion aus Keuſch ⸗Baum ⸗ und Beil 
gen⸗Saamen, Kürbißrund Melonen-Kern, mit 
ausgefhälten Mandeln, Kofen,Beilgen-Pap 
pel»Drangensund Hollunder ⸗Bluͤt⸗Waſſer ber 
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reitet, gebrauchen, und etwas von abforbirenden 
Pulvern, Perlen, Mutter oder Elffenbein zufe, 
Ken, auch mit Zucker oder einem weiſſen Syrup 
verfeßen. 

Die äufferliche Entzündung ded männlichen 
Glieds und deffen Spannung, tenfio, erfodern 
eine Behung aus refolvirenden Kräutern, wel 
Hein Milch gekochet werden ; 5. E. Chamillen, 
ofen, Blätter und Holunder-Blüten, Beil 
gen⸗Wurtz zc. man fan auch etwas vom Cam, 
pher-fpiricu zugieffen. Bloß vor fich dienet er 
aber nicht, denn er verurfachee ein gewaltiges 
Brennen. Folgendes decoctum habe ih auch 
srliche mahl guebefunden: 

R. Scordien- Kraut, 

Raute, jedes 1. Hand voll, 
Chamillen, 

ollunder- Blüten und 

ofen, jedes eine halbe Hand voll, 
Bley⸗Zucker, ı. Quentgen. 

ets mit Wafler und Weinzu einem Brey, wel⸗ 

* cher ba —— * 
Eben alſo verfaͤhret man auch in der Geſchwulſt 
der Eichel und Vorhaut, oder in dem ſo genann⸗ 
ten Spaniſchen Kragen, biß man zum Geſchwuͤ⸗ 
ren, chancres, kom̃en kan. Es werden aber als⸗ 
denn die Geſchwuͤrgen am beſten mit eindringen⸗ 
den, abwiſchenden und balſamiſch⸗/heilenden Mit⸗ 
teln tractiret; z. E. wenn man etliche Tropffen 
Agtſtein⸗Eſſentz in Kalch⸗Waſſer gieſſet, etwas 
weniges vom Mercurio præcipitato albo zuſe⸗ 
tzet, und ſolches Waſſer mit Tuͤchern uͤberle⸗ 
get. Oder dieſes: 

R. Kalch⸗Waſſer, fo mit 9 nn verduͤnnet 


Büchfen-Cchuß-Wafler,a.%d, — 
Bley-Zuder, 10,6ran, 
‘ Mercurii preeipitat, albi g. Gran. 
S. Wie verhero gefaget, zu gebrauchen. 
Wenn num die Gefchwürgen ſattſam gereiniger 
feyn, fo werden fie mit dem Balſamo fulphu- 
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ris antimoniato, oder terebinthinato, mit ei» 
nem dizeftiv-unguento vermifchet, zugeheilet. 
Altruc ruͤhmet befonders zu — der 
chancres dieſes: 
R. are 1.2008, 


Dvedfilber, jedes 1. Dventgen, 
Terpenthin fo viel als nörhig. 
Bringers in eine Salbe, wo 
ungejalgenes —— ſetzen ni 
Das meifte aber koͤmmt auf die innerliche Ab⸗ 
wifhung und Berbefferung an, 

Die, Gefchwüre in der urethra werden 
gleichfalls mir abwifchenden, reinigenden u. hei, 
lenden Sachen tractirer ; im Schmert kan man 
laue Milch mit etwas Gaffran und Campher 
einfprigen; ift die Rohigkeit groß, fo dienet 
jur injedtion Milch mit abgefchäumten Honig 
und etwas gefodhten Myrrhen⸗Waſſer; oder 
dieſes zur Reinigung ; 

R. Kalch⸗ und 

Rachtfcpaten-Wafer, jedes 3.toth, 

Theriac, 1. Dventgen, 

Mercutii dalcis, j. Scrupel. 

S. Laulich einzufprigen. 
Zur Heilung fan hierauf ausgedrüdter Wege 
breit-Safjt mit etwas Honig, Bley⸗Zucker 
und Perwwianifcher —— waͤrmlich 
eingeſpritzet werden. Es recommendiret auch, 
ſowohl zur Reinigung, als Befeſtigung der 
ſchwuͤrigen Harn ⸗ Roͤhre, Friedr. Hoffmann, 
man ſolte 2. Qventgen Mercurii dulcis in einem 
Noͤſel wohl ſaturirten Thee eine Viertel Stun⸗ 
de lang kochen, und fleißig warm injiciren laſ⸗ 
ſen. Wenn aber fleiſchigte Auswachſungen, 
wie Wartzen, in der Harn⸗Roͤhre ſitzen, was iſt 
alsdenn zu thun? Antwort: Hierwider die⸗ 
net die bſſentia opoballami, welche mit abge⸗ 
jogenen Brandewein ausgezogen ift, mit 3. 
Teilen Buͤchſen » Schuß + Waffer verfeger, 
und täglich erliche mahl eingefpriger; und er 
wo 
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wohl diefes erſtlich ein Brennen erreget, fo läßt 
es doch in furgen nach. : Manche appliciren 
Saiden und duͤnne Wahh-Stöde, die fie vor 
bero mit beigenden Salben und Pulvern bes 
firichen; es gehöret aber eine geſchickte Hand 
darzu. 
Wenn nun bie Kennzeichen folgen, daß dag 
venerifche inguinamentum ziemlich gehoben 
ift, die abgehende Materie nicht mehr ftindet, 
oder grimlich ausſiehet: fo werden endlich 
3.) heilende und tonifche Artzneyen in Gebrauch 
gezogen; darzu dienet eine ſehr wohl gefättigte 
Agtſtein⸗Eſſentz mit der Spießglaß- Tinctur 
verſetzet, die man ein Tag. ihrer achte brauchen 
laͤßt. Folgende Mirturift, zu Mäßigung und 
Stillung des Saamen⸗Fluſſes, ein vortreffliches 
Mittel: 
R. Scharſſe Spießglaß⸗Tinctur, 
Agtſte in · 


Frantzoſen⸗ und 

Aloe⸗ Holtz Eſſentz, jedes 1. halb Loth, 

Blutftein-Tinetur, ».halb Quentgen. 

5, Nach gereinigtemfeib, täglich 2. mahl 40. Tropfs 
fen zunehmen. 
Dder man beveitet ein Pulver aus rothen Co 
rallen, weifen Fiſch ⸗ Bein, Pomerantzen⸗Schale, 
Armeniſchen Bolo, Schweiß-treibenden Spieß, 
glaß, Antimonio diaphoretico martiali mif 
Balfamo de Copaiva, und läffet es gegen die 
Macht nehmen. Oder man verfertiget Pillen 
aus Maftir, Gummi elemi, gefochten Terpen⸗ 
thin, Ageftein, Myrrhen, Peruvianifchen Bal⸗ 
fan, Opobalfamo, Rhabarber, Terracate- 
chu. Alſo rügmer Friedr. Hoffmann folgen, 
de Pillen gantz befonderer mafen: 
R. Venetianiſchen Terpenthin, 

Agtſtein, 

Maſtix, 

Rhabarber⸗ und 

Schagverilien.Ertract, jedes 2. Quentgen, 

Balſami de Copaivs. 

Grangofen-Dolg-Dark, jedes 1. Dvensgen. 


Machet daraus Pillen anderthalben Gran fchwers 
wovon 20. Stüc, sehen Tage, Abends bey 
Schlaffengehen mit einer temperirten Dans 
del⸗Milch zu nehmen, - 

Des Morgens früh Täffet er folgenden Käw 
ter, Thee darauf trinden; 

R. Ehrenpreiß 

eliſſe, 
Kranjemunge, 


Schaff arbe, 
—5 — Wund⸗Kraut, jedes 1. Hand voll. 
Zerſchneidets zu einem Thee. 
Oder ein deco Aum aus China, Saſſaparille, 
Suͤßholtz, Hindlaͤuffte und rohen Spießglaß in 
leine Tuͤchlein gebunden. 

Wo man aber einen eingewurtzelten Zuſtand 
antrifft, der ſich nach bißheriger Methode nicht 
will tractiren laſſen: da muß man ſtaͤrckere ab⸗ 
wiſchende Mittel gebrauchen, ſonderlich eine ſehr 
diluirte Spaniſche Fliegen⸗Eſſentz, doch ſehr 
ſparſam, nach Bartholini Art. Oder man tropf⸗ 
fet ſolche in eine andere fluͤßige Medicin, oder 
Wein und laͤßt ſie alſo nehmen. 

Ich weiß zwar wohl, daß Frid. Hoffmann, 
Med,KauSylt T.IV.P.VI.u.Aſtruc deMorb. 


Vener. Lib.III. cap. 2. p.zur. gar ſehr dar⸗ 


wider ſtreiten, und die Spaniſche Fliegen⸗Cur, 
als ein ſchaͤdliches Mittel, verworffen: allein ich 
finde doch, daß fie der fonft fichere und behutſa⸗ 
me Medicus,Mich.Alberti, nicht gar verwizfft, 
fondern dieEflentiam cantharidumBartholin. 
in ſubjectis robuftioribus ad gonorrhoeam 
valde contumacem & refradtariam, jedoch 
mit einem guten Verhalten, recommendiref, 
Therap. Med. Sed.Vill, cap.ı8. 

Einer gewiffen Manns⸗Perſon und viduo, 
von etliche 40, Jahren, war der eine refticulus 
lange Jahre gefchtwollen und verhärter gewefen, 
und harte fehon viel Argneyen von erfahrnen 
Medicis, doc) one alle Befjerung, gebrauchet, 
Er ſtund dahero in den Gedancken es fönne ihm 
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Feine Hülffe wiederfahren, wie er mir einmapl 
ohngefehr erzehlte. Mach einer Zeit fragte er 
mic) wieder, was ich davon hielte und eröffnete, 
daß täglich fo viel, ald ein Tropffen, einer kleb⸗ 
sichten Feuchtigfeit aus feiner urechra exttil- 
lirce, welches zwar ſehr wenig, doch nebſt der 


verhärteten Geſchwulſt des refticuli ihm ber ’ 


ſchwerlich fiel. 

Ich fahe diefes vor eine unvollfommene go- 
norrhoee an, welche auch wohl an ihm ein, 
mal funte curiret worden feyn, fonft war er 
ein ſtarcker plechoricus und rüftiger Herr. 
Mac; guter Überlegung machte ich ihm Hoff 

nung zur @ur, welche er willig annahm, ob er 
gleich beftändig an der Befferung zweirfelee, weil 
das Ubel lange Jahr, wie er ſprach, angehalten 
hatte. Den 26. Auguft. fing ich die Eur bey 
ihm mit Mercurial- Pillen an, und brauchte 
darauf reinigende und refolvirende Argneyen, 
aus der Spießglaß-Tinctur mit Weinften, Tin- 
&ura merallorum, Pimpinell, und Agtſtein⸗ 
Eſſentz, refolvirenden Pulvern und dergleichen; 
worauf er, nach 4.Wochen, etwas, doch faum 
merdlich, beffer zu werden fchiene. Nach 8. 
Wochen ſatzte er die Cur aus, in Hoffnung, 
daß es ſich folgendes beſſern ſolte. Im 
Fruͤh⸗Jahr kam er wieder und bath ſich conti- 
nuation aus: folgende medicamenta, mit 
welchen er ein halbes Jahr lang fortfußr, 
brachten volllommene Beſſerung: 

R.Spaniſche Fliegen⸗Eſſentz, i. Loth. 

5. in eine Kanne Rhein⸗Wein zu gieſſen, und alle 

Morgen früh 2. Löffel voll zunehmen. 
R. Spießglaß-Tinetur mit Weinftein-Galg berei⸗ 
—F tet, 1. Loth, 
Weiſen Peruvianiſchen Balſam, 10,Tropffen. 

S.Nachmittags und Abends 40. Tropfſen. 

Im Junio referirte er, daß ſich die Schwulſt 
alfo geſetzet, daß der lincke telticulus nicht groͤſ⸗ 
fer, als der rechte, mehr wäre; nur feyer noch 


etwas harte gegen den guten anzufühlen. Die 
blauen groffen aufgelauffnen Adern wären auch 
vergangen. Mit vorigen Artzneyen wurde pro- 
cediret, auffer daß ich zu denen Tropffen je⸗ 
desmaßl mehr Ballamum Peruvianum fette, 
und endlich fo flieg: 
R. Tin&ure antimonii tactarifat, 2. Loth, 
Peruvianiſchen Balfam, 80. Tropffen. 

S. wie oben zu gebranchen. 
Als hiermit biß zu Ausgang Auguſti angehal⸗ 
ten wurde, und Hr, Patient nicht vielmehr von 
feiner Dialadie empfand; fo wurde mit nervi- 
nifchen Arneyen aus. der. Tindtura terræ ca- 
techu, ingleichen. mit D. Stahls tonifchen 
Tinctur befchlofjen. 

Eben alfo verfähret man auch im boͤß⸗arti⸗ 
gen weijen Fluß der Weiber, man wiſchet fo lan⸗ 
ge ab und verbeffert, biß das Brennen, der Ges 
ſtanck und die Farbe ſich verändert haben: als⸗ 
denn werden Ebenfalls tonifche und heilende 
Argneyen darauf gebrauchet. Es find- zwar 
bey ung heute zu Tage die bey dem Hippocra- 
te gebräuchlichen Mutter Elyftire und Mutter 
Zäpfflein abgefommen : es wäre aber zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie in gewiffen Faͤllen, wo die Subftang 
der Mutter und Murter-Scheide verleget iſt, 
öffterer gebraucher würden. Denn es haben 
dergleichen Einfprigungen indem eingewurgels 
ten weiſen Fluß, in Geſchwuͤren und eyternden 
Zufällen, gang befondere Würdung; nur muͤſ⸗ 
fen fie in geringer Qvantität, zu 2. biß 3. Loth, 
und defto Öffterer angebracht werden, auch darf 
es nichts falgiges, ſcharffes, fettes und ſchluͤpf⸗ 
riches feyn. Nichts unter allen ſchicket fich beffer 
darzu, als das Büchfen- Schuß Wafler, wie 
wir bereits im Erften Theil unferer Methode, 
Lib.I, cap.ll. p. 105. Erinnerung gethan 
haben. . 

Das vornehme und reiche Frauenzimmer 
pfleger in diefen eingewurtzelten Dialadien ges 
wich 
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meiniglich zu mineraliſchen Waſſern und 
Baͤdern Zuflucht zu nehmen und das Carls⸗ 
Bad zu gebrauchen; dahero fraget ſichs, 
was davon zu halten ſey? Reſp. Wenn 
fhon die Subftan des uteri verleßer iſt, 
und die wäßrichte Feuchtigkeit allzu fehr aus⸗ 
flieffet, wenn e8 eine würdliche. venerifche go- 
norrhoee und exulcerirted Übel ift, wenn mit 
dem Urin vixlzähe und glutinöfe Materie unter 
—— Schmertzen abgehet: ſo iſt ihnen das 
arls⸗Bad weder innerlich noch aͤuſſerlich nuͤtz⸗ 
lich. Denn wegen ſeines ſubtilen, calcariſchen 
Halts ziehet es die aͤuſſerlichen Theile im Baden 
ſehr zufammen; innerlich aber ſchadet es denen 
iockern und ausgefreffenen Theilen, wegen der 
Menge. - Hingegen ruͤhmet Friedr. Hoffmann 
deſſen Gebrauch ingonorrhoea virulenta der 
Manns, Perfonen,wennfie noch neu,doch mehr, 
wenn fie eingewurtzelt ift: nur folte es in fris 
ſchen Ubel mit guter Borfiht, im langwierigen 
aber in geringen Maaß getrunden, und nach⸗ 
hero der Gebrauch ſtaͤrckender und balfamifcher 
Mittel nicht vergeſſen werden, Med. Rat. Sylt, 
TIV.PV.pss3. $.X. 

Dun koͤmmt e8 noch darauf an, wie man 
in derjenigen Art des Saamen ⸗Fluſſes verfäh- 
ret, welcher vor der Zeit unterdruͤcket und ges 
flillet worden? Antwort: Eben, als wenn er 

noch gegenwärtig wäre, mit abwifchenden und 
verbefjernden Artzneyen und Traͤnckgen; und das 
durch gefchiehet es offt, daß er wiederum berges 
ftelet wird. Neufferlich pfleget man mit Feuch⸗ 
ten, Beben, Bädern und Umfchlägen die Ge 
burts/⸗Glieder zu lodern, damit fich wieder ein 
Zuflußdahin finder; man fan auch Mil, din. 
ne Haber-Grüge mit füffen Mandel⸗Oel ein 
fpigen lafjen, ein und ander Purgir- Mittel ge, 
ben x. . . 

Im refticulo venereo tft eben auch diefe 
Methode zu behalten; es werden innerlich Artz⸗ 


ner Wicke aufgehalten. 


neyen gebrauchet und die Geſchwulſt kan nicht 
beſſer, als durch die Erſetzung dieſes Fluſſes, ver⸗ 
trieben werden; wovon Hr. D. Kellner, Act. 
Phyſ.Med.Vol.V.p.552. eine feineobferva- 
tion mitgetheilet hat. Aeuſſerlich werden Um⸗ 
fehläge aus zertheilenden und etwas erweichen⸗ 
denKräutern bereitet undaufgeleget; 5. E. aus 
Zaunruͤben · Wurtz, Seins und Kuͤmmel ⸗Saa⸗ 
men; z. E— 
R. Althee⸗ und 
een jeder 3. Dventgen, 
eılgen- Wurf, 2. Quentgen, 
Setein ⸗Klee⸗ und 
Pappel⸗Kraut, jedes 1. halb Hand voll, 
Chamillen, 
Hollunder, Blüten, jedes 3. Pugillen, 
Lein⸗Saamen, 
Kümmel, jedes 1. Loth. 
Zerſchneidet und ſtoſſet die ſpeeies; kochet fie mis 
Milch oder Waſſer, zu einer Behung um⸗ 
aufchlagen. . " 
Und wenn dieſes gefchehen, fo Fan man hierauf, 
da der tefticulus noch warn iſt, dad campho- 
rirte Wallrath⸗Pflaſter, oder auch Foreſti Am⸗ 
moniac⸗Pflaſter auflegen, und ſehen, ob die 
Bertheilung der Schwulſt erfolger, oder nicht ? 
Wenn aber die Schwulft zur Eyterung geben 
folte, und die Vertheilung nicht mehr Statt 
bärte: fo muß die re, mit bloß ermweis 
chenden Umfchlägen befördert werden. Gebet 
die eyternde Geſchwulſt felber auf, fo faͤhret man 
mit reinigenden, abwijchenden und balfamifchen 
Artzneyen fort,und das aufgenangene Geſchwuͤr 
wird mitdem Emplaltro diachyloc.gummat, 
verbunden, auch die Deffnung anfangs. mit eis 
Bliebe der tumor 
dennoch beitändig, fo muß man noch immer mit 
den Umfchlägen fortfahren und die Zertheilung, 
oder Eröffnung folgendes zu befördern ſuchen. 
Heifterus rühmer hierzu vor andern das Em- 
plaftr, de hyofciamo mit dem diachylo ver 
feet, 
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feet, welches die Zeitigung befördert und die 
Schmerzen lindert. 

Ingleichen bleibet die Merhode innerlich zu 
euriren in bubonibus, poulains, oder Venus- 
Beulen einerley. Aeuſſerlich werden zerthei⸗ 
lende und erweichende Sachen zuſammen geſe⸗ 
tzet und aufgeleget; wofern ſie aber hierauf 
nicht weichen wolten, ſondern es vielmehr ſchiene, 
daß die Entzündung uͤberhand nehmen folte, 
fo muß man die Schwärung mit erweichenden 
Umſchlaͤgen befördern. Hierzu dienen cata- 
plalmaca aus lodernden und erweichenden Ipe- 
ciebus, weiß Lilien⸗ und Althee / Wurtz, Chamil 
len und Hollunder⸗Bluͤten, Könige Kerken, 
HewSaamen, Dilkund Bilſen⸗Kraut⸗Saa⸗ 
men in Milch, oder dünner Haber-Grüge ge 
kochet und fleißig aufgelege. Aſtruc ruͤhmet 
hierzu Lib. Il. cap,5. de Morb. vener. fol, 
genden Umfchlag: 

R, Unter der Aſche gel ebeln, 

reihe 4 ee kochte Zwi 4. Loth, 
Diachyl-Salbe mit Gummi, 3. Loth. 
Reibets in einem fteinern Mörfel zu einem Brey; 
$. Umſchlag. 
Ingleichen erweichende Pflafter mit Bilſen⸗ 
Saamen ⸗Oel und Seiffe malaxiret, worzu auch 


Barbette Eeiffen-Pflafter bequem if. Wenn 
die Wuͤrckung nicht fogleich erfolgen will, fo 


darff man nicht verzagen, denn die Venus-, 


Beulen find langweilig zu tractiren, in 3. biß 
4. Wochen wird es fhon zurBeßerung fommen. 

Manchmahl hat man möthig, um die Ent 
zändung zur Eyterung und fuppuration zu 
bringen, ein brennendes und ägendes Mittel, 
z. E. den Lapidem infernalem aufjulegen. 
Wenn die Beule aufgegangen ift, fo wird fie 
mit Digeftiven, Maſtix und Peruvianifchen 
Balfam tractiret, Wicken eingeleget, und aͤuſ⸗ 


ferlich mit dem Emplaftro diachylomit Gum» - 


mi verbunden. Ingleichen continuiret man 


darneben immer mit obigen Artzneyen. Wenn 
die Schwulſt ſchlaff wird und abnimint, jo brau⸗ 
chet man, biß zur voͤlligen Ausheilung, eine bal⸗ 
ſamiſche Eſſentz. 

Wir muͤſſen auch die dizt und Lebens⸗Ord⸗ 
nung in boͤß / artigen Saamen und weiſen Fluß 
nicht vergeſſen; es ſollen ſich aber die Patienten 
vor alle ſcharff⸗gewuͤrtzte, harte und ſehr nahr⸗ 
haffte Speifen, Rind» und Schmweine-Sleifch, 
Fische, Käfe, Wurgeln, Koch und Gartens 
Kräuter hüten. Dafür Echöpfen, Kalb, und 
junges Vieh ⸗Fleiſch genüffen; fich auch mit 
Dier und Wein in Acht nehmen; und nach Sy⸗ 
denhams Meynung eine Waſſer⸗Milch, hy- 
drogalam, aus 3.Theilen gefochten Waffer und 
1. Theil Milch, teinden; doch folte ipnen Mit 
tags und Abends ein dünnes Bier gang mäßig 
erlauber feyn. Den Leib follen fie nicht ſtarck 
bewegen, denen Gemuͤths⸗ affedten nicht nach⸗ 
bangen, Dianns,Perfonen follen ſich des Um⸗ 
gangs mit Frauenzimmer enthalten, Unter 
den Speifen dienen auch dünne Suppen mit 
Endivien, Sauerampffer, Sactue und Hind⸗ 
läuffte gefochet. Zum ordentl. Getrände läßt 
man ihnen eine Prifane aus Gerfte und Suͤß⸗ 
bolg brauchen, auch bißweilen Molcken trin⸗ 
den,oderMandel-Milchen mit gekochten Hirſch⸗ 

orn-Trand nehmen. Sydenham ruͤhmet zu 

nfftigung der brennenden Schmerken 

beymllrin,laffen,undStilung der Entzuͤndung, 
folgende kuͤhlende Emulfion; 


R. Melonen: und 
Pfehen (pepon.) Kerne, jedes 1.Loth, 
Weiſen Moh-Saamen, 1.halb Loth, 
Ausgeſchaͤlte fühle Mandeln, g. Stüd. 
Stoffets in einem ſteinern Mörfel zu einer Maffe, 
und gicflet allmählich anderthalbes Pfund 
er hinzn; Seihets durch und 
verfüffets mit eryftallifirten Zucker, fo viel als 
möthig; 8. Fühlende Mil 
Das 


— 
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Das XIII. Kapitel, 


De Lũue Venerea ſ. Americana, 


Bon der Frangofen-Seuche, oder Americaniſchen Kranckheit, 


Gr 
Hiftorifhe Erfänntniß. 


WMeit der Zeit, als Chriftoph. Colum- 
NZ bus die fo genannte Neue Welt erfun⸗ 
IN Yen, und A.1494. nach Spanien zuruͤck 
gekom̃en, hat ſich inEyropa die venerifhe Seu⸗ 
che eingefhlichen und gar bald in alle Gegenden 
deffelben ausgebreitet; daß, wenn fie fo ſchnell, ald 
wie fie erftlich angefangen, fort grafirte, ſchrei⸗ 
bet Sydenh. fo würde esiin etl Jahrhunderten 
um das gantze menſchl. Geſchlecht geſchehen feyn. 
Denn wie man aus denen Nachrichten gewiß 
2 fo ift fie nady Spanien, von da nad) tar 
ien, hierauf nach Franckreich und denn nad 
Zeutihland gebracht worden. Auch mag. fie 
im Anfang die andern Gegenden der Welt, Afien 
und Africa, wie viele Gelehrte glauben, nicht 
verfchoner haben.. Daß fie aber in einer Ge 
gend vor der andern gemeiner fen, iſt wohl nicht 


zu laͤugnen. Noch die wenigſten Patienten fol 


es hier in Teutſchland geben, welches Sennertus 
Pract. Med, Lib, VLP,IV cap.I, alfo beweiſet: 
Es erjehlet Fallopius de Morb. Gallic. daß 
Jac. Carpus, welcher die Curmitder Mercu- 
rial-Salbe zu erſt bey dergl. Patienten gebrau⸗ 
het, 40000 Gold⸗Cronen (ſcutatorum au- 
reorum) oder wie Bofchetti Diſſert. phyf. 
med, mechan. de Salivat. mercurial, berich⸗ 


‚ tet, 50000, Ducafen, oßne das treffliche Sil⸗ 


ber, Geld,erworben; und Capivaccius meldet 
in feinem Tr. von diefer Kranckheit, daß er durch 
die Euren dieſer Seuche an 18000. Eronen reich 
geworden: er,Sennertus,habe zuWittenberg in 
Sgqpuſt.Meth.ll. Ch. 


34. Jahren, fo lange er practiciret, nicht ſo viel 
eintzelne coronatos, als Capivaccius tauſend, 
von ſolchen Curen verdienet, weil es in der Zeit 
nicht viel dergleichen Patienten gegeben. 

Es beſtehet dieſe Kranckheit in einer g 
beſondern gaͤhrenden und ſchwuͤrigen Befcha 
fenheit, ſowohl der lymphatiſchen, als Speich 
Feuchtigkeiten, wodurch anfangs die weichen, 
nad) und nach aber die harten und feſten Theile, 
Knorpel und Knochen, deftruiret, vernicht 
und verdorben werden. Es giebet in dief 
bößsartigen Seuche feinen befondern Vorzug 
nach dem Alter, Temperament und Gefchlecht, 
denn es ift faſt eine jede Perfon derfelben unter, 
worffen; aufferdaß man diefes anmerder: 
volblütiger und Higiges ein Menſch ift,defto cher 
wird er angeftedet, und defto hefftiger angegrif- 
E Die Kranckheit ift contagiös und ent- 

ehet alfo niemahls ohne Anſtecken in einem 
Menfchen; dahero alezeit auf die Frage: Ob 
das Libel nicht aus einer befondern Eigenfchafft 
der Natur in diefer oder jener Perfon entfprin, 
gen fönne? von denen Xerkten negative ge, 
fprochen worden. Conftar, horrendum ve- 
neris morbum penitus contagiofum effe,ac 
folo vitiato corporis adhzfu contrahi, tum 
a parentibus quoque ad liberos more ele- 
phantiz tranfive, eique contagioni feminas 
opportuniores, quam viros effe; Jodacus 
LommiusLib. I. obfervat. medicinal, Und 
Boerhaava feget Aph. de cogn, & curand. 
(Bbb) morb. 
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morb, 5,1443. Neque a non infeto, vel 


non infecta, eodem hoc morbo uhquam 
beit unterfchieden. Worüber Boerhaave aber» 
’maßll;c. $.1442. anmercket: 


orta deprehenfa eft lues venerea. 
Es Haben zwar einige dabor gehalteh, daß; 
diefe Kranckheit im andern Geſchlecht opne An- 
ſtecken vorkommen koͤnte, wenn ſich ein unflaͤ⸗ 
tiges Weibes/⸗Stuͤck mit viel Manns⸗Perſonen 
gemein machet; und auf dieſe Weiſe waͤren die 
Frantzoſen allezeit unter den Huren bekañt gewe⸗ 
ſen: indem ſich von der Stockung und Verderb⸗ 
niß der unterſchiedenen Saamen ⸗Feuchtigkeiten, 
mit welchen dergleichen unreine Vetteln beſudelt 
wuͤrden, eine ſcharffe und virulente Feuchtig⸗ 
keit ſammlen koͤnte, welche erſtlich das Weib⸗ 
fen, hernach aber die Beyſchlaͤffer, und Min 
ner, beflecket und anſtecket. Alein, ed antmor, 
ten gelehrte Leute hierauf, daß zwar auf dieſe 
Art eine der Americaniſchen Seuche nicht um 
leiche Maladie gezeuget würde, die aber nach 
Tas nicht. ſo gefäbrlich,. ald wie. die: wahre 
euche, welche aus America durchs contagiura 
nad Europam gebracht worden, graifiret, auch 
bey weiten nicht mit fo gefäßrlichenZufällen ver⸗ 
knuͤpfft wäre; immaſſen die Americaniſche Seu⸗ 
che nicht nur durch den Benfchlaff; ſondern auch 
durch Anfuͤhlen ſchwitzender Hände, durchs Kuͤf⸗ 
ſen, in Saͤugenden durch Anreibung der Zitzen, 
durch das Trinck· Geſchirr und Kleider ꝛc. an⸗ 
dern Perſonen mitgetheilet wuͤrde, und bißwei⸗ 
Len lange Zeit, oder wie Baglivus von der Ita⸗ 
liaͤniſchen conftirution ſchreibet, 10. 20. 30. 
Jahr, im Leibe verborgen lieget, ehe fie. aus⸗ 
bricht. Fe 
, Wir haben in dem vorbergehenden Cap. bey 
dem boͤß artigen Saamen Fluß angefuͤhret, daß 
das unreine Theilgen, oder inquinamentum 
erſtlich dem männlichen Glied, Saamen⸗Blaͤß⸗ 
gen und denen Druͤßen in Weichen mitgetheilet 
werde, wenn das Ubel and einem Beyſchlaff zur 
gezogen worden, Nach diefenlimfänden, und 


’ meine athmolphzram machen, 
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nachdem. diefe.oder jene Theile zuerſt angegrif⸗ 
en ſeyn/ jſt auch die Erfänntniß diefer Kranck⸗ 


a parte lues 
venerea contrahitun,primöfefe manifeltare 


folet, Ingleichen $.i443. Parsinfedta (1442) 


diverſo quidem tempore pro varietate loci 


infedi, materiæ contagiofz, gradu caloris 
excitantis, temperiei dıverlitate, pruricu, 
calore leni inflammatione, puftula fubalba, 
fqvamofa, eredente, mucofa, infanabili vul- 
gatis remediis, cognofcitur primo, 

Wenn alfo die Kranckheit aus einem unrei 
nen Benfchlaff eneftanden, forgeben der Venus- 
Seuche erftlich in pudendis Entjündung; 
Schwulſt, Schmergen, Brennen, Rohigkeiten, 
Gefchtdüre, chancres, Tripper, Venus-Bews 
fen, poulaios, und dergl.verfer. Hino in vet 
retro externo cancri: in interno gonor. 
rhoea; in vagina Ayordiäusalbus ;' Böer- 
haavel.c, $.1447. Die uͤbrigen Zufälle find 
allgemein und finden fich auch bey denjenigen 
Patienten, mo dascontagium auf andere Artz 
als durch einen unreinen Beyſchlaff, zugezogen 
worden. Denn es an auch durch die blofe Aus⸗ 
duͤnſtung gefchehen, wenn einer mit einem un⸗ 
reinen. in einem Bette lieget, daß fie eine allge 
Ingleichen 
durch Kleider, Wäfche, Hoſen, Struͤmpffe ; 
durch die Mitthellung des Speichels, wenn die 
unflaͤtigen Kinder Weiber'die Kinder mit ih⸗ 
rem Speichel abwifchen, oder wenn manche Leu⸗ 
te fo unfauber fenn, und etwas von ihrem Spei⸗ 
chel am Kruge Fleben laffen, welches der. andere 
hernach mit hinterſchluckt. Oder es geſchiehet 
auch, wie oben geſaget worden, durch Kuͤſſe; 
ferner, welches nach öjlterer vorfömmt, durch 
die Milch unreiner Ammen. 

Da fih.nun allezeit gewiffe und gant beſon⸗ 
dere Kennzeichen- des eingegangenen contagii 

. — ſinden, 
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Anden, und nach einem unreinen Beyſchlaff zu 
erft am: männlichen Gliede ulcufkula, indenen 
Weichen aber Geſchwuͤlſte hervor kommen: fo 
ſpuͤret man auch, wenn das maligniſche Theil⸗ 
gen durch einen Kuß beygebracht worden, daß 
ſich zu erſt an denen Lippen Geſchwuͤrgen zei⸗ 
gen; ingleichen, daß die Kinder, welche eine uns 


veine Milch trincken, zu erft im Munde Schwaͤm⸗ 


me und boͤſe Blaͤßgen bekommen; endlich, daß; 
wo die Unreinigkeit zu erſt durch die Schweiß⸗ 
loͤcher eingefuͤhret worden iſt, die Leute auch zu 
erſt am Leibe ausſchlagen, und eine garſtige ve- 
neriſche Kraͤtze davon tragen. 

In der. Venus-Geuche haben wir 2. Grade 
zu merden; der erfte it, wenn das venerifche 
und unreine miafma anndc in denen Speichel, 
u.\ymphatifchen Feuchtigkeiten, oder in andern 
flüßigen Teilen haͤnget: der andere Grad if, 
wenn das Libel ſchon die feſten und harten Theile 
angegriffen hat. Der erſte Grad der Frantzo⸗ 
fen ift alfo der gelindejte; und hier Elagen die 
Patienten, wo fich das ſchaͤdliche und vermeh⸗ 
sende inquinamentum in die Lebens ⸗Saͤffte, 
Iympham und Geblütö,maffam eingezogen; 
Muͤd/und Mattigkeit des gangen Leibes, merck⸗ 
lichen Verluſt der Kraͤffte; ſie ſehen im Geſicht 
übel, grün und ſcheußlich aus, man fan es ihnen 
faft anfeben, daß es nicht gut ſtehet. Die Au⸗ 
gen find eingefallen und darneben gantz beſonde⸗ 
re Merckmahle zugegen. 

Sie empfinden Reiſſen in allen Gliedern, und 
Hagen über einen Kopff-Schmerk, der ordent, 
lich des Abends anſetzet und biß gegen Morgen 
dauret; dabero er auch das venerifche Haupt 
Web genennet und an der befondern Empfin⸗ 
dungeines Magens, oder als wenn ein Wurm 
am Halſe frißt, erkannt wird. Einer der eriten 
Zufälle ift ed auch mit, daß fie böfe Hälfe bekom⸗ 
men und heifcher reden ; ja, wenn Leute lange hei» 
ſcher reden und fonft halbweg verdächtig feyn, fo 
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fan man bey nahe gewiß von einem venerifchen 
Zuftand uerheilen. Der Zapffen wird dick und 
ſchwillet auf; und wenn der böfe Hals aͤrger 
wird, fo falen Löcher hinein, die. ſich durch or⸗ 
densliche Gurgel⸗Waſſer nicht wollen heben laß 
fen. . Mus dem Halſe ziehet ſich die venerifche 
Unreinigfeit zugleich in die Naſe, wo ſie die drů⸗ 
ſigten Theile und zarten Beingen der Naſen⸗ 
Loͤcher leichtlich angreiffet und eine ozznam, 
oder garſtiges Naſen ⸗ Geſchwuͤr verurſachet. 
Bey vielen zeiget ſich am gantzen Leibe eine Kraͤ⸗ 
tze, oder es bricht auch wohl am Kopff, Stirn 
und Genicke ein garſtiger Blatter⸗AÄusſchlag 
hervor; es ſchieſſen groſſe trockne und feuchte 
Huͤbel und Blaſen auf, die weder eytern noch 
vertrocknen, ſondern ſchuppicht werden. Sie 
zehren ſich am Leibe ab; und finden ſich an Ge⸗ 
lencken, vom Gerinnen der lymphatiſchen 
Feuchtigkeit, Knoten, Buckel und tophifche 
Erhoͤhungen; und ſolches geſchiehet um deſto 
gewiſſer, wenn die Kranckheit ſchon die feſten 
Theile angegriffen hat. Beſonders kommen 
am Hirnſchedel Knoten und exoftofes zum 
Vorſchein, die fih auchwohlan andern Beinen 
anſetzen; dergleichen exoftofes werden an 
Pferden der Spatt genennet. Es bzechen garftige 
und bößartige Geſchwuͤre aus, die zwifchen dent - 
Fleiſch im Fett biß in die Knochen einfreffem: 
Den manchen brechen am Halſe die Druͤfen auf, 
oder unter den — ſich Beulen, Bu⸗ 
ckel und Geſchwuͤlſte der Druͤſen zufanmen; die 
ſchwer zu heilen ſeyn; Es gehen die Haare 
aus ec. Lind je mehr dieſe angeführten Zufͤlle 
uͤberhand nehmen, deſto mehr werden die feſten 
Theile zerfreſſen, durchnaget und durchbohret; 
und weil ſich der Beinfraß, oder die caries, übers 
all anſetzet, fo fan man die Patienten vor Edel 
kaum mehr anſehen. Quid? quod ex his 
denuo fexcenta alia prodeunt mala, ut lu- 
em hanc non morbum, fed morborum 

Gbb) 2 ilia- 
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iliadem pronuntiate fas fir. Frid. Hoff-. 
mann. 

Jedoch. ſchreibet Friedr. Hoffmann, thut ſich 
in feinem Theil des menſchlichen Leibes die viru- 
Jente Unreinigkeit mehr hervor, als im Haupte. 
Denn auſſer denen unmenſchlichen Kopffe 
Schmertzen, welche fonderlich des Nachts toben, 
geher an denen Wangen gleich die Farbe weg, 
und die Augen ⸗Braun verliehren die Haare: 
es ſchieſſen an Lippen, Mundund Gaum Blat- 
fern und Knoten auf, woraus bößartige, garſti⸗ 
ge und unheilbare Gefchwüre werden; dag 
Zahnfleiſch iſt mit Schwaͤmmen und Geſchwuͤ⸗ 
ren beſetzet, die Zähne werden locker und cariös, 
fallen auch wohl gar aus. Der Zapffen, die 
Driandeln und der ganze Rachen feurt, brennet, 
ſchmertzet, iſt entzünder und ſchwuͤrig. Der 


Beinfraß verzehret die ſchwammichten Beine. 


der Naſen ⸗Loͤcher, und wenn der Steffen, (vo- 
mer) weg ift, fo fallt die Nafegarein. Daher 
befommen fie ſtinckenden Athem, fie leiden an der 
Sprache Schaden, und werden mit einer unheil⸗ 
baren Heiſcherkeit geftrafee. Auch die Augen 
und Ohren find. nicht befrenet, jene ſchmertzen, 
werden roth, juͤcken und thraͤnen; die Ohren 
klingen, ſchmertzen und ſchwaͤren. Gemeini⸗ 
glich werden die Knochen der Hirnſchale zerfreſ⸗ 
fenund mit tophis und gummatibus, welches 
harte und unſchmertzende Kruͤſtlein oder Ge⸗ 
ſchwuͤlſte ſeyn, beſetzet. Med. Rat. Syſt. T. IV. 
P. V. p.174 
Es find. zwar bißhero erzehlte Kennzeichen 
nicht in allen an der Venus. Seuche krancken 
Perfonen zugegen, fondern manche Kennzeichen 
in dieſen, anderein andernanzutreffen. Daher 
“auch Lommius Obfervat. medicinal, Lib. I, 
p- m. 69, ſchreibet: Cxterum meminiffe con- 
venit, nonomnia femper in omnibus zgris 
Gigna, verum alia inaliisdeprehendi. Modo 
enim folz pültulz,modo dolores, vel nodo- 


fatubera; velulcerationesfunt, a esfin® 
auch, wie Sydenham in einer vonder lue ve» 
nerea gefchriebenen artigen Epiftel zeige; ande 
ve Kennzeichen in dem angehenden, andere in 
dem vollkommenen, und endlich wieder anderein 
dem eingetvurselten Libel zugegen. Man foll 
auch dahero nicht aus erlichen,fondern aus vielen 
criteriis von der Gegenwart diefer Seuche urs 
theilen. Es kan z. E. fein Medicusdie Gew 
ſchwulſt und Gefchwüre derer pudendorum 
vor die Seuche felbft Halten, fondern er muß fie 
nurvor Ne: Anfang ausgeben :. indem, wenn 
diefe Zufälle Anfangs recht fractiret werden, es 
offe nicht einmahl zur lue venerea koͤmmt. 


2. 
Urſachen. 


a wir den Urſprung der Venus- Seuche int 
Europa bloß dem Anſtecken Schuld geben, und, 
daß folche vermittelft eines gaͤhrenden und fich 
vermehrenden miafmatis von einem Bold auf 
das andere gefommen, heraus fagen ;_fo möchte 
nun billig einer fragen, worinnen denn dag wuͤr⸗ 
ende principium diefes fubtilen und verderb⸗ 
lichen inqguinamentibeftchet, daß es im menſch⸗ 
lichen $eibe fo gar unerhörte und gefährliche 
fvites anrichtet? Denn, da allenthalben her 
befannt ift, daß diefer venerifche Gifft entwe⸗ 
der durch eine anreibende Bewegung, -oder 
durchs Fühlen, Saͤugen und Küffen ſich in die 
Schweiß-$öcher der Haut einzieher; oder mit 
der unreinen $ufft, welche inficirte Perfonen 
ausarhmen und ausdunften, twiederum einge 
athmet und eingeſchlucket wird; oder auf die 
allerbefanntefte Art, fleifchliche Wermifchung, in 
den gefunden $eib eingehet, fo erhellee fo viel, 
daß es etwas fubtiles, doch ein wuͤrcklich agi- 
rendes Theilgen feyn müße: was es aber eigent- 
lich ift, und worinnen feine Natur und Weſen 

beſtehet, 
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Befteher, darinnen find die Gelehrten biß dieſe 
Stunde noch nicht.einig. Denn bald foll es 
ein ſch freſſendes und gerinnend machen, 
des Weſen feyn; bald fol defien Wuͤrckung von 
einem brennenden alcalifhen Saltz herkom⸗ 
men; bald ift «8 eine befondere Schärffe, die 
man jtvar nicht befchreiben, aber nur ihre töd» 
liche effecte nennen fan. Sie vermifchen die 
Wuͤrckung mit der Urſachen, und mit alem dies 
fen fpeculiren ift ung nicht gedienet, Und was ift 
es, wenn wir es auch nicht wiffen. Nam plura 
ſunt in rerum natura, tenuiſſimæ indolis 
admodumqueparvz molis, quorum intima 
natura ac crafis, & ab hac immediate de- 
pendens vis agendi, mirusque effeätus, in 
fenfus incurrentes producendi, captum no- 
ftrum &intelligentiam plane fuperant, Frid, 
Hoffmann. Med, Rat. Syft.T.IV.P.V.p. ırı. 
foie wir ander Pet, an Blattern, am Ausſatz, 
bößsartiger Kräge, tollen Hunde Biß ſehen; 
aber die wahre Matur und Urfache nimmermehr 
ergründen fönnen. 

Es bleibet bey der entelechia und qualitate 
occulta ; daher bat auch Sennertus luem ve- 
neream unter denen Krandheiten, fo von ver 
borgenen Urfachen herfommen, vorgetrageıt, 
Es ift wahr, es wäre gut, wenn wir erforfchen 
koͤnten, ob dag venerifche miafma in der Fran⸗ 
tzoſen⸗Seuche fauer, ſaltzig oder alcalifch wäre, 
worinnen deffen vermehrende Krafft und Ver⸗ 
mögen beftünde: denn daraus würden wir viel 
leicht die Gegen Würdung des Qveckſilbers 
fehlieffen, als welches das gewiſſeſte Mittel vor 
diefe Seuche ift. Allein, wir wuͤrden auch viel, 
leicht in application mehrer Mittel Fehler ma, 
chen, und weil wir viel wüften, nad) dem ber 
Fannten Sprüchtvort, viel irre gehen. Meden- 
tes enim plus quam par eft in theoriarum 
elucubrationibus luxuriantes indigeftis co- 

‚gitationibus fapient, nifi diuturnz inſolitæ 





erifeos contemperationi inexercenda pr 


fe commiferint; Bartholom. Bofchetti Dis- 
fert, de Salivat, mercurial, p,75. 


Der allerneuefte und gründliche Scribent, 
Joh. Aftruc, welcher ſchon im vorhergehenden 
Gap. angeführet worden, hatzu Pariß A. 1738. 
6. Bücher de Morb,|vener, in $ateinifcher 
Sprache herausgegeben, und fchreibet Lib. II, 
eap. 2. p- 101.daß diefes feminium noninepte 
fermentum, venenum und virus venereum 
genennet würde. Das eingige und twichtigfte 
criterium wäre diefes, daß man aus denen ber 
Fannten Wuͤrckungen des venerifhen Giffts 
defien befondere Natur und Eingenfchafft Vers 
muthungs ⸗Weiſe fchlieffen fönte: denn eswäre 
dag virus venereum 

1.) brennend und'entzündend: teil ed Rör 
the, Hige, Ziehen, Spannen, Schmergen ir 
denen Geburts,Gliedern und andern Theilen 
erreget. 

2.) Aetzend und corrofivifch, weil es frißt, 
exulceriret, Knochen, Haut und Fleifch versch“ 
vet; wovon die Befchwüre und Loͤcher an denen 
Gliedmaffen zeigen. 

3) Gerinnend und coagulirend, wie man art 
verhärteten und callöfen Geſchwuͤlſten, ſowohl 
in fleifchigten Teilen, ald Knochen ſiehet. 

4.) Beſtuͤnde es nicht aus dünnen, leichten, 
flüchtigen Tpeilgen, welche in die Lufft gehen 
und gleich wegfliegen : fondern aus dicken, ſchwe⸗ 
ren und feften particulgen, welche nicht eher 
theilbar würden, als biß fie turch die Wärme in 
Bewegung gefeet worden: denn es müfte ein 
unmittelbares Anfüßlen darzu fommen, wenn 
ein Anſtecken folgen folte. 

Hieraus ift num wieder herzuleiten 1.) daß 
es fauer, oder fauersfalgiger Matur, wie die 
Scheide Waffer, ſeyn muͤſſe; 

2.) Es wäre zwar dem Scheide Waffer nicht 
(®5b) 3 sleich⸗ 
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gleich, fondern es würde nur Gleichniß ⸗weiſe ſo 
verftanden. 

3.) Es koͤnte alfo diefer veneriſche Gifft in 
Europa bey feinem freymillig in der Gebluͤts⸗ 
Maſſe entitehen, und alfo die Seuche nicht vor 


fich entfpringen, fondern fie würde tradudtio- 


ne fortgepflanget. 

4.) Wenn dabero das veneriſche virus von 
einem gefunden Menfchen empfangen wiirde, fo 
Eönte man ed nicht vor eine neue Feuchtigkeit, 
fo in Leib gebracht worden, und die andern an 
ſtecket, anfehen : fondern es wäre eineverdorbene 
Beſchaffenheit der natürlichen Feuchtigkeiten, 
oder eine dyfcrafie, da die guten Säffte umge⸗ 
fchlagen wären, nehmlich in eine ſaltzig⸗ faure 
Natur. 

5) Davon würden alle Feuchtigkeiten befu- 
delt, weil die Seuche mit der Milch der Aınitıen 
auf die Kinder, mit dem Speichel durchs Her 
en und Küffen; mit dem Schweiß durchs 
Schlafen; mit der ſchwuͤrigen Iymphatifchen 
Feuchtigkeit und Eyter, wenn ein ſolch unreines 
and gifftiges Geſchwuͤr beruͤhret würde, zuge 
zogen wird. Ferner folgen, — 
6.) daß vor andern der Saame und die 


Saamen ⸗Feuchtigkeiten dieſem Anſtecken unter, . 


worffen ſeyn; dahero auch dieſe Seuche durch 
den Gebrauch der veneris vornehmlich weiter 
koͤmmt und fortgehet. 

Hierauf beweiſet Altruc, daß diejenigen ſehr 
geſchlaͤgelt, welche gantze Colonien kleiner Wuͤr⸗ 
mergen zur Urſache dieſer Seuche angegeben, 
und ihre theſin mit Achanafıi Kircheri Sägen 
unterſtuͤtzet haben. Es iſt auch Altruc um die 
molem, Figur, diſpoſition derer atomorum, 
und mie fich das venerifche mialma mecha- 
nice vermehret, nicht befünnmert, wohl aber un, 
terſuchet er die Gelegenheit, wenn das virus ve⸗ 
nereum durchs Anſtecken fortgebracht wird. 
Und diefe iſt dreyerley: 1.) madore folo, wenn 
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ed durch die aͤußern Schweiß-Söcher eines Theis 
les eindringet:: 2.) halicu, wenn e8 von den nech⸗ 
ften Tpeilen eingezogen wird; z. E. wenn in der 
gonorhoee die urethra angeftechet: wird, oder 
wenn ein Kind an einer unreinen Amme ſaͤuget: 
3.)tradudtione, durd) dielymphatifchen Waſ⸗ 
fer» &efäfle, wenn das unreine mialma von ein 
nem Theil in den andern geleitet wird, Das 
o werden diejenigen Theile zuerft von der 
rantzoſen⸗ Seuche angegriffen, welche das con⸗ 
tagium zu erſt angenommen haben, nehm⸗ 
lich die Geburts,Glieder in beyden Geſchlecht 
vom Beyſchlaff; die Zunge, das Zahn⸗Fleiſch, 
die Backen, der Gaum, die fauces in’ einem ſtil⸗ 
lenden Kinde von Säugen aus einer unreiner 
Amme Brüften; oder in verliebtenPerfonen von 
Hergen, Schnäbeln und Küffen; dergleichen 
Hiſtorien Benedict. Vidorius de Morb, 
Gallic, Lib, L cap. 2. erzeplet: Ein reiner und 
gefunder Menſch haͤtte eine Frau, die mit der 
garftigen Seuche angeſteckt gewefen, oͤffters ge» 
hertzet, fonft nichts mit ihr zu thun gehabt; den» 
noch wäre er in dieſes Ungluͤck gefallen. Der 
gleichen auch Carot.Mufitanus Tr. de Morb» 
vener,Lib.dl. cap.4. von Monnen erjebler, 
die ein Kind. gefüfjer, jo von einer unreinen Am⸗ 
me geftillet worden. Es werden ferner zu erft 
die Brüfte und Zigen in einer Amme vom Stil 
len eines unxeinen Kindes, oder Ausziehen der 
befchwerl. Milch von einem unreinen Weibe an⸗ 
geftecfet; dergleichen obfervation in Act. Phyf. 
Med.Vol.IV.p.i7. befindlich. Der Aufferliche 
Leib wird inficiret vom Beyliegen mit einer uns 
reinen Perjon in einem Bette; die Aufern Fins 
ger vom Kinder bringen, oder Anrühren der 
Geſchwuͤre, welche Erempel befannt feyn, wie 
auch Anton. Gallus Lib, de Lign. fanar. 
anführe. And Jacob, Vercellonius refe- 
riret Tr.de pudend, morb. ein Junggeſell haͤt⸗ 
te ſich geſcheuet mit einer inficırten Hure zu 
hun 
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thun zu haben,.häfte ihr dahero nur mit ‚der 
Sand dahin gefühler, worauf die Handaufge- 
ſchwollen, und mit heßlichen Blattern beſetzet 
worden. Dergleichen geſchiehet reciproce, 
wenn eine unreine Weh-Mutter mit ihren Fin⸗ 
gern die kreiſtenden Weiber anſtecket; wovon 
eine merckwuͤrdige obfervation in angefuͤhrten 
Aa, Phyf. Med. Vol.IIl. p.14. zu leſen. 

: Dabero fönte man die Berftellung der Wei⸗ 
ber, fähret Aſtruc fort, gar wohl verlachen, 
wenn fieeinen faljchen und unrichtigen Urfprung 
der Kranckheit angeben wolten: cum experien- 
tia compertum ſit & ea parte, quæ prima 
affecta tuerit, virus certilime admiflum fu- 
iffe, & virus nunquam admitti, nifi ea pars, 
qua admittitur, primum affedta fuerit, Die 
erſten 2. Arten des Anſteckens find gebräuch⸗ 
Ficher, als die drey legten: denn ehe einer- von 
Kuͤſſen, Beyliegen und Anfühlen unreiner Ders 
ter die Frantzoſen bekoͤmmt, fo werden in der 


Zeit taufend durch die Bruſt und Beyſchlaff 


angeftedfet. 
FridericusHoffmann. feet Med.Rar.Syft, 
T.IV.P:V, pıs2. die Natur diefes anſtecken⸗ 
den venerifchen Gifftes beſtehe in einem höchft« 
dünnen, flüßig + fchwefflicht, oder entzuͤndend 
ztherifchen und gährenden principio, welches 
fidy weiter ausbreitet und die übrigen Gäffte 
des menfchl. Seibes beflecket. Hierzu bat er 
viel Gründe, es zuglauben. Denn ein flüßig- 
fihwefflicht xtherifches oder oͤlichtes Weſen 
waͤre fähig fich auf eine erftaunende Art zu ver» 
mehren, wie wir am Ziberh, Moſch und Schwer 
fel⸗Rauch ſehen Fönnen, wovon auch die aller, 
geringfte molecula unzählig viel Eörpern den 
Geruch) giebet. Ferner wäre es fo befchaf- 
fen, daß es viel Dionar und Jahre ohne Scha⸗ 
den im $eibe verborgen lieget, welches nicht feyn 
koͤnte, wenn es anderer, als befagter Natur was 
ze Denn es lieget als ein oͤſicht gaͤhrendeb Wer 
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ſen in der Fettigkeit des Leibes eingewickelt, und 
läßt ſich dahero nicht gleich mit andern Saͤfften 
vermifchen. Es beziehet ſich Friedr. Hoffmann 
auf Boerhaaven, welcher in feiner A.1727. herr 
aus gegebenen}; Diatriba de Lue venerea 
glaubet, dag virus venereum liege in der ferten 
Feuchtigkeit des Leibes werborgen, welche von 
den Alten der panniculus adipofus, von den 

Neuern cellulofa membrana genennet würde. 
Wenn alfo das anſteckende Theilgen durch 
die Schweiß-$öcher eingefhlichen, fo pfleget «8 
ſich mit, der darunter-vorfommenden fetten 
Feuchtigkeit zu vermiſchen, und darinnen aufs 
balten. Allein, antwortet. Aſtruc Lib, dd 
Morb; vener. IV. p.6:8. mir haben hier 
zwen Einwuͤrffe zu machen, einen inder theorie; 
den andern in der praxi. Was jenen anlanget , ſo 
ſtreitet dieſe Meynung des Boerhaavens wider. 
die befannte Natur dieſes venerifchen Giffts, 
und, wider die Art und Weiſe, wie es anfällt und 
fortgehet; wie ermit 6. Gruͤnden erweifer, weil 
es z. E. mit dem Tripper, Schooß- Beulen und 
Warzen anfält und fich anfängt, welche Feined 
weges in der fetfen.membran ſaͤſſen. Der au⸗ 
dere Einwurff iſt dieſer: Nach Boerhaavens 
Gedancken wäre zwar der Mercurius zu Her 
bung diefes Ubels Fräfftig: weil aber diefeg 
Mittel nicht überall, wo nehmlich die Bewe⸗ 
gung des Hertzens und der Puls⸗Adern mans 
gelt, hinkommen koͤnte, z. E. wenn diploes des 
Hirnſchaͤdels zerfreffen, oder das Mark in 
Knochen angegriffen wäre: fo koͤnte es auch 
nicht helffen; wo aber das Qveckſilber niche 
heilete, da langte das nach Hurrenii Art bereis 
tere Srangofen-Holg, decodum hin; welcher 
Gas aber fhon von Aftruc vorhero, Lib. 1, 
cap. 9, weitläufftig miderleget worden. 

: Bon der Eur diefer Kranckheit urtheilet Jo- 
dacus Lommius I.c, alfo: Recens morbus 
difkgillime curatur, vetus vix unquam. 
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Aeque inanis medicina eft, fi ſub hoc vitio 
corpus marcore occupatur, aut orta anhe- 
latio, quam Græci althma vocant, fuit. 
Poft morbi curationem alii mire corpulenti 
fiunt, aliis raucitas infefta eft, aliis fœdæ 
eicatrices manent, profundorum, turpi- 
umque ulcerum veſtigia. 


$. 3. 
Die Eur 


Wi haben in der Cur nicht mehr, als eine daͤ 


einsige Anzeigung zu machen noͤthig: Es fol 
nehmlich die verdorbene Speichel-und Iympha- 
tifche Feuchtigkeit von Grund aus verbeffert, 
durch alle Seichungs ⸗ Theile gereiniget und in 
vorigen Stand gefetget werden. So furk, ale 
aber diefe Anzeigung ift, fo viel brauchet fie Hin, 
gegen Muͤhe und Arbeit, ehe fie zu Ende ger 
bracht wird. Viele haben es mit vielerleyen 
Methoden auszurichten gefucher, und darzu 
allerhand chymifche Artzneyen vorgefchlagen : 
«3 haben aber ale diefe fünftlich ausgefonnenen 
Tureir keine beftändige Würdung bringen 


wollen. 
Wir bleiben dannenhero bey der ehemahls 
emachten Eintheilung der Americanifhen 
KrandHeit, da wir fie in erſten und andern 
Grad eingetpeilet haben: und nad) diefer Ab, 
theilung wollen mir auch bie Eur einrichten. 
Sim erften gradu brauchet man die Schwitz⸗ 
Eur, und fan man die Speichel⸗Cur noch über- 
hoben ſeyn ; worein auch der neue Frantzoſen⸗ 
Door, Altruc, ſtimmet, wenn er ſchrei⸗ 
Bet: Guajaci deco&tum, quod de ptifana 
quoque didum velim, quæ © china, faffa- 
parilla, (affafras &c, praparatur, facere ad 
morbos venereos locales & incipientes, ut 
ad gonorrhoeam, bubonem, ulcufculave 
venerea, & porros, in quibus feminio mor- 
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bofo exftirpando plerumque fufhcit, cum 
& paucum & recensfit. Cautotamen opus 
eft, ne temere adhibeatur in macilentis; 
exfuccis, returridis, biliofis, picrocholis, 
iisve, quipulmone, renibus,velica jam male 
habent, 

Ehe man aber den Patienten zur Schwitz⸗ 
Eur anſchicket, fo bat man folgende Vorberei⸗ 
tung noͤthig. Iſt er vollblürig, fo muß man 
vor allen Dingen eine gute Menge Blut abzapfe 
fen; hierauf die primas vias, Magen und Ges 
rme, wie auch den gangen $eib von denen 
verdorbenen Feuchtigkeiten durch den Stuhl 
Hang reinigen und ausleeren. Man bedienet 
ſich Hierzu guter Pillen aus Erdrauch⸗Rhabar⸗ 
ber Schwarg Nieß-Wurg, panchymagogi» 
fhen und Eologsinthen- Extract, Mercurio 
dulci, Refina jalappz, Gummi ammoniac, 
Sagapen, Opopanac.Galbano mit Peruvianie 
ſchen Balſam bereitet, die man 3. biß 4. mahl 
über den andern Tag nehmen läßt. Wenn nun 
der Leib wohl ausgefeget ift, fo fängt man die 
Eur an, 

Es find aber hierzu von vielen Jahren ie 
gantz befondere und durch die Erfahrung befräff- 
tigte Argney-Miteelbefant, nehml. das Frantzo⸗ 
ſen⸗Holtz und Rinde, deſſen ſich auch die Ame⸗ 
ricaner bedienen; ingleichen Saſſafraß /Holtz 
und Rinde, wie auch China und Saſſaparille. 
Das erfte wird unter allen diefen vor dag befte 
gehalten, weil es vermöge feines fubtilen, ſcharf⸗ 
fen, hargigten principii,die feften Theile bewe⸗ 
get, ſchuͤttelt und ruͤttelt, und zu Ausführung 
des Schweiſſes antreibet. Man laͤßt z. E. z 
Loth von Frantzoſen⸗ Holg, Qvajaco, mit = 
Maaß Warffer eine Stunde lang kochen, fo zie⸗ 

ſich die ſubtile hartzig / balſamiſche Krafft 

raus, und der grobe refindfe Theil bleibet zw 

ruͤck und fisen. Oder z. E. auf diefe Weife in 
ſtaͤrclkern Perfonen ; 


R.· Se⸗ 
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R. Gerafpelt Frantzoſen⸗ Holtz, 8. Lo 
—— —— 4 eo, ” 
aflaparille, 

China, jedes 12. Loth, 
Eichorien Wurg, 
Suͤßholtz, jedes 4. Loth, 
Bitteres ie i. Loth. 
Zerſchneidet die fpecies; 8.6. ko 
rohen Spießglaß, in Leinewand gebunden, 
mit 6. Maaß Waſſer zu kochen, wovon der 
dritte Theil eines Maaßes auf einmahl, zu 
Treibung des Schweißes zu trincken. 
Zu denen ausgekochten ſpeciebus pfleget man 
4. biß 6. Loth kleine Roſinen zu fegen, 3. Maaß 
Waſſer zu zugieſſen, eine Stunde lang in einem 
verdeckten Gefaͤß zu kochen, und das durchge⸗ 
ſeichte decoctum ſtatt des ordentlichen Getraͤn⸗ 
ckes zu verordnen. 

Mit dergleichen warm getrunckenen decocto 
wird, nach Beſchaffenheit derer Umſtaͤnde, 1. 
zwey biß 3. Monat lang des Morgens im Bette 
eontinuiret, und jedes mahldarauf ein gelinder 
Schweiß abgemwarte. Manche Aertzte laſſen 
phlegmatifche und ſchwammichte Perfonen in 
Schwitz⸗Kaſten fegen, Brandewein anzuͤnden 
und alſo defto ftärdfer ſchwitzen; welches auch 
nicht ganglich zu vermerffen ift, wenn gehörige 
Vorſichtigkeit daben gebrauchet wird. 

Wenn aber die Patienten ſchwach, hager 
und empfindlicher Natur feyn, fo wird diefed 
Frantzoſen⸗Holtz ⸗ decoctum, wegen der heffti⸗ 
gen Bewegung und Wallung, ſo es im Blute 
und allen andern Feuchtigkeiten erreget, vor zu 
ſtarck gehalten, und von Altruc ernſtlich davor 
gewarnet. Dabero müffen vor dergleichen Per- 
fonen ſolche Hölzer und Wurgeln ausgelefen 
werden, welche nicht fo hitzig, refinös, ölicht und 
ſtarck, fondern fein temperiret feyn, ald Saſ⸗ 
faparile, Spinaze. Saſſafraß⸗Holtz gehet auch 
noch mit ; ingleichen Wachholder⸗Holtz, Hind⸗ 
läuffte, Geiffen, Kraut und große Kletten, 
Wurs, Suͤßholtz und fo ferner, Man feet 

Schuſt. Meth.ll. Th. 





th ſpecies nebſt i. Loth 
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auch etwas vom Oleo tartari per deliquium 
hinzu, damit die hartzigte und gummichte Krafft 
der Hoͤltzer beſſer aufgeloͤſet und ausgezogen 
wird. Wem es beliebet, kan auch denen decoctis 
etwas Qveckſilber zuthun. Und mit dieſem do⸗ 
cocto verfaͤhret man, wie beym vorhergehenden, 
laͤßt auch das andere decoctum eben fo mit et 
was zugeſetzten Zimmt und Eleinen Roſinen 
ſtatt des Bieres und ordentlichen Gerrändes 
nehmen, 3. €. 

R. Saffaparille, 12, biß 16. Loth, 

China und . 
Ceorjoner-Wurß, jedes g. koth, 
——— 
uͤßholtz, jedes 4. Loth, 
Saſſafraß ⸗ Holtz ⸗ Rinde, 2. Loth, 
Salis tartari, 3. Quentgen. 
S, wie die obigen fpecies zu traetiren. 
Ob nun wohl indem anhaltenden Gebrauch die, 
fer Trände eine groffe Kraft und Würdung 
lieget: fo muß man dennoch, wo die Seuche ſchon 
tieff eingewurtzelt waͤre, zumahl in unſern Mit⸗ 
ternaͤchtigenLaͤndern ſich darneben anderer kraͤff⸗ 
tig ⸗ wuͤrckender Artzneyen bedienen. 

Es werden aber hierzu vor andern aus 
dem Mineral. Reich bereitete Artzneyen, und die 
fonderlich aus Qvedffilber oder Spießglaß beſte⸗ 
hen, vorgeſchlagen; z. E. der güldene Spieß⸗ 
glaß» Schwefel, Æthiops mineralis, Mer- 
curlus diaphoreticus, Regulus antimonii 
medicinalis, Schwefel,Blumen ze. hieher ge, 
böret auch die fcharffe Spießglaß-Tinctur, die 
Tin&ara metallorum, Weinftein Tinctur, 
Holtz / und Agtſtein⸗Eſſentz ze. z. €. 

R. Tin&urz metallor. 2.Roth. 

8. des Morgens mit dem decocto 30, bif 60. 

Tropfien junehmen. 
Der diefes Pulver: 
R. Des wohlbereiteten —— 
‚ 9. Gran, 
S. auf 3. dofes, alle Morgen King Im nehmen. 
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Es wird diefer güldene Spießglaß Schwefel, 
wie er hierzu tüchtig ift, and der Schlacken⸗Lau⸗ 
de des Reguli antimonii mit einer Gold fo- 
lution niedergefchlagen; und ift zu Verbeſſe⸗ 


‚rung der Unreinigfeiten des Geblütes eines der 


allerkräfftigften Mittel. 
Abends fan man obngefehr diefes verordnen: 

R. Bezoardici mineralis, 

Ceruſſæ antimonii, jedes 1.halb Dventgen, 

Epießglaf-Zinnober, 1.Scrupel, 

Miſcirts; $.auf 2. biß 3. mahl. 

Dder man Fehret diefe Verordnung um, und 
läßt des Morgens eines diefer Pulver im deco- 
cto nehmen, und im Bette ſtarck drauf ſchwi⸗ 
Ken; Nachmittags und Abende aber giebet 
man ihnen im andern Trandf von obigen Tin 
eturen 40.50.60. Tropffen. 

Durch) welche ur die zaͤhen Feuchtigfeiten 
eingefehnitten, die zarten und verjchlofjenen Ca⸗ 
näle eröffnet und die Lnreinigfeiten, fo wohl 
durch den Schweiß, als Urin, haͤuffig abgefuͤhret 
werden. Es kan auch gar wohl aller 6. biß 
10. Tage ein gelindes Laxir⸗Mittel unternom⸗ 
men werden, damit man die aufs neue geſamm⸗ 
leten Unveinigferten, welche bey denen Schwitz⸗ 
Curen denen Daͤrmen zuflieſſen, abwiſchet 
und ausfuͤhret. 

Waͤre der Patient ſchwer zum Schweiß zu 
bringen, ſo laͤßt man ihm wohl erſtlich ein Bad 
gebrauchen, damit die Schweiß-föcher in der 
Oberfläche des Leibes eröffnet werden. Und 
wenn man ed gleich fo weit gebracht, daß die 
Geſchwuͤre und Beulen nachlaffen und geheilet 
werden; oder wenn auch jchon der ‘Patient im 
Geſicht ein lebhafftes Anfehen bekoͤmmt: fo läßt 
man doch noch eine Weile contınuiren, das 
decoctum noch eineZeit fort trindten und Blur, 
reinigende Tinckuren gebrauchen, 

Hãtte aber das rnerıfche mialma ſchon die 
feften Theile angegriffen, fo wird man mic der 


dreyerley Arten bedienets manche haben 
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Cur des erſten Grads nichts ausrichten, ſon⸗ 
dern man muß zur Speichel, oder Salivations⸗ 
Eur ſchreiten. Ubipuftulz ubique difperfz, 
dolores artuum, no&turni labores, bubones 
magni, gonorrhoea, docent adefle luem, ſa- 
livatio mercurialis requiritur. Boerhaave 
de cogn, & curand. morb.$.1467. Es koͤmmt 
aber in diefer bloß allein auf den Gebrauch des 
Doedfilbersan, welcher hierzu vor ein fpecifi- 
cum gehalten wird: indem er, wegen feiner aller, 
zaͤrteſten fubtilität und durchdringenden Krafft, 
in die innerften receflus des Leibes eindringet, 
die zaͤhen und verfchleimten Feuchtigkeiten in 
denen zarten Eanälgen befftig zertheilet, flüßig 
machet und zu denen Abrund Ausſonderungs⸗ 
Hoͤlen des Mundes leiter, daß fie hieſelbſt durch 
die Drüßen des Gaums und derer faucıum 
ausgeworffen werden. eg 
Es foll aber eine mit der Venus- Seuche 
behafftete Perfon, ebe fie diefe Cur antritt, vors 
bero wohl darzu bereitet werden; dahero läßt 
man voilblütigen Patienten Ader und verbefferr, 
fo viel moͤglich ift, mit guten Artzneyen vorbero 
die gantze maſſam derer Feuchtigkeiten. Hier⸗ 
zu dienen temperirte und gang dünne Traͤncke, 
abforbırende und Schweiß. treibende Pulver; 
wenn vorbero die übrigen wäßrichten Feuchtig⸗ 
feiten durch eben bemeldere $apir- Mittel aus⸗ 
geführer worden feyn. Boerhaave ruͤhmet 
hierzu Libell,deM.M folgende Ptifane ; 
R. Graf-Wurk, 
China, 
Saſſaparille, jedes 4. Loth, 
Reine Gerſte, anderthalb⸗koth, 
Suͤßholtz, 3.kLoth, 
Kochets mit 2. Maaß· Waſſer 2. Stunden lang, dag 
3. Noͤſel bleiben; wovon alle Stunden 8. 
j Loth zutrinden.  _ 
Zu Vollziehung der Epeichel-Eur durch den 
Mercurium haben fidy die Medicı Aufferlich 
ihn 


ver 
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vermittelſt einer Raͤucherung appliciret; manche 
haben ihn in Pflaſtern uͤbergeleget; manche ha⸗ 
ben die daraus verfertigten Salben gebrauchet. 
Dieſe letzte Methode iſt die beſte, und auch 
in Franckreich die gewoͤhnlichſte; von welcher 
Aſtruc Lib.de Morb.vener.Il.càp.9. p.i69. 
angemercket: Unus elſt linimentorum feu un- 
gventorum ufus, in quo optatam tum fa- 
cilitatem, tum efhcaciam una reperire eſt. 
Es wird zu denen Salben nach Gefallen eine 
Hroffe, oder Fleine Menge des Qvedfilbers ge 


nommen, die dofis ift fo viel, als nuͤtzlich zu ſeyn 


feiner ; es wird auch diefe Schmier- Eur wie, 

derholet, und fie erreget in der Haut fein Breiten, 

ſondern nur eine leichte und fliegende Wärme. 

Dahero iſt der Gebrauch derer Mercurial-Gals 
ben allen vorzuziehen, wie denn bekannt iſt, daß 
der Mercurius nicht nur ſchon laͤngſt zur Venus- 
Seuche, weñ ſie eingewurtzelt iſt und den gantzen 
Leib eingenommen hat, ſondern auch zur anfan⸗ 
genden Krankheit, und allen venerifchen befon, 
dern und local- Befhwerungen angewendet 
worden. 

Damit aber die Bereitung und Gebrauch die, 

ſer Salben wohl angeftellet und vorgenommen 
werde: fotheilet und Altruc folgende Geſetze 
mit: 

1) Muß man ein reines auch von allen Unrei⸗ 
nigfeiten und Waffer- Bley gefaubertesQuedfil, 
ber auslefen; und wenn es fenn Fan, fo ſchicket 
ſich das aus dem Zinnober erweckte am beften, 
weil es deſto leichter in die allerzärteften Theilgen 
und atomos verflieget, 

+2) Der Mercurius foll in einem gläfern 
Moͤrſel mit blofen Speichel, oder hoͤchſtens mit 
etlichen wenigen Tropffen Terpenthin, getödtet 
werben, daß die aufgeloderten Theilgen defto 
leichter in ihre vorige Bildung geben koͤnnen. 
: 3) Diefen vermifherman mit frijchen unge, 
falgenen Schwein, Fer, welches die Haut mit 
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Feiner Schärffe angreiffet, noch in denen Haar 
Wurgeln allerhand Juͤcken und Brennen vers 
urfachet, wie das alte ſcharffe Schwein Schmalg 
bißteilen thut. 

4) Den Patienten fol man beym Feuer 
ſchmieren, welches eine Flamme brennt; dem 
Theil aber vorhero fo fange reiben, biß er roth 
wird, damit die Schweiß-Löcher defto beſſer ge, 
Öffnet werben, und den Mercurium mehr einzie 
ben fönnen. 

5) Der Schmierende fol mit einem dicken 
unguento gerieben, nicht aber mit einer dünnen - 
Salbe, vermittelſt eines Pinfels, geftrichen wer 
den; damit die mercurial- atomi durch die 
Bervegung, und durchs Reiben erregte Wärme, 
deſto tiefer eindringen. 

6) Mit dem Reiben fol man allegeit fo lange 
fortfahren, biß es fcheint, als wolte die gefchmier, 
te Haut vom Reiben trocken und dürr werden, 
und biß fie den Händen des Keibenden nicht mehr 
fhlüpffrich vorfömmt. 

7) Es ijtbeffer, wenn fich der Patient nicht 
felbft fchmieret, wie manche wollen, fondern es 
von einem zu diefem Werd geſchickten und muns 
tern Bedienten thun laͤßt; und zwar mit blofen 
Haͤnden, nicht mit Handſchuhen, damit durch 
das Schmieren und Reiben eine groͤſſere Waͤr⸗ 
me erwecket werde. Ich weiß wohl, daß der 
Bediente ſelbſt in die Gefahr der lalivation 
laͤufft, zumahl wenn er Tages mehr als einen 
ſchmieret; wenn er aber nur einem bedienet iſt, 
fo hat er nichts zubefürchten; befonders, wenn 
er nach geſchehenen Schmieren die Hände wohl 
abwaͤſchet. 

8) Der geſchmierte Theil muß mit warmen 
Tüchern und Bein Kleidern bedecket werden, 
damit die eingeriebene Salbe nicht abgewifchet 
werde ; u. der Patientmuß fih eine Stunde, nach 
dem Reiben, im Bette fein warm halten, damit 
der Mercurius durch die Wärme tief eingeber. 

(Ce) 2 9) Dia 
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9) Manche pflegen die Salbe nach dem 
Schmieren vonder Haut mit Fleiß abzuwiſchen, 
damit nicht der Geruch der Artzney⸗Mittel, wel, 
ches fie zu verhelen fuchen, entdefenmöge; man 
Fan auch diefes noch wohl zugeben, zumahl wenn 
eine Perfon gerechte Urſachen hätte, die ge 
brauchte Medicin zu cach ren und mit guten 
Freunden und Anvertwandten umzugehen, 
Man hat aber auch hierbey in Acht zu nehmen : 
1) daß man jedesmahl zum Schmieren eine gröf, 
fere d-fin der Salbe brauchet: 2) daß man die 
Salbe etwas länger einreibet, biß fie nehmlich 
gaͤntzlich vertrocknet, und durch diefen doppelten 
eg dasjenige erfeget wird, was durd) das Abs 
waſchen der Würdung der Artzney entzogen 
worden. So weit Altruc. 

Die Salbewird aus dem unguento rofato 
und pomato, mit Queckſilber, fodurch Terpen« 
thin getödter worden, wohl vermifchet, nach Ges 
fallen etwas Lavendel⸗Oel oder Perwvianifcher 
Balſam darzu geſetzet, und damit die juncturen 
und Knoͤchel der Fuͤſſe, auch die Knie, wenn es 
noͤthig iſt, des Morgens, ehe der Patient gegeſ⸗ 
fen, am Ofen 3. oder 4. Tage wohl geſchmiere 
biß der Speichel: Fluß folget; darneben ab 
ein: temperirtes Holtz⸗ decoctum getrunden. 
Friedr. Hoffmann ruͤhmet de Lue venerea 

ſolgende Salber 

R. Rofen-Galbe, 

Pomade, 
Getoͤdtetes Queck⸗Silber, jedes 2. Roth, 
Lavendel · Oel, i0. Tropffen, 
oder ſtatt deſſen 
Peruvianiſchen Balſam, ein halb Quentgen. 
Bringets in ein unguentum, S. 
Mercurial-Galbe, zur Salivation, 


Aftruc aber, welcher 1. c.p. 397. die Bereitung, 
der Mercurial-Galbe abpandelt, und gute Re⸗ 
geln, ſolche zu gebrauchen, an die Hand giebet, wis 
berleger die Beymiſchung derer deſtillirten Oele 
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und anderer hitzigen Sachen in Mercurial- 
Salben gaͤntzlich, und ſaget, es komme aus ei⸗ 
nem Irrthum der Alten her, welche das Queck⸗ 
ſilber vor Falter Natur ausgegeben hätten; er 
ſchlieſſet endlich: Eamedicamina nullius uti- 
litatis ſunt, cum mercurius frigiditate non 


peccet, & plerumque ideo nociva, quod - 


cruori una cum mercurio inftillaca febrem 
aliquando cieant; quod faltem cuti illıca, 
quaın acredire irritant & inflammant, exan- 
themara, phlyctænas, &eryfipelata produ- 
cant, quibuszger, fiin periculum non dedu- 
citur, atcerte miruminmodum moleftatur, 
Welcher Mieynung auch Barthol. Bofcherti 
l.c. Cap.Ill, arc. 3. und längft vor diefen bey» 
den Sydenham Epiftol. de Lue ven, Oper. 
p- 338. ift. Alfo müfte die Salbe nach diefes 
Autoris Sinn alfo bereitet werden : 

R. Srifches ungefalgenes und ungefehmolgenes, von 
feinen membranen mohl gereinigte® 
Schwein · Schmaltz, 4. Loth, 

Gereinigtes, oder durch Leder geſpritztes und mit 
wenig Terpenthin getoͤdtetes Queckfil⸗ 
ber, 2. Loth. 

Reibet es in einem Moͤrſel ſo lange unter einander, 

biß das Mercurial- Pulver in die allerzärtes 
fien aromos und durch die gange Salbe 
durch fo vertheilet ift, daß man es auch mie 
demMicrofcopio nicht mehr erkennen kan. 8. 
Salivationg-Salbe, 


Eine Salbe gleicher Art ift auch in Syden, 
ham l.c, zu leſen. 

Gewiß, in diefem Stuͤck müffen wir Aſtruc, 
Bofcherti und Sydenham vollfommen recht 
geben, daß nehmlich alle Zumifchungen von ab» 
gezognen Delen, Balfamen und andern hitzigen 
Dingen hierbey nichts nügen, fondern viel mehr 
ſchaͤdlich feyn fönnen. 

Wenn der Leib des Patienten porös und mwoßt 
bereitetift, fo folget die Salivation den dritten 
oder vierdten Zag, und brauchet man — 

a4 





EVEN A 
allen Über 1. Loth Salbe; es müfte denn eine 
Perfon ſtarck und rüftig fen, fo fönten wohl 2. 
Toth aufgehen. Denn auch der übrige Mercu- 
rius verhindert vielmahls die Salıvation, wel, 
ches man wohl zu mercken hat. 

Bofcherti erzeblet, zu Benedig fey einer in 
morbo Gallico zur Salivatıon gefchmieret 
toorden, es bat fid) aber nach der 4ten applicati- 
on der Speichel, Flußnicht finden wollen, d ıhes 
vo heiffet ihn dee Medicus davon abflehen. 
Der Patient braucht auf eines andern Anra⸗ 
then die Eur fort, verfält aber bey der fiebenden 

inunction, ohne erfolgte Salivation, in ein hitzi⸗ 
ges Fieber, und fängt aus Gemuͤths⸗Angſt zu 
rafen an. Der jegige Medicus erſchrickt vor 
dem Erfolg der Cur, und weil er fich nicht zu helf⸗ 
fen weiß, läßt erden Patienten figen. Hierauf 
denckt der erfte der Sache beffer nach, und läßt 
dem Patienten das allerfubtilfte Gold⸗Pulver 
nehmen, damit es vielleicht das Queckſilber durch 
“eine bequeme Stelle ausführen möchte. Da 
aber der fehr zarte, jedoch gegen das Blut noch 
ſchwere Gold⸗Staub nicht ing Geblüte, fondern 
durch den Stuhlgang abgehet: fo Füße er den 
Mann über und über am Leibe mit Gold-Blätt- 
gen bededen, und hat die Würdung, daß nicht 
nurdas Gold gank weiß und eine gute Menge 
Duedfilber ausgezogen wird, fondern derMann 
fängt auch zu faliviren an und erhält wunderbar 
rer Weife fein Leben. Es zeiget der daſus an, 
daß das Gewichte des Queckſilbers zu diefer Eur 
zu ſtarck gewefen. Diff, de Salivat. mercurial. 


P- 99- 

Es ift aber auch bey uns ünd an vielen Orten, 
ald nah dem Sydenham in Engelland, Italien 
u. Holland gebräuchlich,daß.man in einem wider, 
fpenftigen Ubel die Salivation durch innerliche 
Mercurial. Mittel zu befördern fuchet, 3. 
Man giebet vom wohl bereireten Mercurio dul- 
ci 4. oder 5. ran mit fo viel Schweiß-treiben, 
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den Spießglaß und Krebs, Augen, fo man in ein 
Pulver mifcher, mit Roſen⸗Zucker verfeger und 
in einer dünnen Haber⸗Gruͤtze oder Thee neh⸗ 
men laͤſſet. Den andern oder dritten Tag ver⸗ 
mehret man die doſin des Mercurü mi: 2. biß 
3. Gran, und ſteiget allmaͤhlig ſo in die Höhe, biß 
man zu einem halben Quentgen koͤmmt, und der 
Speichel⸗Fluß ſich einſtellet; welches in man⸗ 


hen empfindlichen Perſonen den fiebenden, 


neundten und eilfften Tag geſchiehet. Wenn. 
aber die Wuͤrckung in trägen und phlegmatifchen 

Perfonen nicht nach Wunſch erfolger, foläße 

man zugleich etliche Tage Aufferlich mit derMer- 

curial· Salbe fhmieren; worauf denn endlich 

der Speichel fo reichlich abflieffet; daß er in eis 

nem Tage 1. 2. biß 3. Kannen austräget; Aftrug 

faget, es komme offt biß zu 8. und 10, Pfunden. 

Asdenn muß man aber ſowohl vom Auffer- 

lichen, als innerlichen Gebrauch des Mercurü 

abtehen, und nichts mehr beforgen, ald daß 

man den Patienten vor aller Kälte verwahret, 
auch mit einem temperirten warmen Verhalten 

in Acht nimmt, welches zu Vollziehung diefer 

Eur am begvemften if. Dahero aud) Aſtruc 
unter allen Jahres⸗Zeiten den Fruͤhlig vor die 

befte ausgieber. 

Unter der gantzen Cur follen falivirende fi vor 
Garten. Früchten huͤten, damit fie feinen Durch» 
fall befommen: das Getrände fol niemahls 
Falt, auch nicht hitzig feyn, Bier ift nicht zuge 
laffen, fondern eine Ptiſane aus China, Scors 
zoner, Suͤßholtz und kleinen Roſinen. Syden- 
ham läßt zur Speiſe Habergrüg-Guppen, Pa- 
natellen, Bier und Milch zu; fie möchten fi 
auch wohl einerBrüh von Kalb⸗ Fleiſch und jun 
gen Vieh bedienen ; und wenn fich die Schwulſt 
des Zahn, Fleifches geſetzet, möchten fie fämmer 


E. und Kaninchen fpeifen. Mit der Salivarion. 


läßt man 2. biß 3. Wochen fortfahren (Aſtruc 
fehreibet zu einer vollfommen Eur 20. biß 25. 
(Ce 3 Tage 
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Tage vor) biß der Speichel Helle und Flar aus» 
flieffer, und darinnen fein Geſtanck mehr ange, 
merdet wird, 

Boerhaave fractiret die Salivations, Eur 
folgender maſſen: Wenn der Patient vorbero 
etl. Tage obige Prilane getrundfen, fo laͤßt er ihn 
alle 2. Stunden eine bequeme dofin vom Mer- 
curio dulci nehmen; z. E. 

R, Metcurii dulcis, 9. Gran. 

8. Wohl zu reiben und auf einmahl zu geben. 
So bald der Athem ſtinckend wird, das Zahn. 
Fleiſch ſchmertzet, die Zähne in die Höhe treten; 
fo muß man wohl merden, ob man fortfahren, 
dabey beharren oder nachlaflen fol. Wenn in 
Tag und Macht fo viel als. biß 4. Pfund aus 
gefpien worden, fo ift es genug. Wenn aber 
der Speichel⸗Fluß weniger austrägt, fo muß er 
mit einer und derandern dofi des Mercurii 
“ dulcis befördert werden. Wuͤrde er zu ſtarck, 

daß die Kräffte nicht zulangen wolten, fo muͤſte 
“die falivation mit einem gelinden Elyftir, Purs 

giersoder Schweiß-treibenden Mittel unterbros 

chen werden, z. E. mit folgenden Clyſtier: 

R, Senns-Blätter, 2. Loth, 

Lerchen⸗Schwamm, . Loth, 
Wilden Saffran-Saamen, 2, Quentgen, 
Salappe, 1. Dventgen. 
Kochets mit Waſſer; wovon brey Viertel Pfund 
zum Clyſtir zu geben. 
Oder diefem Purgir, Mittel: 
R. Diagrydii, 15. Gran, 
Des eröfinenden Roſen⸗Sprups mit Senns⸗ 
Blättern, 6. Dventgen, 
S. auf einmahl. 
Oder aber mit nachgeſetzter Schweiß» treiben. 
den Artzney: 

R. Sylvii Diafcordii, 24, Gran, 

S. auf einmahl. 
Solte der Mercurius durchſchlagen wollen: fo 
brauchet Boerhaave folgendes Schmerg- ftil, 
lend-und Schweiß⸗treibendes Medicament 
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R. Laudani puri, 3. Gran, 
Rothe Corallen, 1.Dventgen, 
Perl⸗Zucker, 2. Quentgen. 
Reibets zu einem ſehr zarten Pulver; S. in6. glei⸗ 
ehe dofes zu theilen, wovon alle Viertel 
Stunde eine zunehmen, biß ſich der Schmerg 
und diarchae ftillen, 
Dder folgendes; 
R, Sylvii Diafcordii, 1 Qventgen, 
Discod, Eprup, 2. Qventgen, 
Bon gelben Citronen » Schaalen! abgejogenes 
Waſſer, 8.Loth. 
Miſcirts; S.alle 4tel Stunden, ı. Loch zunehmen ; 
big vorbejagte Zufälle nachgelaffen haben. 
R, Therlac, Andromach. 4. Loth. 
8. auf en zu fireichen und_auf den Unterleib zu 
egen. 
WennderMund,das Zahn⸗Fleiſch und die fau- 
ces allzu ſehr fchwellen, auflaufen oder ſchmer⸗ 
ken, fo muß man fich eines weichen, angenehmen 
und flüßigen Gurgel⸗Waſſers zum ausfpiilen 
des Mundes bedienen, als Roſen⸗Waſſer mit 
tilch, Gerſten⸗Waſſer, eines decocti von AL 
theen ⸗Wurtz und Doitten- Kernen x. oder 
3. E. derer oben gemeldeten Laxir-Mittel. 
Und auf diefe Art verfaͤhret man, biß alle Zu, 
fälle verſchwunden ſeyn, welches insgemein nach 
36. Tagen geſchiehet. Alsdenn fol man noch 
bißweilen eine geringe dofin der Mercurial. 
Artzney, und zwar eben 36. Tage lang, gebrau⸗ 
chen, damit noch immer ein gang gelindes Spu⸗ 
cken zurüc bleibe. Es ift auch zur Erhaltung 
der Gefundbeit Fein anderes Mittel nörhig. 
Die verhärteten Knoten, tophi, werden entwe⸗ 


„der mit nachgeſetzten Pflaftern vertrieben ; oder, 


nach gefehehener Eröffnung, vom Knochen ab» 
gefchaber: 
R. Schtwefel-Blumen, 4. Loth, 
Metcutii nigri, 2, Qventgen, 
Bley-Zuder, 3. Qventgen, 
Meloten: und 
Kümmel-Pflafter, 
Ammonige⸗ 
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Sagapen- und 
Galban- Pfafter, jedes 1. Loth. . 
Miſcirts nach der Kunft zu einem Pflaſter; 8. mit 
Leder aufjulegen. — 
Oder: 
R. Schwefel⸗Blumen, 1. Loth, 
Bley Zuder, 1.Dventgen, 
Schuh ⸗Pech, 4. Loth. 
S. wie voriges zu gebrauchen. 
Biß hieher Boerhaave, Aph. decogn. & cu- 
rand morb. vom $.1468. biß 1479. 

Eine gang fihere und behutſame Methode 
den Mercurium dulcem theils mit, theils ohne 
Erfolg der falivation, in Yenerifchen und ans 
dern faft gleichen Kranckheiten zu gebrauchen, 
wird in einer, unter dem berügmten Mich. Al- 
berti An, 1724. zu Halle gehaltenen Differt, 
von Joh.Havighorft auf diefe Art recom- 
mendiret: 

R. Des allerfeinſlen and ſehr klar geriebenen Mer- 

eurii dulcis, 1.halb Quentg. 

Eines blofen, od. mit Eitronen-Saft halb geſaͤttig⸗ 
ten Oſtracodermatis ſ.Auſier⸗Schalen, 

oder Muſcheln, dritthalbes Quentgen. 

Machet daraus 15. dofes, denn es ſollen vom Mer- 

eurio nicht mehr, als 2.Öran, pro dofi, 

fommen.. S. zum Gebrauch. 
Wenn nun nad) befundenen Umftänden lariret, 
Adergelaffen, auch wohl gelinde geſchwitzet wor, 
den; fo giebt man täglich Abends um Schlaf 
Zeit 10.20. 30, und mehr Tage lang, eine folche 
dofin, von 12. Gran, des befchriebenen Pulverg, 
big entweder ein reichlicher Speichel, Fluß, oder 
Beſſerung und völlige Eur. des Ubels folger. 
Ale Wochen muß man ein gelindes Sariv Mit, 
tel, auf die Perfon eingerichtet, unternehmen 
laſſen; bißmeilen fan auch ded Morgens die 
weiſe Pimpinell- Ejjeng, oder einrefolvirendes 
decoftum aus Pimpinel-und Schwalben, 
Wurtz, Seiffen- Kraut und andern dienlichen 
fpeciebus genommen werden. Wolte der pty- 
aliſmus hefftig werden, fo dienen reſolyiten⸗ 
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de und gelind anhaltende Gurgel⸗Waſſer, wo⸗ 
mit man den Mund ausſpuͤlen laͤßt. 

Die Wuͤrckung dieſer Medicin iſt in zarten 
und ſchwachen Perſonen, Gelehrten und Vor⸗ 
nehmen, welche weichlich erzogen ſeyn, vortreff⸗ 
lich. Denn nicht alle, die fie brauchen, fangen 
davon zu faliviren an, wenn fie auch die ordentl. 
dofin 20. und mehr mahlen genommen haben ; 
manche hingegen faliviren nad) der zten und 
ten dofi, manche nach der zoften. Diejenigen 
aber, bie nicht falivisen, ſpuͤhren bißweilen mit 
Erleichterung einediarrhoee ; bey andern folget 
der guͤldene Ader- Fluß; ben vielen finder ſich 
zwar Feine mercfliche Ausleerung einiger Seuche 
tigfeiten: fie werden aber beffer,und kommen zu 
ihrer vorigen Befundbeit, 

Inzwiſchen muß fich ein Medicus fo wohl 
vor diefe fichere, ald vorhero angeführte Mer- 
curial-Euren, gar fehr hüten, wenn er unreine 
cacochymifche und jeorbutifche Leiber vor fich 
hat. Salivationis artificialis generale prohi» 
bens eft humorum vitium, quod partıculis 
fanguinis inquietis, feu imperuofe commos 
tis peculiariter inhzret, ob quas mediante 
falivatione poteft ita fundi, & laxari fluido- 
rum compages, ut fibrofa pars penitus de- 
ftruatur, Barthol. Bofcherti I.c, deSalivat, 
mercurial,p.91. Denn mwoferne man ſolche 
Perfonen mit Mercurial- Mitteln tractiren und 
ihnen die Speichel, Eur brauchen wolte, fo würs 
den weit/gefährlichere Zufälle, als noch zugegen 
feyn,zu erwarten ſtehen. Der Mercurius vers 
einiget fich in dergleichen unrein:n und ſcorbu⸗ 
tifchen lubjectis mit den unreinen Ealgen, die 
er im $eibe antrifft und nimmt eine freſſende 
Wuͤrckung an fi. Frid. Hoffmann, ruͤhmet 
Med. Rat. Sylt. IV. P. V. p.164.$. 1. in 
diefem Fall folgenderour: Wenn der Leib mit 
einem Rhabarber,und Dianna-Trändgen ge 
reiniget worden, fo ſolte man den ſuͤſſen Molcken 
mis 


« 
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mie den Saͤfften antifcorbutifeher Kräuter, 
göffel- Kraut, Erdrauch, Bachbungen und 


Waſſer⸗Kreſſe ꝛc. verſetzet, oder einen wohl, 


temperirten Holg-Trand mit Milch, einen gan 
Ken Monat lang; und hierauf die Schweiß. 
treibenden Holg-Trände, oder auch, wenn es 
die Nothwendigkeit erfodert, Mercurial. Ar» 
neyen gebrauchen. Dergleihen Urfache hat 
man auch in Manns und Weibes-Perfonen 
nöthig,wenn fiezu hypochondrifgenund Mut⸗ 
ter- Befchwerungen geneigt ſeyn, wenn fie mital, 
lerhand Anftemmungen und Xusleerungen des 
Blutes durch die Naſe zur güldenen Ader ıncli- 
niren; auch muß man bey denjenigen. mit der 
falivation behutſam umgehen, deren Eingewei⸗ 


* 


de wuͤrcklich ſchwach, oder anbruͤchig ſind, weil 


ſonſt groſſe Verſtopffungen und der Tod er⸗ 
folgen wuͤrden. 

Bor den bloſen bößsartigen Saamen⸗ und 
weiſen Fluß darff man die Mercurial. Mittel 
nicht brauchen ; weit fie aber zugleich in Lue ve- 
nerea mit vorfomen, fo muß man indie Mutter 
oder urethram einfprigen. Darzu gebrauchet 
man ein nicht gar zu ſtarckes und mit Roſen oder 
Holunder- Blür-Waffer bereiteres Kalch /Waſ⸗ 
fer, mit Buͤchßen⸗Schuß ⸗ Waſſer verfetget, wel, 
chem einige in der gonorhoee noch etwas Bley» 


Zucker zuſetzen. Auch die Schwulſt der teltium 


erfodert feine Salivations-Cur,wenn man nicht 
äufferlich zugleich zu Hülffe koͤmmt, als mit 
Behungen und Dünften aus erweichenden 
Kräutern, welche in Mich gekocht werden; wo⸗ 
bey auch noch Vigonis Mercurial-‘Pflafter 
auzulegen dienlich ift. 

Auffer denen, oben unter Boerhaaveng Sali- 
vations- Methode, berührten fchlimmen Agci- 
dentien, giebet es noch etliche, die ſich ſowohl 
unter, als nach dem Speichel, Fluß ereignen; 
welche wir alfo noch kuͤrtzlich vor Veſchluß die, 
fes Cap. mitnehmen müffen, 


Vl. B. 13. C. Von der Frantzoſen⸗Seuche. 


Vor die hefftigen Schmertzen im Munde 
und faueibus dienet ein oͤffteres Ausſpuͤlen und 
Gurgeln mit einem dünnen und lindernden de- 
cocto aus Gerſten⸗Schleim, Königs. Kerken, 
arten-Pappeln, Roſen, Wegebreit mit Veil, 
gen-Syrup. Es ift aber zu wiſſen, daßdiefer 
Zufall, ehe fich die Salivation leget, nicht nach⸗ 
giebet; und wenn dieSalivarion vorbey ift, fo 
giebet ſich das übrige alles von felbften. 

Wolten die Zähne gar zu locker werden, fo 
bedienet man ſich eines anhaltenden decocti aus 
Prunellen, Wegebreit, Roſen, Granaten ⸗Bluͤ⸗ 
ten, Natterwurtz, unter welches man Maul 
Deer »- Saft mit Zuder, oder Honig mifchet, 
und öffters in Mund nehmen läßt. . 

- Mad) der Salivarion pflegen die Medicinoch 
eine Zeit mit einem Hoitz ⸗ Trank und der 
Spießglaß-Tinctur, oder Metallorum, fort. 
zufahren; fie lafjen auch wohl ein oder zwen 
mahl ein Laxir⸗Mittel gebrauchen, und müffen 
fi) die geweſenen Patienten noch 14. Tage bi 
4. Wochen in der Waͤrme aufhalten,damit fiedie 
Ausdünftung des Leibes wohl abwarten. Wie 
wohl der Italiaͤner Barthol. Boſchetti ande, 
rer Gedancken iſt, wenn er in angezogenen 
Tr. p.161. ſchreibet: Interim ægro conva- 
lefcente, poſt falivationem peractam, nec 
cathardtica, nec fudorifera alia in ufum re- 
vocanda veniunt, Wenn eine inficirte Per 
fon hefftig laboriret, oder auch wohl die Saliva- 
tion fchon ausgeftanden hat: ſo koͤmmt man viel 
mahl mit dem Mercurio dulci nicht fort, fon- 
dern e8 muß dad Turpethum minerale, ans 
fange zu1.Gran, fruͤh und Abends, in Pillen in 
Gebrauch gezogen werben. Und wenn der 
Speichel, Fluß nicht Hierauf erfolgen will, fo 
fleiget man biß zu 4. Gran indie Höhe. Ubris 
gens wird twie oben verfahren; und wenn ja 
wiederum ein ſtimulans nöthig ſchiene, fo iſt 


Sol 


1. Öran genug. 


Vl. B. 3. C. Don der Frantzoſen⸗Seuche. 


_ Sölten ſich bey einem Patienten exoltoles, 


die Knoten und Hervorragungen der Hirnſchale⸗/ 


welche von einer groben, zaͤhen Materie erit-‘ 
ſtanden⸗ die Schwuͤlſte und Gerinnungen der 
—— nicht wollen —— — 
laͤſſet man das reſolvirende de kani 
cum Mercurio duplicat, mit Frantzoſen ⸗ Holtz ⸗ 
Oel erweichet, auflegen, welches ſehr gut thut. 
Auch erweiſet ſich da8Emplaftrum,mantıs Dei 
genannt, und dad miraculofum fräfftig, wenn. 


es mit Qveckſilber und Ballamo lulphuris te· 
rebinchinato verfeget if. Man Fan auch diee.- 


fe Pflafter in hefftigen venerifhen Kopff- 
Schmertz über das gange Haupt legen, wenn 
vorbero die Haare abgenommenmorden. 

Der Überbleibfel der Frantzoſen ift fehmwerer 
als die ganze Kranckheit, zu euriren? denn ed 
beſtehen folche reliqujen:gemeiniglich in Ropff- 
Schmertzen, harten Beulen, Knoten; Beinfraß 
und dergleichen. 

„Die Eur wird hiermit Gelaſſenheit und Ge, 
dult, nebft diefen aber mit zertheilenden under, 
weichenden Artzney ⸗Mitteln ablolviret. Sinner, 
lich dienen hierzu ſonderlich Holtz ⸗Traͤncie; und 
fo geſchiehet es denn bißweilen, daß durch das 
Anhalten, und mie der Sänge der Zeit, ein guter 
Endzwe erfolge. Es ift auch Aftruc un 
ferer Meynung, wenn er indem oͤffters angezo⸗ 
genen Tr.p.163. ſo ſpricht: Decoctum idem 
urilifimum'efle, ſed ſub cautione eadem, 
ad dolores dilſipandos, ſi qui ab impura ve- 


44 


aſter de Kanis 
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nere olım oriundi ‚hydrargyrofi luperſint, 
—— —* rd a ladte 
vaccind Exärte-temperetur, pro nota fcili- 
cet zgrotantium temptrie humidiore vel 
fieciore, ferofiore velfalfiore.. a j 

Die venersfhen Geſchwuͤre kommen in druͤ⸗ 
figten, oder andern dergleichen Theilen vor, und 
muͤſſen, toie fonft einfache ulcera, tractiret wers 
den; nur daß man fie offen Hält, fo lange biß 


‚dag anftetende Wefen aus der Gebluͤts⸗Maſſe 


weggebracht worden ift, Denn wenn es fo weit 
gekom̃en, ſo fangen fie ſich opnedem zu beffern an, 
und ſchicken fich zur Heilung. Auffer dem feine 


Cur zu hoffen iſt. Ja oͤffters entſtehet die 


vollkommene Venus · Seuche aus einem eintzi⸗ 
gen ſolchem Geſchwuͤr, wenn es nicht geachtei, 
oder gehoͤrig tractiret wird;wie b aurent. Heiſter 
ih feiner Chirurgie, Bdie.1743.p, 354eiget. 
Wenn: die Nafen-Beingen angefreffen feyk, 
fo wird ein liquor, welcher der Faͤuiniß nieder, 
het, als z. E. aus Buͤchßen Schuß, Waffer, 
Agtſtein · Myrrhen / und Peruvianiſcher Balſam⸗ 
Eſſentz, nebſt etlichen Tropffen Nelcken ⸗Oel be⸗ 
reitet, eingeſpritzet und eine gute Wuͤrckung a 
wartet. Denn wo man diefem faulenden unl 
freſſenden Bein⸗Geſchwuͤr nicht bald widerſte⸗ 
het, fo werden die Gaumen Beingen von der 
carıe dergeftalt durchnager und durchfrefien, 
daß groffe Löcher hinein fallen, wodurch hernach 
das genommene Getrände zur Nafe wiederum 
heraus flieffer. ER 


Ende des Sechſen Buche, 


Shuf.iieputp, 


IH > nm gnliV Se 
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Vom Schlag. 


Biebendes Bud 
Von denjenigen Krandheiten,in welchen zugle die 
 ‚Krafftdes Verftandes leidet. 


nn Das I. Kapitel, — 


— De — Sangvinea & Serola- ware 
ine Vom — tele 


as Wort Schlag, pder apppie; 
xie, zeiget, vermöge feiner, gty+ 
mologie, eine erſtaunende Würs 
ckung an; die gleichſam etwag 
Goͤttliches, aliquid 7d Icror, in 
* hält, und dahero auch font fideracio, weil 
die Geſtirne am Himmel als Götter verehrer 
wurden, oder die Hand GOttes, genennet wird, 
Denn es ſtammet dad Wort apoplexia von 
demGriechiſchen amozArrrem, percutere, ab; 
welches die Heyden gebrauchen, fo.offt fie ein 
‚hier, das zum Opffer angewendet wurde, ders 
geſtalt mit einem Schlag traffen, daß es Knall 
zii Fa todt zur Erden nieder fiel. Es glaub⸗ 
ten auch die alten Heyden, daß diejenigen, wel, 
che der Schlag rührete, vom Gott Jupiter mit 
einem Donner-Etrahl gerüßret würden, teil 
fie die natürlichen - Urſachen, einer. fo hefftigen 
und plöglichen Veränderung, nicht begreiffen 





kunten. Dahero lefen wir beym Ovidio Lil dl, *3 


Trift, eleg. ll, verſ.ii. 


Non aliter ftupui, quam qui Jovis igni- 
bus ictus 


Vivit; & eſt virz neſeius iple ſux. 


Hiſlorifche Ertanntniß. 


Und beym Virgilio, ZEneid. Lib. IE, verf, 647, 
am pridem invifus divis,& inutilis annos 
# Demoror,ex quomedivum pater, arqus 
hominum rex 
Fulminis afflavis ventis, & contigit igni. 


Bon welchen beyden bloß vom Schlag geläßmte 
Perfonen werftanden werden. 

Der Schlag iſt überhaupt eing Kraclaffung 
derer äufferl. Sinnen, mit einem völligen Uns 
terlaffen aller wil£üßelichen, und. befonderer 
Stoͤhrung derer vornehmſten Lebens Bewer 
gungen; welcher entweder von einer Stockung 
des Blutes und ferofo- wäßrichten Feuchtigkeit 
in denen Gehirn⸗Gefaͤſſen, od, würdLAusfchür 
tung in die Holen des Gehirns, feinen Urfprung 
bat. Boerhaav: hat zwar furt,jedoch gewiß recht 
gründlich den Schlag alfo befchrieben: "Der 
Schlag iſt alödenn zugegen, wenn die Hands 
King: ſothohl derer Aufferlichen, als innerlichen 
Sinnen, und ale freywillige Bewegungen gehe 
ling, fchnell,aufbören, und nurein ſtarcker Pulß⸗ 
Schlag und ſchweres groffes Athem⸗holen, mis 
Schnarchen, oder — — vo nebſt dem 

A Schein 


vn; B 1. C. 
Schein eines tieffen und beſtaͤndigen Schlaffs, 
übrig bleiben, aphoriſ. de cogn. & curand, 
morb.{.ı008. _ 
Man giebet insgemein 3. Grade diefer ſchnel⸗ 
len und fchweren Krandheit an, und zwar alſo: 
wenn alle Sinnen und Bewegungen, fo wohl 
welche das Seben, ale dieanimalıfhen Handlun⸗ 
gen angehen, nebſt allen übrigen Bewegungen 
des Leibes zugleich, gang unvermurhet und auf 
einmahl auſſen bleiben, geftöhret, oder gleich 
fam niedergefchlagen werden: fo ift es der hoͤch ⸗ 
fie Grad, und diefer zeiget an, daß ein Riß im 
denen zarten Blut-Gefällen des Gehirns ge 
ſchehen ſey; daher auch Friedr. Hoffinann diefe 
Art des Schlages unter. denen Vlut+ Zlüffen, 
vorgetragen bat, und ihn hemorrhagiam ce- 
rebri, oder Bluten des Gehirns nennet.. Im 
andern Grad wird zwar der Gebraud; der Sin⸗ 
nen, willführlicher Bewegungen und der Ver⸗ 
nunfft hinweg genommen, 28 bleiben aber doch 
Die Lebens⸗Handlungen Übrig ; dergleichen Pers 
fonen fterben nicht allejeit: aber man mag wohl 
von ihnen mit Cello Lib. Il, cap, 27. fpre 
chen: Sed rarotamen ad fanitarem perve- 
niunt, & plerumque milerum fpiricum tra- 
hunt,memoria quoque amiffa. Manchmahl 
bleiben fie hemipledici, oder halb vom Schlag 
getroffene Perfonen: gemeiniglich werden fie 
am Berftande ſchwach, und kommen nicht wieder 
volfommen zu denen Gemürhs, Kräfften. 
Wenn aberder Schlag eben als. wie der andere 
Grad einen überfällt, nur aber eine kurtze Zeit 
anhält und. bald wieder vorüber gehet, auch 
Feine Laͤhmung hinter läffet : fo wird es der leich⸗ 
teite Grad genennet, welcher gemeinigli von 
einem frampffigten Ziehen und Spannen der. 
Untertheile des Leibes entſtehet. 
Es iſt der Schlag eine Krandeit, die gewiſ⸗ 
fen Perfonen, Temperamenten, Jahrs⸗Zeiten 
und einem Alter vor dem andern gemein iſt. 


Vom Schlag: 395 
Es wird aud) die apoplexie unter die Kranck⸗ 
beiten des Alters gezehlet, wie Hippoorates: 
Aph,XXX1, Sedl.Ill, gechan; ingleichen unter 
die Winte-Krandheiten, wie aus dem Aph.; 
XXI, Sedt, II, zu erfeben ift; und zwar ſon⸗ 
derlich, wenn feuchte und Falte Lufft geweſen, 
wie eben Hippocrates Aph. XV, Sect, II. 
meldet: Aſſiduis imbribus morbi fere fiunt, 
febres longæ, Auxiones. alvi, putredines, 
epilepfiz, apoplexiz, anginz. 
Sonderlich hat man hier einen Unterſchied 
unter der apoplexia ſanguinea und lerofa,' 
welche vom Blut, und welche von einer waͤßrich⸗ 
ten u. rogigten Feuchtigkeit eneftehet, zu machen 
noͤthig; wiewopl Boerhaavemitdiefer Einthei⸗ 
lung nicht zufrieden ift: denn er fchreiber. im 
feinen angezogenen Aph. $. 1012. Ex üis - 
dem conftat, a dıverfis, & oppofitis quidem 
cauſis (bie er in vorhergehenden weitläufftig. 


‚angeführet) morbum hunc apopledicumi 


ſæpe produci; adeoque benedividi in ſan⸗ 
guineam & pituitofam; fed non perfeda: 
divihone, quum & ferofa, &atrabilaria, & 
polypofa fit, & alıa, Inzwiſchen wollen wir 
bey voriger Eintheilung, ‚als denen. gemöpnt. 
Arten verbleiben. Und obgleich unfere zwey 
Arten nur nad) der materiellen Lirfache, nicht 
aber nach der formalen Befchaffenheit, unter⸗ 
fihieden. feyn: fo fan man doch daraus fehen, 
zu welcher Art eine Perfon vor der andern ge⸗ 
neigt ifl. Denn die ianguiniſche apoplexie he⸗ 
trifft mehr vollblürige Seute,und welche fich ſonſt 
an fünftliche Ausleerungen des Bluts gemöhner; 
ſolche aber hernach unterlaffen haben. Auf: 
diefe Weiſe pfleget der Schlag über diejenigen 
Perfonen ;zu fommen, welche mit der guͤl⸗ 
denen. Ader zu thun haben; deren Blut ietzo 
aber zu denen Ober-Theilen in die Höhe getre⸗ 
ten ift, und in denen Gehirn-Gefäßgen ein toͤdt⸗ 
liches Bluten drohet, oder ſchon verurfacher hasz 
Did) 2a Ps; der» 
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dergleichen obſervationes nicht nur Stahlius 
und vornehmlich Mich, Alberti, Tr. de Hæ- 
morrhoid, P.I.p. 232.$.Xil. ingleichen P. Il. 
15. $. III. angemercket, ſondern es hat auch 
glivus eine ſolche Anmerckung gemacht, 
wenn er Oper, p. 339. ſetzet: Viro ſuppreſſa 
hæmorrhoidum evacuatione, ſecuta eft' 
apoplexia lethalis. J KaLz An 
Die apoplexie betrifft ſo wohl Leute im 
männlichen Alter, als auch zuweilen Juͤnglinge. 
Bon jenen iſt es gewiß, denn es ſchreibet ſchon 
Hippocrates Aph. LVII. Sect. VI. Apople- 
ctici autem fiunt maxime a quadrageſimo 
anno ad ſexageſimumʒ zwiſchen den 40. und 
6oſten Jahr find wir vor dem Schlag. nicht‘ 
ficher, worauf ich auch Boerhaavel. c,$.1010. 
ni4. gründet; quæ apoplexizcaufaintra 40, 
&i6ogelimum ztatis annum agir.- Mag 
aber junge Leute anlanger, fo: ift folchen zwar 
Diefe ſchwere Kranckheit nicht fo gemein : wir 
finden aber doch gleichwohl Erempel, daß fie 
der Schlag gerührer hat, wenn fie hitziger Nas 
tur und wohlluͤſtige Perfonen gemefen feyn, die 
fich auf allerhand Art echauihret Gaben. Es 
ift zwar denen fieben Alten, wenn fie von einem 
phle zmatiſchen Temperament feyn, mehr der 
waͤßrichte Schlag, oder »poplexia ferofa eigen, 
zumahl, wenn fie ſich des Alters halber wenig 
bewegen; und doch ſtarck eſſen/ auch in vorher⸗ 
gehenden Jahren fluͤßige Beſchwerung erlitten‘ 
haben: allein man findet doch auch, obgleich 
felten, daß belebte und muntere alte beute von 
fanguinifchen Schlag gerüßret werden. Wie 
wohl Stahlius von der Gewohnheit der apo-! 
plexienach dem Alter Diſſert. de Morb ætat. 
fundament. cap. +. folgende Nachricht gie⸗ 
bet: Dieapoplexie ift eine Krandheit des ber 
ſtehenden, angehenden und vollfonnmenen Als 
ters. Welche dem beitehenden Alter, (ztati 
sonfiltenti) begegnet, iſt gemeiniglich ſangvi⸗ 


Vom Schlag 


niſch, nehmlich vom Austreten des Blutes im 


Gehirn aus denen Blut ⸗/ Gefaͤßgen, und zwar, 
wie die Meynung iſt, ehe noch die Sinnen und 
Bewegungen vergangen, oder aufgehoben ſeyn 
oder doch wenigſtens nachhero und gleichſam 
nach dem Tode. Denn ſolchen ſterbenden tre⸗ 
ten und ſchwellen die Augen auf, ſie knirſchen mit 


den Zaͤhnen, die Theile des Hauptes und oͤffters 


Zunge und Lippen werden von krampffigten 
Bewegungen geſchuͤttelt; das Geſicht iſt roth 
und aufgelauffen; wenn ſie geſtorben ſeyn, ſo 
tvitt aus denen Naſen⸗Loͤchern und faucibus 
das Blut hervor, und flieſſet lange aus. Der 
Schlag aber, ſo denen Alten begegnet, iſt phleg- 
matico-pituitofa; oder unblutig, wobey ſich 
ein wenig zaͤher Speichel und Schleim vor dene 
Munde ſammlet. 

Es geſchiehet ſelten, daß der Schlag frey⸗ 
willig, ohne vorhergehen deMarquen und Kenn⸗ 
zeichen, einen Menſchen uͤberfaͤllt, ſondern es zei⸗ 
gen ſich verſchiedene Zufaͤlle vorher, als eine 
gewiſſe Art eines Haupt-Wehes, welche in ei⸗ 
nem befondern Schmers, hinten im Haupte bey 
denen Ziken-förmigen Fortfägen (procellibus 
malloideıs) beſtehet. . 
Ferneꝛ gehet den Schlag /Fluͤſſen ein lang / an⸗ 
haltender und hartnaͤckiger Schwindel voran, 


der auf feine Artzneyen weichen will; zumahl, 


wenn ſich zugleich Sauſen und Brauſen im 
Haupte zugeſellet. Da geſchiehet es denn, wenn 
ſich folche Leute im Herbſt, oder bey Anfang dee 
Winters; in Falter feuchter $ufft aufhalten, und 
vorhero erhiget haben, daß ihnen erftlich übel 
wird, fie bekommen Klingen vor den Ohren, cd 
fundele ihnen vor den Augen und leiden wohl 
gar die Andere und dritte Art des Schwindels; 
es gehet alles mit ihnen herum, biß fie endlich 
binfallen. Da liegt denn fo ein vom Schlag ger 
ruͤhrter Menfch ftille hin, ohne Bewegung, hoͤ⸗ 
ver, ſiehet und empfindet nichts. En 
I 


— 


= vn. B. 1. 6, 
Boerhaave urtheilet den vorftchenden fünffe 
tigen Schlag 1.) ausder erkannten natürlichen, 
Leibes⸗Beſchaffen heit, wenn die Leute einen groſ⸗ 
ſen Kopff und kurtzen Halß haben: wenn der 
Coͤrper feiſt und ſtarck iſt: wenn ſie vollbluͤtig 
ſeyn, oder an der verſchleimten cacochymiefehr 
excelliren: (reiche Leute und groſſe Herren 
find ver andern dem Schlag unterworffen) 
2.) und 3.) wo eine‘ bequeme Urſache vorher 
gehet: (wenn die Leute beftändig ſchmaußen, 
das beſte freifen, lange am Tifche figen und dag 
Blur durch eine gute Nahrung und wenige Bes 
toegung zur Verdickung, Verfhleimung, bey 
der Mahlzeit aber auf einmahl durchs Wein, 
trincken ın Bewegung bringen) 4.) aus den 
Wuͤrckungen des anfangenden Ubels, derglei⸗ 
hen feyn Zittern, Schwanden, Schwindel, 
Verduncklung vor dem Geſicht / ſchwache Em⸗ 
pfindung, Schlaffſucht, Verfallen des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, Klingen der Ohren, Auflauffen der obern 
Theile, tieferes Athemholen, als ihnen ſonſt 
gewoͤhnlich iſt, mit zuſammengezognen Naſen⸗ 
Loͤchern, Alpdruͤcken I.c. $.1020.. Aus dieſen 
Umſtaͤnden habe ich einem hier geweſenen Oe-. 
nopolz eine gute Zeitvorbero, und endlich faft 
den Tag feines Todes durch einen Schlag- Fluß 
verfündiger, welcher auch den d. ı5.Nov. 1743- 
erfolget ift; mie ih, wenn ed nöthig wäre, 
mit einem Dutzend wackerer Perfonen, geiſtl. 
und mweltl. Stande, bemeifen Fönte, 

Bey dem fangeinifchen Schlag fehen die 
Patienten roth im Gefichte, die Blut⸗Gefaͤſſe 
ſchwellen am Halje und Schläffen auf, und fie 
Bringen etliche Stunden zu, biß ſich der Schlag 
zum $eben oder zum Tode endiget. Gehet es 
zum $eben, fo folget eine ziemlihe Hige und - 
ſtarcker Schweiß; mandhe nießen prav dabey; 
manche fangen auch wohl aus der Mafen zw 
bluten an. Hierauf erholen fie ſich nach und 


nach wieder, und der Schlag gehet in Feine baͤh⸗ 
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mung aus. Wenn aber dieſe Kranckheit laͤn⸗ 
ger anhält, daß ſie ohne Sprache, Hören und 
Sehen liegen bleiben, biß fie. ohngefehr nach 
10. oderra2.&timden die Augen aufthun, und 
fich nicht beſinnen, noch eine oder die andere 
Seite brauchen koͤnnen, ſo hat ſich der Schlag 
in eine Laͤhmung geendiget. Oder es koͤmmt 
ein Schaum vor den Mund, es lauffen ſchuͤtteln⸗ 
de Bewegungen unter; fin wird. es gemeiniglich 
darauf aus, und waͤhret alles in allen offt nur 
22; biß 24. Stunden. Xx 
In der apoplexia ſeroſa liegen fie zwar 
ebenfalls. ohne Empfindung, ohne Hören, Ser 
ben und alle Bewegung, das Arheruholen aber, 
ift aͤngſtlich und mie Röcheln ; es quallitert ihnen 
zugleich auf der Bruft, wie ein Steck⸗Fluß; 
und das waͤhret einige Stunden, biß fich der, 
Schlag entweder wiederum vertheilet, oder mit 
dem Tode beſchlieſſet. Relolviret er ſich, ſo 
bekommen die Leute ein ſchleimichtes Brechen, 
und ſtellet ſich darneben eine Fieberhaffte Be⸗ 
wegung mit Waͤrme und Schweiß ein; wo 
aber dieſes nicht erfolget, und das Raſſeln und; 
Kochen anhaͤlt, da wird die natuͤrliche Wärme 
ſchwach, der Patient kalt und ſtirbet wohl gar 
an einem Erſticken. 
es; — 
Urſachen. 
oerhaave giebet die ætiologie dieſer ſchnel⸗ 
len und ploͤtzlichen Kranckheit in feinem Apho- 
rifmis $.1009, dergeftalt an, daß er zeiget, es 
Babe die genaue.and vielfältige Erfahrung ge⸗ 
wieſen, daß diefe Kranckheit vorgefallen fey, for 
offt folche Urfachen vorher gegangen, welche ent⸗ 
weder vollkommen, oder doch gröften Theils den 
Ausfluß des Ipirituöfen Gehirns, liquidi in die 
Werckzeuge der Sinnen und freymilligen Ber 
wegungen, und wiederum deſſen Zuruͤck⸗Fluß 
Odd)y 3 von 


von diefen organis in das allgemteine fenforium, 
verhindern; daß: nur noch inzwiſchen ein ſol⸗ 
her Ein⸗ und vieleicht Ausfluß des Gehirns⸗ 
Uquidi ins Hertz und in die natürlichenorganz 
des Athemholens uͤbrig blieben, welcher dieſe 
Handlungen zu unterhalten einigermaſſen hin⸗ 


v : 

Es koͤmmt alſo das Werd, oder die forma- 
litas, im hoͤchſten Grad der.apaplexie, auf ein 
Stilleſtehen, Stocken und Austreten des Blu⸗ 
tes und der wäßrichten Feuchtigkeiten, oder feri, 
in und ‚neben denen Hoͤlen des Gehirns an. 


Wenn das Blut und:ferum ingroffer Dienge: 


zum Haupte geführee wird, die Blut⸗Gefaͤſſe 
und den plexum choroideum anfüllet und 
alfo aufdehnet, daß fie auffpringen möchten: fo 
geſchiehet es endlich, daß gar. ein Riß im plexu 
©horoideo erfolget; und alſo wird das Blut 
oder ſerum im die Gehirns⸗ cavitaͤten ausge⸗ 
ſchuͤttet. Es iſt nierckwuͤrdig, daß es ſolchen 
Leuten manchmahl im Traume deucht, fie hören 
einen Knall, und ruͤhret ſie ſchleunig darauf 
der Schlag ; wer wolte nicht daraus ſchlieſſen, es 


ſey im puncto des geſchehenen Knalls eine ru-. 


ptur eines Blut⸗Gefaͤßgens geſchehen. 

Wenn am Schlag geſtorbene Leute geoͤffnet 
worden, ſo hat man meiſtentheils, entweder 
Blut, oder ein haͤuffiges geronnenes ſerum, im 
Haupte gefunden; welches in denen ventricu- 
lis des Gehirns gelegen und deſſen Subſtantz 
gedruͤcket at. Alſo hat Barcholinus, wie er 
in feiner Hilt. Anatom. cap. 2, obfervat. 60, 
Bezeuget, zu Padua gefehen, daß die Hölen 
im Gehirn einervom Schlag gerührten Perfon 
dergeflalt vom geroñenem Gebluͤte geftroget,daß 
fie Eeinen Tropffen mehr faſſen koͤnnen. Der 
gleichen auch Bonetus in Sepulchret, Lib. I. 
Sedt, 2. obl.ız, bezeuget, daß nehmlich die gan⸗ 
Se bafis des Gehirns mit gelieferten Blut uͤber⸗ 
jogen gewefen. Lind Hollerius erjehler von. 

.) 
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einem Rent /⸗Meiſter, welcher in der Sonnen 
fpaßiren gegangen, worauf er jäbling vom 
Schlag gerüßret worden, in deſſen Gehirne, 
als man ihn anacomiret; eine Ader gefprungen 
und das Blut ausgegoffen geweſen. Eben ein 
ſolches Exempel ift auch beym Fernelio de ab- 
dir. rer. cauf,; p. 253. zu finden; und Tulpius 
führet in der 13. obfervatıon an,daß er in ver» 
ftorbenen Perfonen am Schlage im Haupte viel 
Waſſer gefunden ; wie folched auch Nymannus 
Tr. de Apoplexia gefehen ; ingl. Riolanus hat 
in dergleichen ſubjectis eineausgetretene, oder 
ausgefchwigte zaͤhe Feuchtigfeit, welche ander 

fubitantia retitormi geſeſſen, angemercket; 
hingegen find die ordentl. Hoͤlen weder angefül- 
let, noch verftopffer gewefen. Alfo ift fein Zwei⸗ 
fel, daß die apoplexie im hoͤchſten Grad, oder 

die vollfommenfte Art, von einem zerriffenen 

Blut oder Wafler- Gefäß entſtehe. Denn 

gleich wie, wegen eines verhinderten und fonft 
gleichen Umgangs des Blutes, indenen äuffern 
Theilen fich die Gefäße eröffnen und. das Blur 
ausfchütten: alfo gehet es auch in denen innern 

und verborgenen Blut- Befäflen zu, wenn der 

gleihmäßigellmlauff, oder die Bewegung des 

Blutes durch die Theile aufgehoben wird, daß 
fie auf gleiche Weiſe zerfpringen und fich eröff- 
neu müflen. 

. Wenn aber das Geblüte und die Feuchtigkeis 
ten nur dergeftalt in die Blut-Gefäße des Ger 
Birne angetrieben werden, daß fie diejelben zwar 
ausdehnen, aber nicht zerfprengen, und von deg 
ven Erweiterung die anliegenden Nerven gedrüs 
cketwerden, daß dadurch die Bewegung des liqui« 
di nervei gehemmet wird; oder wenn gar vons 
Steben und Berweilung des Blutes in denen 
Gefäffen. die wäßrichte Feuchtigkeit durch die 
jarten poros derer Gefäße ausſchwitzet und auf 
die Subftang des Gehirns und des Ruͤcken⸗ 
Viards fäler, daß hierauf eine Lähmung, ger, 

£ — ſchwaͤch 
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ſchwaͤchtes Gedaͤchtniß und Schlafffucht fol 
get, jedoch nicht dag Leben verlohren gebet: fü 
wird es der andere Grad der apoplexie ge⸗ 
nennet, Frid. Hoffmann. Med, Rat. Syft, T, 
IV, PIE. p.171.172. 9.XVH.  Hingegenift 
diefe Art des Schlages der dritte und leichtefte 
Grad, welcher fich vielmapls bey Frauenzimmer 
in der Mutter» Befchwerung, bey Manns Pers 
fonen im Übel unter den furgen Rippen, und al 
len vollblütigen lubjectis Aufert, wenn das Blut 
von einem Frampffigten Ziehen und Spannen 
derer Eingetveide im Linterleibe,. oder anderer 
Theile, ʒwar in die Hoͤhe und zum Haupte geprefr 
ſet wird und die Blut⸗Gefaͤſſe etwas auftreibet; 
jedoch aber kein Abgang oder Ausſchwitzung des 
feri durch die poros der Gefaͤſſe, viel weniger 
einKißdarinnen,entftehet. - Und dieſe Art, wie 
fie von vielen voreine leichte Ohnmacht gehalten 
wird, wiewohl fie von-folcher noch ſehr unter» 
ſchieden ift, laͤßt ſich durch zeitig angejtelltes A⸗ 
derlaſſen heben und curiren. Denn es iſt aus 
ber Anatomie betannt, daß die arteriæ caroti- 
desund vertebrales, fo bald ſie in die Hirnſcha⸗ 
le fommen und durd) die Membranen des Ger 
hirns ausgebreitet werden, ihre dicken Haͤutgen, 
mit welchen ſie vorhero im Leibe umgeben waren, 
ablegen, folglich nicht eine ſo ſtarcke ſtremmende 
Krafft mehr behalten, vermittelſt welcher das 
Blut in die finus des Hauptes geleitet wird, 
Alſo fandas Blur deite leichter ſtocken und ſte⸗ 
hen, und das Nerven⸗Fluͤßige, weder zur Ems 
pfindung noch Bewegung, abgefondert werden. 
Da doch, fo lange diefes nicht geſchiehet, beydes, 
Empfindung und Bewegung, aufgehoben wer, 
den. 

Zu dergleichen congeftion und extravafa- 
tion geben in der fanguinifchen apoplexie eine 
vollbluͤtige Beſchaffenheit und unterlaffenes, 
doch aber fonft angewöpntes, Blutlaffen Gele, 
genheit. Hierzu koͤmmt auch noch, wenn die 


Vom Schlag. 


—— — 
Feuchtigkeiten überhaupt oder von aller hand Lim 
ſachen, als;.E. yon krampffigten Beſchwerun⸗ 
gen derer Eingeweide in die Hoͤhe zum Haupte 
angepreſſet und angedruͤcket werden, oder wenn 
ſie ſich zum Haupte, nach unſerer Art zu reden, 
anſtemmen und. anſtemmen laſſen. a, auch 
Blehungen, welche in Daͤrmen die Blut⸗Ge⸗ 
falle drücen und die circulation hemmen, und 
alle davon herflammenden Krandheiten, ziehen 
gar oͤffters Schlag Flüffe nach fih. Daher 
auch HippocratesLLib, de Flat, fhreibet; A- 
poplexi oriuntur interdum:a flatihus. 
Wenn das Blut durch die Guͤldne⸗Ader, mo⸗ 
natliche und Wochen-Reinigung nicht abgebet : 
oder wohl gar jähling in die Höhe tritt, fo folget 
vielmahls darauf der Schlag. Vergleichen 
calum Duretus Comment. in Holler, Lib. 
1.cap, 7, von einer Woͤchnerin anführet, quæ 
translatione —— ſuppreſſi in puerperio 
in caput apoplectica interũt; woraus Caro- 
lus Pifo erweiſet, daß die apoplexie zweyerlen 
ſey: Alia perpetua, alia intermittens, quæ 
præcipue fit ex materia non incerebro antea 
congelta, fed illuc affatim aliunde translata, 
Hierher Fan auch gerechnet werden, wenn alte‘ 
Gefchwüre und fontanelle vertrocknen, dergleis 
hen caſum wir in Ad. Phyf. Med, Vol. IV. 
P-488. lefen; ingleichen, wenn Bicht und Pos 


dagra auſſen bleiben, worauf vielmahls Schlag» 


Fluͤſſe entſtehen, wie Frid. Hoftmann Med, 
Rat. Syſt. T.Ill.p.i8q. zeiget. Ferner geben 
auch · zu ſolchen Wuͤrckungen ſpirituðſes Ges 
trände, geſchwefelte Weine, Aqua vite, beftän, 
diged Tobackrauchen, der Üüberflüßigei Geruch 
von Wermuth, Saffran, Hopffen, Dampff von 
lebendigen Kohlen, Brudelvom Moft und jun 
gen Bier,exceilive Stuben⸗ und Sonnen-Hir 
tze ec. Gelegenheit. Dahero melder nur ange 
fuͤhrter Carol, Pifo Lib. de Colluv. ferofa 
Pr sv54 daß nicht allein vom geronnenen, gr 
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Auch: fluͤßigen und -expandirten Blut: der 
Schlag entſtehen fönne, beweiſet es auch mit 2: 
Exempeln.“ Einer Härte mit dem Kopff gegen 
den Dfen gelegen und waͤre als ein apopledticus 
geſtorben: ein anderer und junger Menſch haͤt⸗ 
te im dreytaͤgigen Fieber am guten Tage ſich in 
Hunds/⸗Tagen lange in der Sonnen ⸗Hitze auf 


gehalten, worauf ihn der Schlag geruͤhret daß 


er den andern Tag geſtorben. 
Wenn ſich die Menſchen ſehr erzuͤrnen und 
darauf erkaͤlten, oder den Kopff, nachdem ſie 
fih erhitzet, kalt werden laſſen, fo kommen fie 
offt durch einen Schlag: Fluß ums Leben. Es 
ſchlaͤgt auch wohl hierbey die Unbequemlichkeit 
der Jahres⸗Zeiten und Witterung mit ein; 
dahero folche diſponirte Perfonen gemeiniglic) 
benm Anfang des Herbfts, im Früpling und im 
Winter, oder fo offt fie die tranfpiration ftößs 
ren, von der apoplexie überfallen werden. Es 
ift ja befannt, was wor Üble Zufäle entſtehen, 
wenn man aus einer fehr heiffen Stube in ftren« 
ge Kälte, oder aus diefer auf einmal in Heiffe 
Stuben koͤmmt. Es wollen einige diefer wegen 
die bey denen alten und jungen Sinnländern fo 
gemeinen Schlag. Flüjfe herleiten, weil fie im 
Winter ben der ftrengften Kälte mit eneblößten 
SyAuptern ihren Gortesdienft in denen Kirchen 
abwarten, und, wenn fie nach Haufe fommen, 
die Köpffe faft ind Feuer hinein ſtecken; Schaar⸗ 
ſchmidts Nachricht.. Lp 108. 

Die Kälte und aͤuſſerliche Lufft verurſachet 
auch, daß das Gebluͤte nicht mus verdicket, ſondern 
auch durch die zarten Blut⸗Gaͤnge des Gehirns 
nicht durchgehet, und die angerurfteten Gefäffe 
jerfprenget. Alſo hat Sponius in feinem Aph. 
nov. Set, 1.5. XXI. eine Stelle aus dem Hip- 
pocrate einverleibet, welche hier wohl verdie⸗ 
net angeführet zu werden: Fit etiam apople, 
xia, ubı fangvıs refrig« ratur, coagulatur & 
moverinequit ;-und diefeapoplexie wird von 
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Hippocrate ab interceptione vaſorum ge⸗ 
nennet, wie Carol. Pifo de Morb. a Colluv. 
ſetola p 104. zeigt. 4 

Wenn nun alſo im Haupte etwas extravafis 
ret iſt, welches die innere Subſtantz des Ge⸗ 
hirns druͤcket, ſo wird die edelſte Handlung, der 
Empfindung und Bewegung, verhindert; und 
da diefe actiones fonftaus dem Gehirn fi in - 
gantzen Leib erſtrecken, ſo muß nothwendig die 
Bewegung und Empfindung auch durch den 
gantzen Leib aufhoͤren. 

Die Anfaͤlle vom Schlag, welche ſich in Ju⸗ 
gend⸗Jahren und anfangenden maͤnnlichen Al⸗ 
ter ereignen, find weit mehr verdächtig, als die 
im ſpaͤten Alter vorfommen ; denn es laͤufft wider 
die Ordnung der Kraridfpeiten des Alters. Der 
Schlag vom Blute ift gefährucher,. ale vom 
fero.:. wennfich aber bey jenem bald ein reiches 
Naſen⸗Bluten einfinder, ſo hat man es vor ein 
gutes Kennzeichen anzuſehen; man muß aber 
nicht. den Ausbruch des Blutes nad) dem Tode 
davorerfennen, Und wenn im Schlagdie epi- 
lepfie darzu koͤmmt, fo wird fie offt ein Mittel 
vor jenen, Wenn ſich im phlegmatifchen oder 
wäßrichten Schlag ein Brechen findet, fo gieber 
es eine gute Hoffnung ; aber der Geſcht vor dem 
Munde, das Raßeln, Qvalftern und Kochen 
auf der Bruft zeigen dargegen einen fraurigen 
Ausgang an, Der dritte rad der apopiexie, 
wie wir folchen oben bemerdet haben, ift der 
leichtefte, von welchen man aber doch nach dem 
Aphorif, XLII, Se&, II. Hippocrat, halten 
muß: - Solvere apoplexiam vehementem 
impoſſibile quidem, levem vero non facile. 

Wenn aber ein leichter Schlag zum Leben 
und ohne Verlegung der künfftigen Geſundheit 
ausfchläget, fo finder ſich ein bäuffiger gleicher 
Schweiß überden gangen$eib,der wie ein Thau; 
und warm, hervor bricht, auch erleichtert ; der 
Urin. geber hänffig und dick ab; oder es koͤmmt 

der 
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der guͤldene Ader⸗Fluß reichlich zum Vorſchein; 


oder es ſtellet ſich die monatl. Reinigung wieder 
ein; oder es bricht in einen Durchfall, oder in 
ein Fieber aus. 

Wenn aber der Schlag etwas ſtaͤrcker, ober, 
nach unſerer gemachten Eintheilung, der andere 
Grad geweſen iſt, und die Urſache dennoch uͤber⸗ 
wunden wird, fo pfleget er ſich in Laͤhmung ei» 
ned mufeulöfen Theiles zu endigen; und zwar 
entweder in einer einigen gantzen Seite, wel⸗ 
ches hemiplegia; oder aller Theile unter dem 
Genide, fo paraplegia heiſet. Dieſe letzte Art 
toird felten euriret und läffet entweder im Ges 
daͤchtniß und in der Urtheilungs⸗Krafft; oder 
in Bewegungen, eine Verlegung hinter fi, daß 
ſolche PerfonenSchlaff-gierig, ſchwach am Vers 
Stande, zitternd, ſchwindlich und Eleinmürhig zu 
Bleiben pflegen. Boerhaave Aph,de cogn.& 
Curand, morb,.$, 1017. fg. 

$..3- 
Die Eur, 

n der Eur koͤmmt ed gewißlich 1.) auf die 
ertheilung der ſtockenden Feuchtigkeiten im Ges 
Hirn: 2.) auf die Ableitung derfelben vom Haus 
pte, und 3.) auf die Staͤrckung und Befeftigung 

des ganken Nerven [yltemacis an. 
1.) Die refolution der ſtockenden Feuchtig⸗ 
Feiten im Haupte fan wohlnicht beſſer, ald durch 
eine angeftellte Fünftliche Ausleerung erhalten 
werden. Dahero iſt hier das erfte und vor 
allen Dingen zu unterfuchen, ob der Medicus 
Ader zu laſſen nörhig habe,odernicht? Er wird 
aber darinnen gewiß werden, ſo bald er weiß, 
ob die apoplexia ſanguinea, oder ſeroſa ſey? 
Denn im fangvinifchen Schlag läßt man wohl 
16. biß 20. Loth Blut lauffen. Da hingegen 
das Blutlaffen in der apoplexia ferofa nicht 
Statt findet: fondern Bier vielmehr ein Brech⸗ 

Schuſt. Meth. . Th. 
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Mittel dienlih il. Qui indifferenter o⸗ 
mnes apoplexias, tum fanguineas, tum 
pituicofas, purgantibus, vomitoriis & fpiri- 
tuofis aggrediuntur, non przmifla venx 
ſectione in fanguineis, indigent helleboro ? 
Baglivus Oper. p.214. Es fan auch in fe 
weit ein Medicus im Blut-Schlage niemaßle 
fehlen, wenn er zur Ader laͤßt, der Patient mag 


- fterben oder nicht: denn die V.S. ift bier das 


eingige Mittel, wenn es möglich ift, einen Paris 
enten zu retten, wie Celfus Lib. Ill, cap, 27. 
ſchreibet: Si omnia membra vehementer . 
refoluta funt, fanguinis detractio vel occidit, 
vel liberat, Aliud Curationis genus vix 
unquam fanitatem reftituit; fepe mortem 
tantum differt; vitam interim infeltat, 
Poft fanguinis mifionem, finon redit & mo- 
tus & mens, nihil fpei fuperelt: ſi redit, fani- 
tas quoque prolpicitur. Und Hippocra- 
tes fcheinet das Aderlaſſen Lib II. de Morb; 
vulg. Sect. 5. ohne Ausnahme zu behaupten, 
wenn er feet; Quiderepente fine febre vo- 
ce deficiunt, iis venam fecare oportet, 
Denn man mag bier den Schlag vem Dlure, 
oder eine Sprachlofigkeit aus einer Haupt-und 
Vor⸗Urſache, als z. E. von Voͤllerey, Zorn oder 
einem indie lauces und Lungen jaͤhling gefalle⸗ 
nen Fluß, verſtehen, ſo wird das Aderlaſſen am 
Arm aus der median · Ader, am Halſe oder un, 
ter der Zungen, beyträglich feyn. Denn eg 
wird das überflüßige Blut, welches die Blut⸗ 
Gefäfle auftreibet, entweder ausgeleeret, oder 
defien freye Bewegung wiederum hergeftellet. 
Sponius Aphorıf; p,329. 

Friedr. Hoffmann recommendiret erftlich 
am Fuß, alsdenn am Arm und endlich, wenn es 
nörhig, am Halß die Aderlaffe vorzunehmen, 
Med, Rat, Sylt. T. IV. P. IL. p. 175, 

Wenn aber der Schlag von einer verſchleim⸗ 
ten und ſtockenden Feuchtigkeis entſtehet, To iſt 

Een nichts 
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terievorben, oder der Umlauff des Blutes, nach 


nichts beffer, ald daß man dem Patienten Brech⸗ 
Mittel reicher, z. E. ein Quentgen weiſſen Vitri⸗ 
ol; andere loben eben fo viel Hafel-Wurg in 
Wein zu gebrauchen; man fan auch 3. Gran 
von brechendenWeinftein-Salg geben und eben 
fo viel ausrichten. Boerhaave verordnet fol 
gende; 
R.Brech · Wein, 5. Loth, 
Meer Zwiebel Saft 2. Loth. 
S. auf einmahl. 
Oder diefes : 
R, Ausgedrüchten Merrettig-Safft, 2. Loth, 
Meer Zwiebel-Saflt, 4. Loth. 
S.aufeınmapl, 


Nur iſt zu mercken, daß man hier ein wenig ſtarck 


kommen müffe, weil die Perfonen ſchon halb un. . 


empfindlich fepn. Sie werden beym Einneh⸗ 
men in die höhe gerichtet, und etwas warıned 
Getränke darauf gegeben. Dahero laͤſſet 
auch Boerhaave bißweilen nur 2. ran mercu- 
ri vitz brauchen, daß fie nicht viel ſchlingen 
dürfen. 

Hier entftcher die Frage: ob der Patient 
bald foll ins Bette gebracht, oder auffer demfels 
ben eine Zeitlang gehalten werden? Willifus 
antwortet: Es nehmen einige das letztere mit 
allem Ernft in Acht, und nicht ohne Urſache, 
weil fich nehmlich im Bette mehr Neigung zum 
Schlaffe findet,u. das Blut von der Bert Wär, 
me in gröjfere Wallung gefeser, defto ſtaͤrcker er⸗ 
hitzet und in das leidende Gehirne noch mehr 
Unreinigkeit abſchicket wird; daßingegen, wenn 
der Patient nur maͤßig bekleidet auf einem Leh⸗ 
ne⸗Stuhl ſitzet, das Blut langſamer circuliret, 
und die eingefallenen Blut⸗Gefaͤſſe, zu Aufneh⸗ 
mung des Blutes aus dem Haupte, weit beque⸗ 
mer, als zur Abſchickung deſſelben ins Gehirne, 
zu ſeyn ſcheinen. Wenn alſo der Patient ſtarck 
genug wäre, fo koͤnte man ihn 6. biß 8. Stunden, 


% lange biß dig Abflieffung der ſchaͤdlichen Dia, 


geſchehenen Aderlaß und anderer fleißig ge- 
brauchten Mittel, rubiger worden ift, auſſer dem 
Bette laſſen. Schwache Perfonen aber, und 
die von zarter conftitution feyn, fan man gleich 
ins Bette bringen, fo bald fieder Schlag geruͤh⸗ 
ret hat. Doc follman den Patienten, er halte 
fich in, oder aufjer dem Bette auf, nicht auf dem 
Ruͤcken und mit dem Kopffe tieff legen, ſondern 
das Haupt etwas aufgerichtet ſeyn laſſen: auch 
ſoll der Kopff bald auf dieſe, bald auf jene Seite 
geneiget werden. Tr. de Anim. Brut. P. il. c. 8, 
Nachhero dienen innerlich gelinde refolvi- 
rende und vor den Schlag eingerichtete Artzney⸗ 
en, welche aber wiederum, nach dem fanguinifchen 
und ferofo- wäßrichten Zuftande, einzurichten 
feyn; 3. E. in der fanguivifchen apop'exie 
machet man ein Trändgen aus Himmelsſchluͤſ⸗ 
fel Diay Blumen, Linden / Blut⸗ und Langii 
antepileptifchen Waffer, aus Zimmt⸗Waſſer 
mit Borragen, bereiteten Elfenbein ohne Feu⸗ 
er, Schweiß-treibenden Spießglaß, Agtitein, 
Zinnober, den man reichlich zufegen fan, Speei- 
fico cephalico Michaelis, pulvere antepilep- 
tico Auguftano, Marggrafen, Pulver, Hya⸗ 
eintben, —— Quercetani Corallen/ und 
Betonien ⸗Syrup. Man Fan auch Corallen⸗ 
Tinctur mit Hirſch⸗Horn⸗ſpiritu darzu thun u. 
alle Stunden ein gut halb Thee⸗Schaͤlgen voll 
nehmen laſſen, damit eine gelinde Duͤnſtung fol⸗ 
get. Friedr. Hoffmann ruͤhmet dieſes: 
R.May⸗Blumen⸗Wafſer mit Wein, 

Abgezognen Ebig, jedes 4. Loth, 

Liquoriscornu cervi fuccinati, ı. Quentgen, 

Schweiß-treibend Spießglaß, 

Zinnober, 

Krebs:Angen, jedes ein halb Auentgen, 

Pomerangen-Sprup, 2. Quentgen. 

5. zum Gebrauch. , 

Hätte ein Frampffigtes Ziehen und Spannen 
derer innern Theile zur Anſtemmung des - 
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tes ins Haupt Anlaß gegeben, ſo brauchet man, 
zu Beſaͤnfftigung und Linderung derer (pafmo- 
rum, den Liquorem anodynum mineralem, 
mit folgenden Pulver ſedesmahl zu 20.Tropffen: 
R. Perlen Mutter, i 
Schweiß · treibend Spießglaß, jedes 1. Duentgen, 
Gereinigten Salpeter, 
Agtſtein, 
Zinnober, jedes 2. Scrupel. 
Miſcirts 8. auf 8. biß io. mahl, nebſt obigen Tropf⸗ 
fen zu geben, und in Schwartz / Kirſch/ oder kin · 
den⸗Bluͤt ⸗ Waſſer zu nehmen, 


Bor hitzige ſtarcke Sachen muß man ſich in die⸗ 
fer Are der apoplexie hüten, wie Ludovici in 
feiner Pharmacia warnet, wennerp. 255. ſchrei⸗ 
bet; In univerlum calida medicamenta ar- 
cend& apoplexiz caufa tituloque propoſita 
plethoricisnon quadrant. 
m wäßrichten oder phlegmatifchen Schlag 
dienen eben dergleichen Artzneyen; nur foll man 
etwas mehr von einem Schlag-oder May Blu⸗ 
menfpiricu, und ı. Scrupel bißein Quentgen 
vom flüchtigen Agtſtein / oder Hirſchhorn⸗Saltz, 
unter ein Pfund Waſſer ſetzen. 
chet hier die Agtſtein⸗Eſſentz mit Saſſafraß, den 
Liquorem cornu eervi ſuccinatum mit Roß⸗ 
marin, Blüten» oder einer Blehungs⸗Eſſentz. 
Auſſer diefen nuͤtzen äufferlich 2) zu Ableitung 
derer Bewegungen in beyden Arten, des 
Schlags gute Eiyftire: denn eben die Verſtopf⸗ 
fung des Leibes erhält die Anftemmung und 
Sammlung derer Feuchtigkeiten in denen obern 
Theilen; die Clyſtire mäffen aber reigend feyn, 
und koͤnnen aus Chamilen, Majoran, Melife, 
Roßmarin, Thymian, Poley, Bafılien Kraut, 
Eubeben, Eoriander» Saamen x. beftchen. 
Zu dem durchgefeichten Clyſtir⸗decocto ſetzet 
man in der fanguinifchen apoplexie das Ele- 
. &uarium lenitivum, das Sedlitzer ⸗ Ammoni⸗ 
ac·und Stein⸗Saltz; ober man mifcher unter 
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die lpecies ein Quentgen ſchwartze Nieß / Wurtz 
und einige gekochte Oele. 

In dem phlegmatiſchen Schlag muͤſſen die 
reitzenden Mittel ſtaͤrcker ſern. Zu dieſem En⸗ 
de ſetzet man zu denen vorhin angefuͤhrten Kraͤu⸗ 
tern, woraus dag Clyſtir gekocht wird, dag Ele» 
&uarium dehiera cumagarico, Rinds⸗Gal⸗ 
ke, Soloquinthen-pulpam und dergleichen. Et 
liche nehmen auch wohl 3.biß 4. Gran des bre⸗ 
chenden Weinftein- Sales darzu, damit das 
Clyſtir durch die Därmer defto ſchaͤrffer angreif- 
fetundreiget. Folgendes iſt nach Boerhaavens 
Methode vorgefchrieben: 

R. Eoloquinthen-Pulpe, ein halb Ducntgen, 

Tobads-Blätter, anderthalb Quentgen, 
Kochets mit 10. Ungen Waffer; feret hinzu: 
Stein⸗Saltz, 2. Duentgen, 
$. Eiyftir, 

Auffer diefen follen die Feuchtigkeitenvom Hau⸗ 
pte durch fleißiges Reiben und Frottiren derer 
äufferften Theile abgeleitetwerden. Dian lage 
Hände und Füffe mit groben Tüchern reiben, 
und inder fanguinifchen apoplexie binden, das 
mit fih die Bewegungen des Blutes abwertd 
ziehen. Manche laffen Iynapifmos oder 
Schröpff-Köpffe an die Waden ſetzen, fharffe 
Fuß · Baͤder brauchen u.ſ.f. Wenn fi num 
ein vom phlegmatifchen Schlag gerührter er» 
hält, fo kan man ihm auch den andern oder drit- 
ten Tag ein guted Laxans geben; z. E. folgen- 
dei: 
R. Meliffen-Wafler, 2.205, 

Ereug-Beer-Sprup, 3. Quentgen, 

Gepülverte Jalappe, ein halb Duentgen, 

Diagryd. fulphurat. 4. 5. biß 6. Gran, 


Arcan, duplicat, einen halben Scrupel, 
8. aufeinmapl. 


Es könte auch hierzu dad May Blumen,Er- 
tract, welches fonft die teutfche Aloe genennet 
wird, angewendet werden; ald welches Here 
Profefl. Schulge Prælect. in Diſpenſ. Brand. 
P. 35.325. gar ſehr lobet. 
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Bey dem ſanguiniſchen iſt das Laxiren zwar 
auch vergoͤnnet, es muß aber nur aus kleinen 
Roſinen, Manna, Rhabarber, Salbey⸗Roß/⸗ 
marin / und etwas Lavendel⸗Bluͤten bereitet wer⸗ 
den: Und unter der Zeit, als die reſolvirenden 
Mittel wider den Schlag continuiret werden, 
brauchet man 

3) tonifche und die natuͤrliche Anſtremmung 
befördernde und erfegende Artzney Mittel. Dan 
verordnet wiederum denLiquorem cornu cer- 
vi fuccinatum, flüchtiges Hirfchhornsund Agt⸗ 
ſtein Salg, Roßmarin-Blüten-Effeng, Sal vo- 
latile oleofam Sylvii &c, So fünnen auch 
Aufferlich apopledtifche Balſame aus dem 
ausgedruckten Mufeaten » Muß + Del ver 
fertiget, und, nah Befinden und Erwegung 
der Umjtände des Patienten, ein und ander de- 
ſtillirtes Del, das fie vertragen fönnen, darzu ges 
nommen werden. Boerhaave hatfolgenden; 

R. Deſtillirtes Roßmarin⸗ 

Reinfarn⸗ 

Eavendels ' . 

Nautenamd „" 

Wermuth ⸗Oel, jedes 4. Tropffen, 
Infundirtes Bibergeil⸗Oel, u, Quentgen, 
Nerviniſche Salbe, 2. Loth, 

Sal volatile oleofum, 1. Quentgen, 
Macher darans einen Balſam. 
In der wäßrichten oder phlegmatifchen apople- 
xie pfleger man auch, zu Abziehung und Ver⸗ 
eheilung derer angehäufften und flodenden 
Feuchtigkeiten, Nieß- Pulver zu geben; die aber, 
welches wohl zu merden, in der fanguinifchen 
Art gar nichts nuͤtzen. Sie werden aus May 
Blumen, Amber⸗Kraut, Majoran, etwas wei 
fer Nieß⸗Wurtz, und etlichen Tropffen abge, 
zognen Roßmarin⸗ und Roſen⸗Holtz ⸗Oel berei⸗ 
set. Oder man machet ein Pulver aus weiſſer 
MNießwurtz, Zucker und abgezognen Cubeben⸗ 
Oel, wodurch ſo wohl das Haupt, als gantze 
Nerven⸗lyſtema geſtaͤrcket wird. Oder dieſes: 
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R. Majoran, 
May⸗Blumen, jedes 1. Quentgen, 
Amber⸗Kraut, 
Benjoe⸗Blumen, 
—* Nelcken, jedes ein halb Quentgen, 
Gepuͤlvert Bibergeil, 10. Gran, 
Miſcirts S. Schnupf-Tobad. 
Zur Verwahrung diefer fchnellen ſchweren 
Krandheit follen volblütige Perfonen bey guter 
Zeit im Fruͤh⸗Jahr und Herbit Ader laſſen; 
oder auch folches, fo bald fie eine Anftemmung 
des Blutes zum Haupte fpühren, unverzüglich 
vornehmen. Es wird aber eine gefährliche 
congeltion und Anhäuffung des Bluts im Ge⸗ 
birne beforget, wenn folchen Perfonen der-Kopff 
als wie truncken und ſchwindlich ift; wenn fie im 
Hinter⸗Theil des Hauptes einen ſchweren druͤ⸗ 
ckenden Schmertz empfinden: wenn es in Glie⸗ 
dern wie Ameiſen laͤufft: wenn es ihnen vor dem 
Geſichte bald finſter wird, bald funckelt: wenn 
die Augen naͤſſen und in die hoͤhe treten: wenn es 
vor den Ohren brauſet und klinget: wenn das 
Gedaͤchtniß und ingenium ſchwach und ſtumpff 
werden: wenn die Leute tief ſchlaffen und darun⸗ 
ter vom Alp⸗Druͤcken und allerhand ſchweren 
Träumen beaͤngſtet werden: wenn die Adern am 
Halſe auflauffen und das Geſichte wider Ge⸗ 
wohnheit roth wird: Alsdenn, wo ſich derglei⸗ 
chen Anzeigungen finden, iſt es hohe Zeit, dem 
Blute durch Aderlaſſen an untern Theilen Ab⸗ 
bruch zu thun. Bey denen, welche zur Guͤld⸗ 
nen⸗Ader geneigt ſeyn, und ſolche nicht haben, 
kan man theils durch Reiben des Hintern, theils 
durch Behung, und am beſten durch Anlegung 
der Blut⸗Egeln, die hemorrhoides in Stand 
zu bringen ſuchen. Denn die Guͤldne⸗Ader iſt 
ein trefflich Mittel wider den Schlag, daß auch 
Hippocrates in Coac: ſchreibet: In ũderatis 
fuccedentes hzmorrhoides utiles funt, 
Ferner ift nöthig,mit gelinden und gůtig würs 
enden Artzney ⸗ Mitteln, mit Rhabarber, Sal 
am 
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tzen, Balſamiſchen Pillen und Clyſtiren den 
Leib offen zu halten; denn es iſt eine allgemeine 
Regel: Daßnicht leicht jemand in Kranckheiten 
des Hauptes verfällt, wenn der Leib ordentlich 
offen iſt. 

Vollbluͤtige Leute haben fich vor die fonft bes 
Tannten hitzigen Schlag. ſpiritus und balfami, 
fhen Sachen zu hüten: und koͤnnen ſich darge, 
gen, wenn fie aus dem Bette fommen, eines 
guten Kräuter, Thees aus Meliſſe, Betonic, 


Salben, kleinen Cardamom ꝛc. bedienen; als 


welche ſpecies eine gleiche Bewegung des Blu⸗ 
tes durch alle Theile des Leibes befördern. Und 
da fonft, nach Celſi Vorſchrifft, quiere & abfti- 
nentia groffe Rrandheiten geheilet werden : fo 
ſollen ſich Perfonen, die im Gefahr, vom Schlag 
geruͤhret zu werden, ftehen, vor das unmäßige 
Arnfuͤllen mie Efjen, und vor Vielheit der Spei⸗ 
fen Büren; ſtarcke und ſuͤſſe Weine, nebſt alle 
dem, was den Kopff einnimmt und frunden 
machet, nicht zu ſich nehmen. Vieleicht ſchreibet 
Cellus dahero in diefer Kranckheit Lib. iII. cap. 
27. Cibus debet eſſe ex media materia, ma- 
ximequeex venatione: potio fine vino aquæ 
calidz: und der berüßmte Lancifius hat wohl 
angemercket, daß nicht leicht einer vom Schlag 
gerüßrer wird, wenn er einem nüchtern und 
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mäßigen Leben zugethan ift, Frid. Hoffmann, 
Med, Rat. Syft. T.IV. P. Il. p.izi. Den 
Leib dürffen fie nach dem Eſſen nicht ſtarck bewe⸗ 
gen ; des Abends nach der Mahlzeit nicht gleich 
zu Bette geben, und mit dem Haupte nicht allzu 
tief liegen. Die Lufft, we fie fich aufhalten, 
muß weder zu heiß, noch zu kalt, fondern wohl 
temperiret, belle und klar ſeyn. Und weilLom- 
mius und Pifo angemerdet, daß der Schlag 
bißweilen ein epidemifchee Ubel geweſen, wel⸗ 
ches von nichts anders, als der Lufft, herkom⸗ 
men: fo follen folche Perfonen bey rauher und 
unangenehmer Witterung nicht ausgeben und 
fi beſonders zu Hauße halten, wenn auf eine 
warme und feuchte Witterung groffe firenge - 
Kälte folge. Auch haben fie die Fuͤſſe vor der 
Kälte zuverwahren, bißweilen in einem mäßig 
armen Zimmer laue Fuß/⸗Baͤder zu gebraus 
chen. Die Bewegung des $eibes muß ruhig 
und mit Gelaſſenheit geſchehen; auch fol das 
Gemürhe in Ruhe erhalten werden. Der 
Schlaff darff weder zu lang, noch zu Fur feyn. 
Und mit einem Wort: Alles, was wir in der 
Hiſtoriſchen Erfänntniß und Urfachen, ald Ge⸗ 
legenbeiten zum Schlag angegeben haben: da 
felbe fol mit groffem Ernf und Sorgfalt ger 
mieden werden. 


Das II.Capitel. 


De Paralyfı. 
Bon der Lähmung. 


§. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


eil ſich der Schlag gar offt und viel, 
mahls in eine Laͤhmung endiget: fo 
werden wir nicht unrecht thun, wen 
wir in diefem andern Cap, von diefer Beſchwe⸗ 


rungbandeln. Esiftaber die Laͤhmung nichts 
anders, als eine Nachlaſſung und Lockerung der 
natürlich anftremmenden und fpannenden Le⸗⸗ 
bend- Bewegung, in ganzem Leibe, oder in deſſen 
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gewiſſen Theilen, 5. E. eines Fuſſes, Hand, 
Zunge, Augen, und zwar fo,daßes ſich nicht ruͤh⸗ 
ren, noch bewegen kan; es wird auch ſonſt refolu- 
tio, oder eine Ohnmacht, Schlapf-und Welck⸗ 
heit eines Gliedes genennet. In Anfehung der 
leidenden Theile,da der gantze £eib, oder nur diefe 
und jene Gliedmaſſen angegriffen werden, wird 
fie in univerfalem, oder particularem, in die 
allgemeine und befondere eingetheilt, 

Denn es ſoll theils eine allgemeine Laͤhmung 
des gantzen Leibes, da alle Theile, biß den Kopff 
ausgenommen; theils eine beſondere geben, da 
nur eine Seite, oder ein Glied gerroffen ift. 
Die erfte,allgemeine, da alle Theile des Leibes 
unter dem Genicke geläbmer feyn, bekoͤmmt den 
Mahmen paraplegix, welche jedoch Frid.Hoff- 
mann Med. Rar.Syft. T.IV. P,IV. pı 5. leu- 
net, weil fie ihm niemahls in praxi vorgefoms 
men; wenn aber nur eine Seite angegriffen 
worden ift, fo wird fie hemiplegia, oder der hal» 
be Schlag genennet. - Ferner bat man diefen 
Unterſchied zu mercken noͤthig, daß die Lähmung 
einem Menſchen entweder freywillig und vor 
ſich zuſtoͤſſet: oder auf einen Schlag ⸗Fluß fol, 

get; und alſo dort den Nahmen einer paraly- 
feos behält, gleich wie ihr im legten Fall der Ti⸗ 
tul parapoplexiz beygeleget wird. 

Au denen befondern Laͤhmungen haben wir 
die Lahmung des Hertzens, der $ungen, der 
Muſculn fo zum Acbems holen dienen, des 
Schlundes, des Magen⸗Einganges, derer Dür- 
me, parzfin, zu zehlen; ingl. die Lahmung des 
ſphincderis, der Harn⸗ Blaſe, des Affter ⸗Darms, 
da die Leute das Waſſer und Stuhlgang nicht 
halten koͤnnen; oder wenn ein Nerve, das Au⸗ 
gen⸗Paar, der Zunge und dergleichen gelaͤh⸗ 
met iſt. 

Die Laͤhmung iſt zwar überhaupt eine ſolche 
Kranckheit, die mehr im Alter und maͤnnlichen 
Jahren vorkoͤmmt: allein es ſind auch Perſo⸗ 
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nen von andern Jahren nicht davon ausgeſchloſ⸗ 
ſen, wie man denn in Kindern und jungen Leuten 
abnehmen kan; wo man aber mehrentheils, we⸗ 
gen einer — —— und uͤbel tractirten 
Krankheit Argwohn zu machen hat. Alſo be⸗ 
gegnet den Kindern manchmaßl eine Sähmung, 
wenn ihnen ausgefchlagene Köpffe, oder eine 
Frägige Unreinigfeie zurück getrieben worden 
iſt; wenn die Ohren vertrodnen, fo vorhero 
genaͤſſet haben, wenn Geſchwuͤre und Fontanelle 
freuge werden, critiſche Schweiße des. $eibeg 
und der Fuͤſſe auffen bleibenze. In AA. Phyſ. 
Med,Vol, I1,p.369. hat Hr. D. Adolphi eine 
obfervation einer Laͤhmung der Zunge von 
Würmen in Därmen, welche gewiß merckwuͤr⸗ 
dig iſt. Dergleichen ich auch an einem Knaben 
von 5. biß 6. Jahren gefeben, welcher 14. Tage. 
gang ſprachlos gelegen: und da die Würmer 
iu häuffiger Menge abgiengen, fing das Kind 
wieder zu reden an. 

Willifus hat in vielen Leuten angemercfet, 
daß wenn bey ihnen fonft das Gehirn nicht dag 
befte gewefen, und fie mit Schwachheit der Ver⸗ 
nunfft und Vergefjenpeit, hierauf mit Sinnlos - 
figfeit und Thorheit (uweuiaes) angegriffen wor 
den, daß fie bald hernady in eine Laͤhmung ver 
fallen feyn, wie er ihnen auch dergleichen vorber 
gefaget hat, Oper. p.383. 

Die übrigen Umftände, in Anfehung der 
Jahres⸗Zeit, der Beſchaffenheit der Lufft und 
dergleichen, kommen überall mit dem Schlag⸗ 
Fluß überein. Denn es gehet der Lähmung 
entweder der Schlag vorher, daß fie als eine 
folgende Beſchwerung anzufehen ift, oder nicht. 
Gehet der Schlag vorher, fo Auffern fich die 
Kennzeichen als wie im Schlag, und wenn ein 
Menfch wieder zu fich koͤmmt, fo ifter in allen 
Bliedern, oder nur an der Zunge, an Füffen, 
an der Hand, am zufammenziebenden Maͤuß⸗ 


lein ber Harn⸗Blaße, oder des Affter-Darıne 


gelaͤh⸗ 
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gelaͤhmet; daher koͤnnen ſolche Patienten ent⸗ 
weder nicht reden, oder ſind unvermoͤgend und 
nicht maͤchtig Haͤnde und Fuͤſſe zu gebrau⸗ 
chen; ſie koͤnnen den Urin, oder Stuhlgang 
nicht halten. Woferne ihnen aber ein Auge 
getroffen worden iſt, ſo koͤnnen ſie nicht ſehen, 
und dergleichen. Wenn die Laͤhmung ohne 
einen vorhergehenden Schlag⸗Fluß geſchiehet, 
ſo gehen reiſſende Zufaͤlle und Kranckheiten vor⸗ 
ber. Solche Patienten find etwan lange Zeit 
mit eingewurgelten Gicht / Schmerken geplagt 
gewefen, welche nunmehro gleichjam eine de- 
fperation nach ſich gezogen haben, daß die ans 
firemmende und fpannende Lebens Bewegung 
zu Grunde gegangen if. Wiewohl Friedr. 
Hoffmann diefes nicht zufteber, wohl aber be, 
mercet, wenn die Laͤhmung einen Menfchen, 
ohne vorhergehenden Schlag anfiele, fo wuͤrde 
Die leidende Seite erftlich kalt und fänd fich ein 
Schwindel, woratif fi) die Bewegung und 
Empfindung verliehret. Die gefunde Geite 
wird oͤffters geſchuͤttelt, der Mund gezogen ; und 
wenn das Ubel noch mehr uͤberhand nimmt: ſo 
fangen die Kraͤffte der Seele zu wancken an, 
vornehmlich wird das Gedaͤchtniß ſchwach, Med. 
Rat, Syft, T.IV.P, IV. p.5. Dergl. phæ- 
nomena wir an derjenige Frau, deren cafus uns 


ten der therapevr'fchen Betrachtung angefuͤ⸗ 


get worden, gefeben haben, 

Hippocrates feßet in feinen Coacis folgende 
eriteria in voraus, wenn einem Laͤhmung und 
Schlag begegnen fol: Torpores & ftupores 
præter confvetudinem advenientes, futu- 
ram apoplexiam vel paralyfin denuntiant., 
Denn, feet Sponius hinzu, fo offt einer wider 
die Gewohnheit mercklich träge und laß in Glie⸗ 
dern wird, und ihm gefchtwächres Fuͤhlen begeg- 
net:fo it es ein Merckmahl, daß fich im Gehir, 
ne viel wäßrichte Unreinigfeiten aufhalten, von 
welchen ein Theil anf die Nerven fallt und ein 


407 


efchwächtes Fühlen und Empfindung verur⸗ 
be Geſchiehet es ohngefehr, daß vorige 
waͤßrichte Feuchtigkeiten ſich in groͤſſerer Menge 
im Gehirn häuffen, ſo ziehen fie einen Schlag⸗ 
Fluß nach ſich; wenn ſie auf die Nerven fallen 


und druͤcken, fo folget Lahmung. Mit befon, 


derer Überlegung feget Hippocrates waga ro 
&dos, wider Gewohnheit, hinzu: denn es iſt ja 
befannt, daß hypochondrifche Perfonen, fo 
täglich von Blehungen geplaget werden, viel 
mahls träge und laß ſeyn, auch über Verluſt 
der Empfindung flagen, (dergleichen Erempel 
man fonderlich beym Srauenzimmer unter Mut⸗ 
ter⸗Beſchwerung antrifft) mo dergleichen ftu- 
por und torpor nicht fo viel zu bedeuten hat. 
Und diefes ift wahr. Ich habe felbit von einer 
vornehmen Frau geböret, daß ihr einsmahls, 
bey Gebraudy einer übel geordneten Gauers 
Brunnen-Eur, unter zugeftoffener krampffig⸗ 
ten und ziehenden Mutter⸗Beſchwerung ber 
gegnet und die Empfindung gehabt, als ob fie 
fein Kien hätte; einer andern war eben das Kien 
tie ein Belt, Fleck gemefen u fie öfters 


darnach gegriffen und gefühler, ob es zugegen 
geweſen. 
4. 2 
Urſachen. 


Hr muͤſſen wir wiederholen, was zum oͤff⸗ 
tern von der natürlich anftremmenden Bewe⸗ 
gung vorgebracht worden: denn die‘ Urſache 
der Laͤhmung ift aus der Lehre vom motu to- 
nico hergenommen, Es iſt aber die fpannende 
Sebend. Bewegung, oder der morus tonicus 
ein gewiffer Grad der Ausdehnung und Aus⸗ 
fpannung aller zäßrichten und mermbranöfen 
Tpeile, welche, nach Beſchaffenheit der Urſache, 
bald zu, bald abnehmen fan, damit die Gleich⸗ 
beit derer gegen einander und in einander dru⸗ 
enden Theile, natuͤrl. Weife,beybehalten — 

enn 
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Denn nun aber ein fefter Theil, Zäfer, Men, 

bran und Mäufßlein ſehr gelocertift, fo hat er 
keine natürliche Anftremmung, oder motum 
tonicum, 8 dienet aberdiefe natürliche an, 
ſtremmende Bewegung zu nichts anders, ale 
daß hierdurch das Blut, nebit denen Übrigen 
Feuchtigkeiten, geböriger Weiſe durch diefe 
Theile ohne Hinderniß durchgeführet, ihre in, 
nerliche Bewegung zugleich erhalten, und alfo 
die natürliche Ab⸗ und Ausſonderung beftändig 
beforget werde. Alſo dienet der motus toni- 
-cus zur fortgebenden Bewegung des Blutes. 
Wenn nun aber diefe natuͤrlich⸗ſpannende Le⸗ 
bens- Bewegung ſchwach wird, fo wird fo wohl 
Einpfindung, als Bewegung, ſchwach; dahero 
muß auf eine völlige Nachlaſſung der anftrems 
menden Bewegung, wie in der Laͤhmung geſchie⸗ 
bet, auch eine Nachlafjung der gangen anima- 
lifchen Haußhaltung erfolgen. 

Was vor Wuͤrckungen aus einer Lockerung 
und atonie derer Theile entſpringen, ſolches 
koͤnnen die Zufaͤlle und ſich darauf Auffernden 
Umftände zeigen. Wer an einer Lähmung 
kranck ift, dejjen Blue und Lebens-⸗Saͤffte find 
in der fortgebenden Bewegung gehemmer. 
Wird aber das Blut in feiner Bewegung ge 
hemmet, fo verändert ſich die natürliche Farbe 
und Wärme; dahero ift fo ein Teil blaß, Fühle 
und todt, wird fchlapff und locker, wie eine loß⸗ 
gelaffene Seide. Und weil zugleich die Em⸗ 
pfindung und Bewegung nachläßt, fo Fan ein 
Theil nicht berveget werden, oder eine Empfin⸗ 
dung haben. Wofern aber die Nachlafjung 
und Lockerung einen Theil nicht gänzlich einge, 
nommen hat, fo gebet auch die Empfindung 
nicht gänglich verlohren. Von der erften Art 
haben wir ein Erempel, da ein Scudiofus zu 
Jena an einem Arm eine paralyfin befommen. 
Die Leute rarhen ihm, er fol fih Kräuter in 
ein Fochen und den Brudel davon an das ger 
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laͤhmte Glied dampffen laffen. Er thut es auch. 
Da er aber unterdeffen einfhläfft, fo fälle der 
Arm vom Brete in die gefochten Tpecies und 
kochet immer mit darauf loß, biß es die Leute, 
die darzu kommen, fehen: da inzwifchen der ars 
me Menſch nicht das geringfte davon empfun⸗ 
den bat. 

Wenn wir nach der nechften Urfache der Laͤh⸗ 
mung fragen, worinnen folche rar fo finden 
wir felbige nirgends beffer, als im GalenoLLib, 
de Sympt. caufl.), cap. 5. aufgezeichnet: 
Continens, five proxima, five quomodo- 
cunque alio vocabulo libeat appellare, hu- 
jus (ymptomatis cauſſa eſt talis quispiam in 
nervo affectus, cujus occafione a principio 
ad ipfum virtus transmitti prohibetur, 
Porro prohibetur, fiquidem meatum ali- 
quem nervus habet, qualem qui ad oculos 
defcendunt, manifefte habere cernuntur, 
vel ex obftrudtione, vel comprelione: fi 
autem non habet, ex :conftipatione, vele 
frigore, vel compreflione. Mit diefen ver 
binden wir, was Boerhaave Aphoril.decogn, 
& curand. morb.$.1058. feet: Die nechſte Ur⸗ 
fache ijbiallezeit ein verbinderter Zufluß der Ner⸗ 
ven-Flüßigen in den gelaͤhmten Mufculn, oder 
auch des Blutes in Pulß-Adern in denfelben, 
Ingleichen d. 1059. Dahero fan dielähmung 
ontſpringen 1.) von jeder Urſache, welche den 
Schlag wuͤrcket; 2.) von einer ſolchen, welche 
den Nerven zu Durchlaſſung des Nerven⸗Fluͤſ⸗ 
ſigen ungeſchickt machet; 3.) welche den Ein⸗ 


gang des Pulß⸗Ader⸗Bluts verſchlieſſet. Wor⸗ 


aus man die Natur der paraplegiæ, hewiple- 
gix, paralyleos und eines befondern Theils 
verſtehen kan. 

Unter die vornehmſten Urſachen kan man 
billig das Abnehmen der natürlichen Lebens⸗ 
Kräffte rechnen, wie z. E. in alten $euten ale 
Kräffte ſchwach werden, alfo laͤßt auch die * 

tuͤrliche 





tuͤrliche Anftremmung nad. Theils geben 
krampffigte, fpannende und fehüttelnde Bewe⸗ 
gungen Gelegenheit; wie man denn obferva- 
tiones Bat, daß,auf irregulaire Gicht⸗Beſchwe⸗ 
rung, Jahmung erfolget, oder wenigftens der 
Theil, der viel ausgeftanden hat, gelaͤhmet wird 
und ſchwach bleibe. Ingleichen folger eine 
gewifje Lähmung gern auf den Scorbut, welche 
auch die feorbutifche genennet wird, und von eis 
ner fharffen, feorbutifchen, wäßrichten Feuch⸗ 
tigkeit, die hier und da um die Nerven ſtocket, 
und diefelben druͤcket, herzuleiten ift; wie wir 
im vorhergehenden Lib. VI. cap. 10, erinnert. 
Ferner gehöret das Erempel hieher von einem 
Frauenzimmer, welches nach zuruͤck getriebener 
Kräge eine Laͤhmung in beyden Füffen befam, 
der wir Ic. cap.8. gedacht Haben. Nicht 
weniger pflegen andere Arten des Ausſchlags in 
der Haut, wenn fie zurück treten, ale Frieſel, 
ausgefchlagene Köpffe, Anfprung und dergleis 
hen eine parefin nach ſich zu ziehen. Mercu- 
rial-Mittel, wenn fie nicht vorfichtig angewen⸗ 
det werden, Fönnen leichtlich, wie wir Erempel 
haben, Laͤhmung verurfachen. Boerhaave 
merdet $.1060. die vorhergehenden Urfachen 
der Laͤhmung fo an: Es fönnen alfo der Schlag ; 
eine leichte Laͤhmung; das böfe Wefen; ſchuͤt⸗ 
telnde Bewegung; ein hefftiger und langwieri⸗ 
ger Schmertz; alle gewoͤhnliche und zuruͤck ge⸗ 
bliebene Auslerungen mit darauf folgenden 
Schwindel, als der guͤldenen Ader, der monatl. 
Reinigung derer Geſchwuͤre, Fiſteln, dee Leibes, 
der Blaſe oder Harns, des Speichels; die Bew 
wandlung einer jeden kraͤnckl. Materie in ſcharf⸗ 
fen und chroniſchen Kranckheiten in andere; 
was ſonſt durch verſtopffen, aufloͤſen, druͤcken, 
binden, drehen, ausdehnen, zuſammenziehen die 
Nerven verletzet; alſo dicke Feuchtigkeiten, 
Wunden,. Rohigkeiten, Geſchwuͤre, heiſer 
Drand, entzündende Geſchwuͤlſte unter den 
Schuſt.iNeth.ll. Ch. 2 
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Haͤutgen des nervoͤſen Marcks, in Oberbeinen, 
ſelbſt in Nerven, waͤßrichte, eyternde, waͤßricht⸗ 
blutige, verhaͤrtete Geſchwuͤlſte und dergleichen; 
ſtarckes und feſtes Binden, Bruͤche, Verſtau⸗ 
chungen, ſehr zuſammenziehende Speiſen, Artz⸗ 
neyen, Gifft; alsdenn die hoͤchſte Kaͤlte und 
groͤſte Hitze, kalte Feuchtigkeit, der allzu ſtarcke 
und beſtaͤndige Gebrauch des warmen Wafferg, 
Dunſt des Gifftes, Spießglaſſes, friſchen Kal⸗ 
ches, Qveckſilbers und anderer gifftigen Sachen, 
ac. die Lahmung verurſachen. 

In Adt.PhylMed.Vol,V1.p,409 leſen wir 
einen Caſum, wo auf ein vertriebenes Fieber, 
Laͤhmung, falter Brand und Tod erfolget. 

Die unvollkommene Laͤhmung iſt leichter zu 
curiren, als die volllommene; es wird aber eine 
unvollkommene Laͤhmung verſtanden, wo noch 
einige Empfindung iſt. Diejenige Laͤhmung iſt 
auch ſchwerer zu heilen, welche ſich auf den 
Schlag findet, als welche freywillig vor ſich 
koͤmmt. Ferner kommen junge Leute, wenn 
ſie paralytiſch werden, eher davon, als ſchon er⸗ 
wachſene und alte; wie hiervon am Ende des 
$. 3. angefuͤhrter cafus ein Exempel geben fan. 

Hippocrates ftellet von diefer Kranckheit in 
Prorrh, folgendes prognolticon: Paralytici, 
quibus pr&ter motus impotentiam parscor- 
poris affecta extenuatur, incurabiles func. 
Denn wo ein Theil Feine Nahrung hat, oder 
befömmt, fo wirder trocken, duͤrr und contraetz 
folglich werden die Möhrlein, durch welche die 
Lebens⸗Saͤffte einflieffen follen, immer enger 
und enger, und nehmen mit der Zeit weder 
Blut, Nahrung noch das Flüßige der Nerven 
an. 

2% 
Die Cur. 


J 

In der Cur ſind nachfolgende Anzeigungen 

au ſtellen noͤthig: 1.) Daß man die vorfergebens 
($ff) en 
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den Urſachen auf die Seite bringet: und 2.) die 
geloderte und verdorbene Berwegung wiederum 


herftellet. Ober wie Boerhaave $. 1065. fchreis 
bet: Curatio requirit ablationem caufz, 


nervorum fundtionem &arteriarum impe- 


dientis, dein liberi Auxus reftitutionem. 
Denn eben durch den freyen Einfluß des Ner⸗ 
vensliquidi wird auch die verdorbene Bewegung 
wieder erſetzet. Ja, wer diefes thut, der curi⸗ 
ret vollfommen; aber die Vollziehung diefer 
zwey Abfichten ift ſchwerer, ald man insge⸗ 
mein glauber. Dahero wollen wir ſehen, wie 
wir dieſem doppelten Endzweck eine ſolche Gnuͤ⸗ 
ge leiſten moͤgen, damit, wo anders der Schade 
curable iſt, dergleichen Laͤhmungen methodice 
tractiret werden. 
" 2.) ch fete alſo, die Gelegenheit gebenden 
Urſachen wären theils eine Machläßigfeit und 
Unterlaſſung derer fünftlichen und fonft ge 
wöhnlichen Husleerungen des Blutes: theils 
eine früßzeitige und fchnelle Heilung alter und 
bößartiger Geſchwuͤre, Sontanelle und dergleis 
chen: fo muß nach diefen Umſtaͤnden allen die 
Anzeigung eingerichtet werden. Dahero hat 
ein Medicus vor allen Dingenzu prüfen, ob die 
Laͤhmung aus lUrſache des Blutes, oder einer an, 
dern Feuchtigkeit und Schärffe, entftanden. 
Wäre ein Uberfluß des Blutes Schuld, welches 
man aus: einem ſchnellen Pulß⸗ Schlag und aus 
der Roͤthe des Geſichtes urrheiler, und zwar, weil 
deffen "natürliche oder fünftlihe Ausleerung 
nichterfolger, fondern verſaͤumet worden, fo laßt 
maninsgemein an der guten Geiten zur Aber, 
Es ift aber hierbey die Frage zu machen: ob 
man nicht auch einer folchen Perfon am gelaͤhm⸗ 
ten Arm oder Fuß Ader laſſen dürffe? Ancw. 
Ach ja: derm wir haben an Baglıvo einen Bor 
gänger, wenn er Oper. p. 214. fehreibet: eine 
bojaͤhrige Fran wird mit dem halben Schlag und 
Laͤhmung der Zunge uͤberfallen, die aber nach 3 
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Tagen auf diefe Art gluͤcklich euriret worden? 
Evacuatis unciisdecem fanguinis e biachio 
lateris paralytici,haufit hanc mixturam &c. 
Mlein, feßet Baglivus an einem andern Ort bin» 
zu, wegen der vielerley Meynungen (vielleicht 
verfteheter Laͤſterungen) der Aertzte hätte er ed 
manchmahl unterlaffen und am guten Arm lafr 
fen muͤſſen, wie folgende p. 681. eingeſchaltete 
Hiſtorie zeiget: Marcellus Malpighius, $eibr 
Medicus beym Pabft zu Rom, 66. Jahr alt, 
trockner Natur und mirtelmäßiger Leibes⸗ con⸗ 
ſtitution, wurde den 25. Jul. 1694. Mittags 
von Schlag gerührer, worauf in der ganger 
rechten Seite eine Laͤhmung, Ziehen des Mun⸗ 
desundrechten Auges folgete xx. Die Nerkte 
baben allerhand Medicamente gebrauchet, auch 
unter andern am linden Arm Ader gelaffen; 
(mihi tamen, fähret Baglivus in parencheff 
fort, in uſu venz fe&tionem in brachio para« 
lytico inftituere; figquidem impeditus fiui- 
dorum circulus in affefta parte celerius 
non reftituitur, quam ejusdemmet venam 
fecando, ur. färe deducitur ex mechanieis 
reſiſtentiæ, & impulfüs; fedhie tentari non 
potuit, ob varias opinionesmedicorum cu- 
rationi vocatorum) Schrepff⸗ Köpffe auf die 
ES chnlter- Blätter gefeßet, puiverem Corna» 
chini gegeben, ſinapiſmos den Fuß ⸗ Sohlen 
appliciret, ſpecifica geordnet; worauf der Pas 
tient Malpighius nach 40. Tagen vaniloquii, 
capiplenii aliorumque accidentium liber 
evaſit ab apoplexia, & paralyfi ſupra dieta, 
aliisque accidentibus recenfiris, Aber mie 
es in folchen Kranckheiten gehet, am Gedaͤchtniß 
und an der Urtheilungs⸗Krafft hat er groſſen 
Schaden genommen und die geringfte Sache 
brachte ihn zu Thraͤnen. Manchmahl befam 
er ein Zuden und Schwindel-Anfälle, biß er den 
29, Novembr. in ein  ecidiv verfiel, welches ihn 
nach 4. Stunden weg genommen, Alſo * 
J 1 
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ſich Baglivus ordentlicher Weiſe vor die V. 8. 
im leidenden Theil nicht zu ſcheuen, fondern fol- 
che aus gegründeten LUrfachen vorzunehmen. 
Diefe Meynung befräfftiget auch Gohlius 
mit feiner Erfahrung, Med. Pract. clin, & fo- 
renſ. Set, Ill, cal. so. quzxit, med. pract. 3. 
wo er die Frage erörtert; Aninparaplexia al. 
teriuslateris, qua patiens poſt gravem iram 
corripitur, vena fit fecanda ? oder auf wel, 
her Seiten einer vom Schlag getroffenen Per 
fon Blut zu laſſen iit? Refp. wenn der Medi- 
cus zurechter Zeitzum Patienten geruffen wird, 
fo hat er zuförderftuörhig, die Empfindung der 
Natur zu erregen, ein ſcharffes Clyſtir zu ver 
ordnen; oder in pblegmatifchen Perjonen ein 
Dreh, Mittel aus dem Vitriol⸗Saltz zu geben. 
Darnach ftellter die V. 8. an, da es denn beffer 
iſt, wenn es auf der Seite, die der Bewegung 
und Empfindung beraubet, als auf der geſunden, 
geſchiehet; wie ich dieſes mit erwuͤnſchten Er⸗ 
folg bey einem alten Koͤniglichen Koch vorge⸗ 
nommen, welcher nicht nur die Sprache, ſondern 
auch die Empfindung und Bewegung darauf 
allmaͤhlig wieder bekam. Woruͤber ferner 
Dolzus in feiner Encyclopedia med. p.193. 
und 199. ingleichen die At. Nat. Curiof, an, z, 
cal. 39. zu confuliren ſeyn. Wie au D, 
‚Mothring in Ad. Phyf. Med, Vol.V.p, 164, 
gethan, und am gelaͤhmten Arm viel Blur aus⸗ 
leeren, unter der V. S. aber dieparalyfirte Hand 
mit warmen Tüchern reiben laffen. 

Hierauf werden, die ſtockenden Feuchtigkeiten 
abzuzieben, etwas ſtarcke und reigende Clyſtire 
gebrauchet, welche aus nerwinifchen Kräutern, 
Haute, Majoran, Saturey, Thymian, Feld, 
Quentel, May Blumen, Chamilen,Del mit et- 
was Salt oder Urin bereitet werden. Man 
brauchet laue Fuß Bäder aus Chamillen, 
Schafgarben⸗Knoſpen, Potafche, und läffer die 

Fuͤſſe etwas tieff hinein ſetzen. 
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Innerlich geben Andere Laxir⸗Mittel, aus 
panchymagogifchen- Schwark-Nieß-Wurks 
und Coloquinthen⸗Extract, Refina Jalappz, 
Magilterio gummi guttz &c, oder folgen, 
des ausdem Boerhaave: 
“ R. Diagrydii, 
. Refinz jalappe, jedes 10. Gran, 
Abgejogenen Brande-Wein, 2. Duentgen. 
Wenn es wohl gerieben und aufgelöfet worden, [6 
mifchet hinzu: 
Erdffnenden Kofen-Syrup mit Senns⸗Blaͤt⸗ 
tern 6. Quentgen. — 
S. aufeinmahl. 
Brech⸗Mittel werden zwar nicht allezeit in der 
Laͤhmung gebrauchet, es muͤſte denn eine ziemlis 
che Unreinigfeit im Magen zugegen feyn; in 
‚welcher Abſicht vieleihe Williius Oper. p. 
388. feet; Vomitoria in curanda paralyfi - 
opem.non raro egregiam præſtant; nem- 
pe quod caufz conjunctæ fomitem fubtra» 
hunt, quin & materiam nervis impactam 
nonfemper prorfum adigunt, fedrevellunt, 
maxime fuccutiunt, & non raro in minutias 
frangunt. EN 
Wenn aber bereits im Gehirn eine Abſon⸗ 
derung der wäßrichten Feuchtigkeit durch die po- 
rosderer Blut, Gefälle gefchehen, welches man 
fchlieffen Fan, wenn die Patienten im Schlaf lie, 
gen und ſchnarchen: fo läßt Friedr. Hoffmann, 
jur Zertbeilung und Abführung derfelben, ein 
verdünntes Brech/⸗Mittel mit Rärdenden Waf 
fern verfeget, nehmen: 
R. May-Blumen-Waffer mit Wein, 
Linden-Blüt 
Himmelsihläffel-und 
Zimmt · Waſſer, 
Abgezognen Eßig, jedes 2. Loth; 
Liquoriscornu cervi fuccinat. 1, Quentgen, 
Schweißstreibend Spiefglaf, 
Zinnober, 
Krebs Augen, jedes ein halb Quentgen, 
TEN 2, Gran, 
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Pomerangen-Sprup, 2. Quentgen. 
S. alle Stunden 2, £öfjel voll zu ge 
Med.Rat. 5. T.IV. P.1V.p.17. 
- Wenn man beforget, daß unreine fcharffe 
wäßrichte Feuchtigfeiten vom zurück getretenen 
Ausfchlag und Vertrocknung alter Geſchwuͤre 
Urfache ſeyn: fo brauchet man, nach geſchehe⸗ 
nen $ariren mit obigen Tränd'gen oder Balfa, 
miſchen Pillen, Schweiß treibende Artzney⸗ 
Mittel, und vor andern folgendes: 
R, Liquoris cornu cervi ſuccĩnat. 
anodyn. mineral, jedes anderthalb 
Duentgen, 
DBibergeil » Effens, 1. Duentgen. 
$. 40. biß 50, Tropflen ; 
mit einem d-codo aus Saſſafraß /Sandel⸗ 
Holtz und China⸗Wurtz bereitet. 

Auch find in dieſem Fall die Harn-treibenden 
Arkneyen wohl anzuwenden, welche aus Agt⸗ 
fein befteben; z. €. 

R. Agtſtein⸗Eſſentz, 
Scharffe — — — — — jedes 2. Quentgen. 
5, mit vorigen Tranck, täglich ein paar mahl 40. biß 
50. Tropfien. 
Wenn diefes alles gefchehen: fo braucher man 
2) jolhe Artzneyen, welche die tun:fche Krafft 
und natürliche Anftremmung in denen ge 
ſchwaͤchten Theilen wiederum herftellen, Es 
dienen aber hierzu theils innerliche, theils Auffer- 
Fiche Mittel. Jene befteben in Effengen und 
Kräuter, Then, z. E. es dienet die Saſſafraß⸗ 
und Aloe⸗Holtz, Roßmarin-Feld- Quentel⸗Me⸗ 
liffen-Zimme und Ambra, Efieng, Corallen- 
Tinctur mit dem Hirfehporn-Spirıtu, Tinctura 
gtanorum chermes, Liquor cornu cervi fuc- 
cinatus, Sal volatile oleolum Sylvii, Ruß 
und-Nirnfchedel- fpiricus, ſcharffe Spießglaß⸗ 
und Weinftein-Tinckur, welche mit deftıi rren 
Savendel, Zimmt ⸗ Roßmarin- Blüten» Amber, 
Kraus Agtſtein⸗Roſen⸗Holtz / und Maſtix⸗Oel 
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imprzgniret werden. Linter die Pulver fan 
man das flüchtige Agtſtein / und Hirſchhorn⸗ 
Saltz ſetzen. 

Es nuͤtzen auch Kraͤuter⸗Thee und Kraͤuter⸗ 
Weine aus Betonic, Gamanderlein, Je laͤnger 
je lieber, Feld⸗Quentel, Amber⸗ Kraut, Roßma⸗ 
rin, Salbey, Thymian, Spick⸗und Arabiſchen 
Stödas, Blüten, Roſen, runder Cyper⸗Wurtz, 
Calmus, Bär-Wurs, Zimmt, Eitronen-E has 
leund Saffafraß, Fenchel, Coriander und Eu- 
beben; welche ſpecies man mit Waſſer oder 
Wein übergieffet und von diefen täglich ein 


Spitzglaß davon trincken läffer ; oder,man bereis 


tet Thee und laͤßt früb und gegen Abend erliche 
Taſſen vol ſchlurffen; auch wohl ein⸗biß zwey⸗ 
mahl vorhergehendes Laxir⸗Mittel unterbrau⸗ 
chen. Man fan auch in 4.biß g. Loth des vorbeſag⸗ 
ten Kraͤuter ⸗ Weins oder Thees, ein und ander 
Laxir⸗Mittel ſchuͤtten, damit ausziehen und ge 
brauchen laſſen. 

Vor etlichen Jahren wurde einer hagern 
Frau, in einem benachbarten Orte, die eine Seite 
dergeſtalt gelaͤhmet, daß ſie ſich weder regen, noch 
wenden kunte. Zur Ader ließ ich nicht: theils, 
weil die Laͤhmung ſchon eine gute Zeit gewaͤhret 
hatte: theils, weil mehr eine unreine waͤßrichte 
Feuchtigkeit, ferofa jcolluvies, als Vollbluͤtig⸗ 
keit, zugegen war: Allein nachfolgende Artzney⸗ 
en brachten gute Huͤlffe: 

R. Der brechenden Wurkel Ipecacuannb. 1.Scrup. 
Des brechenden Weinftein-Salges, ı. Gran, 
Arcan, duplicat, 5. Gran, 

S. aufeinmahl; worauf 10, vomitus gefolget feyn. 

R. Meliffe, 

Becrtonic, 
Roßmarin, jedes 1. Hand voll, 
Lavendel: und 
sing * * 
ay Blumen, 
a Ber Tore v. a 
mt, jedes 1. Quentgen. 
8. Th 
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R. Effene- 








R. Effent. alexipharmac. 3. Quentgen, 


Agtſtein⸗Eſſentz, 1. Duentgen, 
—— Mirtur, ein halb Quentg. 


S. des Morgens go. Tropfien mit Thee. 
R. ereinigten re 
Schweiß-treibend Spießglaf, jedes 1. Duentgen, 
. . Regen Würmer, 
| “  Hatftein,‘ 
Zinnober, jedes 2. Setupel, 
Bibergeil, einen halben Scrupel. 
Machet daran ı2. dofes; 8. Nachmittags und 
Abends eines ju nehmen. 
Zwiſchen dem Gebrauch diefer Medicamenten, 
mitweldyen 3. Wochen fortgefabren wurde, har 
be ich Patientin ein und andermahl mie folgen. 
den Laxir⸗Troaͤnckgen geöffnet: 
R. Sems-Blätter, a. Duentgen, 


Althee⸗Wurtz, 
lſuͤß, jedes anderthalb Quentgen, 


Anig, 1. Quentgen, 
Klapper-Rofen, 2. Pugillen. 
Kochets mit Waſſer; S. auf einmahl. 
Aeuſſerlich wurde diefer Spiricus gebrauchet: 
" R.ECampher-fpiritus, 
Regen⸗Wuͤrmer⸗ und 
” + Nmeijensfpirieus, jedes s. Loth, 
Meinften-fpicirus, 1. Duentgen. 
$. zum Streichen. 
und die Patientin Fam zu vollfommener' Ge 
ſundheit. 
Die aͤuſſerlichen Huͤlffs-Mittel beſtehen 
theils in Linimenten, Balſamiſchen Sachen, 
= Behungen und Raͤucherungen. 
ie Salben oder Linimente werden aus Men⸗ 
ſchen⸗Fett, Dachs / und Fuchs Schmalg, aus 
der Nerviniſchen und Eiſen⸗Salbe mit abgezo⸗ 
genen Wachs/⸗und Stein⸗Oel, Wachholder⸗ 
Agtſtein ⸗ Salbey /Roſen⸗Holtz ⸗Majoran⸗ und 
Roßmarin/⸗Oel bereitet; man fan auch fpiri- 
tuola zufeen, oder folche zugleich gebrauchen. 
Es koͤnnen auch dergleichen Spirituofa a 
parte bereitet werden aus allerhand Nerven, 
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ftärdenden und vor den Schlag eingerichteten 
Sachen und fpiritibus, mit welchen hernach 
die leidenden und gefchwächten Theile geſtaͤrcket 
werden. Wie denn auch folche nervinifche 
Mittel in gelaͤhmten Befchwerungen vornehm⸗ 
lich denjenigen Theilen zu appliciren ſeyn, wo die 
Nerven in die gelaͤhmten Gliedmaſſen ausge⸗ 
ben; z. E. wenn die Hände gelaͤhmet ſeyn, jo 
werden die äufferlichen Medicamente an der 
Seiten des Halſes nach dem Ruͤckgrad zu ange 
ſtrichen und angeleget, als vor die rechte Hand 
auf die rechte Seite, vor die lincke auf die lincke 
Seite. Wenn ein Schenckel gelaͤhmet iſt, ſo 
muͤſſen die Ausgaͤnge der Nerven aus dem 
Ruͤckgrad geſalbet und geſchmieret werden. 
Dahero ed alle zeit gut iſt wenn man den Ruͤck⸗ 
grad beſtreichet. 

Die Raͤucherungen werden aus Maſtix, 
Weyhrauch, Storar, Benzoe, Aloe⸗Roſen⸗ 


und Citronen-Holg, Roſen⸗Salbey⸗Roßma⸗ 
rin⸗und Lavendel⸗Bluͤten bereitet. Oder dieſe 


fpecies: 


R. Maftis, 
Menhraud), 
Agtſtein, jedes 1. Loth. 


8. Ein Quentgen anf glühende Kohlen zu ſtreuen, 
wovon der Rauch mit einem warmen trock⸗ 
sen wuͤllnen Tuch foll aufgefangen und here 
nach die Theile damit gerieben werden. 

Man machet aus nervinifhen und cephalifchen 
Kräutern Behungen, alsaus Betonic, Polen, 
Feld, Quentel, Thymian, Sorbeer-und Wach, 
bolder-Beeren, worüber die leidende Hand oder 
Fuß gehalten wird; oder die Ipecies Fönnen 
durch einen Nacht⸗Stuhl gebrauchet werden, 
worauf man nachhero Galben und ſpiritus ap- 
pliciret; z. E. 


R. Lavendel⸗ſpiritus, 3. Loth, 
Salmiac-fpiritus, 1. Quentgen, 


Bibergeil⸗Eſſentz, 2. Quentgen, 
(Gff3 
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Abgezognes Lavendel · Waſſer, 6. Loth. 
8. zum Streichen. 
Henn die Laͤhmung nur eine Hand oder einen 
Finger einnimmt, fo läßt man fie in vorige Kraͤu⸗ 
ter, Brühen legen; es ift auch nuͤtzlich und zu⸗ 
träglich, daß die Seute die gelaͤhmten Glieder in 
frifch gefchlachtete Thiere ſtecken, als wodurch 
das natuͤrliche Leben und Anſtremmung derer 
zaͤßrichten Theile hergeſtellet und befördert wird. 
Wenn die Laͤhmungen ganz befonders feyn, 
als zum Erempel in der Zungen, fo muͤſſen die 
Aufferlihen Artzney⸗Mittel hauptfächlich auf 
diejenigen Theile, welche paralytiret find, einge, 
richtet werden. In der Laͤhmung der Zunge 
Fönte folgendes Gurgel⸗Waſſer dienen; 
R. Meifter- 2 " 
Bertramund 
Galgand⸗Wurtz, jedes 1. Loth, 
Friſches Doſten⸗Kraut, 
Raute, 
Thymian, jedes eine halbe Hand voll, 
Lavendel-und 
Mutter-Kraut: Blüten, jedes 1. Loth, 
Cortic. Magellan. 3. Quentgen. 
Kochets mit anderthalben Noͤſel Waffer in einem 
wohl verwahrten Gefäß; ſetzet hinzu 
Salmiac ⸗ ſpiritus, anderthalb Quentgen. 
8. zum Gebrauch. 
Oder folgendes Speichel⸗erregendes Mittel: 
R. Maſtix, 
Weiß Wachs, 
Ingwer, jedes 1. Loth, 
Formiret daraus nach der Kunſt Kuͤchlein; 8. 
Im Mund unter die Zunge zu nehmen. 
Es iſt auch dienlich, deſtillirtes Amber⸗Kraut⸗ 
und Nelcken⸗Oel mit Zucker in ein elæxoſaccha· 
rum zu bringen, in Mund zu nehmen, oder die 
Zunge mit einem guten ſpiritu zu ſtreichen; ins 
gleichen werden Roßmarin⸗Bluͤten⸗ und Nel⸗ 
cken · Blumen⸗Zucker mit weiſſen Senff ⸗ Saa⸗ 
men und Wein vermiſchet in Mund genommen, 
und die Zunge damit abgerieben. 
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Zur Verwahrung muͤſſen ſich ſolche Perſo⸗ 
nen, welche theils ſchon eine Laͤhmung erlitten 
haben, theils derſelben in Zukunfft unterworffen 
ſeyn möchten, mit groſſen Fleiß und Sorge dor 
allen ſolchen Dingen huͤten, welche das Nerven⸗ 
lyſtema ſchwaͤchen und den Umlauff des Blutes 
durchs Haupt aufhalten oder gar verhindern; 
als ſonderlich vor Kälte, wenn der Leib voll 
Schweiß iſt, vor hitzige Weine, daß ſie nicht im 
Uberfluß getruncken werden, vor Gemuͤths⸗ 
Betruͤbniß, Schredniß, vor viel Toback raus 
chen, dicke Biere, feuchte, kalte und modrichte 
Lufft; dieipnen vielmehr helle, klar und tempe⸗ 
riret zutraͤglich iſt. Auch ſoll die Speiſe und 
Koſt duͤnne und leichte ſeyn, weil gemeiniglich 
der Magen in dieſer Kranckheit ſehr empfindlich 
iſt. Manche Medici laſſen dahero, ſo bald ſie 
eine Laͤhmung beſorgen, weder Bier noch Wein 
zu. Das Aderlaſſen, woran fi) viele gewoͤh⸗ 
net haben, darff hier niemahls unterlaſſen wer, 
den. Man pflege auch fonft die Laͤhmung in 
feiften und mit vielen unreinen Feuchtigfeiten 
beladenen $eibern durch eine austrodnende dizt 
zu euriren und laͤßt dabero die Patienten weder 
Bruͤhen, Suppen noch gefochte Speiſen genuͤſ⸗ 
ſen, auch wenig trincken: ſondern ſtatt des Ge⸗ 
traͤnckes eine Ptilane aus China, gelben Sandel 
und kleinen Roſinen nehmen, bißweilen ein 
Schluͤckgen guten Wein thun; Gebratenes 
und ausgekernte Roſinen genuͤſſen, darneben 
aber den Leib und alle Gliedmaſſen fleißig bewe⸗ 
gen. 

Es iſt auch eine bekannte Sache, daß man 
paralytiſchen Perſonen Bäder gebraucher, 
worauf aber Willifus ohne Unterſchied nicht 
zu fprecheitift. Denn erläßrfich Oper. p. 388. 
alfo hören: Gleichwie die ftärciten und beften 
Artzney⸗Mittel, wenn fie nicht wohl anfchlagen, 
aufs gefährlichfte würden: alfo werden "auch 
manche gelaͤhmte· Perfonen von dem Gebraud 

der 





der warnen Bäder nicht beffer, fondern viel⸗ 
ehr fchlimmer; daß ihnen nachhero mehr 
Gliedmaſſen, als Anfangs, gelaͤhmet werden, 
und die Patienten ihre Kricken deßwegen weg⸗ 
werffen muͤſſen, weii ſie ſich deren zu bedienen uns: 
vermoͤgender, als zuvor ſeyn. Die Urſache iſt 
dieſe: Das Blut und alle Feuchtigkeiten wer⸗ 


den durchs Baden erreget, und die kraͤncklichen 
und unreinen Theilgen noch mehr erhoͤhet und 


beweget, daß ſie aus denen Eingeweiden in die 
Geblůts⸗mallam eindringen und mit ſolcher 
zum Gehirn und Nerven⸗lyſtemate fommen, 


allwo fie: entweder eine Lähmung drohen, oder - 


nicht felten fehlitteinde Bewegungen: einfüh- 
ren. Dahero bringet auch bey vielen das Bas 
den erfilih Stein und Gicht zuwege; ferner 
bequemer es diejenigen, die doch nich von Natur 
dazu geneigt ſeyn, zu BlubSpeien, Engbrür 
ftigfeit und Verzehrung. Eben diefer Urfa- 
chen wegen follen die Bäder nicht leicht ohne Ans 
rathen eined Medici verfucher, und. wenn fie 
beym Berfuch nicht dienlich fheinen,bald wieder 
verlaſſen werdenze. Diele Gedanden find fehr 
gegründet, und halten fo viel in fich, daß die Baͤ⸗ 
der, ohne gute Vorbereitung, nicht zu gebrau⸗ 
hen ſeyn, wie wir bereits im Erften Theil une, 
rer Merbode Lib. IV, cap. 5. p. 352. gejeiger 
Haben. 

Gleichwie aber der Mißbrauch den wahren 
Gebrauch niemahls aufbeber: aljo Pan auch 
der Gebrauch) der Bäder in gelaͤhmten Perſo⸗ 
nen, wenn er mit guter VBorfichtigfigfeit ange, 
wendet wird, nicht gemißbilliget werden. Und 
excelliren hierzu vor vielen andern das Töplis 
zer Einfer- Schlangen: Wieſen / und Wolcken⸗ 
fleiner Bad. Doc) fan man auc) nicht läug- 

- sen, daß man in diefen Maladien durch die 
kuͤnſtlich zubereiteten Bäder öffters eben foviel, 
wo nicht mehr, ale mit denen natürlichen aus» 
richten. Beſonders erroeiſen fich die and denen 
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Schlafen der Metallen zugerichteten Bäder 
berrlich; worauf man Bäder aus nervinifchen 
Kräutern und Ameifen anrathen fan, als aus 
Feld, Quentel, Stab-Wurk, Doften, Krauſe⸗ 
Münze, Iſop, Roßmarin, Majoran, Chamil 
len, Glied. Kraut ec. welche man in ein Gädgen 
—— und den Patienten im Bade darauf ſetzen 
laͤſſet 

Hier theile ich noch einen Calum mit von einer 
Frau, welche auf der lincken Seite vom Schlag 
geruͤhret, und in 3. Tagen, durch GOttes ſonder⸗ 
baren Seegen, unter meiner Vorſorge gluͤcklich 
curiret worden. 

Eine vollbluͤtige Frau von 30. Jahren, hage⸗ 
rer $eibes-conftitution, die ſchon etliche mahl 
in Wochen gelegen, wird den 17. Septembr. 
1735.ded Nachts um ıı. Uhr, da fie kaum ing 
Derte geftiegen, auf der gantzen linden Seite 
vom Schlag geruͤhret. Man läßt fie mit zwey 
Perſonen in der Schlaff-Kammer hin und wie 
der führen ; fie fan aber weder auf den linden 
Fußtreten, noch die Zunge brauchen, und brins 
get nur mit Stammeln etwas vor, welches aber 
niemand verſtehet. Ich wurde gleich herzu ger 
ruffen, und traff ſie nicht nur in beſchriebenen 
Umſtaͤnden an, ſondern fand auch, daß die ge⸗ 
ſunden Theile, und zwar ſonderlich die Lippen des 
Mundes, ſchuͤttelnd beweget wurden. Die ge⸗ 
laͤhmten Theile ließ ich gleich ſo ſehr, als moͤglich 
war, reiben, am rechten Arm 8. Loth Blut aus⸗ 
leeren und eine dofin Fſſentiæ alexipharmacæ 
mit Theegeben. Unter der Zeit fiel Patientin 
in eine Obnmacht, unter welcher die gefunden 
Theile ärger, ald vorbero, gefchürtelt- worden. 
Gegen Morgen verordnete ich zwey dofes eines 
nervinifchen und antılpalmodifchen Pulvers. 
Den 19. Septembr. hatte ſich Patientin etwas 
erbolet, die Empfindung war vollkommen, die 
Bewegung aber nur einiger maſſen in gelaͤhm⸗ 
sen Theilen wieder gekommen. Diefen Mor 
gen 


> 
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gen wurde einreigendes Clyſtir mit guter Würs 
ckung gegeben, und hierauf in einem ftärdenden 
Thee, aus cephalifchen Kräutern, 25. Zropffen 
vonder Stahlifchen Mixcura tohico-nervina 
genommen. Gegen Mittag gab fie mit ſtam⸗ 
melnden Worten Herkund Magen⸗Weh zu 


verfteben, welches fich nach wenig genommenen: 


Speife fovermehrte,daß ihr eine Ohnmacht zus 
308, Nachmittags um 4. und Abends um 9. Uhr 
ließ ich voriges Pulver brauchen, und die lockern 
Theile mit Ameifenund Feld -Quentel-Ipiricu 
ftreihen. Weil aber den 20. Geptembr. das 
Hertz ⸗ und Magen Web nicht celirten und zu⸗ 
gleich der Argwohn entftunde, daß etwas bes 


Das III. 


De Lipothymia & Syncope. 
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ſchwerliches im Magen liegen moͤchte, ſo gab ich 
3. Gran des brechenden Weinſtein⸗Saltzes mit: 
einemdigeltiv-Galge in einem reichlichen Gen 
trände. Es fanven ſich hierauf etliche vomi- 
tus, und unter folchen wurde eine ungeftalte und 
fehr zähe mafla, oder, wie Patientin fprach, eın- 
Zodel von heplicher Farbe und Geſchmack weg 
gebrochen; worauf ſich von Stund an das 
Herkund Magen ⸗Weh verlohren, daß Pati⸗ 
entin Abends ohne erfolgtes Hinziehen etwas 
Speije mit Appetit genuͤſſen fönnen. Es ift 

auch felbigen Tag die Sprache völlig wieder kom⸗ 

men, und getvejene Patientin befindet ſich biß 

auf den heutigen Tag fehr wohl: 


Kapitel, 


Bon der ſchwachen und ſtarcken Ohnmacht. 
$.1 
Hiftorifhe Erkaͤnntniß. 


enn fi der Menſch in einem folchen 
natürlihen Stand befindet, daß die 
Bewegungen feines $eibes, welche for 

wohl die animalifchen, ald Lebens /Handlungen 
angeben, weder allzuſtarck und befftig, noch 
elhafftig feyn, fonderneine wohl temperirte 
Gleichheit in felchen angetroffen wırd: fo nen 
net man es, bey guten Kräfften feyn. Wenn 
Hingegen einen Menſchen eine groffe und unge 
wöhnliche Mattigfeit des Leibes und aller Glied» 
maſſen, nebſt einer Trägpeit zu denen willkuͤhrli⸗ 
hen Bewegungen, überfällt, wenn die Sinnen 
ſtumpff und fchläffrich werden und der Appetit 
verlohren gebet, wenn ein Menſch unruhig und 
ums Hertz beängftiget ift, wenn der Pulß 
ſchwach und langfam fchläget und die aͤuſſerli⸗ 
chen Glieder kalt und ſchwer werden: fo nennet 


man es einen Verfall und Verluſt der Kräffte; 
und. diefer gehet auch vielmahls der ſchwachen 
und ſtarcken Ohnmacht vorher, und ift als der 
erfte Grad darzu anzufehen. Es wirdaber die 
ſchwache und flarde Ohnmacht, lipochymia 
und fyncope, toeldye wiederum nur nad) ihrem 
Grad unterfchieden ſeyn, zudenen Mängeln der 
fpannenden oder natürlihsanftremmenden Le⸗ 
bend-Bewegung gerechnet, und beftchen bey 
derfeits darinnen, daß die Sehens, Bewegungen, 
motus vitales, auf eine gewiſſe Zeit unterlaffen 
und nachlaſſen, worzueine traurige Empfindung 
der Natur, Gemüthe- Bewegungen, Schreck⸗ 
niß undandere Sachen, welche den Umlauff des 
Blutes hemmen, Anlaß geben koͤnnen. Dieſe 
Beſchwerungen müjfen theils als Zufäle ande» 
ver Krandpeiren; theils als eigenleidige Mala⸗ 
dien 





vn. B. 3. C. Bon der ſchwachen und ſtarcken Ohnmacht. Ay 


dien angeſehen werden, indem ſie gar oͤffters, und 
zwar die leichte Ohnmacht, lipothymia, no 
vor der ſtarcken, (yncope, gewoͤhnlich bey an 
dern Kranckheiten vorzufallen pfleget; da hin⸗ 
gegen die ftarcfe nicht fo gemein, aber weit ge⸗ 
fährlicher üft, daß es wohl von ihr aus der 
Grammatica heiſſen mag: Syncope de me- 
dio tollic, 

Perfonen, die nicht allein am Leibe zart, fon 
dern auch im Gemuͤthe weich und eınpfindlich 
ſeyn, als fanguinifche und melancholifche fubje- 
&a, find vor andern und am meiften zur Ohn⸗ 
macht geneigt. Dem es haben die Gemuͤths⸗ 
Bewegungen in die Lebens ⸗ Bewegungen einen 
ſtarcken Einfluß; und ob man wohl die Art und 
Weiſe, oder das Mittel, durch welches ſie in ein⸗ 
ander wuͤrcken, nicht begreiffen kan, auch deßwe⸗ 
gen ein kluges und verſtaͤndiges Lebens⸗princi 
pium nicht noͤthig hat: fo find doch, die Wuͤr⸗ 
ungen der Seele in Leib, und des Leibes in die 
Seele, da und offenbar; es Fan eines das an⸗ 
dere leicht alteriren und in einen andern Stand 
ſetzen, als ed zuvor war. 

Dawir aber gefager, daß das melancholifche, 
Temperament hierzu vor andern geneigt fey, in 
dem nichts gewoͤhnlicher ift, als daß folche Seute 
bald hinziehen: fo Fan man bier gar wohl ein 
dickes Blut, welches zum Umlauf in Adern 
nicht allegeit fähig ift, angeben; und daher fan 
es auch gar bald durch eine aͤuſſerliche einſchla⸗ 
gende Urſache zum circulo untuͤchtig werden. 


Ferner faͤllt die Ohnmacht in fehr empfindlichen 


Perſonen vor, die leicht und unvermuthet er 
ſchrecken, wie es denn obſervationes giebet, daß 
manche gar darüber des Todes geweſen ſeyn. 
Die Ohnmacht folget gern auf ſtarcke Ver⸗ 
wundungenund Bluten aus der Mafe, Blur 
Speien, GüldneAder, Blut-Stürge aus der 
Mutter und dergleichen, wenn ſolche hemor- 
rhagien ummäßig werden. . Dian nimm fie 
uſt. Meth.Il. Th. 


ferner als einen Zufall in boͤßartigen exanthe- 


ch matiſchen Fiebern wahr, und ſonderlich in Frie⸗ 


fel, Fleck⸗ und zu Flecken geneigten Fiebern, da 
die Patienten beym Anfang der Kr it in 
Ohnmacht fallen. Und wenn der kalte Brand 
in innerlichen und aͤuſſerlichen Theilen auf dem 
Wege oder ſchon zugegen iſt, ſo iſt ſolchen Pati⸗ 
enten nichts gemeiner, als Ohnmacht. Sie 
kommt auch in ſchwangern Frauen und bey 
Wöchnerinnen in erften Tagen, vornehmlich 
er in primiparis vor, und zwar mit groffer 
Gefabe: dennes fallen vielmahls Wöchnerin- 
nen, fo bald das Kind von ihnen iſt, in Ohn⸗ 
macht, und geben fchnell und unvermuthet ihren 
Geift auf. Auch wohl nachhero in W 
wenn fie fich erfälten und die Ordnung brechen, 
daß fievor dem gen Tage aus dem Bette auf⸗ 
fteben, oder gar an die freye Luft geben, werden 
fie mit ſchwerer Ohnmacht überfallen. Esfin- 
det fi auch das Hinziehen und Ohnmacht ale 
ein Zufall in der Mutter, Befchwerung, wenn 
die Weiber Ziehen und Spannen in der Ge⸗ 
gend der Mutter, im rnefenterio und ums dia- 
phragma herum befommen ; oder wenn es ih⸗ 
nen, wie fie fagen, nach dem Deren fleiger. Die 
fe Art ift manchmahl nichts anders, ale ein leich⸗ 
ter Schlag, und entfteher von dem Anhäuffen 
ded Blutes in die Gefäfle des Gehirns, weil 
des Blutes freye circulation durch die Einge⸗ 
weide des Unterleibes gehemmet iſt; wie wir im 
1. Cap. dieſes Buche gezeiget haben. 
Es ift auch noch zu mercken, daß die Ohn⸗ 
macht eine Berwandfchaft mit der epilepfie hat, 
und daß dieſe beyde Krankheiten zuweilen mit 
einander verwickelt feyn. Auch * Ars 
der epilepfie, welche nichtd anders, als der hoͤch⸗ 
fle Grad einee Mutter⸗Beſchwerung ifl, die 
man fonft (uffocationem hyftericam nennet, 
zeiget fich zwar öffters unter der Geftalt und 
Bildung einer Ohnmacht: es find aber doch 
(GH noch 
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noch gewiſſe Kennzeichen übrig, nach welchen 
man Diefe Befchwerungen von einander unter» 
fbeiden fan. Denn wenn ein Menfeh in einer 
Ohnmacht umfaͤllt, oder umfallen toill, fo gehet 
Mattigkeit und Schwachheit ded gangen Leibes 
vorher ; es folget in manchen Hertzens⸗Angſt; 
ed entfte urren und Murren im $eibe, U⸗ 
belſeyn, öfters Jaͤhnen und Debnen der Glie⸗ 
ber, ſchwindliche Empfindung, Obren- Klingen, 
Veraͤnderung im Geſicht; fie werden blaß, 
kalt; es wird ihnen finfter vor den Augen, und 
wenn fie hinfallen wollen, thun fiedie Augen zu. 
Der Pulß gehet entweder fehr ſchwach und’ 
langfam, oder man fühlet ihn wohl in Händen 
.. garnicht. In ſolchem Zuftande liegen fie ohne 
Beſchwerung ftille, verdrehen aber die Augen 
nicht und fchlagen auch die Daumen nicht ein, 
wie inderepilepfiegefchiehet Denn das Boͤ⸗ 
fa Weſen beftehet in einer vermehrten ; die Ohn⸗ 
macht aber in einer gefchtwächten Bewegung. 
Wenn die Obnmächtigen in ſolchem Zuſtande 
eine kurtze Zeit gelegen haben und ihnen wieder 
befjer wird, fo iſt dieſes eine ſchwache Art; lie⸗ 
gen fie aber zu gangen Stunden lang ftille, fo ift 
es fchon eine hefftigere Ohnmacht und hat mehr 
Gefahr Hinterfih. Wenn aber die Ohnmacht 
nicht nur lange anhält, fondern auch zugleich die 
Farbe und Wärme gaͤntzlich verſchwinden und 
die Bewegung des Hertzens eine Weile ausſetzet: 
fo wird es die ftard «Ohnmacht, ſyneope, genen⸗ 
net, 
Der paroxyfinus endiget ſich in beyden Ar 
ven alfo: Unter ſtarcken Seuffzen und Athem⸗ 
holen kommen fie wieder ein wenig zu fich, das 
Herk-fängt-fich aufs neue zu bewegen: an, der 
Pulß ſchlaͤget beffer, munter, und ftärder als 
vorher, da er ſehr ſchwach und dundel war; die 
Ang verfchwinder, die Aufferlichen Theile wer⸗ 
den wiederum warın, bad Geſicht bekoͤmmt feine 
lkebhaffte und rothe Farbe, und die Lebens /Ver⸗ 


richtungen kommen alle zum Vorſchein. Und 
da die Patienten vorhero als todt da gelegen ha⸗ 
ben, fo find fie nunmehro vollkommen gefund, 
auffer daß fie über eine allgemeine Mattigkeit 
und Schwachheit klagen. 


$. 2. 
Urfaden. - 


N Urfache derer Ohnmachten iſt wohl Billig 
in einem Fehler des Blutes und deffen Bewe⸗ 
gung zw fuchen. Denn gleichtie von einem 
freyen und gleichmäßigen Umlauf-und Einfluß 
eineswohl beichaffenen und genugfamen Biu. 
tes, in alle Theile des menſchlichen Leibes, und ei» 
ner davon abhangenden Austheilung des Ner⸗ 
vensliquidi durch das gantze Mervem Geflecht, 
alle Kräffte und Stärde, welche zu denen ani⸗ 
malifchen, gebend-und natürlichen Bewegun⸗ 
gen erfodert werden, ber entſtehen: alfo finden 
wir hingegen, daß wo die Kräffte verlohren ger 
ben, wie wir aus denen geſchwaͤchten Verrich⸗ 
tungen des $eibes fehen, daß es allezeit entweder: 
am guten Pulß-Ader-Blute, oder dem Merven⸗ 
Flüßigen und zwar gemeiniglich an beyder recht-- 
mäßigen Bewegung, mangelt. Da: aber die: 
Bewegung diefer zwen vornehmen Lebens⸗ 
Saͤffte, ſowohl des Blutes, ald Nerven,liquidi, 
fih auf die Bewegung des Hertzens gruͤndet :: 
ſo werden wir nicht unrecht thun, wenn wir die: 
Urfache derer Ohnmachten in die geſchwaͤchte, 
oder gäntzlich nachlaffende Bewegung des Hera 
tzens, fetten. Dahero alled dasjenige, was die 
Bewegung ded Hertzens hindert, unterbricht 
und hemmet, zu Ohnmachten Gelegenheit giebet. 

Manche unter denen Aertzten wollen zwar 
hieraus beweiſen, wie die Natur, welche in ei⸗ 
nem weiſen und klugen Verſtande von ihnen ge⸗ 
nommen wird, das Gebluͤte nach ihren Ideen zu 


bewegen Macht habe, und daß fir davon ne 
en 
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hen koͤnne, wenn ſie ſich andere motus vorgeſe⸗ 
tzet haͤtte: es iſt aber daran ſo lange zu zweifeln, 
als noch andere Dinge zugegen ſeyn, welche 
Verluſt der Kraͤffte und Ohnmachten nach ſich 
sieben, indem fie die animal ſche Wirthſchafft 
ftöhren, die Kräffte ſchwaͤchen, und durch ein 
Schnelles und. gewaltfames Schredfen würden, 
ober auf andere Art dem menfchlichen geben 
Schaden thun. “Denn mwoferne der Matur, 
worunter wir jego einen Zuſammenhang natürs 
Jicher Urfachen, wie auch die feften und flüßigen 
Theile verftehen, das principium oder inftru- 
ment des Lebens genommen wird: fo muß noth⸗ 
wendig eine groffe Unordnung entſtehen; das 
Principium des Lebens und aller Lebens / Bewe⸗ 
gungen aber ift das Blut. Wo dahero ſolches 
durch Verblutungen verlohren gehet, da fönnen 
nothwendig die Lebens Bewegungen nicht fer» 
ner, wie, vorhero, fort geben, die Seele möchte, 
nach anderer ihrer Meynung, von denen Bewer 
gungen abftehen wollen oder nicht; es koͤmmt 
aufeinneceffarium quid an: die Theile, welr 
hen das Blut entgehet, müffen erblaffen; der 
Puß-Schlag, welcher vonder ordentl. Bewe⸗ 
gung und Menge des Blutes dependiret, muß 
nachlaſſen, als wie eine Muͤhle zu gehen aufhoͤ⸗ 
ret, wenn der Strom, welcher die Raͤder treibet, 
auſſen bleibet: alſo muß nothwendig Ohn⸗ 
macht folgen. 

Faſt eben ſo gehet es auch zu, wenn ein 
Schreckniß in Leib wuͤrcket, und vermittelſt eines 
allgemeinen Krampffes, durch den gantzen Leib 
in allen Adern die Bewegung des Blutes hem⸗ 
met, daß der Zu-und Abfluß des Blutes in Her⸗ 
Ken geſtoͤhret wird: die Lebens Bewegungen 
halten fo lange innen, biß die einwerts gegan 

. gene Bewegung des Blutes wieder auswerts 
gehet. Es iſt ja befannt, was Traurigkeit, 
Schrecken und Furcht vor Veränderungen ma, 
shen, wenn nian ſolche Perfonen anficher; die 


Seute werden blaß, die Blut-Gefäffe Klein, die 
Schweiß⸗Loͤcher enger: denn die Haut und 
Oberfläche des Leibes wird zuſammen gezogen. 
Die Menſchen empfindenBangigfeitumsHerk 
und fangen zu zittern undbeben an. Was wird 
aber hierdurch alteriret? KRelp. das Lebens⸗ 
principium, oder noch deutlicher, die Bewegung 
des Blutes in die Äufferlichen Theile des Leibes, 
welches fich beftändig von der Oberfläche, oder 
peripherie zum centro, bem Hergen, und von 
diefem zu jener bewegen foll und muß, wenn der 
Menfch leben und gefund ſeyn will. Wer wolte 
ſich wohl Bier überreden laffen, daß die Seele 
eine furchtfame imprellion befomme und ſich 
gleihfam darauf zurüce ziehe, dahero auch das 
Blue denen innern Teilen mehr zuführe? 
wovon zwar der Menſch vor fich ſelbſt und me- 
chanice blaß und falt; auch am ganken £eibe 
mehr trocken wird; und weil fich das Blut auf 
einmahlinnerlic am Herten haͤuffet, allerdings 
Angft am Herten empfunden wird: allein, ges 
ſchiehet denn folches alles von der Bewegung 
der Seele, welcher als einem commandirenden 
General das gantze Kriegs. Heer, amd hier die 
Bewegungen des Blutes, uachlauffen; oder 
koͤmmts daher, daß die Bewegungen einwerts 
dringen und ſich zuruͤcke ziehen muͤſſen, weil der 
Feind mächtiger ift, und ——— ſo ver⸗ 
jaget, daß ſie lauffen muß? Wie wuͤrde es aber 
einem Feldherrn bekommen, wenn er ſich von 
denen liſtigen Schreckniſſen des Feindes gleich 
in Furcht ſetzen laſſen wolte? Und warum wi⸗ 
derſtehet denn die Seele, da fie fo gern im Leib 
wohnen und bleiben möchte, folchen Bewegun⸗ 
gen der Furcht und Schreckniß nicht tapfferer, 
oder ſetzet fi in poficur, daß fie weder vom 
diefen,nody andern unordentlichen Bewegungen 
in Gefahr des Lebens laͤufft? Die Seele machet 
jwar in ihrer conjundion mit dem $eibe einen 
lebendigen Menſchen: aber fie dirigiret das fe 
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ben nicht: denn fielieget gleichfam im $eibe, als 
in einer Unvolllommenpeit, und wird nicht eher, 
als nach ihrer Erlöfung aus diefem Leibes⸗Ker⸗ 
der zu ihrer Vollkommenheit gelangen; GOtt 
gebe nur ſelig.! 

Die ſchwache Ohnmacht iſt kein toͤdtlicher Zu⸗ 
fall, wo nicht die ſyncope daraus wird, die mei ⸗ 
ſtentheils toͤdtlich iſt. In dieſer Abſicht trifft 
auch Hippoer.Aphoriſ.xXLI.Sect.Il.ʒu, welcher 
lautet: Qui ſæpe & vehementer fine caufa 
manifelta animo lingvuntur, ii derepente 
moriuntur, Es muß alfo die Ohnmacht offt, 
zu unterfchiedbenen mablen und ftard‘, oßneeine 
Aufferliche Urfache zuftoffen; fo ferben denn 

- folche Leute ſchnell und unvermurher weg; Ur 

ſache: es zeiget das Öfftere Hinzieben und die 
wiederholte Ohnmacht ein ſchwaches Gebäude 
des menfchlichen $eibes an, die Bewegung des 
Blutes wird leicht gehemmet, und ift vornehm⸗ 
lich diejenige ſchwach, welche von innen auswerts 
geben, und mit der von auflen einwerts geben. 
den natürlich abwechfeln fol. 
In boͤßartigen Fiebern ift die Ohnmacht 
durchgehende verdächtig, und wo nicht eine bes 
gueme Ab⸗ und Ausfonderung der fieberhafften 
Materie und Linreinigfeit folget, da ſiehet ed 
fhlecht aus: denn die Ohnmacht zeiget eine 
Schwachheit der Natur, das ift hier, der Be, 
wegung des Blutes, an, welche von innen aus, 
werts nicht zulänglid ift. Es machen die Ohn⸗ 
machten in Ausfchlag-Fiebern, ald Friefel und 
Flecken, groffe Unordnung: dennvon der Ohn⸗ 
macht treten diefe Ausfonderungen und die zur 
Haut gebrachte Unreinigfeit zuruͤck, daß alfo 
Feine richtige crifes erfolgen, noch die Coͤrper 
zulänglich gereiniget werden fönnen. 


D — € un 
J. der Cur ohnmaͤchtiger Perſonen hat man 


folgenden zwey Anzeigungen nach zu gehen: 
1.) Daß man die Natur zu denen Bewegungen 
aufmuntere und aufwede: 2.)die Bewegung 
des Blutes wiederum in vorige Ordnung brins 
ge, und defien rechtmäßige proportion und gute 
Beichaffenheit wahrnehme. 

1.) Mad) der erften Anzeigung werden bie 
ſchwachen taumelnden und binfallenden Bewe⸗ 
gungen der Natur, ſowohl dusch innerliche, als 
Aufferliche Artzney ⸗Mittel zur Ermunterung . 
gebracht. Man hält den $euten etwas vor die 
Naſe; in gelinden Ohnmachten und Hinziehen 
pflegen die Limftehenden die Naſe zuzubalten, 
und das Athemholen zu hem̃en, welches ich aber 
vor eine albere Gewohnheit halte :immaffen ja 
der Eingang der Lufft gehindert wird, und wohl 
gar eine Erſtickung erfolgen fan. Manche 
geben Salt und Eßig unter. die Zunge, oder 
laffen einen fharffen Eßig in die Naſe ziehen. 
Es find Hier die ſtarcken flüchtigen Saltze gut, 
die man aber doch verfchieden, nach dem Zuftand 
des Patienten,einrichtenmuß. Denen Woͤch⸗ 
nerinnen und an Mutter⸗Beſchwerung Fran, 
den Frauenzimmer darff man nicht leicht wohl. 
riechende Artzneyen verordnen, ſondern es die 
nen ihnen mehr ſtinckende Sachen, als der Li- 
quor cornu cervi fuccinatus mit dem Sal⸗ 
miac⸗ ſpiritu aus Kalch bereiter, 

Celfus lobet Lib.IIl.cap.ꝛo. hierzu ange, 
branntes Pech, Bibergeil, Knoblauch, Zwiebeln 
und ſchreibet: Juxta etiam galbanum incen- 
dunt,autcornu cervinum : finonelt,quod- 
libetaliud, Hæc enim cum comburuntur, 
odore foedo movent, * 
Folgende Mirturen können noch die meiſten 
Mienfchen vertragen : 

R. Bibergeil 
Salmia jedes 2. Quentgen. 
M. 8. jum Riechen. 
Oder dieſes, in Ohnmachten auf ne 
5 R, 
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R. Des allerſtaͤrckſten Eßigs 
Bibergeil⸗Eſſentz, jedes gleich viel. 
S, zum Riechen und Anftreichen, , 
Zu denen äufferlichen erwerfenden Mitteln ges 
hoͤret auch das Wafchen, Reiben und Frottiren 
« der Augenlieder und der Bruſt, mit einem 
Shlagund May + Blumen (piritu, Ungaris 
ſchen Waſſer und dergleichen. i 
Innerlich pfleget man gleichfalld die man, 
gelnden Bewegungen miterquidenden und ftär, 
enden Huͤlffs⸗Mitteln einzuladen. Von ge 
brannten Waffern dienen hierzu Meliffen Days 
Blumen ⸗Schwartz ⸗Kirſch · und Orangen⸗Bluͤt⸗ 
Waſſer, Citronen ⸗ Rofen, und Zimmt ⸗ Waſſer 
mit Borragen, oder Qvitten; worzu man aller⸗ 
hand vor den Krampff eingerichtete Pulver ſe⸗ 
tzet, als dasSpecificum cephalicumMichaelis, 
Marggrafen- Pulver, Hyacinthẽ⸗Staͤrck⸗ Latt⸗ 
werge, Confectionem Alkermes, Species de 
gemmis frigidis, Corallen⸗ Tinctur x. und 
wenn die Patienten ſuͤſſe Sachen und Syrupe 
vertragen fönnen, fo nimmt man Quercetani 
Gorallen oder fauren Citronen⸗Safft⸗Kirſch⸗ 
und Garten-Dielden-Syrupdazu; z. E. 
R, Schwarg-Kirfch- und 
May Blumen-Wafler, jedes 6. Loth, 
Zimint⸗Waſſer mit Borragen, 4. Loth, 
Marggrafen-Pulver, 1. Dventgen, 
2 Specifici cephalici, 1. Gerupel, 
Hyacinthens Stärck-Rattwerge, 
Confe&t. Alkermes, jedes 1. Dventgen, 
Sauecrn Citronen⸗Safft⸗Syrup, 2. Loth. 
NMiſcitts; S.Stärdendes Traͤncklein, wovon oͤſſters 
1» halb Thee⸗Schaͤlgen voll zunehmen. 
Oder man vermifcher ſolche Waſſer mit einem 
blofen Syrup und Corallen, Tinetur, die von 
Hirſch⸗Hertz ⸗ ſpiritu bereitet ift, nebft etlichen 
Tropffen eines guten Lebens ⸗Balſams; oder 
einem Tropffen Zimmt ⸗Oel mit Zucker unter, 
gerieben; dergleichen Fan man auch mit den 
Pulvern vermifchen: Ein Knabe von. einem 


— 


Jahr lag an Blattern, die bald eytern wolten, 


kranck. Aus Verſehen wurde ihm eine reich⸗ 


liche dofis Scordien ⸗Eſſentz gegeben, daß er 
fih brach, in Ohnmacht fiel, und die Blattern 
zum Teil verſchwanden, zum Theil gan ſchwartz 
wurden. Die Aufferfichen Theile waren Eiß ⸗ 
kalt anzufühlen, und die Umftände zeigten dem 
vorftehenden Todan. So ſchnell als ich darzu 
Fam, ließ ich die Betten vom Kinde wegreiſſen, 
am eifern Ofen faft zue brennenden Hitze wärs 
men und dem zarten Kinde überlegen. Hier⸗ 
auf folgte im excefiven Maaß ein Falter 
Schweiß, faft auf die Art, wieer im Caſu AA. 
Phyf, Med. Vol,il. p.77. beſchrieben wird; 
morunter auch das * echen noch immer an⸗ 
hielte. Es ſchlug aber folgendes Pulver ſo 
gut an, daß die Ohnmacht nach ließ, und alle vo⸗ 
rige üble Zufälle auſſen blieben: 

R, Sehr zart gepülverte rothe Eorallen, 
Schweiß-treibend Spießglaß, jedes .ı. Halb Qu. 
SimmetDel, 1.Tropfen. 

S. auf 8. mahl ju geben. 

Wenn einem Patienten obige Trändgen nicht 
wohl befommen und der abgezogene Waſſer⸗ 
Geruch wohl gar eine Ohnmacht erregen folte, 
fo fan man bloß von der Corallen-Tinctur mit 
dem Liquore cornu cervi fuccinato, Ambra⸗ 
Zimmt ⸗ und Aloe⸗Holtz⸗Eſſentz, Tinctura gra- 
norum chermes, Balſamovitæ und derglei⸗ 
chen eine und andere dofin verordnen. Wenn 
in Mutter⸗Beſchwerungen Ohnmachten vorge 
fallen feyn, fo habe ich folgende Mirtur probag 
befunden: 

R. Liquorisanodyni mineral. ı. Qventgen, 
Agiſtein ⸗ und 
Bibergeil⸗Eſſentz, jedes 1.halb Dventgen. 

5, 30. biß 40. Tropfſen in dieſem Mutter⸗Kraͤuter⸗ 

Thee zugeben. 

R. Schafgarben-Knofpen, 
een ir 1. halb Hand vol, 
Gemeine Chamillen, 
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Salbey ⸗Bluͤten, jedes 2. Pugillen. 
8. zum Thee. 

Manchen Patienten kan man die Artzneyen nicht 

lieblich, und manchen nicht ſtinckigt genug be 

reiten. Die (uper-Mluge Welt nimmt hier 

wohl gar Gelegenheit, einen braven Dann ab» 

zudanden, ohne mit Horatio,Sermon, Lib. I, 

datyr. 2. zu überlegen; 

- " PattillosRufillus olet,Gorgonius hircum. 

VNilil medium eſt. 

2.) Bey dieſer Anzeigung kom̃t es auf die Urſachẽ 
an, daß man wohl unterſuchet, woher die Ohn⸗ 
macht ihren Urſprung genommen hat. Waͤre 
ſie aus einer bloſen Gemuͤths Bewegung und 
Schrecken entſprungen, ſo brauchet man ſolche 
Artzney⸗Mittel, welche eine gleichmaͤßige Be⸗ 
wegung derer Feuchtigkeiten herſtellen; und 
hierzu dienen alexipharmiſche und refolvi- 
rende Artzneyen, wenn fiemitdem Liquore ano- 
dyno minerali verfeget werden; ingleichen die, 
nen bier alle Artzneyen, welche aus. Zimmt, 
Zimme-Del, Zimmt ⸗Waſſer und Zimmt ⸗ Elixir 
Juſammen geſetzet ſeyn; ferner das Celliſche 
Her Pulver aus Zinnober, Zimmt⸗Oel und 
Zucker. 

Solte eine ſchwache und ſtarcke Ohnmacht 
in hypochondriſchen Perſonen von ſauren 
gallichten Feuchtigkeiten, fo in p. v. ſitzen, her, 
Fommen, fo nützen niederfchlagende Pulver aus 
Mufcheln, Perlen, Mutter, Eorallen, Krebß⸗ 
Augen, Berg-Erpftall, gegrabenen Einhorn mit 
einem und andern Tropffen Oleide cedro, und 
in Gebluͤts ⸗ Wallung mit gereinigtem Salpeter. 

Im Hinziehen und Ohnmacht von der Muss 
ger find Clyſtire und Argneyen aus Galbano, 
Bibergeil, Teufeld,Dred,Sagapeno und Myr⸗ 
rhennüglic. Wenn einem von Hefftigen Bre⸗ 
hen und Purgiren Ohnmacht zuſtoͤſſet, fo braus 
het man auffer denen Schmertz ⸗ ſtillenden und 
analeptifchen Mitteln warme Milch, oder einen 


—*8* 


Gerſten⸗Tranck mit Mandeln, Eydotter und 
etwas Saffran bereitet. Solte einer von ges 
teundenen Gifft in Oßnmachs fallen: fo laſſe 
man ihn eine gute Menge ſuͤß Mandelioder 
Baum-Del nehmen. 

In bößrartigen Fiebern, two die Ohnmacht 
von einer verborgenen Faͤulniß entfteher,bramche 
ich analeptifche und begoardifche Mirturen aus 
Cardobenedicten · Scordien · und immt /Waſſer 
ohne Wein, aus Roſen⸗Citronen⸗ und Meliſſen⸗ 
Waſſer, Mixtura ſimplici, abgezogenen Wein⸗ 
Eßig, ſauren Citronen⸗Safft⸗Syrup/ Sennerti 
Bezoar-Pulver, und dergleichen. 

Damit aber auhin gefährlichen Kranckhei⸗ 
ten nicht zu Ohnmachten Gelegenheit gereicher 
werde, ſo warnet Friedr. Hoffmann, fo lange fie 
in vigore ſtehen, von allen Argneyen zu ab- 
ftrahiren, welche die Matur zum Purgiren 
und andern Ausfonderungen anreigen, oder 
fonft auf eine andere Art flöhren fönnen. Denn 
die Kräffte giengen drauf; hernach wuͤſte ſich der 
Medicus nicht zu rathen noch zu helfen; Med, 
Rar.Syft, T:IV. p.259. $.IV, Dahero Fer- 
nelii Kegel, die er Lib. IL: cap. 10, giebet, guͤl⸗ 
den iſt: Validis conftantibusque viribus fi- 
denter, quantum morbus defiderat, erit 
vacuandum; minus validis vel proftratis, 
nihil prorfus moliendum. 

Wäre eine Ohnmacht. von einer hefftigen 
Verſchuͤttung des Blutes entftanden, fo muß 
man den Mangel des Blutes, fobald als möglich, 
zu erfeßen fuchen. in folhem. Fall ift nichts 
beſſer, ald eine ftärdende emulfion aus Man» 
deln, Pinien, gekochten Hirſchhorn⸗Waſſer mie 
etwas Zimmt⸗Waſſer und Borragen, dieman 
mit: Perlen-Zuder mäßig verfüflee und alle 
Stunden zu einem Thee- Röpfgen vol brau⸗ 
chen laͤſſet. * 

Auſſer dieſen kan man gute Gallerten verord⸗ 
nen, oder ind Getraͤncke thun laſſen, als Hir ſch⸗ 
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horn⸗ und Elffenbein Gelde mit Zimmt und fri⸗ 
ſcher Cutronen⸗Schale, oder Pomerantzen⸗Safft 
bereitet. Man läßt ihnen gute Krafft⸗ Bruͤ⸗ 
ben von alten Huͤhnern, Kalb⸗ und Rind» Fleifch, 
etliche Eitronen-Schnitten und etwas Wein, in 
einem bedecften Gefäß kochen, mit etwas wenig 
Muſcaten⸗Blumen würgen, und fleißig genuͤſ⸗ 
fen. . Warme Milch mitZucker getrunden, und 
Chocolate erfegen die nöthige Menge ded 
Blutes uͤberaus wohl; ingleichen ift ein Glaͤß⸗ 
gen guter alter Wein gar fehr zuträglich. 

' Wenn fchronche und empfindliche Perfonen 
fonft leichtlicy unter dem Aderlaffen in Ohn⸗ 
macht fallen, fo Fan folche nicht beffer verhüter 
werden, ale wenn fie vorbero, ehe der Chirur- 
gus fchläget, einen mäßigen Trund des beften 
Weins thun; wozu der Rhein, Wein vor am 
been excelliret, 
Solte aber eine Ohnmacht Über vollbluͤti 
Seute Fommen, und hierzu eine hefftige Ge⸗ 


mürhe-Bewegung als Schreckniß ec. Anlaß ges 
geben haben, daß man aus einer ſolchen Sto⸗ 
Hung des Blutes gefährliche Zufälle beforgen 
muͤſte: fo iſt der erſte und befie Kath, daß man 
diefen Seuten eine Ader öffnet, und die gefähr» 
liche Anſtemmung des Blutes zu denen inner» 
lichen Theilen abzuleiten fucher; denn es erho⸗ 
len ſich die Patienten hierauf gleich. 

Weil Carol. Pifo erfahren, daß etliche Pers 
fonen zu feiner Zeit Abends beym Tiſch » Gebet 
jahling um und in Ohnmacht gefallen ; fo re- 
commendiref er zur Eur. und Verwahrung, 
sach dem Aphoril.Ill.Sect.l. Hippocrat. ple- 
nitudinem corporis ju verbefjern und Ader zu 
laffen, Tr, de Colluv. ferof. p, 187. 

Die Eur pfleget man überall mit ſtaͤrckenden 
und erguictenden Arne Mitteln zu befchlieffen 
und allenfalls dazu eine tonifche Mixtur mic dem 
Sale volatili oleofo Sylvii zu verſchreiben. 


Das IV. Capitel. 


De Affectibus Soporoſis, 


Bon Schlaff⸗ ſuͤchtigen Zufaͤllen. 
* 1. 
Hiſtor iſche Erfänntniß, 


8 haben dieſe Zufaͤlle ihren Mahmen 

vom ſopore und tiefen Schlaf, und 
werden hierzu insgemein lethargus, ca⸗ 
rus undcoma gerechnet, Alle drey Beſchwe⸗ 
rungen find einerley und nur gradu unterſchie⸗ 
den. Denn lett argus iſt die Schlafffnche im 
hoͤchſten rad; hierauf folget carus, die auch 
eine ſtarcke Begierde zum Schlaff ift, jedoch 
nicht fo groß, als dererfte; und endlich coma 


die gelindefte Art. Lerhargus wird auch ſonſt 
xcternus genennes und koͤmmt meiſtentheils in 


alten und entfräffteten Perfonen Ber, die eines 
fangvinifchen und füngvinifch - phlegmatifchen 
Temperamente feyn, in vor fergehenden Jahren 
Anftemmungen und Stockungen der wäßrichten 
Feuchtigkeiten, langwierige Fluͤſſe und Kopff⸗ 
Schmertzen im Haupte, oder angelauffene Drů⸗ 
ſen und Mandeln erlitten haben. Daher be⸗ 
ſchteibet Hippocrates in Coac. n.139. folhe 
Patienten fehr wohl alfo : Lechargicimanibus. 
intremifcentes, fomniculofi, male colorati, 
ſubtumidi, pulfufegni, quæ ſunt fab oculia 


u ——— 


— — — 
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inflacis & ſudores füperveniunt, & alvi tu- 


ment bilioſis & meracis. 

Vollbluͤtige Leute, in welchen ſich die guͤldene 
Ader, monatl. Reinigung und ander eritiſches 
Bluten verſetzet hat, verfallen in Schlaff⸗ 
ſucht; ingleichen wenn die eritiſchen Mor⸗ 
gen » Schweiße und andere waͤßrichte ex- 
cretiones auffen bleiben, wenn gefchwollne Fuͤſ⸗ 
fe vertrieben werden, wenn fich manche vorhero, 
oder aufden Wein⸗Trunck fehrerfälten : Arthri⸗ 
tiſche und podagrifche Perfonen, wenn fie ihre 
jährlichen paroxyfmos nicht zwey mahl befom» 


men, fchlaffen mehr als gewöhnlich, welches bald fey 


nachlaͤſſet, wenn fih nur die Schmergen in 
Gliedern wieder einftellen. 

Es koͤmmt auch die unerfättliche Begierde 
zum Schlaf in ſolchen Perfonen vor, die num 
imeßro wegen der bedencklichen Jahre, welche 
fie auf ſich haben, zu Schlag-Flüffen und zwar 
vornehmlich zur apoplexia ferola geneigt feyn. 
Boerhaave hält carum, oder die andere Bat, 
tung der Schlafffucht vor nichts, ale eine leichte 
apoplexie, wenn er Aph. pra&t, $: 1045. fehreis 


‚ bet: Caruseft apoplexia levis, fomnus vero 


graviflimus, cum febre, ex caufis maxime 
cerebrum illefum comprimentibus, aut 
caufis obftruentibus, fed facilius qvam in 
apoplexia folvendis, eft in hoc aliqua per- 
ceptio,fedfubitanea; aliquis fenfus,fed par- 
vus, Ingleichen auch lethargum nach dem 
$.1049, Letharguslevior eft apoplexiz fpe- 
dies, ex caufa frigida, lenta, agqvofa, Und 
Carol, Pifo Tr. de Colluv. ferof. p. ı13. mer, 
cket an: der lethargus entſtehet, wenn die Hoͤ⸗ 
ken im Gehirne gedruͤckt, nicht aber gar ver 
fkopffer würdem: es wäre auch dieſes Drücken 
und Schwere des Gehiꝛns mittelmäßig und nicht 
das hoͤchſte, wie im Schlage geſchiehet. 

Die Kranckheit iſt leicht zu erkennen: die 
Leute ſind beſtaͤndig zum Schlaffe geneigt, und 


wenn ſie ſchlaffen, ſo ſchlaffen ſie tief und ſind 
ſchwer zu erwecken; fie thun, als wenn fie nicht 
ausgeſchlaffen haͤtten, und fallen gleich wieder 
in Schlaff; und dieſes iſt lechargus idiopa- 
thicus, oder die eigenleidige Schlaffſucht. 
Symptomatice, oder zufaͤlliger Weiſe, koͤmmt 
lethargus in ſcharffen Entzuͤndungs/⸗Fiebern 
vor; u. zwar ſonderlich in der Hirnwuth. Ja es 
endiget ſich die Entzündung der Hirn⸗Haͤutgen 
offt mie Schlaff, und folget bißweilen jäpling 
und unvermuthet, daß die Patienten aus der 
Daferey in Schlaf fallen und nicht zu erwecken 
2 


Carus ift ein fhlafffüchtiger Zufall, der in 
bößartigen Fiebern vorfält, und beſtehet nicht 
nur in einem tiefen Schlaff, fondern auch in 
einer beftändigen Neigung dazu. Sie ſchlaf⸗ 
fen ein, und werden ſchwer erwecket; fievergef 
fen, was fie geredet haben, fie fodern Trincken, 
und wenn man es ihnen bringet, fo wiſſen fie 
nieht, daß fie es verlanget haben. Coma ift 
faft eben fo, doch etwas gelinder, und vomcaro - 
dergeftalt unterfchieden, daß wenn man hier 
den Patienten erwecfet, er dumm und vergeffen 


iſt; in comate aber pflegen fie, wenn fie erwa⸗ 


chen, zudeliriren und zu pbantafiren. Coma ift 
entweder vigil, eine Schlafffucht mie offnen Au⸗ 
gen, da die Patienten ſtarr ausſehen und ſchnar⸗ 
chen, ſich nicht befinnen und allerhand Dinge 
unter einander reden: oder fomnolentum, da 
fie würdlich ſchlaffen, und wenn fie erwachen, 
gleich wieder rafen. Man mercket diefe Art 
derSchlafffucht in hitzigen Fiebern an, wenn fol» 
cheübel tractiret worden, oder Fehler im Verhal⸗ 
ten der Patienten vorgegangen ſeyn. Denn, 
wenn entweder mit ſpatem Aderlaſſen, oder hitzi⸗ 
gen Artzneyen, Erkaͤltung und dergleichen in 
ſcharffen Fiebern etwas worden iſt, ſo 
finden ſich den 7. oder gten Tag Anſtemmun⸗ 
gen der Feuchtigkejten zum Haupte, * — 
gentli 


gentlich, wann es recht wäre, zur Oberfläche 
des Seibes folten geleitet werden ; und diefe endis 
gen ſich in denen eritifhen Tagen in eine 
Schlaffſucht. 
2. 
Urſachen. 

E⸗ ruͤhren alſo die ſchlaffſuͤchtigen Zufaͤlle 
von einem wiedernatuͤrlichen Stehen und Sto⸗ 
cken der Feuchtigkeiten im Gehirn her, und hier⸗ 
innen beruhet die Beſchaffenheit dieſer Kranck⸗ 
heiten. Die vorhergehenden und anhaltenden 
Urfachen find theils eine Schwachheit des Mer⸗ 
ven⸗Geſchlechts; theils ein Uberfluß und oͤfftere 
Anhaͤuffung einer waͤßrichten und verſchleimten 
Feuchtigkeit zum Gehirn. Hierzu geben oͤfftere 
Anſtemmungen fluͤßiger Feuchtigkeiten Anlaß; 

wenn die Alten ſtarcke decubitus zum Haupte 
ausftehen, die Füffe erkaͤlten ꝛc. Es wird. au 
eine folche Stockung der Feuchtigfeiten durd) 

Aufferliche Verletzungen verurfachet, von heffti⸗ 
gen Stoffen, Fallen und Schlägen des Haupts. 
Bey Verwundeten iſt die Schlaffjucht ein übler 
Zufall, denn fie zeiget einen Riß derer zarten 
Dlur-Gefäße und Austreten des Blutes an, 
wodurch die Subftan des Gehirns gedruͤcket 
wird; wie man denn bey verwundeten Perfos 

nen gar groffe Sammlungen des Blutes in des 

nen Hölen des Gehirns antrifft. Und da wir 
$.1. angeführet, daß verfehrte Euren in ſcharf⸗ 
fen und hitzigen Fiebern dergleichen böfe Zufälle 
hinter fich laffen; fo geſchiehet es meiftentheils, 
wenn folche Patienten zur Unzeit den 4.5. oder 
Gten Tag Ader laſſen. Wenn auch die Patien, 
ten zuvor nicht Franck geweſen feyn, fo folget 
doch carus, oder coma, mit einem unterlaufen 
den Raſen. Warum? weildie eritiſchen Bes 
wegungen in foldhen Fiebern nicht ſowohl dahin 
geben, daß fie die Menge des Blutes ausleeren, 
als vielmehr die uͤble Beſchaffenheit verbeſſern 
Schuſt.MNMeth.ll. Th. 
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und die abgeſonderten unreinen Theilgen durch 
die gehoͤrigen Seichungs/-Werckzeuge, vor⸗ 
nehmlich aber durch die Schweißloͤcher der 
Haut, ausführen. Wofern aber bey ſolchen 
Patienten zur Unzeit Ader gelaſſen wird, dasift, 
wenn die Natur bereits mit Abſonderung derer 
ſchaͤdlichen Theilgen begriffen iſt: ſo wird das 
gantze Abſonderungs⸗Geſchaͤffte verhindert, und 
folgen Anpreſſungen und Uberſetzungen derer 
waͤßrichten Feuchtigkeiten zum Haupte; welche 
Entjzuͤndungen und ſchlaffſuͤchtige Zufaͤlle nach 
ſich ziehen. Wo nun nicht noch in Zeiten ein 
ſtarckes Naſen⸗Bluten, oder ein Schweiß aus⸗ 
bricht, oder auch wohl gar ein Ausfluß einer ey⸗ 
terigen und ſchwuͤrigen Materie aus dem infun⸗ 
dibulo durch die Mafenlöcher folget: danimme 
die Schlafffucht gewiß einen tödlichen Ausgang 
und die Patienten gehen drauf, Am lethargo 
find auch Aufferliche Urfachen Schuld, als ein 
fchmweflichter und arfenicalifcher Dampff und 
ein garftiger übler Koplen-Geruch: denn es 
pflegen dergleichen arfenicalifche Dämpffe und 
Kohlen Geruch die gewöhnl. Bewegungen derer 
Feuchtigkeiten durch das Gehirne zu hemmen, 
aufzußalten und zu ſtoͤhren; worauf ſich noth⸗ 
wendig die Feuchtigken verfegen muͤſſen. 

Friedr. Hoffmann zehlet unter die entlegenen 
Urfachen der fhlafffüchtigen Zufaͤlle cacochy- 
mie, cachexie, Gcorbut, durch Traurigkeit, 
Betruͤbniß, langwierige Krankheit und Ver 
bluten gefhwächer Eörper, Mißbrauch trun⸗ 
cken · machender Getrände, Brandewein, ſtarck 
gehopffte Biere, Beſauffen, Wohnung an niedri⸗ 
gen Orten, dicke, feuchte, neblichte und faule 
Lufft, Weſt⸗Winde, Winter Witterung und 
Mißbrauch des Tobacks, Med. Rat. Sylt. T. 
IV. P.IV, p. 60, 5. xVII. Die Tobacoma- 
nia mache ſchlafſuͤchtige Koͤpffe: wie muß alfo je» 
nesCharfürftl.geib-u.Hof-Medici Gehirn aus⸗ 
gejehen Haben, von welchem Thonerus Obfer- 

OT) at 
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vat, Medicinal. Lib. VI. epiſt. i5. berichtet, 
daß er feiner Ehurfürftin, als fie ihm, da er 
einsmahl fo heßlich nach Tobacks⸗Rauch ge 
flunden, um Mäßigung gebeten, geantwor⸗ 
tet: Er wolte lieber feiner charge und pen- 
fion (die jäprlih taufend Thaler geweſen) 
entfeger fen, als den Tobad iaſſen? Som 
der Zweiffel hat er in fopore geantivorter. 
Denn Thonerus fchreibet, man hätte nad) 
feinem Tod nur einer Muß groß Gehirn ge 
funden, und müfte daher der Verſtand bey 
ihm nicht im Haupte gefeffen haben; welches 
auch wahr iſt. 

Denen vorhergehenden Urſachen ſetzen wir 
noch hinzu den ſtarcken Gebrauch des Mohn⸗ 
Saamens und opii, welches nicht allein ſchlaͤff⸗ 
rich, fondern auch daben rafend, kuͤhn, toll und 
verwegen machet; dahero auch die Türdfen, che 
fie in die Schlacht gehen, ein halbes Qventgen 
mit Wein einnehmen. Ingleichen ift hieher zu 
rechnen, wenn viel Unkraut, nigellaltrum, oder 
Raden unter dem Getrayde ift und mit in das 
Drod gebafen wird; ferner die Wermuth, der 
Geruch der Lilien in Sommer und andererwohl- 
ziechenden Blumen. Es giebet Exempel, daß 
manche von dem beftändigen Gebrauch wohl⸗ 
riechender Dinge den gänglichen Geruch verloh⸗ 
ren haben; woran eine aronie der Hirn⸗Haͤut⸗ 
kin und Merven⸗ Membranen Schuld muß ge 
weſen feyn. . 

Es find zwar alle fchlafffüchtige Zufälle 
zweiffe hafftig, indem man nicht wiffen Fan, wie 
ſtarck und wie weit fih die Stodung der Feuch⸗ 
sigfeiten erſtrecket, oder ob fie ſchon wuͤrcklich 
ausgetreten ſeyn: es it aber doch eine Art der 
faͤhrlicher, ald die andere, und lechargus ſtehet 
allezeit oben an. Wäre es zu einer extrava- 


fation gefommen, fo hält es gewiß ſchwer, die jo 


'refolution zu erlangen; und wie kan fich dag 
ausgetreten Blut wieder in die Blut Gefäße 


\ 
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einziehen, oder mo foll es ſonſt hinkommen ? Eine 
Antwort giebet Boerhaave, die wir $.3. an 
führen werden. Won der wäßrichten Feuch- 
tigfeit möchte es noch eher möglich feyn, daß fie 
wieder eingefchludet und eingezogen werden 
fönte. Was aber vom Blute zu halten und 
wie fern dieſes vertheilet werden Fan, Gabe ich 
in meinen Comment, Tr,Tromathanatolog, 
$:XXlI. p. i20. gejeiget. 

Lethargus ift in der Hirnwuth gefäßrlic. 
Wenn im lethargo die Naſe reichlich bluter, 
oder eine wäßricht,blutige Gauche und eytrige 
Materie durch die Mafenlöcher, fauces und 
Ohren ausgehet: fo nehmen fie gemeiniglich 
die Schlafffucht hinweg. Es iftaber ein Par 
tient in gefährlichen Umſtaͤnden, wenn die epi- 
lepfie in der Schlaffjucht zufchläger. 


$. 3. 
Die Eur. 


J. der Cur hat man 1.) die Natur, welche 
mit ihren Bewegungen allzu ſchlaͤffrich iſt, zu er⸗ 
wecken, und alſo aufzumuntern: 
ſtemmung der Feuchtigkeiten vom Haupte ab⸗ 
zuleiten und 3.) deren geſchehene Stockung im 
Gehirn zu zertheilen. 

Zur 1.) Anzeigung brauchet man theils fpi- 
rituöfe Sachen und fluͤchtige Salge von Hirſch ⸗ 
horn, Agrftein, Salıniac-fpiricum mit lebendis 
gen Kalch bereitet, Bibergeil-Effeng, und ei⸗ 
nen Tropffen Savendel» Roßmarin Salbe 
Bluͤten / und Majoran ⸗Oel, und dergleichen. 


Alſo kan man in vorhergehenden Cap. ange⸗ 


führte Erweckungs· Mittel hier mit groſſen Nu⸗ 
fen brauchen. Friedr. Hoffmann ruͤhmet auch 
bierzugeben Gran weifen Vitriol in 2. Loth Ma 
van-Waffer aufgelöfer u. in die Mafe gezogen. 
Es werden die Außern Gliedmaſſen frottiret 
and gericben; man laßt die Patienten ein — 


2.) die Ans, 
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el, Mittel, als radicem pyrethri in Mund 
nehmen, da der Speichel proliciret wird, wie 
‘Hippocrates Lib, Ill. de Morb. mit diefen 
Worten befohlen: Wenn einen die Schlaff- 
ſucht überfält, fo ift zwar wenig Hoffnung zum 
Leben übrig; doch foll man es mit dem Patien 
ten fo weit bringen, daß er fein wohl ausfpuckt, 
und darneben warm wird; vom Wein aber folte 
er abftehen. Man höre doch Hippocratem 
an: weil in der Schlafffucht mehr phlegmati⸗ 
fche und wäßrichte Feuchtigfeiten, ald gut Blut 
vorhanden feyn: fo rühmer er ein ſolches Mit, 
tel,welches die wäßrichten Feuchtigkeiten daͤmpf⸗ 
fer und abziehet. Und gleich mie fonft der 
Speichel, Fluß eine befondere crifisin Blattern 
und Friefel it, wenn diefe Fieber glücklich aus, 
fhlagen ſollen: fo fan deffen Wuͤrckung nicht 
anders gefchehen, als daß die wäßrichten Feuch- 
tigfeiten zugleich aus dem Haupte und Gehirn 
abgezogen werden; worinnen alfo die Natur 
gar ſicher nachzuahmen iſt. Doch macher Hip- 
pocrates keine groſſe Hoffnung zum Leben, weil 
er wohl geſehen, daß es mit ſolchen Patienten 
gemeiniglich toͤdtlich abgelauffen. Und da er 
von der Erwaͤrmung redet, ſo widerraͤth er doch 
den Wein; folglich ale hitzige Sachen, und ſol⸗ 
len die excitantia oder Erweckungs⸗Mittel 
mehr aͤuſſerlich gebrauchet werden. Ja es iſt 
dieſe Cur des Hippocratis ſo methodiſch nach 
der angegebenen Beſchreibung des lechargi, die 
wir in Pr&not Coac. lefen, und oben $.1. ange, 
führer haben, eingerichtet, daß fie nimmermehr 
Natur · mäßiger koͤnte ausgefonnen werden. 
Dennerfchriebe denen lethargicis lauter folche 
Eigenfchafften zu, die von der Wärme und 
Sammlung einesdas Gehirn uͤberſchwemmen⸗ 
denferi und wäßrichten Feuchtigkeit abſtam⸗ 
men. Wenn aberlchargus, carus und co- 
ma von einer blofen Anſtenmung des Blutes, fo 
in manchen Leibern in Uberfluß zugegen ift, her 


427 
entſtehen: fo muß man foldhes nad der 
2) Anzeigung durch ein V. 8. zu mindern und 
vom Haupte abzuleiten ſuchen. Allein, es ift 
diefes felten nörhig, weil nicht ſowohl das gute 
als verdorbene Blut in diefer Kranckheit Schuld 
bat. Bey diefem Fall muß man den Zuftand 
des Patienten, wie die fanguinifche apoplexie, 
urtheilen und unterfuchen : immaffen auch Gier 
die Schlafffucht nichts anderg, als ein Vorbothe 
des Schlages iſt, weil gar leichtlich ein Riß und 
Verbluten der Gehirn⸗Gefaͤſſe geſchehen Fan. 
Dahero ſchreibet Boerhaave Aph. ' 1049, 
gang recht: Ex hiltoria apoplexix lerhargi 
cognitio&tcuratiopetenda. Die Aderlaffe 
dienet in der Blut Schlafffucht, daß wir alfo 
fchreiben, das Blut abzuleiten, abzuziehen und 
zu revelliren; fonft aber gar nicht. Etwas 
ſchweres ift e8, in fieberhafften Zufällen fich zu 
fünftlichen Ausleerungen des Blutes zu ent, 
fohlieffen, wo zumahl fpätes Aderlaffen darzu 
Anlaß gegeben hat; wovon wir bereits im Er, 
ften Teil unferer Methode Lib. IH, cap. 2. p, 
233. etwas dilputiret haben. 

Sonften dienen theild reigende Clyſtire, 
welche alfo einzurichten feyn, wie fie in der waͤß⸗ 
richten apoplexie befchrieben worden; auch 
muß man ihren Gebrauch etliche mahl wieder, 
holen: theild werden finapifmi und Blafen, 
ziehende Mittel auf die Waden und Fuß ⸗Soh⸗ 
len gelegt; z. €. 

R Srifch geriebenen Merrettig, 1. Loth, 

S. innerlich) auf das Hand⸗Gelencke oder auf bie 

Knie · Kehlen zu binden, , 
Wenn diefes eine halbe Stunde gelegen und eine 
ziemliche Entzündung erwecket hätte, wie der 
Schmertz und Roͤthe zeigen, fo läße man nach, 

Oder diefes, welches noch ftärder ift: 

R. Mit (harffen Eßig geriebenen Seuff, ı. Loch, 

S. aufdie Fuß ⸗Sohlen zu legen. 


Oder diefes Spanifche Fliegen- Pflafter: 
(Ah) 2 ’ R.S 


pa⸗ 


! 
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R. Spanifche Fliegen ohne Flügel, 2. Duentgen; 

Reibet ſie in ein zartes Pulver; vermifhers mit 6, 
Quentgen Sauerteigund etwas Efig. . 
5. 13. Stunden auf die Waden zu legen, biß dag ers 
fe Häutgen aufgehoben worden. 

Wenn fich folche fhlafffüchtige Zufälle nad) er 
littenen Schlag. Slüffen einftellen, fo zeigen fie 
eine groffe Schwäche derer Hirn⸗Haͤutlein an; 
in welchen Umftänden es dienlich ift, daß man des 
nen Patienten eine gute Zeit eine Maſſe aus 
Senff, und mitetwas Lebens/⸗Balſam beſpren⸗ 
get, unter den Achſeln als einem ſtarck empfindli⸗ 
chen Ort tragen laͤſſet; dergleichen ich in vielen 
Perſonen gut befunden habe. Celfusrecom- 
mendıret in der Schlaffjuche den Senff auf den 
Kopffund über die Stirne zu legen; Lib. II. 
Cap. 20, 
Da auch nach der 

3) Anzeigung die geſchehene Stockung derer 
Feuchtigkeiten im Gehirn zu zertheilen nörhig 
iſt; fo muͤſſen Hierzu theils innerliche, theils 
aͤuſſerliche Huͤlffs-⸗Mittel gebrauchet werden. 
Innerlich werden relolvirende und die Feuch⸗ 
tigkeit zertheilende Medicamente gegeben, als 
Scordien⸗ und Agtitein-Efjeng,-Liguor cornu 
cervi ſuccinatus.fluͤchtiges Hirſchhorn · Saltz, 
Ruß ⸗Saltz, Aloe⸗Holtz⸗ und Theriacal⸗Eſſentz; 
ingleichen Nerven⸗ſtaͤrckende und wider den 
Krampff eingerichtete Mittel aus Schweiß⸗ 
treibenden Spießglaß, pulverecephalico Au- 
guftano, epileptifhen Marggrafen-Pulver, 
Specifico cephalico Michaelis, Zinnober, 
weiſſen Ageftein, Hirſchhorn und Eiffenbein oh⸗ 


ne euer bereitet xc. die man mit färdenden - 


Haupt⸗Waſſern in Traͤnckgen verwandelt, j. E. 
R. Schwartz ⸗Kirſch⸗ 
May⸗Blumen⸗ 
Linden⸗Bluͤt und 
Meliſſen⸗Waſſer jedes 4. Loth, 
Warggrafen⸗Pulver, 
Schweiß⸗ treibend Spießglaß, jedes ein halb 
Quentgen, 


— 
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Auf das klaͤrſte geriebenen Zinnober, 1. Quentg. 
Liquoris corpu cervi fuccinati, 80. Tropffen, . 
Garten-Nelden-Syrup, 6. Quentgen. 
S, aller. biß 4. Stunden wohl umgerüttelt einen 
biß 2. Löffel voll, 
Der Zinnober ift vor vielen andern Argneyen, 
wegen des in ſich habenden Queckſilbers, fähig in 
die zarten Canaͤlgen des Gehirns einzudringen, 
und dafelbft die ftocfenden und ftehenden zähen 
Theilgen der verdichten Feuchtigfeiten aus gin» 
ander zu treiben, loß zu reiffen, zu vertbeilen und 
beweglich zu machen. Wenn auch vom Ger 
brauch des Zinnobers eine leichte Salivarion ere 
folget, fo ſchadet es doch nichts; denn es wäre 
vielmehr zu wünfchen, daß man folche Patienten 
nur ſchnell dazubringen koͤnte. Man fol aber 
auch darneben auf einen gelinden Schweiß ſehen, 
daß folder genugfam fortgehet. Und wenn 
anf ein unzeitiges Verfahren in fharffen Fie⸗ 
bern eine Lberfegung der Feuchtigkeiten zum 
Haupte geſchiehet, fo iſt diefes der allerbefte 
Handgriff, daß manden Schweiß in At 
nimmt, und diaphoretifche Mittel in etwas 
häuffigerer dofi verordnet; auch die Materie 
darzu durch reichliches Thee⸗trincken darreichet. 
Denn es waͤre eine unerhoͤrte und thoͤrigte Sa⸗ 
che, einen ſolchen Patienten zum beſtaͤndigen 
Schwitzen noͤthigen und antreiben, und ihm 
doch nicht die Feuchtigkeiten darzu in Leib geben. 
Es koͤnnte aber hier vor andern dieſes dienen: 


R. Weiß Sandel:und 
— jedes 1. Loth, 
Gelb Sandel-Holg, 2. Loth, 


Rauten⸗Blaͤtter, eine halbe Hand vol, 
Ddermennige, 1. Hand voll, ü 
Arabiſche Stoͤchas · und 
Lavendel-Blüten, jedes 2. Quentgen, 
enchel⸗ 
eterfilgen,und 
Muyrten Dorn⸗Wurtz, jedes 2. Loth. 
Kochets mit Waſſer eine Viertel Stunde lang in ei⸗ 
nem wohl⸗bedeckten Gefäß, daß — 
c 1 
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decocti bleiben; 8. alle halbe biß gante 


Wenn folhe algemeine Ableitung verfucher 
worden, jo braucher man noch andere und nähere 
Mittel, mitwelchen man feine Abficht zu erhal⸗ 
ten fucher. Es werden die Haare abgefchnit- 
ten und zertheilende Saͤckgen aus cephalifchen 
Kräutern aufgelegerz als worzu Migjoran, 
Meliffe, Roßmarin, Betonic, Salben, Iſop, 
Lavendel⸗Bluͤten, Roſen, Veilgen⸗Wurtz, run 
de Cyper⸗Wurtz, Calmus, Lorbeer / und Wach 
holder⸗Beere, Cubeben, Koriander und derglei⸗ 
chen dienen. Solche fpecies laͤßt man- in 
Wein fochen und über den Kopff fchlagen, oder 
man laͤßt Tuͤcher eintauchen und um den Kopff 
legen, Es iſt dieſes ‚eine Eur, auf welche ung 
Celfus Lib, IN. cap. zo. mweijet: Medendiau- 
‚tem caufa caput radendum,dein pofca fo- 
vendumelt, in qualaurus, aut ruta decocta 
fit. Altera vero die imponendum cafto- 
reum, autruta ex aceto contrita, aut lauri 
baccr,authederacumrofa &aceto, Man 
laͤßt May Blumen und Holunder-fpiritum 
mit Bibergeil⸗Eſſentz und etlichen Tropffen 
Rauten ⸗ Majoran⸗ Lavendel⸗ und Spi Del in 
Züchern warın umfchlagen. Mit dergleichen 
fpirituofis läßt man auch die Halß⸗Wirbel⸗ 
Beingen und die Gegend des Nackens fleißig 
frortiren, ftreichen undreiben. 

Boerhaave giebet 3. Wege an, wie das unter 
den Gehirn extravalirte Blut weg genommen 
wuͤrde ı)reforbendo 2) diſſipando 3) per- 
forando. Das erſte gefchehe durch reichlihes 
Aderlaffen und öfters angeftelltes Purgiren. 
Das anderewirde theils durch die reforption, 
theils durch die Verdünnung gewonnen, wenn 
dünne Waffer-Trände warm getrunden wuͤr⸗ 
den: theils wenn nervinifche zertheilende und 
flärfende Haupt Sachen aufgeleget werden. 
Das dritte durch die Durchbohrung; Aph. 
prad, $, 278, fegg. | 
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Es koͤmmt alſo darauf an, ob ſchon eine zei⸗ 
tige Ausleerung und Abſonderung der ſtockenden 
Materie geſchehen, oder nicht; und ſtuͤnde ge⸗ 
wißlich hier zu verfuchen, ob nicht die Durchboh⸗ 
rung des Hirnſchedels eben fo wohl nuͤtzlich waͤ⸗ 
re, ale in denen Austretungen des Blutesvon 
einer gewaltigen Lirfache: weildie Lirfache eines 
ſchlaffſuͤchtigen Zufalls ebenfalls eine ftoctende 
und ausgetretene Materie in ziemlicher Mens 
ge ift, welche nimmermehr anders, als durch 
die Eröffnung des Hirnſchedels, vermittelſt einer 
trepanation, herausgebracht wird. Es koͤnte 
und würde auch die Durchbohrung zur Verthei⸗ 
lung der wenigen und übrigen Feuchtigkeit, uns 
ter dem Gehirn, mediate viel beytragen, wie ich 
in meinen Commentat. $. cit. am Ende gezeir 
get habe. 

Die wiederfommenden Anfälle der Schlaff⸗ 
fucht zu verhuͤten, muß man theils eine gute Ord⸗ 
nung in Speiß und Trand halten, theils die 
Urfachen darzu abzulehnen fuchen. Wäre die 
Verftopffung eines gewöhnlichen Blut⸗Fluſſes 
Schuld; oder wolten allenfalls die auffengeblies 
benen icht-und podagrijchen Schmergen Ger 
legenheit geben: ‚fo mitjjen ſowohl die Blut 
Fluͤſſe, als arthritiſchen Schmertzen, von Rechts⸗ 
wegen wiederum hergeſtellet werden. In der 
Lebens⸗Ordnung ſollen ſich ſchlaffſuͤchtige Pers 
ſonen des Muͤßigganges, der Voͤllerey, ſchwer 
zu verdauender Speißen und hitzigen Getraͤncks 
enthalten; davor bißweilen faſten und den Leib 
nicht einmahl uͤber das andere mit Speiße an⸗ 
maͤſten. Fiſche, Milch und Kaͤſe, wie auch alle 
feuchte Fruͤchte, ſeyn ihnen nichts nuͤtze; ſie ſollen 
ſich dargegen mehr gebratener, als gekochter 
Fleiſch /Speiſen bedienen. Das Brod, welches 
fie effen, muß vom Unkraut wohl gereiniget ſeyn. 
Alte und ſchwache Leute moͤgen ſich eines Glaͤß⸗ 
gen guten Weins bedienen; Tages uͤber nicht viel 
ſchlaffen, ſich vor allen Gemuͤths / Bewegungen 
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hüten; fleißig mit guten Freunden umgehen; 
ſich zumeilen mit angenehmen Reifen vergnüs 
gen; die Deffnung des Leibes und tranfpira- 
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tion wohl abwarten; und wenn ſie ſich an das 
Aderlaſſen gewoͤhnet haben, ſolches zu gewoͤhn⸗ 
licher Zeit nicht vergeſſen. 


Das V. Capitel. 


| | De Melancholia. 
Bon der Melancholie, 


En 
Hiftorifhe Erfänntniß, 


gen delirii, oder Wahnmwiges, fo in einer 
> Stöhrung der Phantafie, oder Einbil⸗ 
dungs⸗Krafft beftepet, nach welcher fich die See⸗ 
le gewiſſe objecta anders vorftellet, als fie würd, 
lich und in der That find. _ Oder, wie fie Boer- 
haave Aph, pract. $.1089. befchreibet: Me- 
lancholia vocatur medicis ille morbus, in 
uo zger delirat diu, & p.rtinaciter, fine 
ebre, eidem fere & uni cogitationi [emper 
afıxus, Die Alten gaben bier befondere ihr 
fpeculiren von der bile arra, oder ſchwartzen 
Galle gehabt, und vorgegeben, daß ſolche die 
peccirende Urſache dieſer Kranckheit fey. Denn 
tvie wir aus dem Hippocrate Aph. XIV. Sect. 
JII, wie auch Lib, de Aer. aq. & loc. fehen, 
fo zeiget das Wort Melancholie dafelbit den 
Nahmen einer Kranckheit, und nicht einer na, 
tärlichen Feuchtigfeit an, und ift daher, wie Sen- 
nertus noch berichtet, ohne Zweiffel aus der 
Anzahl derjenigen Krandheiten, welche nad) 
GalenoLib.Ii. Method. medend. ingleichen 
Lib.deLoc,affet. cap.7. den Nahmen von 
der Urſache, oder Materie, welche zu diefer 
Krancheit den Grund leget, befommen. 
Die Melanchelie ift zwar von, und ald ein 
teauriges delirium befchrieben worden: fie 
wird aber dennoch von vielen Medicis in jucun- 


&: Melancholie ift eine Art eines trauris 
GC 


dam die fröliche ; und triſtem die traurige ein, 
getheiler. Diefe Einteilung zeiget der Unter 
fchied der Aufführung an, indem manche me» 
lancholifche Perfonen, und fonderl. in jucunda, 
angenehme Gedanden von der Schoͤnheit, Ge, 
lehrfamfeit, groffen Vermögen, Gewalt und 
Stande haben; welches aber dernächfte Grad 
zur Raſerey, mania, wird, Triftis ift hingegen, 
wenn fich die Leute betrübte Dinge mit lauter 
Zagbafftigkeit vorftellen. Ferner wird die Me 
lancholie in materialem und immaterialem 
unterfchieden, welche letztere in blofer Veletzung 
der Phantafie berußet, und auch fonft idıopa- 
thica, die eigenleidige ; die erfte aber, oder ma- 
terialis, hypochondriaca, oder diehypochon- 
drifche genennet wird, 

Es find zur pathologifchen Melancholie 
Perſonen geneigt, in welchen das melancholi⸗ 
fche Temperament vor fi) die Oberhand behält; 
doch mehr dasandere, ald das erfte Geſchlecht. 
Nach dem Alter falen gemeiniglich Leute in 
männlichen und Jugend⸗Jahren in diefe ſchwe⸗ 
re Kranckheit; es ift folche auch erblich und ges 
ber durch gantze Familien durch. Man fieher 
es ſchon den Kindern in der zarten jugend an, 
wenn fie fünfftig u. mit der Zeit einmahl melan⸗ 
cholifch werden wollen: denn man fpühret an ih» 
nen Furcht, Traurigkeit, Angſt und u im 

chl 


af, 


vi. B. 5. C. Von der Melandolie. 


Schlaff. Es iſt auch eine Jahrs⸗Zeit vor der 
andern zu dieſer Gemuͤths⸗ Krandheit beque⸗ 
mer, nehmlich der Herbſt, Winter und Fruͤh⸗ 
ling; daher fie auch vom Hipporate Aph.X %. 
und XXII. Sect.ill. unterdie Fruͤhlings / und 
Herbſt⸗Kranckheiten gerechnet wird, 

Sonſt aber fälle die hypochondrifche Me⸗ 
lancholie in ManndPerfonen vor, welche mit 
dem Ubel unter den kurtzen Rippen beladen feyn, 
wenn fich der güldene Ader⸗Fluß, welcher fonft 
ausbricht, oder doch ausbrechen folte, zuruͤcke 
sicher und das Blur ſich um die Pfort-Ader 
anſtemmet; ingleichen im andern Gefchlecht, 
wenn fih Berftopffungen der Wochen⸗ und mo, 
natlichen Keinigung finden. 

Es iſt auch die Melancholie eine langwierige 
Gemuͤths⸗Kranckheit, die viel mahlintervalla 
macht, nad) welchen die Patienten erforfcher 
und beurtheilee werden müffen. Welche Un⸗ 
terfuchungen denen Phyficis viel Mühe ma, 
chen; abfonderlich, wenn es Leute ſeyn, die ande, 
ve umgebracht, Feuer angeleget, und dergleichen 
. angerichtet haben.“ Denn man findet folche 
Leute zw anderer Zeit von guten DVerftande; 
daher foll ein Medicus nicht allein auf die blofen 
intervalla fehen, fondern den Zufpruch ein und 
andre mahl wiederholen. 

In der fröplichen Melancholie ftellen fich die 
Leute lauter gute Dinge vor und reden von allen 
Sachen, fonderlih von dem objedto, davon 
fie fi) eine falfche chimzre gemacht, wohl; 
dergleihen merckwuͤrdigen caſum Horatius 
Epiftolar. Lib, Il. an den Julium Florum be, 
richtet: Es hätte zu Argis ein berühmter 
Mann gewohnet, welcher vorgegeben, er ſaͤß 
vor einem theatro und höre mit Vergnügen 
vortreffliche ragoedien; und wäre doch gants 
allein, auch niemand um und neben ihm geweſen. 
Er hat fonft einen guten Nachbar, freundli, 


chen Wirth und belishten Ehemann gegen feine 
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Frau abgegeben, auch nicht auf das Gefinde 
gerafet, wenn es ihm einmahl über den Wein 
—— ja, er waͤre ſo klug geweſen, daß er 
berall denen gefaͤhrlichen Orten entgangen. 
Die Freunde laſſen ihn curiren und zu Ausfuͤh⸗ 
rung der ſchwartzen Galle, die vor die Kranck⸗ 
beit befannte Nißwurg einnehmen. Er wird 
auch beffer, und koͤmmt wieder zu fich, jedoch mit 
groffer Unzufriedenheit, weil ihm feine ange 
nehmen idee und Einbildung von der tragoe- 
dien/Luſt entriffen worden ; dahero ſpricht er; 
» Pol me oceidiftis amici, 
° Nonfervältis(--Jcuificextorta voluptas, 
Et demptus per vim mentis gratillimus 
error, 
Denn folche melancholifche Perfonen fallen ex 
caufa jucunda morali auf ein gewiſſes obje- 
&um und find im Übrigen in allen Stuͤcken ge⸗ 
laſſen und Hug: fo bald fie aber von ihrem 
objedto hören, fo fangen fie auch unruhig zu 
werden an, wie diefer Mann zu Argis, wenn 
er allein kam; = 
credebat miros audire tragoedos, 
In vacuo Iztus feffor plauforque theatro, 


Es giebt melancholifhe Perfonen, welche ſich 
eingebildet, fie wären von Wachß, von Glaß; 
andere mennen, wenn fie das Waſſer laffen, die 
Welt werde uͤberſchwemmet werden, und dergl. 
ſehr viel wunderliche Meynungen mehr. 
Die traurigen melancholici find entweder 
aus einer moralifchen, oder hypochondriſchen 
Urfache kranck. Die moralifdye pfleget gleich 
vom Anfchauen ihren Affect zu verrathen: bie 
$eute fehen mie den Augen ftarr, als wenn fie 
fih von allen Geiten einer Gefahr beforgten ; fie 
bezeugen ſich fo, daß jie die Einfamfeit lieben, 
und fich gern vor aller Menfchen Umgang vers 
kriechen und verſchlieſſen: alles verſtohlen und 
heimlich thun, weil fie glauben, es möchte en 
. na 
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nachgeftellet werden. Wo aber eine hypo- 
chondrifche Urfache vorhanden ift, da wird ih⸗ 
nen alles zu enge, fie bilden ſich ein, fie wären 
eingekaͤrckert, und wollen dahero immer an die 
freye Lufft, ſeuffzen tief darüber und thun aͤngſt⸗ 
iich; ihr Schiaff iſt von vielen und allerhand 
Traͤumen vom Erſticken, Erhenden, Bergfteis 
gen und dergleichen geſtoͤhret; erwachen ſie, ſo 
find ſie aͤngſtlicher und unruhiger als zuvor; 
der Appetit iſt ſtarck nach Sauerm, der Leib ver⸗ 
ſchloſſen ; fie klagen oͤffters Hertz ⸗Pochen und 
Beaͤngſtigung, Aufblehung des Unterleibes, 
Muͤdigkeit der Glieder. Hierbey ftellen ſich 
hypochondriſche Bewegungen ein, Drüden 
auf der lincken Seite, Auftreibung der Daͤr⸗ 
mer; fie ſagen, es beklemme ihnen das Hertz, 
> und benehme die Lufft, daß fie tief ſeuffzen muͤſ⸗ 
fen. Und daben kommen gemeiniglich Ver 
fopffungen der Wochen⸗ und monatl. Keinis 
gung, oder des güldenen Ader-Fluffes vor. 
Dergleichen wir in niedergefchlagenen Weibes⸗ 
Perfonen undWittben wahrnehmen, welche ſich 
mit Sorge und Kummer ſchlaigen, wie Hippo- 
crates Lib, dehis, quæ ad virgin. ſpectant, 
Oper. p. 562. ſchreibet: Muliebris natura 
animi magis eſt demiſſi & pufilli. At vir- 
gines, quibus prope nuptiarum tempus &c, 
Ingleichen greiffet Hippocrates Lib. de Su- 
perfoet. den Verftand der Jungfern ferner aljo 
an: Virgini fi menfes ſuo tempore non ap- 
parent, multum &febricitat & dolet, fitie; 
efurit, vomit, infania vexatur, ac rurfusad 
mentemredit, Ein foldes Erempel habe ich 
ehemahls an einem ledigen Menſch geſehen, 
. welche aller 4.Wochen, ehe fie ihre menfes bes 
kommen, zwey biß 3. Tage gang verwirrt und 
närrifch gethan. 

Der Ausgang ift fehr zweifelhafftig; fie ver- 
liehren die Melancholie fpät, oder nemen fie 
mit ins Grab; andere verfallen gar darüber in 
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Raferen, wie Hippocrates in vorgeſetzter Stelle 
anmercfet, und werden maniaci; andere wers 
den pur morofi, das ift, Leute, die ftille weg 
fisen, beftändig ſchlaffen und in einerley Mine 
bleiben. Gewiß,esiftdasinnerfte Weſen einer 
Melancholie und die wahre Idee bey einem jed» 
weben ſubjecto ing befondere zu befchreiben,eine 
ſchwere Sache, in welcher eg auch wohl dem bes 
ften Medico Philofopho fehl ſchlagen duͤrff⸗ 
te, wie ich durch die vielfältige Erfahrung, 
wenn mir melancholifche Perfonen zu examini- 
ren vorgefommen feyn, erlernet habe. Es thun 

auch dahero Miedicinifche Facultäfen und an 

dere Collegia nicht unrecht, wenn fie in ihren 
Urtheilẽ von dem affectu melancholiz gar ab» 
geben, und nur einen unrechtmäßigen Gebrauch 
des Verftandes benennen, mithin die Art der 
Gemuͤths⸗Kranckheit von der Melancholie ans 
noch unterfiheiden. 


$. 2 
Urfaden. 
$; geben die Medici mit Recht vor, daß die 
naͤchſtellrſacht der Melancholie ein fehr ſchwerer 
Fortgang des haͤuffigen angeſtemmten und ſto⸗ 
ckenden Blutes durch die Blut⸗Gefaͤſſe des Ge⸗ 
hirnes fey; worauf auch ſchon die alten Aertzte 


und fonderlich Hippocrates in feinem Bud; de 


Morbo facro gewiefen, wenn ex dafelbft fager: 
derjelbige Theil, in welchem unfere Weißheit, 


Verſtand und Klugheit, Sehen und Hören 


figet, mit welchem wir, was ſchaͤndlich und erbar 
ift, erfennen, ijt eben derjenige Ort, wenn wir 
nicht wohl bey Sinnen, melancholifh und ra, 
fend feyn; und dag ijt das Gehirne, welches 
nad der Natur und verfchiedener Beſchaffen⸗ 
beit des Blutes in einen ſolchen Stand gefeßet 
wird, daß die Verrichtungen der vernünftigen 
Seele daher wunderbarer Weife verändert, ver. 

kehret 
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kehret und allerhand Arten der Sitten, Nei⸗ 
gungen, des Verlangens und Begierden erwe⸗ 
det werben. 


Wenn ſich aber ein dickes Blut in haͤufſiger 
Menge in die ſchwachen Gehirn-Gefäfle an- 
ſtemmet, ſtocket und einen ſchweren Umlauff ver- 
richtet: ſo haben jederzeit entlegene Urſachen 
darzu Gelegenheit gegeben. Es ſind aber ſol⸗ 
che entweder moraliſch, oder natuͤrlich; und 
wird vor andern die Verſtopffung des Gebluͤts 
durch die ſonſt gewoͤhnlichen und natuͤrlichen 
Wege hieher gerechnet, beſonders aber der mo⸗ 
natlichen Reinigung, des lochial. Fluſſes und 
der guͤldenen Ader. Denn dieſe Verſetzungen 
wuͤrcken erſtlich Stockung und Anſtemmung 
des Blutes um die Pfort-Ader, Leber und 
Milg; und darichtendie GemuͤthsBewegun⸗ 
gen fich fchon nach dem Fortgang und Umlauffe 
derer Feuchtigkeiten; wie das Blut im Leibe 
gehet, fo ift auch das menfchliche Gemuͤthe bes 
ſchaffen. Man finder einebeftändige abwechs⸗ 
lende Verbündniß zwifchen der fortgehenden 
Bewegung des Blutes und der moralifchen 
difpofition des Menfchen. Uber dieſes iſt 
auch traurigen und furchtſamen Gemuͤthern 
gleichſam eigen, daß ſie gar leichtlich in Ver⸗ 
ſtopffungen und Verhaͤrtungen derer Einge⸗ 
weide, und hypochondriſche Beſchwerung ver⸗ 
fallen; welche Wuͤrckungen immer wieder und 
aufs neue zu einem melancholiſchen Zuſtand 
die Hand biethen: daß alſo eines in das an⸗ 
dere wuͤrcket; und Sanctorius — Med. 
Stat, Aph. III, Sect. VII. gar gründlich: Hinc 
timentes & moerentes facile obftrudliones 
partium,duritiem & affedus hypochondria- 
cas patiuntur, Dieſe Urſache ſtehet im Aph. 
VIIL diefer Section: Moeltitia & timor impe- 
diunt perfpirationem & craflorum excre- 
anentorum perfpirabilium,& perfpiratio im- 
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pedita a quacunque cauſa moeſtitiam & ti- 
morem facit. 

Bey der Stahliſchen theorie urtheilet man 
insgemein alfo, daß die Natur, worunter die 
blofe Seele des Dienfchen verftanden wird, nicht 
nur die innerliche Beſchaffenheit mit gröfter 
Aufmerckſamkeit anfebe ; fondern auch vorbero 
die Stockungen und Einfärderungen des Blu⸗ 
tes, wie fie Anfülen und Verhaͤrtungen nach 
fish ziehen würden, woßl merdet: wo fönnten 
aljo Bier angenehme Ideen heraus Fommen? 
es muͤſte ſich vielmehr die Seele Angft und 
Traurigkeit machen, denn fie febe fehon alles 
Ubel vorher. Es ift gewißlich febr weit ger 
gangen, und wenn es nur nicht allezeit, wo ein 
Fluges principium vorausgefeget wird, auf eis 
nen ruin der mechanifchen Theile anfäme, daß 
die dünnen und flüßigen zu dicke, und die feſten 
zu locker und geftrernmer:. fo möchte es ſeyn. 
Die Würdungen des Leibes in die Seele wer 
den wir gar nicht leugnen ;daß aberdie Gedan⸗ 
den in der Seele aus gewiſſer Abficht, Uberle⸗ 
gung und endlich zu befürchtender deiperation 
entſtehen follen: folches ift noch grofjen Schwie⸗ 
rigfeiten unterworffen. 

Wir haben oben gefagt, hypochondtifche 
und melancholifche Perfonen hätten beaͤngſti⸗ 
gende Ideen, ald wenn fie eingefchloflen wer 
den folten; Urfahe: es koͤmmt mit ihrer 
phnficalifchen dılpofition überein; weil die 
Feuchtigfeiten Hier und da im Leibe ſtocken, und 
ihr Umlauff in Gehirn, Gefäffen nicht ordent⸗ 
lich iſt; weil fi das Blut im Haupte anitem- 
met und langfam durch die Blut-Gefäße durch» 
gehet. Da nun der Gedanden Sitz im Ge 
birn iſt, wie folches die eigne Empfindung eines 
Menfchen giebt, wenn er auch nicht ſtudiret 
hätte: fo iftesja fein Wunder, wenn ſich in der 
Reſidentz der Seele, ob fie gleich font allen Theis 
len des Leibes vorſtehet, alerhand Hindernuͤſſe, 
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Drängen und Preffen finder, daß auch die Ge 
dandfen nicht helle, Elar, gereiniget, fondern duns 
ckel, truͤbe und confus folgen müffen. Kan 
mir aber einer eine ſolche Seele zeigen, die ihr 
vorftchendes Ungluͤck Jahr und Tag voraus 
ſiehet, und zwar, ehe noch die anguſtiæ hypo- 
‚chondriacz zugegen feyn, (denn diefe geben 
gemeinigl. denen angultüs cerebrinis vorber :) 
fo will ich felbige vor das Fuge Lebens⸗ 
principium erfennen; es wird aber ohne Bey⸗ 
Er de8 mechanilmi nicht fo weit zu bringen 
eyn. 

Die moralifchen Urfachen find vielerley, nach⸗ 
dem das Temperament melancholifch,cholerifch, 
fangvinifch und phlegmarifch iſt. jede haben 
eine befondere Eintheilung, wenn fie in igrer 
Saupt:padion angegriffen werden; und wenn 
man fraget, woher fie fo geworden feyn, fo bar 
ben fie etwan in hohen Ehren gefeffen, andere 
gekraͤncket und neben fich verachtet; weil fie 
aber nicht wohl haußgehalten haben, und das 
hero von ihrem Amte abgeſetzet worden feyn, 
fo dencken fie nunmehro ihrer Beſchimpffung 
mehr und mehr nach, und ftellen ſich aus folchen 
Umftänden fhon in Zufunfft vor, wie es ihnen 
geben werde; wie fiewieder werden verachtet und 
aufandere Art gefränder werden. 

Man erzehlet vom Homero, daß der point 
d’honneur bey ihm fo groß geweſen, weil er 
ein von Fifchern ihm aufgegebenes Nägel nicht 
auflöfen koͤnnen, daß er in Melancholie ver 
fallen, S 
Oder es ſind wohlluͤſtige Perfonen, die ſich 
in ihr ander Geſchlecht verliebet und in eine a 
parte Perſon vergafft haben: wenn es ihnen 
nun ungluͤcklich gehet, dag fie die andere Perſon 
nicht erlangen Fönnen: ſo verfallen fie in eine 
traurige oder frölihe Melancholie, nachdem 
nehmlich die conftitution urehr oder wenig fans 
ouiniſch if. 
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Der aber, es haben ſparſame und geitzige 
Leute, die ſchon ehemahls bey allen ihrem Wer, 
moͤgen in groſſer Sorge und Kummer geſtan⸗ 
den, ob es auch zureichen werde, einen Verluſt 
erlitten, und endlich 1000. Thaler eingebuͤſſet. 
Da ſie aber vorhero an ihrem Auskommen ge⸗ 
zweiffelt: ſo iſt leicht zu erachten, wie nahe ih⸗ 
nen nunmehro dieſer Verluſt gehen werde. 
Wenn die chimzre einmahl gemacht iſt, ſo iſt 
fie nicht wieder auszurotten: denn fie ſehen 
Kleinigkeiten durch ein Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
an, und groͤſſere Dinge achten fie dargegen gr 
ringe. Diedem Meid ergeben feyn, freſſen fih 
das Hertz dergeftalt ab, und nagen ihre eigene 
Seele, daß fie darüber in melancholifche Ver, 
jweifflung gerathen, wie esunter allen Ovidius 
am beften abmahlet. Daslibel iſt nicht auszu⸗ 
gründen, auf wie vielerley Art und Weifees der, 
gleichen Perfonen uͤberfaͤllt. Manche haben 
eine beftändige Sorge vor ihr $eben, daß fie 
nicht unbereitet fterben und bereuen ihre Sünder 
andere hingegen wollen von der Welt ex me- 
lancholia deſperabunda; fie fischen fich aller 
menſchlichen Geſellſchafft zu entziehen, und legen 
nicht nur an fih Hand an,eder nehmen Gifft: 
fondern bringen auch wohl andere um, daß fie 
wiederum vom geben wollen; ob ihnen gleich ih⸗ 
re Abficht felten gelinget. Denn wollen fie ſich 
gleich felbit ums geben bringen und ſetzen das 
Meſſer an, fo thut es ihnen weh, fie laffen dahero 
nach und ſchreyen um Huͤlffe. Epringen fie 


ins Waſſer und fühlen, daß es Faltift, fo ruffen 


fie gleichfaldandere herzu. Bringen fie einen 
um, und es kommt herang, daß fie esim paro- 
xyfmo gethan, fo behalten fie auch ihr geben und 
kommen alfo felten zu ihrem Zweck. Sie thun 

alles dieſes ex tadio vita und defperation. 
Die Melancholie, welche aus einer materiel- 
len Urſache entiteher, ift eher zu euriren, ala wel, 
che qus einsrimamagsriellen Urfache herkoͤmmt: 
dm 
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denn es fehlen die Huͤlffs⸗Mittel, welche in die 
Gedanken würdfen. Wenn die Melancholie 
als ein Erbſtuͤck von Eltern auf die Kinder ger 
bracht worden, fowird fiefelten gaͤntzlich ausge, 
rottet, denn es bleibet immer die Fähigkeit und 
diſpoſition darzu übrig, Wenn fi) mania 
oder die Raſerey in. eine Melancholie verfehret, 
fo iſt es allezeit beffer, als wenn ſich die Melan 
holie in eine Raſerey endiget; nachdem Aph, 
LVI, Sect. VL Hippocrat. Morborum me- 
“lancholicorum adhæc periculofi decubitus, 


vel corporis fiderationem, vel convulli- d 


onem, vel maniam, vel coecitatem denun- 
tiant. So offt als fich in der Melancholie in 
Manns Perfonen die Guͤldne⸗Ader, oder im 
andern Geflecht die geflöhrte Lochial- und 
monatliche Reinigung; oder auch in beyden vers 
festes Mafen-Bluten wieder findet, oder die 
Krampff- Adern flieffen: fo wird es mit der 
Krandpeitbeffer. , Denn es ſchreibet Hippo- 
crates Aph. XI. Se&. VI. Melancholicis & 
nephriticis hæmorrhoides fupervenientes 
bono funt, 
$. 3. 


Die Cur. 


E⸗ ſchreibet ung der vortreffliche Sandtorius 
- in feiner Med, Rat, Aph. XVII, Sect. VIL, eis 
nen doppelten Weg vor, nach welchen die Mes 
Iancholie gebeilet werden müffe, wenn er ſetzet: 
Melancholia duplici via fuperatur, vel libera 
peripiratione, vel aliqua continua animi 
eonfolationez und wenn die natürlichen Mit, 
tel gebrauchet werden, fo muß man darneben die 
moralifhen nicht vergeffen: denn es fchlagen 
dieſe in jenedergeftalt ein, daß fie folche zu einer 
guten Würfung bringen. Daher ziehet auch 
Sandtoriusl.c. Aph XIX. den Schluß daraus: 
Animi conſolatio, quaounque de caufa fiat, 
aperit meatus & largam perfpirationem fa- 
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cit. Unddadiefe Gedanden fehr wohl mit un 
fern vorgetragenen Urfachen der Melancholie 
überein kommen, fo fönnen fie ung zu einer wohl 
eingerichteten Eur die Bahne machen. Dan 
hat aber vor allen Dingen zu ſehen 1) wag vor 
eine Urfache darhinter. üft, die man fodenn nach 
Möglichfeit auf die Seite bringenmuß: 2) fol, 
len alle Gelegenheiten zu recidıven abgemender, 
und 3) der Eur und Gebrauch derer Ärtzneyen, 
in jeder Art der Melancholie, moralifche und pu- 
litiſche Huͤlffs ⸗Mittel an die Seite geſetzet wer 
en. 


Ebe ich aber noch zur Abhandlung derer ge 
machten Anzeigungen fchreite, finde ich zwey 
Umſtaͤnde zu erinnern vor noͤthig, die man for 
wohl gleid, Anfangs der Eur, als in der gangen 
Kranckheit, wohl zu mercken hat. Der erſte iſt 
dieſer, wenũ Boerhaave Aphpract. J. niui. von 
der Eur der Melancholie, worunter er zugleich 
den morbum hypochondriacum verſtehet, 
ſchreibet: Alle Huͤlffs-Mittel, welche in der 
Melancholie die Kraͤffte ſchwaͤchen, ſcharff aus, 
keren, oder die Feuchtigfeiten hefftig bewegen, 
fie mögen hertzſtaͤrckende Artzneyen, cardiaca, 
oder wie fie immer wollen, genennee werden, 
pflegen überaus groffen Schaden zu thun; da, 
hero der Rath dieſer iſt: daß man auch in dieſer 
langwierigen Beſchwerung, welche den Leib und 
das Gemuͤthe zugleich angehet, von gewaltigen 
Curen abſtehen muͤſſe; wo man anders den Pa⸗ 
tienten nicht in groͤſſere Gefahr ſtuͤrtzen wolle, 

Der andere Umſtand gehet die Lebens⸗Art 
ſolcher Leute an, die man gleich zu Anfang der 
Eur vernuͤnfftig anordnen ſoll, weil ohne felbige 
nimmermehr etwas gutes, ſicheres und gewiſſes 
auszurichten iſt. Ich finde aber ſolche nirgends 
fürger und gründlicher,als eben bey vorbejagten 
Noländifhen Medico, Boerhaave, $. noz, 
vorgetragen, wenn er dafelbit faget: Dieaanke 
Lebens⸗Ordnung, Speife und Trand, 5 * 
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der die herrfchende Feuchtigkeit in der Melan- 
cholie eingerichtet und derfelben entgegen gefeket 
werden. Dahero foll der victus, oder die Koft, 
welche melancholici genüffen,gelinde auflöfend, 
reitzend und den $eib lockernd oder eröffnend 
feyn; fie muß auch nach der Dauung menig 
Stuhlgang hinter fich laffen. Der Trand 
Fan eine Prifane aus Meet, Obft-Säfften und 
Molcken ſeyn. Die Bewegung des Leibes ift 
mäßig, jedoch beftändig anzuftellen; die Wär, 
me und Lufft, wo fich die Parienten verweilen, 
muß wohltemperiret und der Schlaf foll reich» 
lich ſeyn. Bäder, Behungen, Clyſtire und 
das Gerrändemögen öffters aus foldyen Din, 
gen bereitet und gebrauchet werden, welche ohne 
Schärffe verdiinnen, auflöfen, abwiſchen, loß⸗ 
meichen und die Materie abfpühlen; auch for 
denn auf die gelindefteund vorfichtigfte Art aus⸗ 
leeren, und zwar durch die, von der Natur, ger 
zeigten Wege; daß man allegeit auf die befon« 
dere Schärfe, welche zugleich gegenwärtig if, 
Ahtunggieber. Wenn nun dieſes alles geſche⸗ 
ben: fogeben wir zur 

1) Anzeigung, welche aber nicht eher, als in 
der hypochondrifhen Melancholie, fo aus 
Mangel und Verftopffung des güldnen Ader⸗ 
Fluffes, der monatlichen und Wocen-Reinir 
gung entftanden ift, Statt hat. Wenn aber 
eine diefer Urſachen Schuld ift, fo wird fie nach 
denen im Erften Tgeit unferer Merhode Lib. I, 
davon handelnden Eapiteln gehoben; worauf 
die melancholifche Kranckheit als ein Zufall von 
ſelbſt wegfaͤllt. Ya,eswürdeein groffer Fehler 
ſeyn, wenn einer in folchen verfegten Blut⸗Fluͤſ⸗ 
fen, die viel tauſendmahl melandolifche Anfälle 
nach fich ziehen, zu fpecificis und befondern Ar« 
neyengeben, und die Anftemmungen des Blu⸗ 
tes zum Haupte nicht durch Wiederherftellung 
der natürlichen Blut Flüffe ableiten und abwen⸗ 
den wolte. Dahero auch Galenus Lib. III. de 
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Loc, affect. cap. 6 anbefiehler: Wenn eit 
Menſch melancholiſch geworden, fo folte man 
vorallen Dingen nachfragen: Anhzmorrho- 
isaliqua reftridta fit, aut alia quæpiam con- 
fueta fanguinis evacuatio, aut mulierum 
menftrua? Es gehet auch fo gar die Natur 
bierinnen dem Medico vor, und verliehren ſich 
vielmahls melancholiſche Krandbeiten ohne 
Gebrauch einiger Artzneyen und Narbfchläge 
der Aertzte, wenn das Blut durch die Raſenloͤ⸗ 
cher, uterum, oder Guͤldne Äder heilſam und 
eririfch ausgebrochen ift. Und $eute, melche in 
der Jugend von der hypochondrifchen Melan 
holie angegriffen worden, und mit zunehmenden 
Jahren hemorrhoides befommen, bleiben von 
dergleichen Gemuͤths⸗Beſchwerungen befreyet. 
Nicht allein aber Blut⸗Fluͤſſe, ſondern auch an⸗ 
dere excretiones und Ausleerungen ſcharfſer 
waͤßrichter Feuchtigkeiten, Kräge, Geſchwuͤre u, 
Ausſchlaͤge in der Haut zc. find vermoͤgend, mer 
lancholifche Zufälle hinweg zu nehmen. 

Dahero wir auch beym Hippocrate Aph. 
LXV. Sect. V. lefen: Quibus ſunt cum ulce- . 
ribus tumores confpicui, ii non admodurn 
convelluntur, aut infaniunt: his vero re- 
penre eyanefcentibus, infaniz fiunt, Die 
fesbeweifet Lufitanus Cent TI, Curat, 67. mit 
einem Mann, welcher am Arm ein altes Ge 
ſchwuͤr getragen, das er ihm geheiletz worauf 
aber der Mann nach etlichen Tagenin eine Me 
lancholieund Raſerey verfallen, daß Lufitanus 
das Geſchwuͤr zu eröffnen nörhig befunden hat. 
Wie ſolches auch Boerhaave mit feiner Erfah. 
rung befräfftiget Aph, pract. $. ıno. Attulit 
fzpe curationem fuperveniens fcabies foeda, 
aliquandoelephantiafin amulans; aut va- 
rix numerofa, ingens, Enata; tumentium 
valde hzmorrhoidum fluxus; atrz bilis 
per fuperiora & inferiora reſectio. 

Und eben darum, da die Eur der Melancho⸗ 
lie 
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lienach denen Urſachen fo veraͤnderlich iſt, muß 
man billig die groffe — Menſchen ver⸗ 
lachen, daß, wenn ſie naͤrriſch und raſend werden, 
nicht mehr glauben, bey ihren ordentlichen Me- 
dicis Rath und Hülffe zuerlangen, fondern auf 
die Dörffer und zu gottlofen Teufeld-Bannern 
lauffen, welche ihnen, wie fie felbft frey zugeſte⸗ 
ben, gebrannte ſchwartze Katzen Knochen einge 
ben und damit vefticuirenwolen. Biftipnen 
recht, denn ſie wollen es nicht befjer haben. Ihr 
betrübten Melancholici, bleibet doch bey vers 
nünfftigen, Flugen und verftändigen Medicis, 
Die euch auf die Urfache euriven, und ſeyd nicht fo 
toll⸗kuͤhn in Veränderungender Euren. Ver, 
ſtehet ihr Latein, fo lefet, was Adtuarius Me- 
thod,medend.Lib.IV.cap.T,überfeßt ſchreibet: 
-Quodfi interdum ea, quæ redte dijudicafti, 
ausiliisnon promte cedunt, non idcirco ad 
alia prioribus reje&tis eft tranfeundum, fed 
iisdem & adfimilibus tum vidtui, tum medi- 
camentis eft infiltendum, tanquam per ea 
Curationem fis confecuturus, Golde Leu⸗ 
te kommen mir nicht anders, als wanckelmuͤthige 
und leichtſinnige Glaubens⸗Genoſſen vor: 
wenn dieſe einmahl einen Prediger anderer$ehre, 
unter tauſend Irrthuͤmern, eine vernuͤnftige Ge⸗ 
dancke vorbringen hören: fo iſt gleich der ap- 
plauſus da, welches ſie bey beſtaͤndigen Wahr⸗ 
heiten nicht achten. Koͤmmt ein melancholi- 
cus durch die vorher beſchriebenen Wege der 
Natur zur Beſſerung: ſo hat gleich ein ſolcher 
Katzen⸗Artzt geholffen; denn mit den Augen, 
da ſie rechtſchaffener Maͤnner Thaten anſehen 
ſolten, find fie blind. Inzwiſchen muͤſſen 
2) Die Hindernuͤſſe, welche aufs neue die 
Melancholie erwecken koͤnnen, aus dem Wege 
geraͤumet werden. Es ſind aber ſolche M Uber⸗ 
fluß des Blutes, 2) deſſen Verdickung und 3) 
Verſtopffung des Leibes. Gegen die Menge 
der Feuchtigkeiten und des Blutes dienet zu de⸗ 
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nen befondern Jahrs⸗Zeiten ein am Fuß reich" 
lich angeftelltes Aderlaffen. Insgemein redet 
man viel von der Miltz⸗Ader, die man in der Me⸗ 
lancholie laſſen folte: allein, es ift oßne allen 
Grund, denn es ift im geibe überall ein Blut und 
ehet durch die Adern wiederum zuſammen. 
gefchweigen, daß das Auslefen der Adern 
offt mehr ſchaͤdlich iſt, weil die anftemmende Der 
wegung des Blutes nur hierdurch noch mehr in 
die Höhe gehet,und von unterwerts, wo eseigentl. 
durchbrechen folte, abgeführet wird, Aus dies 
fem Grunde ift das Aderlaffen an der Stirn im 
Anfall, wenn das Blut, wegen eines frampffige 
ten Spannens derer Unterheile, zum Haupte ans 
geſtemmet iſt, nicht zugelaffen, und ſollen allezeit 
das Ziehen und Spannen in denen Eingeweiden , 
des Unterleibes vorhero befänfftiger, auch die: 
primz viæ von denen Unreinigkeiten geſaͤubert 
werden. Alſo iſt am beften, daßman am Fuß, 
nach Befchaffenheit des vollbluͤtigen Tempera, 
mente, 20.biß 24. Loth Blut auslauffen läffer. 
Friedr. Hoffmann gieberMed, Rat. Syft. T.IV. 
P,IV. p. 208, $. V. bey dem vortrefflichen Mit⸗ 
tel,dem Aderlaffen, wenn es, (vermuthlich im 
paroxyfmo) gebraucher wird,diefe cautel:Wo 
ein dickes und grumichtes Blut im Uberfluß vor 
vo da folte man erſtlich am Fuß, nad) erl. 
agen am Arm, und endlich am Haupre, oder 
am Half die jugular-Aber, laſſen; oder dem 
melancholico mit einem. Strobhalm in die 
Naſe ftoffen, daß er zu bluten anfienge. 

Die Verdickung derer Feuchtigfeiten, und 
vornehmlich des Blutes, erfordert verduͤnnende 
Arkney Mittel, Bewegung und reichlich duͤn⸗ 
ned Getraͤncke. Boerhaave fafler die Eur der 
Verſtopffungen 1. c,$. 1114 dergeftalt ab, daß er 
fchreiber: DieBerftopffungen oder diellrfache,- 
oderdie Wuͤrckung der falfchen Einbildung aufe 
zuſchlieſſen, zu erweichen, einzuſchneiden, zu reir 
Ken, dienen mineralifhe Waſſer, Molden, 

Si) 3 Meet, 


438 vB 5. C. Bon der Melancholie. 


nn —— — 
Meet, Vilceral- decocta, $ebersund hypo- fegen, in digeftion wohl bedeckt zu erhalten! 
chondrifche Trände, folche Waffer, jo mit Lau⸗ und den andern Tag durchzufeichen und zu 
gen und andern Saltzen gefhärffet feyn, La- verwahren: 


xantia aus Mercurialibus, Brei» Mittel, Ber Man läßt hiervon taͤgl. oder über den andern 
wegung, Übungen, Reiten, Schiffarth, Mut- Morgen ein halbes Noͤſel trinken; auch wohl 
rer·Mutel aus der runden Hol⸗Wurtz und ſolche gegen Abend wiederholen, 
Artzneyen, welche die Guͤldne-Ader ausleeren, — Weil aber die Melancholie gemeiniglich in 
Bäder, Salbungen, Pftaſter ꝛc. Hier treffen dem Ubel unter den kurtzen Rippen ihren Grund 
wir faſt in einem kurtzen Innbegriff überhaupt bat, und daher den Anfang nimmt, die hypo- 
der Melancholifchen Eur und Verdünnung des chondrie aber wiederum vom Blute und vers 
rer Feuchtigfeiten an. dorbenen Säfften, wenn fie durch die Einge⸗ 
Deßwegen laͤßt man ſolche Perfonen einen weide des Unterleibes und Därmer nicht ordent- 
Kräuter-Thee aus Melı fe, Schaffgarbe, weis lich durch eireuliren, entfpringet; zu Auflöfung 
fen Andorn,Betonic, groß Bathengel, Roßma⸗ derer Verftopffungen des Unterleibes und Be⸗ 
rin und Salbey Blüten, ſcharffen Zimmt, Hind⸗ förderung eines freyen Umganges des Blutes 
läuffte, Fenchel, Pfaffenroͤhriein / und China» aber jo wohl von alten, als neuen erfahrnen Me- 
Wurtz, Fenchel» Saamen,Eitronen- Schale und dıcis, der vorfichtige Gebrauch der mineralifchen 
dergleichen trinden und täglich ein paar mahl Waſſer, fo wohl kalter als warmer, Höchft dient. 
5. biß 6. Schälgen im Uberfluß nehmen. Es erfanntwird: fo fönnen fih die Aertzte und Pas 
dienen auch aus vorbefagten ſpecibus Kräuter» tienten zur Eur der Melancholie, von Verſtopf⸗ 
Weine, welchen man noch Roßmarin, Filgsund fung derer Eingeweide und Verdifung derer 
Loͤffel⸗Kraut, Hirſch / Zunge, Gamanderlein, Saͤffte, ſolche medicinal. Waſſer beſtens an 
Gauchheil Hore puniceo, und ſichere Laxan- befohlen ſeyn laſſen. Denn es thun dieſe unter, 
tia zufetzet und taͤglich 2. biß 3. mahl davon trin⸗ irrdiſchen Artzney-Waſſer allen Anzeigungen 


den laͤſſet, z. E. Gnuͤge, wie ich ehemahls in der Experimental- 
R. Zihr Wurt, Unterſuchung $. 13. gezeiget habe: Dermöge - 
"Sindlaufft: und ihres mineraliſch⸗elaſtiſchẽ Geiſtes u. alcalifhen 
Engel, jedes 2. Loth, Saltzes alteriren und ſchneiden ſie in die zaͤhen, 
— —— und — Feuchtigkeiten ein, 
machen ſie fluͤßig und beweglich; ſie ſchlieſſen 
— jedes i. Hand voll, die verſtopfften Gefäßgen auf, = erweiſen 
Taufendquůlden⸗Kraut · Knoſpen, jedes 2. Pugill. zugleich in denen feſten Theilen gute Wuͤrckung, 
—— EIER ee fie eben, wegen vorbefagter Elementen, die 
Eapperu-Ninde, jedes 6. n arten und gezogenen lockern und erreichen; 
en 4. koth, in Anſehung aber des ſubtilen Eifen-Haltigen 
Sqhwartze Niefwurg-Zäfergen, 1. Loth, principii, die ſchwachen ftärden und befeftigen, 
Sauer Weinftein-Salg, 3. Qventgen. und alle von der natürlichen Anfiremmmmg ab» 


idet undfioffet die fpecies; welche mie, gedende Geihunge » Werdzeuge anreigen; 
—— — — hiernechſt die Auefonderungen ſowohl — 
de auutochen ; aldenn 3. Maaß Wein zug den Stuhlgang, Urin und Schweißloͤcher der 


Haut, 
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Haut, als auch durch die Mutter und gäldene 
Ader · Gefaͤſſe ungemein befördern, Und Friedr. 
Hoffmann hält die mineralifhen Waſſer zur 
Eur hypochondrifcher Beſchwerung fo hoch, 
daß er Med. Rat. Syft. T. V. p. 216. ſchreibet: 
Ego fane ipfe integra fide profiteor, quod 
nolim effe Medicus, ſiaquarum, prxfertim 
mineralium, virtutem ignorarem, 
Ale. bißher verdiinnende Kraͤuter⸗Thee, de- 
cocia, mineraliſche Waſſer, fehreiber Hr.Prof. 
Stenzelius, find aus einem doppelten Grund 
nuͤtzlich: theils erſetzen fie die Iymphatifche 
Feuchtigkeit, welche im gantzen geibe mangelt: 
theils verbeffern fie die Schärfe der zäben Galle. 
Solten fieaber nicht Gnuͤge leiften, fo brauche 
man ſaures Weinſtein⸗Saltz/ gereinigten Sal⸗ 
peter, Tartarum vitriolatum, Arcanum du- 
plicatum, Nitrum antimoniatum, regene- 
Fatum. Allein, die Patienten wollen feine Pub 
ver und ſolche Saltze nehmen? Refp. loͤſe die 
Saltze in dienlichen iquoribus u, Waſſern auf, 
fese bequenme Syrupe hinzu, mache Trändgen, 
Julepe, die die Patienten gern nehmen: fo wirft 
du einen erwuͤnſchten <fFect zu gewarten haben, 
Proar. iofra cit. j 
Die Wuͤrckung wird endlich hierzu weit voll, 
kommener, wenn, nad) Vorſchlag der alfen Me. 
dicorum, zugleich die Baͤder im Gebrauch ges 
nommen werden. Denn ſie lockern das hefftig 
gezogene und geſpannte Zaͤſer / und Nerven ſy⸗ 
ſtema, wovon ein Zuſammenziehen derer ums 
tern Theile gewuͤrcket, und das Blut mir einer 
Gewalt in die Höhe gepreſſet und gedrücer 
twordenift; ſie erweitern die geſtremmten Blut, 
Gefaͤſſe in Untertheilen, daß hierauf das Blut 
heffer, als vorhero, in ſelbige einflieſſen und mit⸗ 
hin vom Haupte abgeleitet werden kan; und da 
zugleich ein freyer Umlauff aller Feuchtigkeiten 
durch de gantzen Leib hergeſtellet wird, und ſel⸗ 
bige in die aͤuſſern Theile einflieſſen, fo folget 
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hierauf eine ungehinderte Ausdunſtung, welche, 
wie wir oben aus demSantlorio gelernet har 
ben, zue Eur derer melancholicorum ein fehr 
nöthiges requificum ift, 

Die leichten und fubeilen Waffer, und unter - 
diefen vornehmlich Regen ⸗ und Fluß ⸗Waſſer, 
ſchicken ſich hierzu am beſten, und ſind den har⸗ 
ten Brunn, Waffern vor zu ziehen. Wenn 
ſolche aber nicht zu haben feyn, jo müffen die 
Dvell-Waffer durchs Kochen und zugefegte 
weitzene Kleyen, Gerfte, Sein-Saamen, Althee⸗ 
Wurtz u. erweichende Kräuter zc. bequem gema⸗ 
chetwerden. Manche gieffen Milch darzu, ans 
dere nehmen Potafche, oder Venediſche Seiffe, 
und laſſen folche zugleich mit auffieden; fie duͤrf⸗ 
fen aber weder zu heiß, noch zu kalt gebraucher 
werden. 

Friedr. Hoffmann giebet den Rath, man folte 
den Kopff ſolcher Patienten, wenn fie im Bade 
figen, mir falten Waffer begiefjen, oder ein Tuch, 
in faltes Waſſer gerauchet, auf den blofen Kopf 
legen ; und dieſes nach Anleitung Celfi, Lib. . 
cap. 4, Capiti nihil zque prodeft atque aqua 
frigida, - Itaque is, cui hoc infirmum ell, 
per zftatem id bene largo canali quotidie 
debet aliquandiu fubjicere; & caput frigida 
perfundere: denn die Kälte hat die Krafft, die 
von demim Gehirn ſtehenden Blut erweiterte 
Membranen und Gefälle wiederum zufammen 
zu ziehen und anzufirennmen, mithin die Feuch⸗ 
tigkeiten zu vertheilen und zu vertreiben. 

Es wird aber auch die Bertheilung und Ber 
duͤñung derer Feuchtigfeiten durch ſattſame Bes 
wegung befördert; als welche, wenn der flüßige 
Theil im Blue nicht mangelt, die zaͤhen Feuch» 
tigfeiten reſolviret, einen freyen Uhngang des 
Blutes durch alle Eingeweide befördert, den 
$eib von allen Unreinigkeiten durd) die vermehr⸗ 
te Ausdünftung befrener, die Verſtopffungen 
in denen Eingeweiden aufſchließt und deneu 

Arge 
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Argney- Mitteln in ihrer Wuͤrckung ungemein 
zu Hülffe koͤmmt. 

Es iſt die Bewegung des Leibes in ſolchen 
Gemuͤths⸗Kranckheiten fo wohl zur Eur, ale 
Derwahrung ein herrl. (pecificum,. Bey der 
Bewegung fönnen fie auch eröffnende Argneyen, 
alöLiquorem cerrz foliatz tartari,Weinfteins 
Spießglaßrund Rhabarber⸗Tinctur, welche ein 
trefflich Seiffenhafftig abwifchendes Medica⸗ 
ment iſt, gebrauchen; und dienen hierzu guten 
Theils die Euren, welche im Erften Theil unſe⸗ 
rer Methode Lib. IL. cap. 15. $.3. P.204. ger 
ruͤhmet und vorgefchlagen werden. 

Wenn die Perfonen Uberfluß am Blute ba, 
ben,und daher zu Walungen des Blutes geneigt 


feyn: fo läge man Salpeter- Mittel unterneh- 


men, damit nicht das Blut zu ſtarck beweget 
werde, und ſich die Melancholie in eine Raſerey 
verfehre. 

Und bey diejen Artzneyen allen werden Larir⸗ 
Mittel untergefhoben; es dienen aber mehr 
flüßige, als trockne Formuln, und foll auch darzu 
eine gute portion genommen werben. 
ftardfen Ausleerungs, Miseeln darff man in 
hypochondrifchen und melancholifchen Bes 
fhwerungen nicht kommen, fonit bat man zu 
erwarten, was Boerhaave l.c, $.roo. meldet: 
Sievacuantibus purgatur, fani & tacile mo- 
biles humores expelluntur,tenaces malique 
hzrent, unde pejor morbus: fi per ftimu- 
lantia valida centatur, ſæpe fubito foluta 
materies acris fit, &impetu magno ruens in 
tenera vala hepatica, ea deftrait, unde mul- 
ta, &immedicabilia mala. Denn es mangelt 
in folchen Patienten ohnedem das dünne ferum, 
welches zur Befuchtung u. Nahrung allenTpeile 
dienen u. dieTheilgen, woraus das Blut u. übris 
gen Säffte beſtehen, verdbünen,auflöfen, bewegen 
und abfondernfol. Traͤnckgen thun befjer als 
Pulver und Pillen, weil dieuntern Eingeweide 


Mit. 
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gemeiniglich verſtopffet, vertrocknet und ohne 
Feuchtigkeit ſeyn. Man kochet ſolche aus Rha⸗ 
barber, Senns/-Blaͤttern, Lerchenſchwamm, 
Manna, Caßia, kleinen Roſinen, ſaurem Wein⸗ 
ſtein / und mineraliſchen Waſſer⸗Saltz mit Ci⸗ 
chorien / und Meliſſen Waſſer, Frauenhaar / und 
demSyrupo de cichoro cumRhabarbaro,ver, 
ſuͤſſet. Folgenden lubricirenden Sarir-Trand 
babe ic) bey denen melancholicis jederzeit mit 
groffer Linderung gebrauchet: 
R. Althee- Wurf, ’ 

Engelfüß, jedes 1.Loth, 

Fenchel · Saamen, . halb Loth; * 
kochets mit anderthalben Noͤſel Waſſer, daß 
ein reichliches Noͤſel bleibet: druͤcket das ſchlei⸗ 
michte und ſchluͤpffriche decoctum durch ein 
Tuch, und wiederholet die expreſſion erl. mabl 
mit Zugieſſung des durchgelauffnen decodti, 
damit nichts vom edlen mucilaginöfen Theil 
zuruͤck bleibe; in diefem deco&to laffet 

Senns.Blätter, 1. Loth gelinde aufwallen: 

Gieſets durch; S. zum Gebraud, alle halbe und 


gange Stunden ein Thee-Köpfgen voll warn 
zu trincken. 


Diefed Trändgen ift in melancholiſchen und 
hypochondrifhen Berftopffungen von groſſer 
Kraft, und wird niemahls ohne gute Würdung 
gebraucher. 

‚Wenn die Patienten nicht ausgetrodfnet feyn, 
fondern Seuchtigfeiten im ſich Haben, oder zu- 
gleich mineralifhe Waffer trinken: fo Fönte 
man fie wohl folgende Sapir, Pillen nehmen 
laſſen: 

R, Pillen-Mafe von Ammoniac⸗Gummi, 12.Gran, 
Schwarg Nießwurtz · Extract, 8. Gran, 
Magifterii gummi gutt, 
Eologvinthen-Ertract, jedes 3. Gran, 
Nelden:Del, 1.Tropfien. 

Machet darans Pillen; auf einmahl zu nehmen, 

Dan läft aber viel darauf trinden, 
Die Alten, wie wir und bemFüppoczase dab 
elſo 
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Celfolefen, pfesen bier die ſchwartze und weife 
Nießwurtz öffterd zu gebrauchen ; jedoch vor» 
hero fo zubereiten, daß ihre ſchaͤdliche Schärffe 
gedämpffet und genommen wurde, Alſo ſchrei⸗ 
bet CelfusLib. Ill. cap. 18. wenn fid) ein me- 
lancholicus mit der Nießwurg wohl purgiren 
ließ, fo würde er groffe Linderung davon haben. 
Ja, oben haben wir des Cafus aus dem Hora- 
tio gedacht, welcher die Eur alfo erwehnet: 

Expulic elleboro morbum, bilemque me- 

raco. 

Hippoctates ließ, darneben, wie wir aus feiner 
Dizt erſehen, Aufferliche Behungen brauchen, 
damit die innerlihe Wuͤrckung der Nießwurtz 
durch Zufammenziehen und Stremmen gelin- 
dert, gemildert und befänfftigee wurde. Er 
Jieß vorhero feuchtende Dinge nehmen, die 
Perſonen durch Bäder bereiten und ſowohl vor, 
als nach dem Medicament, dünne Milch und 
Molden trinden; auch Celfus weiſet darzu an, 
wenn er l.c. meldet: Illud quoque perpetuum 
eltin omnibus merbis, ubi ab inferiore par- 
te purgandus aliquiseft, ventrem ejusante 
folvendum eſſe. 

Wenn man hingegen denAph,XVL Sect. V. 
EHeborus periculofus fanas carnes habenti- 
bus: convulfionem eniminducit; dargegen 
hält und erweget, wie die Merven, Gefälle, 
Muſculn und alle feiten Theile, allzu ſtarck gezo⸗ 
gen, geſtremmet und geſpannet werden: ſo mag 
man billig den Gebrauch eines ſolchen Medica⸗ 
ments unterlaſſen. 

Und wenn man mit dieſer Methode eine gute 
Zeit forgefahren hat, ſo werden toniſche Artz⸗ 
neyen und Martial. Mittel in Gebrauch gezo⸗ 
gen, j.E. der Crocus ınartis antimoniatus 
Stahlii, zu 5. Gran mit einem digeftiv-Galg, 
welchem etwas Corticis Winterani zugeſetzet 
werden fan. Oder, man verordnet die Eifen-Tin, 
stur mit Borsdorffer⸗Aepffel⸗Safft, Tindtu- 

Schuſt. Methi.ll. Th. 
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ram yitriolimartis tartariſatam mit der weiſſẽ 
Andornu. Aloe⸗Holtz ⸗Eſſentz, die Mixturam to- 
nicam aus der Spießglaß-Tinetur und Hirſch⸗ 
born-fpiritu, Das allermeite aber koͤmmt dar» 
aufan, daß die gewöhnlichen, nörhigen und auf 
fen gebliebenen Blut⸗Fluͤſſe wiederum hergefteh 
let werden, zu welchem Ende man Fuß-Bäder 
gebrauchen und Blut-Egeln anlegen laͤſſet. 
Die Huͤlffs⸗Mittel nach der 
3) Anzeigung, welche in moralifchen Vor⸗ 
ftelungen beftehen, find offt ſchwerer, als die 
Artzneyen, anzubringen; inzwiſchen find fie noͤ⸗ 
thig. Palioenimaniminon medicinis, fed 
alia paſſione contraria fuperatur, Sandtor, 
Med, Stat, Aph. XIL Se. VI. Wenn die 
Melancholie nicht ſowohl aus einer materiellen 
als immateriellen Urfache entfprungen : ſo tau⸗ 
gen auch materielle Huͤlffs⸗Mittel, als Aderlaſ⸗ 
fen, Purgiren und dergleichen Ausleerungen 
garnichts: Denn wo das blofe Gemuͤthe aus 
impreflion leidet,da werden auf die materielle 
Urfache eingerichtete Euren nichts anders, als 
Augzehrung, Fieber und Entzündung nach ſich 
sieben. Wo hingegen die caulæ mixtæ feyn, 
damußauch die Sur mixtim angeftellet werden, 
Raro enim ſolæ caufz naturales fine morali- 
bus,& morales fine naturalibus deliria gene. 
rant. Frequentiusautem & magisprzna- 
turalibusaccufandzcaufz morales, Sten- 
zeliusde Purgant, fort. delirant, nat, adverf, 
Alein, alles dasjenige, was hier unternommen 
wird, muß theils mit Liebe und Güte, theils mir 
Zorn und Ernflsgefchehen ; doch alfo, daß der 
melancholicus den Medicum noch um fich lei, 
den kan, und von ihm nicht eben foeineMeynung, 
als wie von fremden Seuten, fafje. Boerhaave 
giebet e8 Aphorif, pract. $. 113. alfo; Quod fie 
avertendo mentem ab objecto confueto ad 
alia priori contraria: inducendo caute alis 
um animi affetum, melancholico oppofi- 
GEth cum: 
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‚tum; inferviendo falfz imaginationi: aut 
fzpe magna vijeirepugnando. Man mußden 
“ melancholicis Anfangs alles recht geben, und 
doch unter der Hand fo eine Gedande mit bey⸗ 
bringen, die fie trifft; man darff fie nicht alleine 
laſſen, fondern fol ihnen allejeit etwas zu thun 
geben. Könteman es dahin bringen, daß fich 
folche Leute ihrer Verrichtungen ernſtlich ans 
nehmen und denfelben fleißig obliegen, damit 
das Gemuͤthe mit einem gang andern objecto 
zu fhaffen befömmt, fo verliehren fie die con- 
fulen Ideen auch. Man muß fie aber erftlich 
recht gründlich ausholen, wo fie hin inclin’ren, 
und woran fie ein Vergnügen haben. Mans 
he beluftigen fich an muficalifhen Dingen ; ans 
derean cheologifchen Geſpraͤchen; und da fer 
et es mehr, als zu viel zu thun, ihre theologi- 
fhen Einmwürffe ausfüprlih zu beantworten. 
Hiernechft fol man fie dapin dılponiren, daß fie 
die Einfamkeit fliehen und öffters in Geſellſchafft 
gehen: denn die Veränderungen würden fo 
viel, daß fie etliche Stunden von ihrem tieffen 
Einnen und Nachdencken abgezogen werben. 
Es ift auch nicht unrecht, daß man melancholi⸗ 
fche Perſonen von dem Ort, wo ihnen Schimpf 
and Schande begegnet ift, wegbringet und an 
fremden Orten eine lange Zeit aufhalten laͤßt. 
Einen Beigigen, welcher indie Melancholie ver 
fallen, weil er etwas von feinem Vermögen einge, 
büffet hat, fönte man bald wieder befänfftigen; 
wenn ihm einer die verlohrnen etliche 1000, 
Thaler wieder geben wolte: Allein, diefe Ark, 
neyen find allzutheuer; man muß ihnen dahero 
durch beftändig anhaltende moralıfche difcour- 
fe die Vergaͤnglichkeit der zeitlichen Güter vor 
ftellen,und fie aus dem ClaudianoLib.1. in Ru- 
fin. verf, 199. überreden: 
Vivitur exiguo melius, natura beatis 
Omnibus eſſe ded:tifi quis cognoverit uti, 


Vielleicht verliehreſt du Gold und finde darge, 
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gen GOtt? Frage die unfeligen Todten, wenn 
fie reden koͤnten, fie würden dir den Plunder der 
zeitlichen Güter auf einmahl geben, wenn fie nur 
mit GDtt vereiniget leben folten. 
Denen zeitlichen Dingen ift diefes eigen, daß 
fie alle Augenblick taufend Veränderungen uns 
terworffenfeyn; dahero haltet nur redlich aus, 
es nimmt alled Elend und Unglüd, fo ihr mit 
dem Vergroͤſſerungs /Glaſe anfebet, ein Ende; 
wie Virgilius Aeneid, Lib. 1, verf, 203, ſeq; 
geſprochen: N 
O pafli graviora, dabit DEUS his duo- 
quefinem, 
& rebus vosmet fervate [e- 
cundis, 
DVerzaget nicht über ein Unglüd, fo ihr nicht 


Durate; 


gleich überfeben koͤnnet; inder gangen heiligen 


Schrifft finde ich feinen Spruch, welcher mer 
Iancholifche Hertzen mehr erſchuͤttert, als dieſer, 
wenn es heiſſet: Wehe dem, der an GOtt ver⸗ 
zagt, wer will ihm helffen am Tage des Gerichts. 

Ein Medicus ſoll auch uͤberall ſolche kluge 
Wege ſuchen, die ſich zu Uberzeugung der feſten 
und beſtaͤndigen Gedancke, mit welcher ſie um⸗ 
gehen, und deliriren, ſchicken, dieſelbe umſtoſ⸗ 
ſen und vernichten. 

Philidorus ließ einem melancholico, wel⸗ 
cher fich einbildere, daß er feinen Kopff hätte, ei» 
nen bleyern Huch auffegen, und dadurch in ſei⸗ 
ner irrigen Phantafie überführen. 

In Mifcell.Nat.Curiol,.D: c.II, Ann, 1, p.4: 
5. erzehlet der zu ſeiner Zeit ſehr beruͤhmte Fehr, 
damahliger Præſ. Acad, Nat, Curiof. daß er 
einsmahl einen groffen melancholicum in der 
Eur gehabt, welcher in muficis wohl erfahren 
gewefen. Als der Patient viel Artzneyen um⸗ 
fonft gebrauchet und lange Zeit nichts mehr neh⸗ 
men wollen, bittet er doch einsmahls in einem 


ſchweren Anfall, und unter denen gröften Beaͤng⸗ 


ſtigungen und Seuffzen, ſeinen Medicum um 


— — — 
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ein Fräfftig Mitte, Fehrius weiß ſich nicht 
mehr zu helffen, fondern ſchreibet ihm den Be⸗ 
ſchluß aus einem befannten Weyhnachts⸗Liede: 
Geduleig, froͤhlich allezeit,in ordentlichen Noten, 
flatt des Recepts, dufeinen Zeddel. Der me- 
lancholicus fängt darüber zu lachen und fich zu 
erfreuen an,und wird von Stund an vonder fo 
fhweren Maladie befreyet. 


Ingleichen wird in eben diefem Ann. p. 449, | 


erzeblet: Ein vornehmervon Adel verfiel biß⸗ 
geilen in die traurigften melancholiſchenZufaͤlle; 
hatte aber einen Bruder von einem ungemein 
Jiftigen und luftigen ingenio, der in einerandern 
Gegend wohnte. Diefer befuchte feinen tiefſin⸗ 
nigen Bruder, und traff ihn in hefffigen paro- 
xyſmis an; fonderlic) ift der melancholicus 
einsmahls an einem Morgen in voller Ber, 
jroeiflung, und hat fich vor dem Schloß-Thor 
mit dem Haupte auf feinen Arm gelebnet, von 
welcher Stelle er nicht weg zu bringen ift. Der 
verfchlagene Bruder, ein abgefagter Feind der 
Traurigkeit, fteiget heimlich aufs Tach, das ge, 
gen über ſtehet, und ſchreyet ihm in einer unbe, 
Fannten, doch fehr hellen Stimme diefe Worte 
zu: Seygetroft, mein Sohn, deine Sünde find 
dir vergeben; worauf er fich fo gleich verſteckt 
und davon gehe. Der melancholicus, wel 
her fich aufs genauefte umſiehet, und nichts 
mercket, glaubet fiherlich, GOtt Habe ihm vom 
Himmeldie Stimme zugeruffen und aus feinen 
tieffen Gedanden erwecket. Er erzehlet das 
Begebene den GSeinigen und dem vom Felde 
kommenden Bruder, derfich alfo verftellet hat, 
mit Freuden. Gie glauben es alerfeits zum 
Schein, was der ermunterte melancholicusvors 
giebet und bekraͤfftigen ihn in ſeiner Meynung 
vollkommen, daß er lange Jahre ohne weitere 
Arnfaͤlle gelebet har, 

Lucretius erweiſet ſich auch als ein ſtand⸗ 
baffter Philofophus, und weiß melancholifchen 


en 
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Perſonen einen nahdrädlicden Verweiß aus 
der Vernunfft zu geben, wenn er fie mit denſeni⸗ 
gen Knaben vergleichet, die ſich nur in der Fin⸗ 
fteeniß, wie fle beym Sicht, fürchteten. Denn er 
redet diefe Fleinmüchige Menſchen⸗Art Lib, VL. 
deRer. nat, alfoan: 


Genus hominum fruftra plerumque 
probavit 
Volvere eurarum triftesin pectore flucto. 
Nam veluti pueri trepidant, atque 
omnia coecis 
Intenebris metuunt: fic nos in luce ti- 
memus j 
Interdum,nihilo quæ funtmetuenda ma- 
is, quam 
Quz pueriintenebris pavitant, fingunt- 
que furura. 
Hunc igitur terrorem animi, tenebras- 
quenecefle eft 
Non radii folis, nec lucida tela diei 
Difcutiant, ſed naturæ fpecies, ratioque, 


Etwas zur Verwahrung. 


amit aber endlich auch zur Melancholie 
geneigte, oder an derfelben curirte Per⸗ 
fonen, nicht wieder aufs neue in fo ſchwere Ge⸗ 
muͤths⸗Kranckheiten verfallen mögen, fo muͤſſen 
fie fich folgender Maſſen zu verwahren ſuchen. 
Vollbluͤtige Perfonen können dem Lberfluß des 
Blutes, entweder durch Fünftliche Ausleerun⸗ 
gen, wenn Tag und Macht einander gleich, oder 
durch Beförderung ihrer natürlichen Blut⸗ 
Fluͤſſe, wenn folche auffen geblieben feyn, Abs 
bruch thun; es ift aber nörhig, jedes mahl vor- 
> den Leib mit gelinden Laxir⸗Mitteln zu er 
finen, und die in primis viis gefammleten Lin, 
reinigkeiten und böfen Säfte abzumifchen und 
auszuführen. 
Darneben follen fie die unrubigen Gemuͤths⸗ 
(KH 2 Bewe⸗ 
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Bewegungen mit vernünftigen Gründen 
daͤmpffen, und denfelben nicht nachhangen. 


Weg dannenhero mit dem thörigten Verlangen‘ 
einer Sache, die nicht zu erhalten ift, und doch 
das Gemuͤthe in volle Unruͤhe feet. Wenn 
doch folche Seute des Flugen Epicteti Meynung 
zu Merten faffeten, welcher Enchirid, cap. I, 
.. Tav öyrwv ad wi is ED" ni, Ted 
s dx #9" rwiv: Einige Dinge find in 
Gewalt, einige nicht. Worüber find wir aber 
nicht Here? Antwort: juſtement über dasje⸗ 
nige, was dergleichen unruhige, tiefſinnige und 
melancholifhe Perfonen begehren; und wie 
Epidtetus faget: To rana, ni Ines, dofan 
agxal ngj ivi Adym, 00a 3X zuireea Feya: 
Der Leib, Befigung der Gürher, Ehre und 


Ruhm, Herrfhen über etwas; und mit einem 


Wort, alles dasjenige, was nicht unfere Wercfe 


ſeyn. Darauf fd.ieffee Epicletus im dritten fe 


Eap: wei dunun die legten Dinge davor hälteft, 
daß fie in deiner Gewalt ftehen, da es doch nicht 
ift:: fo wird ed fommen, daß du uͤberall Hinder⸗ 
nüffe, Traurigkeit, Beunruhigung und Verwir⸗ 
rung findeft, GOtt und Menfchen anklageſt etc. 
was fönte alfo trefflicher von einem Weltweifen 
gefprochen werden ? 

Nach der Beruhigung des Gemuͤths, wor 
auf in der Melancholie viel anfömmt, muͤſſen 
fih ſolche Perfonen auch in Speife und Trand 
wohl in Adıt nehmen. - Das Uberfüllen mit 
Speiße iſt ſchaͤdlich, zumahl wenn es unverdaus 
liche Eſſen ſeyn, die den Magen ſehr beſchweren. 
Sie ſollen ſich dahero vor geraͤucherten Gaͤnſen 
und rohen Schincken, wie auch vor Muſcheln, 
Auſtern und Schnecken, ſchlammigten Fiſchen, 
blehenden Garten · und Huͤlſen⸗ Früchten, Zwie⸗ 
bein und Knoblauch hüten, als welches alles den 
Magen befchwerer und ein dickes ſchaͤdliches 


Vn. B. 5. C. Don der Melancholie. 


Blur zeuget. Solche ſubjecta muͤſſen eſſen, 

daß ſie leben, und nicht leben, daß ſie eſſen. Die 
Vielfraͤßigkeit, wozu ſie doch wegen der vorhan⸗ 
denen Magen Säure geneigt ſeyn, iſt eine 
groffe Hinderniß ihrer beftändigen Geſundheit, 
und bringet ihnen aͤuſſerſten Echaden. Zum 
Getrände dienet melancholicis ein fehr duͤn⸗ 
nes leichtes Bier, Kofent und Waſſer. Leichte 


unferee Weine mögen auch noch pallıren, aber ſtarcke 


Weine, und alles hitzige, auch allzu kaltes Ge 
traͤncke, iſt ihnen zu aller Zeit ſchaͤdlich. So iſt 
auch denen melancholiſchen Manns ⸗Perſonen 
das Toback rauchen, dem fie gemeiniglich 
allzu fehr und beftändig ergeben feyn, zu wider, 
rathen, weil er die Dauungs  Feuchtigfeiten 
verdichet, verdirbet und in Wallung bringetz 
was aber den mäßigen Gebrauch anlanger, Fan 
derfelbige,den Leib offen zu halten, nicht ſchaͤdlich 


yn. 

Dergleichen Maͤßigung haben ſie auch in der 
Liebe zu halten, und Ceifi Regel Lib. L.c. 1, das 
von wohl in Acht zu nehmen: Concubitus 
neque nimis concupifcendus, neque nimis 
pertimefcenduseft. Rarus,corpusexcitatz 
frequens,folvit ; isque non inutiliseft, ara 
corporis neque languor, neque dolor fequi- 
turz Urſache: melancholici find gemeinis 
glich fehr verliebte Seute, wie Ariftor, Problem, 
Set. XXIX. ſchreibet: meAarxoAmel os wAc- 
501 Adyvor eisiv, 

Und was wir fhon oben von der Bewegung 
und Veränderung des Orts gefager haben: fol 
ches Hat auch Hier einen guten Einfluß; ed kom⸗ 
men dadurch nicht allein die verwirrten und irris 
gen Bedanden aus dem Sinn, fondern die Bes 
wegung dienet auch zus Auffchlieffung derer ver⸗ 
ſtopfften Eingeweide, und Bertheilung des Blu⸗ 
tes in dem gantzen Leibe, beſonderer maſen. 


Das 


vn. 6. C. Don der Raſerey. 





445 


Das VI.Kapitel, 


De Mania. 


Bon der 


Raferey. 


Hiforifhe Erkanntniß. 


nia genennet wird, obne Fieber, und 

beftchet in einer Entfrembdung und Ab» 
wendung des Gemuͤthes, oder Beraubung der 
Vernunfft, und des vernünfftigen Nachden⸗ 
eng, fo mit einer groffen Verwegenheit und 
Stärde der Gliedmaſſen verbunden iſt; meh 
ches daher koͤmmt, weil ein verdicktes häuffigee 
und melanchelifches Blut mit groffer Erhigung 
und auf die ſchnellſte und Gefftigfte Art durch 
die Blut⸗Gefaͤße des Gehirns durchgepreffet 
und durchgedrüder wird, Sie iftalfo vond:r 
Melancholie dergeftalt unterfchieden, daß fie 
gleichſam ein gröfferer Grad ift; daher fieauch 
mit ihr in einer groffen Berbiindnißfteher. Die 
Kennzeichen der Melancholie haben wir im vor 
bergebenden ap. abgehandelt; in der mania 
koͤmmt es mehr auf eine Verwegenheit und 
Frechheit, ohne einige Bezeugung des guten 


& ift dieſe Art der Kaferen, welche ma: 


Berftandes, an. Boerhaave hält diemaniam ſich 


gleichfals vor einen grofjen Grad der Melan- 
holie, wenn er Aph, de cogn. & curand. 
morb. $.1118. undfeg, feet: Wenn die Me 
lancholie fo hoch fleiget, daß fich daben eine ftar» 
de Bewegung des Gehirns⸗ liquidi einfinder,und 
die Menfchen hierdurch in eine wuͤtende Unſin⸗ 
nigfeit gefeger werden, fo wird es die Naferey 
genennet. Gieift aber nur gradu von der trau, 
rigen Melancholie unterfchieden, und doch eine 
Geburt derfelben: denn fie entfpringet aus 
eben dergleichen Urſachen und wird faft mie 
gleichen Artzneyen curiret. Es zeiger ſich dar, 


innen gemeiniglich eine unermeßliche Staͤrcke 
derer Maͤußlein, unglaubliches Wachen, Moͤg⸗ 
lichkeit den groͤſten Hunger and Kälte zu ertra⸗ 
gen, erſchreckliche Einbildungen, Unſinnigkeit 
vom tollen Wolffs-und Hunds⸗Biß ꝛtc. 

Es verfallen diejenigen Perfonen in Raſerey, 
in welchen die Volibluͤtigkeit und das cholerifche 
Temperament die Oberhand behält; wenn 
manche Menfchen Tag und Macht rafend 
ſchmaußen und in einer vollen diet leben, dar⸗ 
neben aber allerhand Gemüchs ⸗Bewegungen, 
ſonderlich dem Zorn und Mache ergeben ſeyn; 
fürgl. in zornigen, diffoluten und Ehr ⸗begie⸗ 
rigen $euten. Ein ziemliche Vorbild Fan man 
in vollfommen cholerifhen Menfchen abneh⸗ 
men: denn gleidy wie diefe haftig, zornig und 
defperat handeln: alfo ift ed auch mit denen 
maniacis befhaffen. Es koͤmmt auch in 
Manns, Perfonen vielmaple zur Raſerey, wenn 
die güldene Ader nicht findet, oder geſtoͤhret 
worden tft; in Wöchnerinnen, wenn die lochial- 
Reinigung nicht abflieffer, oder verftopffer ift; 
und diefe Exempel find nicht rar. Ingleichen 
verfällt anderes Frauenzimmer in dieſe Kranck⸗ 
heit, wenn die monatl. Reinigung weg bleibet, 
und nicht natürlich. abgehet. Wolluͤſtige und 


‚geile Perfonen, fonderlich aber ledige und auffer 


der Ehe lebende Leute, auch Wittiwen, gerathen 
offt in eine Wuth, da ſie ihres Verſtandes nicht 
mächtig ſeyn, und wird dieſe Art ind beſondere 
im erften Geſchlecht erotomania; im andern 
aber furor urerinus genennet. Denn obgleich 

(KH 3 die 
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Die Liebe anfangs Feine Raferey und Melanchor 
lieift: fo pflegen doch die alu groffe Bekuͤm⸗ 
merniß, der Hunger (denn Verliebte fönnen 
offtmahls vor Liebe nicht effen) das Wachen, 
der Zorn umd die hefftigften Gemuͤths⸗Affecten 
die. Liebenden beftändig fo zu peinigen, daß das 
Gehirn austrocknet und die melancholifhen 
Seuchtigkeiten fich darinnen anhäuffen. Ans 
fange bilden fie fich dergleichen nicht ein; fie 
werden aber von demangenehmen objedto, dag 
ihnen ftets vor Augen ſchwebet und im Gemuͤthe 
eingepräget iſt, fo eingenommen, daß fie beſtaͤn⸗ 
dig daran gedenden, und endlich aus aller Ges 
muͤths/Ruhe gefetget werden, wie Plaucus in 
Caftell, Ad. 2. Sc.I, Seneca in Hippolyt, 
weitläufftig vorftellen ; wovon auch die Schriffr 
ten anderer Poeten, und fonderlich Ovidii, vol 
feyn. Wir haben Erempel, dag Mürter ihre 
Kinder, und wie fie fagen,aus Siebe umgebracht ; 
dergleichen Medea gethan, worauf Virgilius 
Eclog.Vill; zießlet: 


‘ Szuus amor docuit natorum fanguine 


matrem . 
Commaculare manus. 
Und Nafo Metamorph. Lib, II, fab. VII. alſo: 
Sanguine natorum perfunditur impius 
1 enſis; 
fie wohl es letzterer mehr vor eine Rache aus⸗ 
heget. Denn weil fie, Medea, gejeben, daß 
Jafo, der Vater diefer Kinder, ipr die Creulam, 
eine Tochter ded Königes Creontis zu Corinth, 
Borgezogen,und nunmehro zur Che genommen: 
durchftach fie,in feiner Gegenwart, ihre Leibes⸗ 
rüchte, die fie mit ihm gezeuget hatte. 
‘ Man hat auch noch eine bejondere und ger 
linde Art der Raſerey, welche moria genennet 
wird; fie beftehet in einer Einfalt und ſimpli- 
cite, da die Seute uͤber alles lachen. - Siethun 
eigentlich niemand Schaden und find noch zu 
dulten; da hingegen andere furiös feyn. 


4 
; 


laſſen ſich nadigt ſeh 


vB. 6. C. Von der Raſerey. 


Die Raſerey mania koͤmmt auch mehr in jun⸗ 
gen Leuten und im maͤnnlichen, als hohen Älter 
vor, und pfleget ſich gemeiniglich in Sommer⸗ 
Monaten, Junio, Julio und Auguſto zu exa- 
cerbiren, daß dahero dieſe Zeiten die ſchweren 
Mtonate heifen. Ein maniacus fan ſich gleich 


‚mit den Augen verraten und zeigen, daß er 


confusift : denn er ſiehet mic den Augen ſtarr 
und feurig; es gehen die Augen im Kopffe ber- 
um, dabey fiehet er roch und munter aus; hat 
auffer der Siebe fonft ſtarcken Appetit und wirfft 
alles ohne Käuen hinein, er verträgts auch ohne 
befondere Befchwerung des Magens. Dabey 
mangelt es ihm an Schlaf; denn er thut viel 
mahls in etlihen Wochen Fein Auge zu, fondern 
bringet die Zeit mit lauter Unruhe und Wachen 
bin. Im leidlichern gradu find folche Leute 

mebr zum Sachen geneigt, und diefe thun niche 
fo leichte Gewalt, wie Celfus Lib, IT. cap. ı8, 
ſchreibet: Neque ignorare oportet, levio- 
rem eſſe morbum cum rifu, quam ferio 
infanientium. Andere aber wuͤten dergeftalt, 
daß fie kaum an Feffeln erhalten werden koͤn⸗ 
nen; fie zerreiffen alles inıooo.Stüden; ja, 
fie zerreiffen offt Ketten und Banden und leiden 
kein Bette unter fih; fie find ogne Scham und 
en. Ihre Sinne find fo 
verwirrt, daß, fie auch niemand von ihren Freun⸗ 
den fennen; doch giebt es bißweilen mandıe, 
welche diefe und jene Perfon noch an gan ber 
fondern marqven erfennen. Was aufferors 
dentliches ift die Unempfindlichfeit derer mania- 
corum: denn fie fönnen die gröfte Kälte aus⸗ 
leben, und friehret fie auch in der allerſtreng⸗ 


‚Ken Winterd,Zeit nicht. 


Wo aber die Raſerey aus einer verdorbenen 
Idee, oder corrupten $iebe entfianden : da zeis 
gen fid) auch die charafteres darinnen, daß fie 
gern mit folhen Perſonen reden, mit ihnen ver⸗ 


. traut thun, fie oͤffters zu fich Man ; m 


anns⸗ 


vi. B. 6. C. Von der Raſereh. 


Manns ⸗Perſonen eoncuriret wohl gar ein 
priapifmus, Und auf diefe Weife lebet mancher 
maniacus ſehr lange, oder es wird zuletzt ein 
melancholicus aus ihm, der betrübt und ftille, 
vergeflen und ftupid ſitzet. 

Es wäre nicht nörhig, ſchreibet Wıllifius die 
Natur diefer Kranckheit, maniz,mit viel Erem⸗ 
peln zu erläutern und alle ihre Arten zu befchreis 
ben; man folte nur in die Toll⸗Haͤußer geben, 
fo würde man nicht ohne Erftaunen ein gan 

neues und monftröfed Befchlecht der Menfchen 
antreffen, welche der vernünfftigen Art gang 
entgegen, und als unſere antipodes anzufehen 
waͤren, wenn dieje allean einen Ort gebracht 
und ihnen zugleich die Narren und Blöden 
(ftulti &amentes) zugefellet würden: fo wir, 
ben fie gegen die Verftändigen und Flugen die 
halbe Welt austragen, Oper. p. 406. 

Hitzige und vollbluͤtige maniaci fallen auch 
wohl in heißen Sommer» Tagen, oder aus Zorn, 
in eine Hirn⸗Wuth und Entzuͤndungs⸗Fieber, 
und find faſt daher glücklich, daß fie ihren Tod 
befchleunigen, 

§. 2. 
Urſachen. 
Daß die Urſachen derer Gemuͤths⸗Kranck⸗ 
heiten, ſo wohl als des Leibes, aus der Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutes zu erklaͤren ſeyn, iſt nicht al, 
lein derer neuern gelehrten Medıcorum Mey⸗ 
nung, fondern es ſtimmet auch der alte Hippo- 
crates darinnen mit ein, wenn er Lib, de flat, 
ſchreibet: Sangvis multum confert ad pru- 
dentiam, ita uchzc permutetur & opinio- 
nes peregrinz mentem occupent animum- 
que percellant, fi is conturbatus & pertur- 
batus fuerit; ingleichen: Sangvis fi incon- 
ftanti habitu confiltit, confiftit etiam pru- 
dentia ; eo vero perrmutato, hzc fimul con- 


eidir, Und diefer Hippocratiſcher Ausſpruch 
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trifft mit der täglichen Erfahrung überein: 
denn alle diejenigerr Handlungen und Verrich⸗ 
tungen, welche eigentlich der Seele zugeſchrie⸗ 
ben werden, worzu die Erfindungs-Urtheilunges 
und Einbildungs.Krafft,nebft allen Neigungen 
gehören, befinden ſich in guten Zuftande und 
in gewoͤhnlicher Ordnung, wenn ein wohl tem⸗ 
perirtes und gemifchted Blut in gehöriger Wiens 
ge zumGehirn gebracht, und; durch die darinnen 
befindlichen Bhut-Gefäffe ungehindert, ruhig 
und auf eine gleichmäßige Art, einmahl wie das 
andere, geleitet wird; daß auch auf foldhe Art - 
die Aufferlichen Sinnen, wo nicht ein Fehler im 
organo vorgehet, in guter Ordnung folgen; 
Hingegen fehen wir auch, daß diefe edeliten Bere 
richtungen veraͤndert, verkehret, geſchwaͤchet oder 
gaͤntzlich ruiniret werden, wenn das Blut und 
die übrigen Lebens⸗ Saͤffte von ihrer natürlichen 
Mifhung, crafi und propo:tion abgehen, daß 
ihrer zuviel, oderzu wenig werden,und dahero in 
Gehirns. Gefäffen nicht auf eine mäßige und 
gleiche Art, fondern bald ſchwer, langſam und 
mit Hinderniß, bald aber allzu ſchnell und mit 
befftiger Bewegung circuliren müffen. 

Alfo befteher das Werd in einer Verruͤckung 
derer innerlihen Sinnen, wodurch theils die 
Beurtheilung, theils die vernünftigen Schlüße 
verdorben feyn; hierzu koͤmmt auch noch eine 
ſtarcke imprellion, wenn fich ſolche Leute eine 
Sache fehr ind Gemuͤthe geſetzet und darüber 
Tages und Nachts gefonnen und meditirer has 
ben; meil ein häuffiges dickes Blut fchnell und 
behend durch die What, Befäfle des Gehirns 
durchreiſſet u. die ſtructur in eine andere difpo- 
fition feet. Woferne num diefes alles in einem 
muntern,cholerifchen u. fangvinifchen Tempera, 
ment zutrifft, wo der beib mit uͤberfluͤßigen Feuch⸗ 
tigkeiten und Ipermare angefuͤllet iſt, ſo werden 
davon allerhand Bewegungen und Unordnun⸗ 
gen im Gebluͤte und Gemuͤthe RE a 
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ier find auch die Liebes Trände, philtra, 
—— furoris habent, nicht zu vergeſſen; 
oder, wenn einer Gifft genommen, welcher nicht 
zur Wuͤrckung koͤmmt: denn ale diefe Dinge 
freiben durch ein Erampffigtes Spannen das 
Blut in die Höhe und lafjen eine Verderbniß 
des Gemürhes hinter fih. Williſius erzehlet 
Tr. de Anim. Brut. P, IL, cap. ı2. daß ein Ad» 
licher Here mittags unterm Sallat aus aller, 
hand Kräutern, napellum, fonft auch aconi- 
tum genannt, gegeſſen; Abends befindet er 
fich übel, klaget über groffe Bewegung des Blu⸗ 
tes und der Lebens ⸗Geiſter, uͤber Unruhe, und 
bittet einen Chirurgum zu ruffen, der ihm eine 
Ader ſchlagen möchte; ſonſt würde er gleich naͤr⸗ 
riſch werden. Welches auch geſchehen: denn 
ehe die Ader gelaſſen wird, fo verfaͤllt er in Ra⸗ 
feren und iſt in Tag und Nacht todt. 

Man hat auch Obfervationes, daß Wuͤr⸗ 
mer im Gehirn zur Raſerey Gelegenheit gege⸗ 
ben, wie Platerus Prax. T. l. cap. 3. p. os. ans 
gemercket at. Allzu grofie Siebe, beftändige 
Verſchuͤttung des Saamens, erbliche difpoli- 
tion, Schmerg-filender Artzneyen Mißbrauch, 
vorhergegangeneKrandpeiten, Völeren, Auffer, 
liche Kälte, verſtopffte Ausleerungen des Blu⸗ 


tes, das Ubel unter den kurtzen Rippen und Mut A 


ter ⸗ Beſchwerung, beſtaͤndiges Sitzen, verhaͤr⸗ 
tete, dicke und grobe Speiſen, und alle Dinge, 
welche das Gehirn und deſſen Gefaͤſſe ſchwaͤchen, 
und die natuͤrliche Anſtremmung in denſelben 
hinweg nehmen ſind nad) Friderici Hoffmanni 
Meynung entlegene Urſachen, worauf ſich Dies 
iancholie und Raſerey finden kan. Wenn ſolche 
maniaci nach dem Tode geöffnet werden, fo fin⸗ 
det man vielmable das Gehirn trocken, hart, 
daß es ſich zerreiben läßt; es iſt auch wohl gantz 


gelb, und die Blut⸗Gefaͤſſe darinnen ſtrotzen 


vom Blut, und zeigen ſich wie Krampff-Adern, 
Die mit einem ſchwartzen zaͤhen geronnenen Blu⸗ 
ze angefuͤllet ſeyn. 


vu. B. 6. C. Von der Raſerey. 


Die Raſerey, mania, iſt zwar nicht alegen 
toͤdtlich, aber doch ſehr ſchwer zu curiren. Wenn 
ſich die güldene Ader, monarl. Reinigung und 
dergleichen Blut⸗Fluͤſſe zeigen, oder hervor bre⸗ 
hen, fo iſt Huͤlffe zu hoffen : denn alſo ſchreibet 
der berühmte Griechiſche Geſundheits , Kark, 
Hipporates, Aph,XXI Sed.VI, Infanis, & 
varices vel hzmorrhoides ſupervenerint, 
infaniz folutio. Und einige wollen auch den 
Aphorif, XLIIT, diefer Sect. dahin auslegen, 
wenn es heifet: Lienofis difkcultas inteftino- 
rum fuperveniens bono eft; ingleichen den 
Aph.V, Set. VIL wenn ſich auf die Raſerey 
eine dyfenterie, oder Wafjerfucht findet, fo waͤrt 
es gut. Diefer Erfahrung ift Boerhaaveaufs 
genauefte nachgegangen, weñ er Aphorif., pract. 
Bat feet: Wenn in der mania alles ums 
onft gebrauchet worden, fo Härte endlich eine 
Krampff-Ader, die güldene Ader, rothe Ruhr, 
Wafferfucht, freywillig ſtarckes Naſen⸗Bluten, 
drey und viertaͤgiges Fieber ec. das Ubel gehoben. 

Es iſt auch diejenige mania eher. zucuriren, 
welche einen Überfluß der Saamen, Feuchtigkeit 
und wolluͤſtige Gedanden zum Grunde hat; 
ingleichen, wo die Patienten mehr freundlich, 
und laͤchelnd feyn, als die vafende und tolle 

rt. 


$ 3 
Die Eur, 

Pas dem Linterjhied derer Urfachen muß 
auch die Eur eingerichtet werden. Boerhaave 
führer hierzu zwey caſus an. Er fagt, es könne 
fi einmal mania finden, wenn ein Patient 
im Herbſt an einem ſtarcken täglichen, oder ab⸗ 
wechſelnden Fieber viel ausgeſtanden hätte, und 
ſowohl durch die Kranckheit und oͤffteres Ader⸗ 
laſſen, als Ausleerungen des Leibes, ausgemer⸗ 
gelt und geſchwaͤchet wordenwäre; amd dieſe 
Art muͤſte mit erguidenden, —— und 

erh 
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Hertz ſtaͤrckenden Artzneyen, mit deren Gebrauch 
man lange anhalten muͤſte, gebeilet werden. 
Wolte man hier ausleeren, fo zög man dem Par 
tienten eine Abzehrung, Schwachheit und uns 
beilbare Schwaͤche des Verflandes zu; oder 
es falen folche Seute, wie Sydenham Oper, p. 
02. jeigef, in miſeram quandam ltultitiam, 
die: fich nicht cher, als mit dem Leben endiget. 
Kaͤme aber die Raferey in ſtarcken muntern Leu⸗ 
gen vor, die in blühenden Alter ſtehen, vollblütig 
und hitzig feyn, fo würde fie durch oͤffters wie⸗ 
derholtes Aderlaffen und zwiſchen diefem flars 
des Purgiren, endlich aber auch durch illende 
Mittel aus demopio und Herk-flärdende Sa⸗ 
chen curiret. Denn diefe Art der amenciz de- 
pendiret von einer nimis exaltata & vivida 
fangvinis crafi, Sydenh. l. c. Mit diefem 
koͤmmt überein, wad Frid. Hoffmann. Med. 
Rac,Syft.T. IV. P.IV. p.222,$. Il, anmerdet: 
Obgleich das Aderlaffen in denen deliriis von 
herrlichen Nutzen ift, fo muß man doch mit fol 
chem nach dem Unterfchied derer Leiber in Ans 
fehung des Orts, der Menge und der Zeit ver» 
andern. Wenn alfo vollblütige, cholerifche 
und in der Blüte des Alters ſtehende Dienfchen 
raſend werden, fo iſt das wiederholte Aderlaffen, 
und Öffters untergebrauchtes Purgiren mit der 
verbefierten Nießwurk,nicht ſchaͤdlich vornehm ⸗ 
lich, wenn darauf zu Erhebung und Erſetzung 
der Kraͤffte Hertzſtaͤrckende, roborirende und 
- berußigende Artzneyen (anodyna ledativa) ge, 
brauchet werden. Wo hingegen rafende Pa, 
tienten durch einen langwierigen Hunger, bes 
ftändiges Wachen und Auslerung des Leibes an 
Kräfften und cemperirten guten Seuchtigfeiten 
ausgezehret und ausgefchöpfft ſeyn, auch daher 
mehr nahrende und angenehme analeptıfche 
Artzneyen nötig haben: da würden fie, aufs 
Dlurlaffen, nur noch mehr und in gröffere 
Schwachheit verfallen. Urſache: diefe Art 
Schuſt.Methll. Ch. 
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koͤmmt von einer debilitata ſanguinis craſi 
ejusque vapiditate her, Sydenham |, c, 

Es iſt demnach ſo viel g, daß ein Medi- 
cus ſich nach der vorhergehenden Urſache, wel⸗ 
che Anlaß gegeben, richten, und die Huͤlff⸗⸗ 
Mittel darnach verordnen müfle; er fol’alf 
vor allen Dingen fehen, ob eine merckliche ma⸗ 
terielle Urſache vorbanden,ob fie im Magen oder 
fonft in einem andern Tpeilefigerz. Wäre 
zum Epempel die Raferey von einem philtro 
eneftanden, und man wäre deffen gewiß, fo iſt 
nichts beffer, als die matetiellellrſache durch ein 
Brech · Mittel, worzu man basbrechende Wein 
ftein-Salg in einem Trändgen brauchen Fan; 
bey guter Zeit ausjuleeren: da denn offe ein 
emeticum die gange Krandheit hebet. Der, 
gleichen Argney- Mittel kan auch nicht fchaden, 
wenn ein vilcider, galliht-faurer Schleim im 
Magen lieget und durch zornige Erhitzung in 
Bewegung gebracht worden. 

Es geſchahe, daß im Jahr 1728. den 20. 
Decembr. ein Böhmifcher Glaß⸗Mann in ein 
naͤchſtes Dorff Fam, und gleich, nach Eintritt in 
die Herberge, in eine ffürmende Wuth gerierh, 
daß er die Leute umbringen wolte und man ihn 
zur Sichereitan eine Kertelegen mufte. Die 
Urfache wurde mir dergeftalt angegeben, daßer 
ineinem benachbarten Orte von bem Accis-In- 
ſpectore unfchuldig angegriffen worden, um 
viel Glaß gekommen, auch Straffe geben muͤſ⸗ 
fen. Weilichnun hier eine heftige Bewegung 
urtheilte, welche Anlaß gegeben, fo fieng ich die 
Eur den 21. Decemb. bey ipmmit einem ziemlis 
hen Bred, Mittel an, worauf etliche grünliche 
vomitus glutinofo- pontici folgten. Hier⸗ 
auf gabichigm ein Auentgen Wermuth⸗Saltz, 
und er fieng an einmahl über das andere eine 
fhaumigte Materie auszumwerffen; woraus ich 
eine Anftemmung des wallenden und jäfchenden 
Blutes zudenenobern Theilen, ſchloſſe. Den 

[€119) 22. 
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22. Decembr. ließ ich ihm am Fuß eine Ader 
ſchlagen und das Blut reichlich evacuiren; der 
arme Mann wurde gleich von Stund an beſſer. 

Wenn die Raſerey in hefftigen Bewegungen 
der gantzen Geblürsmafla beſtehet, fo muß 
man mit einem reichlichen Aderlaß, zu einem 
Pfund, den Anfang der Eur machen; much foll 
das Aderlaffen wiederholter maffen angeftellet 
werden, wie uns Hippocrates Lib, de Infania 
darzu anmeifet, wenn er fehreiber: Wenn das 


— Gehirn fchnell heiß wird und das Blut in Adern 


aͤſchet, fo fehen fie erſchreckliche Träume, im Ge, 

brennen fie vor Hitze, die Augen ſehen roth 
aus; und das Gemuͤthe bilder ſich etwas böfes 
vorzunebmenein. Wenn aber das Blut wie, 
derumin die Adern vertheilet wird, fo wird er 
ruhig ꝛc. Hierauf recommendiret er Ader⸗ 
laſſen, Wafjertrindfen und den Gebrauch der 
Nieß⸗Wurtz; welcher Methode die alten Me- 
dici alle nachgehen, und zur Eur derer reiffenden 
Krandfeiten ohne Fieber,nichts als Aderlaſſen, 
Baͤder aus füllen Waffer, mineralifche und an 
dere reine Waſſer, wie auch Milch und Molcken 
zum Getrände, und nach denen Umſtaͤnden, bald 
gelindes $ariren, bald ftardes Purgiren aufs 
nachdruͤcklichſte anrathen. 

Man wuͤrde jedoch nicht unrecht ehun, wenn 
man das Blutlaſſen biß nach Vertobung derer 
ſtaͤrckſten rafenden Anfälle auffchieben koͤnte; 
folches lehret Celſus Lib. IH.cap. ıy. Remedia 
adhıbere, ubi maxime furor urget, ſuperva- 
euumelt: fimul enim febris quoque incre- 
fcit. Tum itaque nihil nifi continendus æ- 
gereft, Afclepiades perinde effe dixit, his 
fanguinem mitti, acfitrucidentar, hanc ra- 
tionem fecutus, quod neque infania efler, 
niſi cum febre intenta, neque fangu's, nifi 
in remiſſione ejus,redemittererur. Wenn 
aber die monatliche Reinigung und Guͤldne⸗ 
Ader verſetzet feyn, fo läßt man insgemein zu der 


Von der Raſerey. 


Zeit, da die menſes ausbrechen folten, und zwar 
aller 4. Wochen, Ader; alſo faͤhret man mit de⸗ 
nen hæmorrhoidariis im Fruͤh⸗Jahr und 
Herbſt fort. - 

Sydenham laͤßt in diefer Art der maniz in 
jungen fanguinifchen geuten 2. biß zmahl hinter 
einander, und zwar aller 3. Tage zu 8. biß 9. Un⸗ 
gen Blutam Arm zur Ader. Hierauf laͤßt er 
noch einmahl die jugular-Ader fhlagen. Wuͤr⸗ 
de aber das Aderlaffen weiter wiederholet, fo 
würde der, Patient eher in,ltuleitiam geführet, 
als curiret. Oper. p.ı03. , 

Hiernechſt wird dergeib.mit gelinden u. ſichern 
Laxir⸗Mitteln, welche von folher Natur und 
Beſchaffenheit wie in der Melancholie feyn kön» 
nen, offen gehalten, und hierdurch auch zugleich 
die Anftemmung des Blutesvom Haupte abge 
halten. Starcke Purzir-Mittel follen ed nicht 
fenn, zumahl, wenn man dergleichen im Anfang 
der Raferen zu gebrauchen nötig hätte, da alles 
in der äufferften Bewegung iſt, und das Ders 
ven» fyftema fein ferneres Reigen dultet. Es 
können auch die ſchwartz ⸗gallichten, verdichten, 
leimigten u. melancholifchen Feuchtigkeiten, wel⸗ 
che erftlich eine Bewegung und Verbeflerung 
nöthig haben, durchdie ſtarcken Purgir⸗Mittel 
nimmermehr ausgeführet werden: fondern es 
iſt vorhero eine Bereitung und Verdünnung, 
durch darzu bequeme Mittel, noͤthig. 

Wenn Sydenham |. c.nach vor befchriebener 
Art Ader gelaffen, fo braucht er die Pillen ex 
duobus, von welchen er ein halb Duentgen, oder 
zwey Scrupel, nachdem die Würdung ift, alle . 
Wochen einmahl nehmen läßt, und zwar praci- 
fe an einem gewiſſen Tag; z. E. wenn fie zum 
erftenmahl Montags genommen worden, fo 
muͤſſen fiealle Montage, nicht eher, nicht fpäter, 
lange Zeit, und biß zur völligen Beſſerung der 
Patienten, gegeben werden. Hac methodo 
humeres, quiin hoc morbo mentis arcem 

impe- 





impetere folerent, fenfim in inferiotes (edes 
dilabentur, alia quafi jorn eisindudla, 
Der dritte Abſchnitt dee Sydenhamiſchen 
Eur beſtehet darinnen, daß er in den Tagen, 
wenn fie nicht purgiren, diefes oder ein ander 
gleiches Medicamene brauchen läßt; 
R. Römifchen Wermuth-und 
MRogmarin-Bläten-Zuder, 
Tberiac. Andromach. jedes 2, Bofh, 
Eingemachte gelbe Pomerantzen. Schalen, 
Angelid Wurgund 
Mufcaten Ruf, jedes. Loth. 


Weingets mit genugfamen Nelden-Sprup in eine ſentz. 


erge; wovon täglich 2. mahl, einer 
Muſcaten⸗Nuß groß, zu nehmen, und ein 
Schluͤckgen Himmels-Schlüfel-Wein dar 
auf zu thun. 
Auſſer dieſen dienen ſolche Artzneyen, welche die 
Wallung des Blutes uud den Jaͤſcht aller Feuch⸗ 
tigkeiten maͤßigen und ſtillen. Denn das Blut 
derer maniacorum iſt uͤber alle maſſen beweg⸗ 
ſam, und thun dahero Salpeter⸗Mittel, zu ei⸗ 
nem halben Quentgen auf einmahl in jeder For⸗ 
‚mul am beften. Kan man ihnen ein Pulver 
einbringen, fo dienen darzu rothe Eorallen, weiß 
Elfenbein ohne Feuer, Zinnober, und wenn es 
noͤthig fcheinet, ein Schmertz · ſtillend Mittel, ale 
dad Laudanum cydoniatum und etwas Cam⸗ 
pher; z. € 
R, Marggrafen ·Pulver, 
Rothe Corallen, 
Agtſtein, 
Zinnober, jedes cin halb Quentgen, 
Gereinigten Salpeter, 2. Quentgen, 
Laudan. eydoniat. 
Eampher, jedes 3. Gran. 
Mifeirts S. anf 6. biß g.mahl Abends mit Waſſer 
zu nehmen. 
Oder man giebet dad Eleätuarium de ovo mit 
der nuce vomica ; welches ſonderlich in erito- 
mania, nach genommenen Breh- Mitteln, gut 
thut; oderman machet Trändfgen aus Gauch⸗ 
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heil / und Sauerampffer-Waffer, ſauren Citro⸗ 
nen⸗Safft⸗Syrup, Electuario de ovo mit 70 


Salpeter.fpiricu. 
a Getraͤncke ift ſolchen Perfonen nichts 
beſſer, ald Waffer, wie wir bereits im vorherge⸗ 

den Cap.erwiefen. Ingl. Eſels⸗Kuͤh⸗und 
em Milch und Molden, und alles was zw 
gleich Fühler. 

Manche gebrauchen innerlich die camphorir- 
te Mixturam fimplicem mit dem Laudano li. 
quidoLondinenfi, oder mit der Bauchpeil.Ef 
D. Michael hat ehemahls aus der ana- 
gallide, Gauchheil, Johannis ⸗Kraut und E⸗ 
ſels⸗/Blut eine Eſſentz bereitet, mit welcher er 
auch angefefielte maniacos curiret haben will. 
Allein, obgleich diefe Mittel, und andere fo ges 
nannte fpecificasnicht zu verwerffen feyn: fo fan 
man fich doch von ihnen nicht eher etwas gewiſ⸗ 
fes verfprechen, als biß ſowohl die enrlegenen, als 
nechften Urfachen derer Krankheiten, verbeffert 
und durch vorhergehende allgemeine Mittel 
übermwältiget worden. 


Die andere Art der Kaferen, welche auf abs 


wechjelnde langwierige Fieber folget, wie oben 
aus dem Sydenham und Boerhaave angeführ 
ret worden, und nach der gemeinen Methode . 
nicht fan tractivet werden, curiret Syderham 
alſo: Drey mahl giebt er dem Patienten ein 
cardiacum aus dem beſten Sachen in reichlicher 
dofi, 3. E. Theriacam Andromachi, dag E- 
le&uarium deOvo, pulverem Comitiffz in 
einem Theriacal, oder andern Waller. Cs 
koͤnten auch die cardiaca in einer andern Form 
gegeben werden. Der Patient müfte inzwi⸗ 
fchen zwar mit mäßiger,doch mit fräfftiger Speiv 
fe und einen ſtaͤrckenden Getraͤncke erquicket wer, 
den; er dürfftenicht ausgehen,fondern muͤſte fh 
immer im Bette aufhalten. Der £eib würde 
unter diefem Verhalten verfchloffen feyn, dag 
ſich auch mancher wegen Gebrauch hitz iger Artz⸗ 

(in a neyen 
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ten 


neuen Sieber umpulänglich wären. Rach etl. 


Wochen würde er fich etwas befjer befinden, und’ 


koͤnte man aledenn die cardiaca etliche Tage 
weglaſſen; es folte aber eine analeptifche, ers 


qictende und ſtaͤrckende diæt angeordnet werden; 


und nach einigem Unterlaſſen muͤſte der Ge⸗ 
brauch derer cardiacorum wiederholet werden; 
und auf diefe Weife folte man fortfahren, biß 
der Patient vollfommen genefen wäre, Oper, 
p. 102. 
- Wenn man geile,rafende Patienten zum Ehe» 
fand beingen kan, ſo ift es offt das eingige Mittel, 
fie von der Raſerey zu befreyen: daher befichlet 
Klippocr. den Jungfern den Beyſchlaf: fi enim;, 
fpricht er, conceperint, fan fiunt, Dergl.Epu 
empel auch von Manns, Perfonen befannt feyn, 
welche durch den concubitum curiret worden 
feyn. Den bey folchen Patienten darff man niche 
mit Purgir- Mitteln kommen, wie Hr. D, 
StenzelinWittenberg in dem obigenProgram- 
mat. wohlangemerdet: Confidera hominem, 
qvem velani vehementia amoris amentem 
reddidit; exhibe huicmedicamenta, ex hel- 
leboro& fimilibus parata; · non augebitur 
ſaltem & exacerbabitur delirium, fed tabes 
etiam corporis, vifcerum inflammatio, ero- 
fio, & poft plura alia mala, quibus. miferi 
ægroti miferum inmodum cruciantur, pr&+ 
matura accerleturmors. Exoptato,quod 
deliderat, matrimonio tempeltive inico, im- 
penfiori veneris defiderio, quo ardet deli. 
zus, fuccurrere & fatisfacere potes, Erwe⸗ 
ge ferner, fähret der Hr. Profefl. fort, eines 
ſolchen dehri Zuftand, welcher verhero herrlich 
und in Freuden, oder in aller Dinge Uberfluß 
elebet hat, nun aber, aus Verluſt md Einbuße 
Fine Gier und Vermögen, in eine Raſeren 
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vor ein Fieber, wiewohl vergebens, fuͤrch⸗ 
rde; weil die ſpiritus von vorhergehender 
Kranckheit gänzlich ausgeſchoͤpffet und zu einem 


gerathen iſt; meyneſt du denn, daß hier die heff⸗ 
tigen Ausleerungs⸗Mittel, welche. von denen 
meiften Medicis gelobet werden, ſtatt finden? 
Gieb ihm feine verlohrne Güter und Vermoͤ⸗ 
gen wieder, laß ihm zu feinem vorigen Glüd 
fommen, es wird fich bey ihm aller Kummer, 
und das delirium verliehren, und erwird voris 
ges Vergnügen und Gemüchs, Berupigung da» 
von fragen Betrachte einen ftolgen Menſchen, 
der auf dem Bipffel der Ehren gefeffen, und ein 
wichtiges Amt vertvalter hat, er ift aber durch 
ein Verhaͤngniß abgefetzet worden, in- Ber 
achtung gerathen, und davon im Gemuͤth ber 
trübt, beängftet, er handele wieder die Anfchläge 
der Bernunfft und wirdendlichinfanus. Wilft 
du wohl einem folchen Menſchen mit ftarden 
Purgir- Mitteln zu Huͤlffe koemmen ? Setze ihm 
in vorige Ehre und Amt ein, wie bald wird der 
Verſtand und die Urtheilungs⸗Krafft wieder 
vollfommen werden ? 

Nun entſtehet noch die Frage, wie man mit 
ihnen umgehet? Antwort; Erftlich muß man 
alle gelinde Wege ſuchen; wenn fie aber mit gu- 
ten Worten nicht pariren wollen, fo muͤſſen fie 
mir Züchtigung zum Gehorſam gebracht wer, 
den: denn fie Priegen offt fo eine Furcht vor der 
Ruthe, wie die Kinder. 

Wenn mania volfommen und nach allen 
ihren Umftänden nachlaͤßt, fo muß man zu bu 
quemen Zeiten, nehmlich um Fruͤh⸗Jahr und 
Herbſt, gewiſſe Euren anftellen ; uͤber dieſes die 
Patienten in Verwahrung, oder beftändigen 
regimine zu halten. Sowohl in Speiß und 


. Trand‘, als in der übrigen Lebens ⸗ Art, mußman 


eine Gleichheit und Drdnung treffen, daß es ihr 
nen einmahl wie das andere gehet. Und fobald 
fich Kennzeichen zu einem herannahenden paro- 
xyfmo finden, fo muß man folchen mit Ader⸗ 
Taffen und Artzneyen abzuhalten bemüher feyn. 
Dahero laͤßt man ipnen, wenn Tag und Macht 
ein⸗ 


EEE —— 
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einander gleich werden wollen, am Arm zur Ader, 
und hierauf 7. biß 8. Tage Blut-Egeln an 
Maſtdarm anlegen; man Fan ihnen auch 2. 
biß 3. mahl zu Purgiren und Brechen geben ; 
und nachhero in denen Artzney⸗Stunden alte- 
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rantia nehmen laſſen. Die Speife foll leichte 
und wohl verdaulich, auchnahrhafft feyn. Be⸗ 
wegung, Schlaf und alle natürliche Dinge fol 


len mäßig geſchehen. 


Das VII. Kapitel, 


De Hydrophobia, ſ. Timore aquz. 
Bon der Waferfhen. 


enn Patienten eine Furcht und Scheu 
vor dem Waſſer haben, fo heifer diefe 
N Krandgeit hydrophobia von udwe 
Waſſer und Polar Furcht. Sie beftehet in 
einer der allerftärden Raſereyen, miteinem fer 
gefährlichen Fieber und Entzimdung derer Ein⸗ 
geweide, welche vom Biß eines rafenden Hun⸗ 
des, Wolff, oder andern Thieres ihren Urs 
fprung nimmt: Man giebet zwar der Kranck⸗ 
heit von dem Thiere, welches einen Menfchen 
gebiffen, den Mahmen, und nennet diejenige 
Art, fo vom tollen Hunde, Biß herrüßret, cyn- 
anthropiam, und vom Wolffs⸗Biß Iycan- 
thropiam ; es iftaber die Kranckheit einerlen; 
wie dern auch dahin zu rechnen ift, wenn ein 
Menſch von einem andern rafenden Menfchen 
gebiffen wird. Es iſt eine dundle Kranckheit, 
die ſich 2. biß 3. Monat verbergen fan, ehe fie 
ausbricht. Nec.defunt autores, quibus pla- 
cuit, feptem etiam annis occulcari id vitium 
poſſe, Lommius Obfervat. Medicinal. Lib. 
I. Und Boerhaave Aph.Pradt, $, 137. Alii 
ftatim, alii, ut narrant, poft vigintiintegros 
annos a morſu elapfos, aliirurfum omni in- 
termedio tempore urgeri incioiunt malis 


— — — — 


§. 1. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


huic furori propriis. Man hat auch Exem⸗ 
pel, daß eine ſolche Kranckheit im Anfang erſt⸗ 
lich angefeget hat,und hernach dieLeute nach dem 
Schein euriret worden, daß fie etliche Monat 
geſund geblieben feyn: es ift aber die Maladie, 
nad) einer halbiwegen Gelegenheit, wieder aus» 
gebrochen, und die Perfonen haben elendiglich 
erepiren müffen. Illud quoque conftar, mul- 
tos.ita morlos factum id a rabiofo cane effe 
nefciviffe, vulnerisque curatione ac nimia 
fecundz valetudinis fiducia, hujus fibi ca- 
lamitatis autores exftitiffe, Lommius, c. 
Die Hiftorie davon iftdiefe: Wenn ein 
Menfc von einem tollen Hunde, Wolff oder 
andern Thier gebijfen worden, fo Friegter zwar 
eine ſchlechte Wunde, die er nicht achtet, fie hei⸗ 
let auch wohl wieder zu, läßt offt wenig velti- 
gia hinter fih; wenn aber etl. Wochen, oder 
40. Tage verfloffen feyn, fo wird ein folcher ars 
mer Menſch kranck, traurig und melancholiſch. 
Der Ort, wo der Bißgefchehen, ſchmertzet, wel. 
che Schmersen ſich in die nächften und andere 
weit entfernte Derter hinziehen: er wird müde: 
und matt, ſchwer in Gliedern und fpühret übers 
allein zerſchlagenes Weſen; er entzichet ſich 
(ing den 
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den Geſellſchafften anderer Leute, lieber Einſam⸗ 
keit, ſchiaͤfft ängftlich, hat ſchwere Träume, wird 
vergeſſend, daß er endlich ſeine Freunde nicht 
mehr kennet; er thut auf mancherley Art aͤngſt⸗ 
lich, redt verwirrte Dinge; mit den Augen fängt 
er zu funckeln an; die fauces, der Mund und 
Zunge ſind ſehr trocken, doch tritt zu weilen ein 
Schaum aus dem Munde und koͤmmt das voͤl⸗ 
lige Raſen darzu, da ſie niemanden an ſich laſſen, 
leichtlich Schrecken empfinden, ſonderlich wenn 
ſie einen Hund ſehen; ſie meynen auch im Spei⸗ 
chel Hunde zu ſehen. Endlich finder ſich hy- 
drophobia, oder die Waſſerſcheu, daß fie nichts 
mehr vomFeuchten zu ſich nehmen wollen, Es 
iſt der abſcheulige Durſt und die groͤſte aver- 
ſion vor dem Trincken zu bewundern: denn 
wenn man es ihnen bringet, ſo beweget ſich gleich 
alles in ihrer Natur. Der Pulß ſchlaͤgt ſchnell 
und zitternd, die Adern ſind aufgetrieben, und 
ſie bekommen ein Zucken und Ziehen in allen 
Gliedern, daß fo gar die Flechſen ſpringen; und 
wo dem Ubel nicht in Zeiten gefteuret wird, fo 
gehen die Patienten endlich an einem Entzün, 
dungs» Fieber gar drauf. Da fie denn noch 
etl. Tage vor dem Tode die Stimme verändern 
und dundel reden. . Tum perfecta oriturra- 
bies, atque aliis morſu nocendi cupiditas, 
inter quz alii ficuti canes latrant, alii ſemen 
fine defiderio veneris emittunt, alii, cum 
quid biberint, pr&focati moriuntur, Lom- 
miusObfervar.Medicinal.Lib,U, " 

Ob aber der Big wuͤrcklich von einem rafen, 
den Hund gefchehen fey, folches probiret man 
folgender geftale: Es wird ein Stüdgen Brodt 
auf die Wunde gebunden und einem andern ges 
ſunden Hund zufreſſen gegeben: wenn nun der 
Hund, der das Brodt gefreflen, darauf nicht 
toll wird, fo ift der erfte Hund, der den Patien, 
ten gebiffen hat, nicht toll geweſen. Einen tol⸗ 
len Hand kennet man auch daraus; er hungert 
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und durſtet, frißt aber und ſaͤufft nicht. Seine 
Augen ſehen feurig, tuͤckiſch und haͤmiſch aus, 
die Ohren hangen ihm herunter, die Zunge tritt 
aus dem Rachen heraus und findet ſich ein 
Schaum vor der Guſche; er bellet ſeinen eignen 
Schatten an; vielmahls iſt er ohne Bellen irau⸗ 
rig und laufft aͤngſtlich herum, holet mit aͤuſer⸗ 
ſter Mattigkeit Athem und der Schwant; iſt 
ihm eingebogen; er faͤllt auch wohl ohne Unter, 
ſchied mit der aͤuſerſten Wuth alle ihm vorkom⸗ 
mende Menſchen, auch die er vorhero geliebet 
hat, an, und beiſſet unvorſichtig bald da, bald 
dort hin. Es kommen auch die gefunden Hun ⸗ 
de einem ſolchen tollen Vieh nicht gern zu nah, 
fondern fliehen vor feinem Anſehen und Bellen. 


%.2 
Urfaden. 

Pan der wefentlichen Lirfache if zwar Hier 
nicht viel zu fehreiben, die Wuͤrckung ſehen wir, 
aber die Art und Weife bleibt und unbekannt: 
denn obgleich die Mitcheilung ded miafmatis 
durch die Speichel, Feuchtigkeit geſchiehet, wie 
Sennertus Pract. Med. Lib,I. P.IL cap. 16. 
berichtet: Communicatur höc venenum 
ab animali quocunque rabido feu cane feu 
lupo, feu homine feualio: & quidem fre- 
quenter per morfum & falivam ; imo &per 
ofculationem animalisrabidi, qua feu faliva, 
feu habitus animalis rabidi excipitur: nun- 
quam tamen & per folum falivz animalis ra- 
bidi contafum aut efum rabidi animalis: 
fo wiffen wir doch nicht mehr, aldden Eingang 
der Urſache. Wir finden, daß die Urſache in 
denen allerfhändlichften Krandheiten denen 
Speichel, Feuchtigkeiten beygebracht wird ; und 
gleich alfo ift ed auchhier. Das Wuͤten der 
Hunde und anderer rafenden Thiere wird aus 
der faulenden Gaͤhrung derer m 

tigkei⸗ 
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tigkeiten erwecket. Wenn fo ein wuͤtendes, tol⸗ 
les Thier einen Menſchen beißt, ſo bleibet an 
der Wunde etwas vom Speichel klehen, welches 
vermittelſt anderer Feuchtigkeiten in den Coͤrper 
mitgetheilet wird. Ja ed bezeuget Galenus, 
daß wenn der Speichel eines raſenden Thieres 
nur die bloſen Gliedmaſſen beruͤhrete, fo koͤnte 
ein Menſch toll werden, wie Piaterus Prax. L. I, 
cap. 3. aus ihm anführet, 

Es wird unter denen Medicis geftritten, ob 
nicht auch ein folcher Gifft, welcher die Furcht 
vor dem Waſſer erregen fan, ohne Biß eines 
rafenden Thieres und von fich felbft in einem 
Menfchen gezeuget werden könne? Mandde 
leugnen es; manche glaubens und bemeifen bie 
Wahrheit mit folgender Hiftorie aus Plateri 
Obfervar.Lib.I. Eine Frau wird des Nachts 
vom Thor verſchloſſen und muß allein verlaſſen 
bleiben ; vor grofjer Einfamfeit gerärh fie in 
eine folche Furcht und Schreckniß, daß, da fie 
wieder nach Hauße fömmt, weder Waller noch 
Wein, nod Brühe, noch fonft etwas Hinter 
ſchlucken fan, und will gleich von Anfehen erftis 
den; ja was noch mehr zu bewundern ift, fo 
bald fich nur die Lufft ein wenig reget, fo entgehet 
ihr der Athem, biß fie hierauf den achten Tag 
firber. 

Es ift umfonft, wenn man hier mit dem Ber 
groͤßrungs⸗Glaße Ipeculiren will, daß der Urin 
folcher Seute voll junger Hunde ſey: es gründet 
ſich diefe Lehre auf die Wuͤrmer, da fie Eleine 
entiola vor Geijter der Hunde anfehen wollen. 
Man bleibet am beiten bey denwahren Umſtaͤn⸗ 
den, fo ſich ald Wuͤrckungen Auffern ; denn bey 
diefer putrefaction pflegen fich fieberhaffte 
Bewegungen einzufinden; dabero auch alle 
Kennzeichen eines Entzuͤndungs⸗Fiebers zuge, 
gegen feyn. Vielmahl werden Leber und Lun⸗ 
gen vom kalten Brand angegriffen. Boerhaave 
hͤßt es unter den Urſachen nicht bey den bloſen 


Hunds / und Wolffs⸗Biß bewenden, ſondern 
behauptet, daß alle Thiere, wenn ſie zornig ſeyn, 
und andere beiſen, ſolche mit dieſem Ubel augreif⸗ 
fen und mit dem contagio ſowohl Menſchen, 
als andere Thiere, verletzen koͤnnen. z. E. Hun⸗ 
de, Katzen, Woͤlffe, Fuͤchſe, Pferde, Eſel, Maul⸗ 
Eſel, Ochſen, Schwetne, Affen, Hauß ⸗Haͤhne, 
und Menſchen, wenn fie vorhero toll ſeyn, pflan⸗ 
tzen das vitium in andere fort. Ariſtoteles 
feet Cameele, und Felix Platerus Wieſel, Mars 
ter und Ilſter hinzu, Doch wird man die ſchaͤd⸗ 
liche Folge von keinem Thier mehr gewahr, als 
von einem Hund, Wolff und Fuchß. Hierzu 
find aber eine fehr heife Gegend; eine Gegend 
welche vor geoffer Sonnen⸗Hitze ängftlic und 
wiederum vor höchfter Kälte ſchaurig ift; bren⸗ 
nende und trockne anhaltende Lufft; faule, 


ſtinckende und würmige Fleiſch⸗/ Speiſen; weni 


ges Trincken; Würmer, die in Nieren, Einge 
weiden, Gehirn, Geruchs⸗ Hölen und Naſen⸗ 
Loͤchern wachen, in diefen Thieren, als vorher, 
gehende Urfachen, des entfiebenden Würen und 
Tobens anzufeßen, Aph. pract. $.uzr.leg, 
Wenn man ſolche Verſtorbene nach dem To⸗ 
de oͤffnet, ſo ſind meiſtentheils die Theile, ſo zum 
Schlucken der Speiſen und des Trancks dienen, 
entzündet. Es finder ſich im Magen ein gallich⸗ 
ter Schleim; die Gallen⸗Blaſe iſt von ſchwartzer 
Galle voll, das Hertz ⸗Netz trocken, die Lungen 
vom angehaͤufften geroñen Gebluͤte unglaublich 
vol ; das Herk ſtrotzet faſt vom trocknen Blute; 
fo find auch die Pulß- Adern mit Blur angefül, 
let; die Blut- Adern hingegen leer. Das Blur, 
fo vor etlichen Tagen gelaffen worden und erſt ge» 
rollen twar, jeiger ſich nunmehro fluͤßig und wird 
nicht dicke; alle Mäußlein, Eingeweide und Ges 
bien, Gehirnlein und das Rüden Mard find 
mehr, als font gemößnlich, ausgetrocknet. 
8 fcheinet alfo die Kranckheit erjtlich in ei⸗ 
nem Angriff der Nerven, hiernechſt in ſchuͤtteln · 
den 





— 
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den Bewegungen, welche die Eingeweide und 
deren Gefaͤſſe beherrſchen, zu beſtehen; hierauf 
findet ſich eine üble und verderbte Beſchaffen⸗ 
heit ded Blutes und anderer Feuchtigfeiten, 
welche zur Entzündung und heiſen Brand Ge 
legenheit giebt; doch muß man geftehen, daß 
diefe ſchwere tolle Kranckheit ipren Sig zu aller, 
erſt im ftomacho und nächften Theilen zu neh» 
men pfleget. 


Die Wafferfchen ift eine gefährliche Krand, 
heit, weil fie lange verborgen lieger, wenn auch 
die gebißne Wunde zeitig gefchloffen worden iſt. 

" Denn wenn fid) die hydrophobie findet, fo 
gehen die Patienten gemeiniglich in 3. Tagen 
verlopren. Wer die traurigen Yusgänge bes 
dendet, und daß vom Anfang der Medicin, 
biß heutiges Tages, die vornehniſten Medici ber 
Hagen müffen demorforum prophylaxin vix 
ullam certam haberi, atjam aquam paven- 
tium fanprum exemplum dari certa fide 
nullum! der wird hoͤchſtens bedauren, daß 
nach fo vielen Jahr⸗Hunderten, in welchen die 
vergebene Wuͤrckung derer Artzneyen beſeuf—⸗ 
zet worden, nicht andere Curen, die von vori⸗ 
gen unterſchieden ſeyn, verſuchet worden. Doch 
giebet Fel, Platerus noch folgenden Troſt und 
faget: Ob es gleich eine ſehr ſchwere Krandheit 
fen, fo wuͤrden doch viele, wenn man baldHuͤlffs⸗ 
Mittel gebrauchet, curiret. Wenn aber das 
Ubel fo überband;genommen hätte, daß fich die 
Patienten ſchon vor dem Waſſer ſcheueten, fo 
kaͤmen fie fehwerlich davon, doch folte man diefe 
Probe machen; wenn fie ins Waller, oder in 
einem Spiegel feben, und ſich darinnen nicht, 
wie ſonſt, einen Hund zu ſehen einbilden, fondern 
ihre Geftale erkennen: fo hat man noch, eis 
nige Hoffnung zu machen, übrig, Prax. Med, 
T. L. cap. 3. ' 


Vll. B. 7 C. Von der Wafferfheu: 


§. 3. 


Glechwie die Waſſerſcheu vom tollen Hunde, 
Biß gemeiner,ald von anderer Thiere Biß if: 
aljo wird auch die Cur nach jenem eingerichtet, 
Es Fömmt in der Eur darauf an, daß man gleich 
anfangs, wenn der Biß gefchehen, dem armen 
Patienten huͤlffliche Hand leifte. Man pfleger 
aber gleich im Anfang das anſteckenden Theilgen 
diejer Speichel, Feuchtigkeit mit einem decodto 
aus Beronic,Salbey und Wermuth, Myrrhen 
und Wein abzuwifchen und die gebiffene Wun⸗ 
de auszuwiſchen. Alsdenn läßt man das vul- 
nufculum ſchroͤpffen, damit das Blur, welches 
in diefer Gegend angeſtecket werden möchte, aus⸗ 
gebe. Und wenn fich der Schade durch dag 
Schröpffen verblutet Hat, fo nimmt man die 
Reinigung mit. dem decodto wieder vor, und 
hält die Wunde noch etliche Tage auf. Yedoch, 
ſchreibet Sennertus, Pra&t. Med, Lib,VI. de 
Morb, eccult. P.VIIL, cap.30. es müjte die 
Wunde lange Zeit offen gebaltenmwerden, und 
zwar nicht nur biß auf den often Tag, fondern 
ein ganges Jahr lang, weilman angemerdet, 
daß etl. von tollen Hunden gebiffene Perfonen, 
nad) einem Jahr und noch länger, hernach in 
die Wafferfcheu gefallen wären. 

Es pflegen auch manche Aertzte lebendige Thie⸗ 
ve auf die Wunde zu legen, aldabgefederte Tau⸗ 
ben, Hühner; ſonderlich laſſen fie den podi- 
cem diefer Thiere appliciren, und wenn eines 
flirbt, nehmen fie ein anderes, oder auch junge 
Hühner und Tauben lebendig von einander ges 
ſchnitten und warm aufgelegt. - 

Andere pflegen die Wunde mit einem gluͤ⸗ 
henden Eifen zu brennen. Beyde Arten, fo 
wohl zum Schröpffen, ale Brennen, hat ſchon 
Celfus gerathen Lib.V. cap. 27. Utique au- 


. tem, firabiofus canis fuit, cucurbicula virus 


ejus 


\ 
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ejus extrahendum eſt. Deinde, fi locus 
neque nervoſus, neque muſculoſus eſt, vul- 
nus id adurendum eſt. Es iſt aber nicht alle, 
mahl zu rathen, ſonderlich wo der Biß etliche 
Tage vorher gegangen ; zu geſchweigen, daß die 
Feuchtigkeiten durch das Brennen mehr zuruͤcke 
getrieben werden ; daher das Schröpffen gewiß 
beſſer iſt. 
Innerlich giebt man zugleich ein gelindes 
Schweiß ⸗treibendes Mittel, Theriac, oder Mi⸗ 
thridat 1.Qventg. in ſtarcken Wein, oder die 
Effentiam theriacalem und alexipharma- 
cam ein, und läßt die Patienten einen gelinden, 
doc) anhaltenden Schweiß abwarten. Linde- 
ftolpe Lib.de Venen. p.894. und Hermann 
van derHeyden, Agrıcola.und andere rüß- 
men hierzu einen ſtarcken Wein⸗Eßig, oder an 
dere faure (piricus, vierioli &c, mit Pimpinell 
genommen. Cellus lobet auch l.c. Aderlaffen 
und feet: fi urinon potelt, fangvinem ho- 
mini mitti non alienum elt; hingegen wider, 
rathen e8 Diofcorides, Galenus, Oribafius, 
Actuarius und andere vortrefflihe Medici, 
und fprechen, es gebe die Vernunfft, daß mit 
dem Aderlaſſen Gier nicht viel zu machen fey: 
denn dag mialma würde mehr ing Gebluͤte, 
als aus ſolchem gebracht; welcher Meynung auch 
Sennertus Pract. Med.Lib. I. P.II. cap. ı6.ift. 
Sie Alten hatten die Bade⸗Cur fehr im Ger 
brauch, wie Celfus l. c. berichtet: Quidam 
poft rabiofi canis morfum protinus in bal- 
neum mittuntz; eumque ibi patiuntur de- 
fudare, dum vires corporis finunt, vulnere 
aperto; quo magisex eo quoque virusdittil- 
- let:deinde multo meracoque vino excipi- 
unt, quod omnibus venenis contrarium eft. 
Idque cum ita per tridaum factum elt, tu- 
tus effehomo a periculo putatur. ferner 
raͤth diefer Autor eben dafelbft, fie folten viel 


warmen Wein mit Raute trindfen, ehe fieind E 


Spuft.Hierb.l,Ccp, 
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Dad fliegen. Diefe Art zu.curiren der Alten 
ift nicht zu verwerffen; es hat gewißlich ein 
temperirtes laues Bad in allen Arten der Ra 
ſerey einen unvergleichlichen Mugen, indem es 
die gefpannten nervoͤſen Theile locfert, erwei- 
het, die Schweißlöcher der Haut eröffnet, die 
Bewegung des Blutes, welches won dem Frampf- 
figten Ziehen und Spannen zum Gehirn gedrü- 
det und angeftemmet worden, in die äufferlichen 
Theile des Leibes locket und zuruͤcke ziehet. 
Wenn aber die Schweißloͤcher geoͤffnet worden, 
ſo kan der getrunckene Wein das Blut in eine 
deſto freyere Bewegung bringen, und die giffti⸗ 
ge Materie vermittelſt der Ausdunſtung aus 
denen Blut-Adern und innerſten Eingeweiden 
heraustreiben. Biel Medici rathen au, man 
folte, fobald man zu einem Patienten kaͤme, der zu 
melancholifiren Anfängt und mit feuriger Hitze 
beladen ift, demfelben die widrige Gedancken und 
Ideen der averlion vor flüßiger Sachen, mit 
dem Eintauchen ins Waſſer zu beneßmen fuchen. 
Einige recommendiren auch hierzu Galß, 
Waſſer, oder, wo diefes nicht zu haben, folte man 
ein Salz Waffer bereiten und die Eintauchung 
fein. tief und wiederholter majjen geſchehen 
laſſen; worauf ihnen manchmahl die widrige 
Gedande vergienge. Was ift alfo hiervon zu 
halten? Celfus hält es vorein unficheres Wit _ 
tel; Periculum enim excipit, ne infirmum 
corpus inaqva frigida vexatum nervorum 
diftentioablumat, J.c. Wenn aber das falte 
Baden bilfft, fo wird das Blut vom Schreck⸗ 
nißerftlich zurüd getrieben, und darauf ein heff⸗ 
tiger Schweiß gewuͤrcket, welcher die giftigen 
Theilgen mit hinweg nimmt. Esgehören aber 
ſtarcke Perfonen darzu. Sennertus ſchreibet, 
wenn fich die rabies einftellen wolte: fo folte 
man gleichdie ſtaͤrckſten Argney Mittel, Senff 
und Blaſen⸗ziehende Sachen gebrauchen; j. 


(Mmm) — 
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R. * Fliegen ohneFuͤſſe und Flügel, 6. Qu. 
en 


Wei Nießwurtz, jedes 2. Qventgen, 
Anımey-Saat (ſem. ammeos) ı, Quentgen, 
Sauerteig, 1. Loth, 

Meerzwiebel⸗ Eßig, fo viel nöthig, 

Mifcirts zu einer Maffe, wovon eine portion auf 
die Arme, dicken Schienbeine zu legen, und 
fo lange liegen zu laffen, biß die Haut weg 

j geht. 

Die Geſchwuͤre innen mit diachylo fimplici 
verbunden werden. x 

Was man darneben verordnet, find befon, 
dere Artzneyen, die auch Verwahrungs⸗weiſe 
gegeben werden. Es raten einige Mediıcı, die 
aͤuſſerlichen Haare von dem wuͤtenden Hunde auf 
die Wunde zulegen; es ift auch befannt, daß 
_ vieledas Herk und die Leber von einem wuͤtenden 
Hund getrofnet und gepülvert eingeben. Wol⸗ 
len esdie Patienten nicht nebmen, fo lafen fie 
felbige wohl gar binden und ihnen mit Gewalt 
eingieffen; fie befommen aber offt ſchuͤttelnde 
Bewegung drauf. 

Hr. D. Stengel aber urtheilet ſehr wohl von 
folchen albern Sachen, wenn er in Animadverf, 
adLindcftolpe Lib. de Venen. p. 895: feet: 
Es ift gänslich zu verwerffen und der gefunden 
Vernunfft zuwider, wenn Hafenrefterus und 
Horſtius fchreiben, man folte diegeber des ras 
fenden Hundes auf die Wunde legen und gefocht 
davon 4. Loth zuweilen geben. Gleiche cenfür 
verdienet auch, was Faber meldet, dad Geheim⸗ 
niß den tollen HundsBiß zu eurirem beſtuͤnde 
in einem wohl gereimigten lale fix: des rafenden 
Hundes. Es hätten zwar einige die Leber vor 
win arcanum gehalten, ed wäre aber das fal 
firum chymice bereitet tüchtiger darzu. 

- Sonftift auchdes Juli PaimarıiPulver und 
Fle&tuarium bekannt, welches aus Raute, Sab 
bey, Meliffe, Betonic, Johannis, Kraus, poly- 
podio und andern aromatischen und alcalini- 
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ſchen Kräutern beſtehet, und Lib, I. de Morb. 
contag. cap.i.zu finden iſt; wovon faſt die 
gantze Medicorum - Echaar prafervative 
und curative des Tages über etl. mahl zu ge 
ben befiehlet: Es antwortet aber auch hierauf 
Hr. D, Stengel I. c, gantz kluͤglich alfo: I:em 
licet a Blafio & Peccettio maxime laudatum 
(Palmarii eleftuarium) non commendave- 
rim, cum melius hic effe cenfeam, vel mel 
folum, omilis alcalinis, vel mel acidis jun- 
ctum. exhibere, 


Könte man ihnen Artzneyen beybringen, fo 
müffen es folche feyn, welche fonft in Entjuͤn⸗ 
dungs-Fiebern gebrauchet werden, Trändgen 
mit fauren fpiritibus. s 

Diefe Euren alle, urtheilet Boerhaave I. c. 
$. 141. wenn wir fer wenige Erempel aus 
nebmen,find ungewiß, ſo wohlzur Verwahrung, 
als im Anfall; woran dieerftellrfache ein eitles 
Ruͤhmen vieler befonders bewährten Artzneyen 
und die Hindanfegung einer folchen Methode 
ift, welche aus der Hiſtorie der Krandheit ers 
fonnen und genommen werden folte. Und |. 
1145. Es wäre nichts fehädlicher, als mit den 
ſchaͤrffſten und hitzigſten Artzneyen, welche noch 
mehr austrocknen und die Nerven als ein Gifft 
angreiffen, die von ihrer Kranckheit ſchon aus⸗ 
getrockneten und ausgemergelten Patienten zu 
toͤdten; und wiederum wäre nichts grauſamer, 
als wenn man alle Curen unterlaſſen, und den 
Patienten auf einmahl verlaſſen wolte. Denn 
es wuͤrde doch wohl noch, wie in andern Gifft⸗ 
Arten und Vergifftungen, hier ein beſonderes 
antidoton zu erfinden feyn. 


Boerhaave fractiret die gegenwärtige Kranck⸗ 
beit gleich Anfangs, nach den erften Kennzei⸗ 
chen, als eine gefährliche Entzündung: läßt 
dabero biß zur Ohnmacht-Ader,bierauf Elyftire 
and Salpeter⸗Waſſer, etwas Saltz und En 

ig 
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Eßig ſetzen, und dieſelben fleißig und oͤffterer, 
als in andern Kranckheiten, wiederholen; z. E. 
R. Salpeter, 2. Quentgen, 

Hollunder-Ehig, 2. Loth, 

Kofen-Honig, 2. Loth, 

Gekochtes Gerften-Wafler, 20. Loth. 

Machet daraus ein Elpftir. 
Dder diefes: 
R, Meer-Salf, 2. Dventgen, f 

Ringel⸗Blumen⸗Eßig, 6. Qventgen, 

Honig, 2. Loth, 

Abgesogen Rauten⸗Waſſer, 20. Loth. 

$, zum Clyſtir. 

Wenn dieſes geſchehen, werden die Patienten mit 
verbundenen Augen in einen friſchen Teich gelaſ⸗ 
fen,oder folange mit friihen Waſſer begoffen, bi 
fie ſich nicht mehr davor fürchten ;. fie werden 
alsbald viel Waſſer zu trincken genöthiget, und 
wenn fie Tages über fo veriret worden, Abende 
zum Schlaf gebracht: die Speiße muß ieder- 
zeit dünne und feuchtend feyn, Aphoril, pract. 


1144. 

Se Verwahrungs⸗Cur in einem gebiffenen 
erfodert, nach eben diefed Medici Mieynung, im 
vorhergehenden, daß man fogleih, nach empfan⸗ 
genen contagıo, den leidenden Ort und die Ge, 
gend umber tief fchröpffen und viel Blut aus, 
lauffen laſſe; zu welchem Ende groffe Schroͤpff⸗ 
Koͤpffe angeſetzet werden. Oder es wird die 
Wunde mit einem gluͤhenden Eiſen fein ſcharff 
gebrannt, zur Schwärung gebracht, auch dazu 
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ein ſolches Medicament aufgeleget, welches den 
Schaden in befländiger Schwaͤrung erhält. 
Inzwiſchen kan man auch unter folcher gangen 
Zeit, vom Anfang biß zum Ende, die gebißne 
Stelle mit einer Bruͤh aus Meer, Ealg und 
Eßig auswafchen; und damit biß in 6ten Mos 
nat fortfahren. Die Kleider und alles, was 
von dem &ifft berührer worden, fol man vor, 
fichtig wegfchmeiffen. Ferner, fo bald man mer- 
det, daß ein Patient angeſtecket worden, Fan 
man denfelben ing Meer, oder einen Fluß werf⸗ 
fen, und eine Zeitlang untertauchen, auch etliche 
mahl fortfahren: das Saltz⸗Waſſer will hierzu 
nichts thun; alsdenn follman ihn mit Rhabar⸗ 
ber, Lerchenſchwamm und Hollunder- Schalen, 
Safft öfters und ftard purgiren.- Alle Mor 
gen foll er auf genommenen aromatifchen _ 
Efig, Meer⸗Saltz und warmes Waffer nuͤch⸗ 
tern ſchwitzen; Haͤnd und Fuͤſſe mit warmen 
Waſſer beben, den Kopff wafchen, den Mund 
und Half ausfpühlen, und offt baden; fleißig‘ 
frifches Waſſer trinden und wieder weg brechen, 


‚ manchmal fäuerliches Getrände zu fich neh⸗ 


men. Die Speiße follfeucht, leicht, fhlüpffrich 

feyn und in folder Menge genommen wer, 

den, daß fie wieder weggebrochen wird; vor 

aromatifche Sachen foll er fih huͤten, ingleis 

chen vor Wein und hitziges Getrände, wie auch 

vor ſtarcke Leibes und Gemuͤths / BPewegung. 
(5 


Ende des Siebenden Buche, 


Mmm) 2 | Achte? 
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Fchtes Buch 


Von den, vornehmſten Krancheiten, mit welchen die 
Kinder angegriffen werden. 


Das I. Kapitel, 


De Morbis puerorum in genere. 


Bor den Kinder-Kranckheiten überhaupt. 


Hiſtor iſheErtanntniß 


—4 nter den Kranckheiten der Kinder 
N verftehen wir nicht alle diefenigen 
Zufäle, welche denen Kindern 
vom erften biß ins fiebende Jahr 
begegnen:fondern nur diejenigen, 
fo neugeboßrnen Kindern, von Mutterleibe an, 
ohngefehr biß ins zte und 4te Jahr zuftoffen 
und von uns insgeſamt morbi puerorum ge⸗ 
nennet werden. Denn da die Kranckheiten der 
erwachſenen Kinder von 3. 4. und 5. Jahren, 
und fo weiter, billig nach denen Claſſen erwachſe⸗ 
ner Perfonen curiret und fractiret werden koͤn⸗ 
nen: fofindenmir hier nur die Unpäßlichfeiten 
der zarten und erſten Kindheit vorzutragen nd, 
thig. Und obwohl das Wortpuer beyden La⸗ 
teinern etwas mehr, als ein neugebohren Kind 
bedeutet, und biß ins fiebende Jahr die Kindheit, 
infantıa, heiſſet: fo leſen wir es dach in ſolchem 
Verſtande beym Virgilio, wenner Ecl. IV die 
neugeboßrnen Kinder alfo anreder und zur 
Munterkeit anfrifcher: 
Incipe, parve puer, riſu cognofcere ma- 
trem: 
Matri longa decem tulerunt faftidia 
menfes; 
Incipe parve puer, 


Es zeiget allerdings eine Lebhafftigkeit der Kins 
der an, wenn fiedie Eltern anlachen; gleich wie 
von denjenigen: 

qui non rifere parentes, 

Nec DEUS hunc menfa, dea nec di- 

gnata cubili eſt; 
keines leichtlich am geben bleibet: weil es insge⸗ 
mein ſchwache und elende Kinder ſeyn, denen es 
an der Stimme, am Athemholen und an der 
Bewegung fehle. Es redet auch der Poët 
nicht auffer Erfahrung ; denn es fchreibet Hip» 
pocrates am Ende des Buches de octimeſtri 
partu: So bald die Kinder gebohren fern, fie 
bet man fie im Schlafe lachen und weinen ; viel⸗ 
keicht zum Vorbilde des gantzen fünfftigen 
menfchlichen Lebens, welches nichts, als Sachen 
und Weinen ift. 

Hippocrates trägt unter allen Aertzten die 
Kranckheiten der Kinder in drey unterfchiedenen 
aphoriſmis vor, als Aph, XXIV. Sect. III. die 
erſten nach der Geburt, wenn er ſetzet: Parvis 
& nuper natis puerulis (erpentia oris ulcera, 
vomitiones, tuffes, vigiliæ, pavores, umbili. 
ci inflammationes, aurium humidirates, d.i. 
Denen Eleinen und neugeboßenen Kindern find 

ſchlei⸗ 
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ſchleichende Geſchwuͤre des Mundes, Brechen, 
Huſten, Schlaffloſigkeit, Zuſammenfahren im 
Schlaff, Entzuͤndungen des Nabels, Ohren⸗ 
auslauffen zc.gemein. Ferner Aph, XXV. Sect. 
UL wenn fie Zähne befommen: Ad dentiendi 
vero tempus accedentibus gingivarum 
pruritus, febres, convulfiones, alui proflu- 
via, maxime,quum caninosedunt dentes, & 
iis prefertim pueris, qui craſſiſſimi ſunt, & 
quialvo ſunt dura, d.i, Wenn die Kinder 
das Alter erlangen, da fie zu zahnen anfangen, fo 
find ipnen Juͤcken des Zahn⸗Fleiſches, Fieber, 
fhürtelnde Bewegungen und Durchfälle ger 
mein,meiftentheils, wenn dieSpig-ZAbne durch» 
brechen ;und vornehmlich denjenigen Kindern, 
die etwas ſtarck und verfchloßnes Leibes ſeyn. 
Und endlich die Unpaͤßlichkeiten derer etwas er⸗ 
wachſenen Aph. XXVI. Sect. III. alſo: Ipfis vero 
grandiuſculis tonſillarum inflammationes, 
vertebræ in occipitio introrſum luxationes, 
aſthmata, calculi, lumbrici rotundi, aſcari- 
des, verrucæ penſiles, ſatyriaſmi oder firiafis, 
ſtrumæ & alia tubercula, præcipue vero an- 
te dicta, d.i. Wenn Kinder etliche Jahre er⸗ 
langet und zu einem erwachſenen Alter gekommen 
ſeyn, ſo entzuͤnden ſich bey ihnen die Mandeln, 
es werden die Wirbel⸗Beingen im Hintertheil 
des Hauptes einwerts gerencket, es entſtehen 
Engbruͤſtigkeiten, ſie werden vom Stein geplagt 
und haben von Spul⸗und kleinen Würmern 
Anfechtung, fie bekommen hangende Wartzen, 
es entzünden fihauc wohl die Hirn-Häurlein, 
oder fchieffet das Blatt, oder fommen am Halfe 
Kröpffe, oder andere Knoten und harte Ge 
ſchwuͤlſte zum Vorfchein. 

Eben diefe Kranckheiten erzehlet auch Cel- 
fusLib.II cap. ı. faft am Ende aus dem Hip- 
pocrate infchönem $atein, und ftellet diefe pro- 

‚ gnofin, daß di: Krankheiten in der erften Kind» 
heit ſich entweder mit dem 40ſten Tage, oder mit 
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dem fiebenden oder vierzehenden Jahr, endigen, 
und um diefe Zeit ihre heilfamen crıfes haben. 
Wenn aber einige Arten der Kranckheiten inder 
Kindheit ipren Anfang nepmen, die fich weder 
jur Zeit der pubertzt, noch beym erften Bey⸗ 
fchlaff, noch) im weiblichen Geſchlecht mit den aus⸗ 
brechenden menfibus verliehren : fo halten fie 
lange, wo nicht faft die gantze Lebens⸗Zeit an. 


f Hingegen fterben alle Fleine und zarte Kinder, 


vornemlich diejenigen, welche noch an der Mur, 
ter Druft liegen, insgemein an foldhen 
Krandheiten, die von der Art Frampffigter 
und fchüttelnder Bewegungen feyn, und dahero 
Entzündung, Falten Brand, fonderlich des 
Magens, derer Därme oder Hauptes nach fid) 
ziehen. Denn es fallen die Kinder in dem zar⸗ 
ten Alter allzuleicht wegen der Echmergen von 
ſchweren Zahnen, oder weil fie im Unterleibe 
von der verdorbenen Milch hefftige rormına 
ausſtehen muͤſſen, in die epilepfie, fehüttelnde 
Bewegungen, Fieber und Enaßräfigfeiten, 
Und wenn im Böfen Wejen sin Anfall auf den 
andern folge und der Leib, welcher vorhero feft 
verfchloffen geweſen, nunmehro freywillig 
ſchwartze excrementa und vom heßlichen Ges 
ruch geben läffet, mo zugleich die Stimme der 
Kinder fhallend und ſchluckſend ift, auch über 
dieß der gantze $eib wie eine Kohle brennet: fo 
fan man gewiß glauben, daß bei einem folchen 
Kinde das Ende nahe ſey. Würde man aber 
dergleichen Kinder nad) dem Tode öffnen, fo 
würden die inteftina vom Falten Brand ange 
griffen feyn; ale welches der heliche Geſtanck der 
excrementen, fur vor dem Tode, und ihre 
ſchwartze couleuranzeiget. 5 
Ob nun wohl einige derer Kinder Krand- 
heiten leichel, in die Sinne füllen u. erfennet wer, 
den,fo find doch andere fehr dunckel und ſchwer zu 
erfennen : denn man fan weder aus ihrer unvoll- 
Fommenen Sprache, noch aus ihrem Urin, noch 
(Mmm) 3 aus 
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aus dem Pulß-Schlag, noch aus dem Aufferli, 
chen Anfeben, alezeit die Befhwerungen’ und 
Kranckheiten fehliejfen. Dabero giebt man, 
zu Erforfhung der ihnen zuftoffenden Krand, 
heiten, obngefehr auf folgende Umſtaͤnde Ach⸗ 
fung: ob fie weinen, unruhig feyn und Tag 
und Nacht ohne Schlaff zubringen? ob es ih» 
nen fänerlich, oder nidorös aufjtöffet? ob Be» 
muͤhungen zum Brechen, oder würdliches Brer 
chen zugegen feyn ? ob ſich Schluden, oder ſchuͤt⸗ 
telnde Bewegungen der Nerven Auffern ? ob 
fie Quften, oder ſchwer Arhem holen? ob Ble⸗ 
bungen und Stublgang von ihnen richtig abge⸗ 
ben, und wie die Unveinigfeit ausfiehet? Der 
Medicus fiehet auch wohl das Kind durchge 
hends an, ob Aufferlich eine Roͤthe, oder Entzuͤn⸗ 
dung aneinem Theil wahrzunehmen ift ? obein 
Ausfchlag, oder andere Unreinigfeit zugegen ? 
ob der Athem heiß aus dem Munde geber, oder 
ob der Mund mit Schwaͤmmgen befeßet, das 
Zahn, Fleisch gefhmwollen und entzünder ift? Aus 
allen diefen und dergleichen Umftänden wird er 
endlich erkennen: ob und warum ein Kind kranck 
fey ? zu mahl, wenn der Zuftand einer Ammen, fo 
lange ein Kind noch geftillet wird, zu eraminiren 
nicht vergeffen wird, 
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Urſachen. 

In denen Kranckheiten der Kinder, ſowohl 
wenn ſie noch geſtillet werden, als wenn ſie ſchon 
entwehnet worden, haben wir auf zweyerley 
Grund⸗Urſachen zu ſehen, zu welchen wiederum 
andere, oder entlegene Gelegenheit geben. Die 
erſte iſt privativa, und beſtehet in einer ſchwa⸗ 
chen Seibes,conftitution derer feſten und fluͤßi⸗ 
gen Theile. Wenn die machine, oder das gantze 
Gebäude eines neugebohrnen Kindes zart und 


empfindlich iſt, und die feften Theile fich nicht 
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gewoͤhnlich und natuͤrlich anſtremmen, ſondern 
allzu locker ſeyn, daß das Blur und- andere 
Feuchtigkeiten nicht in ihrer natuͤrlichen Ord⸗ 
nung umgehen und-cirenliren, mithin hier und 
da flohen; worauf weder eine gehörige und 
nötige Abfheidung und Abfonderung uns 
reiner Feuchtigfeiten erfolger, noch auch die 
guten Säffte fo erhößer werden, daß fie den 
ſchwachen Kindern zur dienlichen Nahrung ges 
reichen koͤnnen. Denn daher entftehen Sto⸗ 
ckungen und Verderbniſſe derer Lebens⸗Feuch⸗ 
tigkeiten, welche die empfindlichen und nervoͤſen 
Theile nach und nach angreiffen, ſolche druͤcken, 
preſſen, reitzen und zu einem krampffigten Zie⸗ 
hen und Spannen bringen; wovon die gantze 
Haußhaltung derer Lebens⸗Verrichtungen bey 
Kindern in Unordnung geſetzet wird. Hierein 
ſtimmet Stahlius Diſſ. de Morb. ætat. fund. 
Magis ordinarie eveniunt infantili ætati fa- 
miliarius affedtus illi, qui magis a lymphæ 
nutrititiz abundantia, infuficiente progrel- - 
fu, ftafi, corruptione pendent. 

Es ift aber hieran guten Theild Schuld, 
wenn die Kinder von den Eltern eine ſchwache 
Natur und empfindliche ditpofition überfomen 
haben. Alle Frändliche und elende Ehe⸗Leute 
zeugen dergleichen Kinder, die, ehe fie recht zu 
leben anfangen, von der Stunde der Empfäng- 
niß an, mit allerhand Krandheiten angegriffen 
werden. Die Erempel find auch nicht rar, 
daß Kinder in der erften Jugend Podagra und 
Stein Befhwerungen erlisten, wie Hippocra- 
tesLib.de Aere, loc, & aqv. bezeuget, und dies⸗ 
falls das Meiben der pudendorumm zum Kenns 
zeichen des Steins angiebet. Geſchiehet es 
ferner, daß die lieben Muͤtter unartig ſeyn, und 
ſich unter ihrem Schwangergehen nicht zu maͤſ⸗ 
ſigen wiſſen, ſondern theils dem verderbten Ap⸗ 
petit in Speiſe und Tranck nachhaͤngen: theils 
fi mit vielen Sorgen, naͤrriſchen Einbilduns 

gen 
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gen und Verlangen diefer und jener Dinge 
fchleppen, dem Zorn, Furcht, Schredniß und 
Traurigkeit, Hochmuth und Rache aufopf- 
fern: fo wird die Bewegung des Blutes bey 


ihnen auf unzehlige Art gehindert, geftöhret, 


bald zu fchnell, bald zu langfam befördert; weh 
ches die zarten Kinder in Diutterleibe auf das 
nachdrüdlichfte empfinden,und feine dauerhaffte 
ftrutur ihres $eibeserhalten. Hi} pocrates 
vergleichen eine ſchwangere Mutter mit einem 
Acker und das Kind mit der Frucht: Qua ex 
terra nafcuntur, ea omnia ex terr&hurmore 
vivere affero: & quemadmodum terr& hu- 
mor habet, ita & fe habere, quæ ex ipfa ori- 
untur, Sic&puer in utero ex matre vivit; 
& ur valet mater, ita & puer, Lib. de Nat, 
puer.pe 245. Ubermäßiger Appetit zum Eſſen 
und hitziges Getraͤncke zeugen eine Bolblürig, 
keit, welche zur Erhaltung einer zarten Frucht 
gang undienlich iſt: denn erftlich gieber fie zu 
Mutter Befhwerung und Frampffigten Ans 
ftemmungen Anlaß, welche motus Ipalmodici 
hernach unter dem Schwangergehen denen Kin⸗ 
dern mitgetheilet und eingepflanget werden. 
Nicht weniger pflegen die erfahrenften Medici 
den öfftern Beyichlaff mit allem Recht als cine 
occafional-Urfache anzuführen und zu bemers 
den. 

Manche Kinder muͤſſen in der Geburt viel 
ausftehen und bekommen da einen ſolchen Reſt, 
daß die gantze machine davon fchwach bleiber: 
manche werdenzubheiß, manche zu alt gehalten, 
und fönnen dahero nachgehends die halbwegen 
Veränderungen der $ufft nicht vertragen. 

Viel albere Leute Gaben im Gebrauch, die zar⸗ 
ten Kinder öffters unvermuthet zu erſchrecken, 
worauf fie zufammen fahren und eine groffe 
Schwaͤche der Natur empfinden. Andere 
ſchreyen in die Kinder hinein, wecken fie jähling 
aus dem Schlaf auf, oder reichen ihnen nach 
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Schreckniß, Zorn und alteration die Bruͤſte; 
worauf Krampff, Zittern der Nerven, Ble⸗ 
hung und Leibes / Schmertzen, Unruh, Wachen, 
Zuſammenfahren, Weinen und ſchuͤttelnde Be⸗ 
wegungen folgen. 

Die andere Grund⸗Urſache iſt poſitiva, und 
lieget in einer Saͤure, wovon faſt durchgehends 
alle Kinder⸗Docdores die Kinder⸗Kranckheiten 
herleiten. Sie beweiſen es aus dem Aufſtoſſen 
und Brechen, welches gemeiniglich ſauer riechet: 
aus dem Stuhlgang, welcher die Windeln am 
frißt, gruͤn, gelb, gehackt, wie Teich-Linfen aus⸗ 
ſiehet, und weil die Milch, als der Kinder beſte 
Nahrung, uͤberhaupt allzu leicht ſaͤuret und 
gerinnet; wovon auch die beſten Iymphatifchen 
Seuchtigkeiten ein faures Wefen annehmen. 
Omnibus infantum morbis ordinario fere 
femper dejedtiones virides conjunguntur, 
non aliam ob rationem, quam quodretenta 
excrementa acidam corrofivam obmoram 
induant naturam, ut bilis permixta inde vi- 
ridem colorem non fecus ac fieri folet, 
quando fpiricus nitri cum bile mifcetur,con- 
trahant, Frid. Hoffmann. Med. Rat, Syft. 
T.II. p.309. Ein Beweiß ift auch aus den 
Huͤlffs⸗Mitteln zunehmen. Diemeiften Kin 
der, Krandheiten werden durch folche Artzneyen 
eurivet, fo die Säure dämpffen, vernichten, 
deftruiren; dergleichen man von der alcalini- 
ſchen Familie, fie mögen flüchtig oder feſt ſeyn, 
jagen fan. Ettmuller. Valerud. infantil, 
Acidum eft, quod morborum infantilium 
frequentiffimus eft autor. 

Es geben aber Hier zur Grund » Urſache 
der Säurung, theils die Murter und Ammen, 
teils die Stinder Gelegenheit. Unter jene hat 
man billig Gemuͤths⸗Bewegungen, u. vornehm⸗ 
lich Schrecken und Zorn zu rechnen, als wos 
durch alle Feuchtigfeiten des menſchlichenLeibes, 
und alfo auch die Milch, alteriret wird, * fe 

icht 
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leicht gerinnet und ſaͤuret. Oder wenn die ftil, 
lenden Weibes-Perfonen Obſt, Käfe, faure fal- 
gigennd ſcharffe Speifen ze. genuͤſſen, welche alle 
eine dicke gerinnende Mild würden, diein Kin⸗ 
dern um fo viel leichter ſaͤuert und Verſtopf⸗ 

fungen der Gefröß-Drüßen verurfa cher. 

Ingleichen tragen bier ferner etwas bey he⸗ 
figtes, ſauers, ſuͤſſes Bier, Mangel des Gr, 
frände und der Bewegung, Erfältung der 
Brüfte, monatl. Reinigung, die niemahls ohne 
Wallung des Blutes ausbricht, und worunter 
die Kinder gewöhnt. mafen kraͤncklich u. malade 
feyn; ferner Blehung und ſchwache Beſchaf⸗ 
fenheit der ilenden Mutter und Anımen. - Ur 
mater lattans ſana ac debilis eſt: ita etiam 
puer valet, Hippocrat. Lib, de Nat. puer. 
Oper. p.242. Zudenen Urfachen der Kinder, 
daß fie mit dee Säure geplaget werden, rechnen 
wir ferner viel Speife, beftändiges Anlegen an 
die Bruſt, dicke Muͤßer, mit welchen man die Kin 
der vollſtopffet, die hernach im Magen in 
cruditaͤten und ſaure Saͤffte ausſchlagen. 
Manche fuͤllen die Kinder wohl gar mit ſauren, 
ſcharffen, ſaltzigen und Fleiſch⸗Speiſſen an,oder 
geben ihnen rohen Wein; andere Kinder muͤſſen 
bald an diefer,bald an jener Am̃en Bruſt trincken, 
welches auch ſehr verderblich iſt. Und dieſe Fehler 
ſpinnen ſich nicht nur unter dem Stillen an, 
ſondern gehen auch nachhero lange Zeit fort; 
daß es ungeſunde Kinder bleiben, wenn ſich der 
Saame der Kranckheit und des Todes im Leibe 
einmahl eingeſetzet hat. 


$. 3. 
Die Eur, 


MW handeln Bier unter der Eur das Verhal⸗ 
ten der neugebobrnen Kinder ab, und zeigen, 
wie diejelben überhaupt vor Fünfftige Kranck⸗ 
heiten koͤnnen und möchten verwahret werden. 
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Ein neugebohrnes Kind wird nach abgefchnit- 
tener und verbundener Mabelfchnur von der 
Bade⸗Mutter in einem reinen lauen Bad, aus 
blofen Wafjer, oder mit etwas zugegoffenen 
Wein, abgewafchen und von denen Unreinigfeis 
ten gefäubert. Spuͤhret man an felbigen eine 
Schwachheit, daß die Kinder nicht recht Achem- 
holen und die Wände befchrepen wollen, oder 
weil ſich die Mutter unter dem Schwanger, 
geben ſchwach befunden hat: fo läßt man die 
Bruft, den Rüden und den Wirbel mit war 
men Bein, oder einem fpiricu abmafchen, und 
die Fuͤßgen und FZuß-Söblgen fleißig reiben und 

gelinde frottiren. Oder man läßt ins Bad 

Salbey, Roßmarin, Betonic und andere new 

viniſche Kräuter legen. Manche Weiber hau 
chen fie mit Melden, oder einem andern Gewuͤr⸗ 

ge an. Es ift auch vor folche neugebohrne 

Kinder dienlich, daß fie fih bredden, damit fie _ 
auf diefe Art vom Erſticken befreyet, oder doch, 
ſchwache Kinder, nur etlihe Stunden am geben 
erhalten werden, Wedel. Tr.de Morb. infant. 
So follen auch die anwefenden Flugen Weiber 
fein Achtung geben, ob etwan am gangen Kin, 
de, oder deſſen Theilen, etwas ungewöhnliches 


zu fehen ift, das zur Hinderniß des Lebens, oder 


Ungierde des Seibes dienenfan; ob etwan das 
Haupt mit einer leifen Hand zur natürlichen ' 
Geftalt zu bringen nöthig ſey, wenn es in einer 
fehweren Geburt gelitten hätte. 

Wenn diefes alles geſchehen, oder zu thun 
nicht nöthig ift, fo wird es in weiche Windeln 
locker eingewickelt. Ich ſage locker: denn dag 
feſte ftremmende Einwickeln hemmet den Um 
lauff des Blutes um ſo viel mehr, wenn ſie aus 
dem Bade genommen ſeyn, oder verſetzet ihnen 
den Athem, oder die Kinder werden auch wohl 
krum̃ und hoͤckricht davon, weil nach der Geburt 
die Gelenckgen und das gantze ſyſtema des Kin, 
des weich und beweglich feyn. Tja, weil die 

Kin 
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Kinder dadurch im Athem ⸗holen gehindert wer» 
den, fo geſchiehet es, daß die auf die Welt ger 
brachte Unreinigfeit, meconium, im Leibe und 
Därmen figen bleiber, wovon ſo uͤble Folger 
rungen entjteben, daß viele in, oder bald nach 
den Sechswochen ihren Geift aufgeben. ‘ 

Man hat zwar an manchen Orten in Ge 
Brauch, die Kinder wöchentlich ein und ander 
mahlzu baden: mweilaber die Erfahrung lehrer, 
daß die zarten Seibergen, durch den öfftern Ge, 
brauch des Bades, geſchwaͤchet und ſolchen Kin⸗ 
dern allerhand Flüffe zugezogen werden : fo ift 
es faſt rathfamer, das öfftere Baden, beſonders 
zur Winters, Zeit, zu unterlaffen; dargegen aber 
jur Neinigung des Leibes, und die gehörige Aus⸗ 
dunſtung zu befördern,die neugebohruen Kinder 
im Anfang täglich mit einem Schwamm in lauen 
Wein, oder Waffer und Wein, getauchet, abzu- 
waſchen; wodurch fie nicht nur gereiniget, ſon⸗ 
dern auch geftärder werden. 

Hierauf muß man bey folchen zarten Kin⸗ 
dern zu rechter Zeit auf eine gute Nahrung, 
Speiß und Trand, bekuͤmmert ſeyn; fie finden 
aber beydes zugleich in einer guten Milch, wenn 
die Mutter gefund und damit reichlich verſehen 
iſt. Ich fage zu rechter Zeit: denn man fol 
folchen zarten Kindern nicht gleich, zumabl, wo 
fie ſich noch nicht gereiniget haben, die Brüfte 
darreichen laſſen. Denn da der Magen und die 
Gedaͤrme zur Verdauung noch nicht angewoͤh ⸗ 
net, und die ſchwartzen Unreinigkeiten noch nicht 
ausgefuͤhret worden: fo fan von dem Uberſchuͤt⸗ 
ten dee Milch nichtsanderg, als eine faure, gal⸗ 
lichte und gährende Unreinigkeit berfommen, 
welche die Drüßen verftopffet und den erften 
Great baum Komndfeisen leget. Ja, wenn 
dieſe Regel bey uns obſer viret würde, und man 
nicht fo gleich zum Gebrauch der Milch, zu mahl 
derer Ammen, eilen wolte, es wuͤrde Reiſſen im 
Leibe, Unruhe, krampffigt/ ziehhend ſchuͤttelnde 

Schuſt. Meth.ll. Th. 
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Bewegungen und boͤſes Weſen ferne von ſolchen 
Kindern bleiben. DR 
Es mögen nım die Mütter, oder Ammen 
ftillen, fo muß die Milch rein und temperat 
feyn, worzu die illenden Weiber eine gute diet 
halten follen, wie in dem ſchoͤnen Academis 
fchen Tract. Hrn. D. Platners, Profeff. in Leip⸗ 
jig,de Vict. & Regim. Lactant. vorgejchrieben 
iſt. Es ſoll aber eine Amme folgende Lebens⸗ 
Ordnung halten, und dieſe requilita haben? 
1.) daß fie, wenn das Kind noch zart und klein 
iſt, mäßig iſſet und trincket, damit nicht die Milch 
allzu fert und ſchutzhafft wird, ‚movon die Ge⸗ 
ſundheit des Kindes Schaden leider. Allmaͤh⸗ 
lig, wenn das Kind zunimmt, können ſich die 
Ammen mehr Speife und Trancks bedienen. 
2.) fol fidy eine Amme vor falgigen, ſauren und 
firengen Speiſen hüten, weildie Rinder Reiſſen 
im Leibe und böjes Wefen auszuſtehen haben 
Gleichfalls ift denen Ammen Wein, Butter» 
Milch und Käfe zu eſſen nicht zugelaffen. 3.) 
Toll fich eine Aınme nicht fange in der Aufferlichen 
Falten $ufft aufhalten, und allezeit wohl bedeckt 
gehen, damit die Milch in ihren Bruͤſien nicht 
gerinnet, unddie Lebens⸗Saͤffte verdicket wer« 
den. 4.) fol eine Amme gute Sitten und eine 
freundliche conduite ar ſich haben, nicht cho⸗ 
leriſch und melancholiſch ſeyn, noch ein geiles 
und uͤppiges $eben führen, fondern fein fromm, - 
keuſch, eingezogen und der Tugend ergeben 
leben; Zvingerus in Pzdojatreja p. 6, 7, 
Friedr. Hoffmann billiget gank und gar nicht, 
daß die Mütter ihre Kinder nicht felbit ſtillen 
wollen, da fie zu mahl nicht Acht Hätten, ob die 
Amme gefund oder melancholiſch, wohlgezogem 
oder unartig in Gitten if; Was ift es alfe 
Wunder, wenn fo viel Zeugniffe derer bewaͤhr⸗ 
teften. Autorum bemeifen, daß. die Kinder, 
welche von Ammen geftillet werden, fo eine üble, 
diæet halten, Geſchwuͤre, Kraͤtze, boͤſe Koͤpffe⸗ 
(Man) Milch⸗ 
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Milch⸗Grind und andere Unreinigfeiten davon 
fragen; wenn fievon Ammen, die mit der 
Sranzofen-Seuche angeſtecket feyn, auch die 
ofen befommen; wie ich denn angemer⸗ 
det, daß folche Kinder mit Blattern und Grün, 
den beflecket, und auf tauſenderley Art angefoch⸗ 
en worden, Supplement.Medi Rat,Syft. p,ı7, 
$. XI zugefchweigen, daß fich die zarten Kinder 
mit der Milch ungezogener -Ammen gar leicht 
lich ihre Safter und Untugenden angewoͤhnen, 
und verliebt oder verhurt, gejöffig oder gefraͤſ⸗ 
fig werben, an weldyen obler vationibus es de, 
nen Gelehrten nicht mangelt; wie angezogner 
Hr. D. Platner . c. aus dem A;Gellio, und 
Diefer aus dem Favormo beweifer, auch mit 
den Erempeln einiger Thiere illuftriret, worauf 
ex fehliefjet: Er dealiis, quıbus-pueris forte 
nutrices, vitiofam ac flagıtiofam vitam vi- 
ventes, contigerant, relatum legimus; lis 
easdein animi pravitates, quafi cum ladte, 
fuiſſe infufas, quas etiam per totam vitam 
rerinuiff: dicuntur, Und Sylvius hat ung 
Bierüber feine Meynung alfo binterlaffen: Mi- 
xum certe, vt ve verilimum atque multi⸗ 
plici experientia confırmatum, infantesnon 
tantum qualemcunque corporis conltitu- 
tionem bonam vel malam, verum animi 
quoque mores bonos malosve una cum 
lade alliceere; quin magis nutrices, quam 
matres, fecundum corporis conltitutionem, 
animique mores imitari, Prax. Med; Ap- 
pend, Tr. deMorb, infant. p. 598. $.XLIL 
Groſſen Männern und vornehmen Standes» 
Perſonen iſt es allezeitzum Gluͤck und Lobe aus⸗ 
geleget worden, wenn fie mit der Milch ihrer 
Mütter find erzogen worden, wie Andr. Ti- 
raquellus de Nobilit cap 20. begeuger.. - - 
Aber wie viel und nie offt ſoll man den Kindern 
zutrincken geben, daß man der Sache nicht zu viel, 
oder zu wenig thut? Antwort: Man fan zwar 


MED €. Bon Kinder⸗Kranckheiten uͤberhaupt. 


das Berichte: fo genau nicht beſchreiben: doch 
pflegen die Muͤtter ihren Kindern anfangs ir 
erften Monasen aller 2. Stunden, nach drey, 
oder vier Monat täglich 6. biß 7. mahl, und 
endlich zwey bi drey mahl in einem Tage zur 
geben. Die befte Warnung iſt diefe. daß die 
Kinder wicht zu offt bekommen, auch nicht fo offt, 
als ſie fchreyen, denn fie wiffen es ſelbſt nicht, 
wenn fie Hungern, oder durften, und das Weir 
nen zeiget nicht Hunger, fondern Schmert an ; 
mit einem Wort, nicht eber, ald wenn die erfte 
Milch recht verdauet ift, fo wird die andere nicht 
davon verdorben. 

Auf Schreckniß und Zorn follen Mütter und 
Amen die Kinder nichrftillen, fondern die Milch 
durch ein behurfames Melden und Streichen 
der Brüfte mit einem Gammt:Bürftgen zum 
Ausfluß bringen: denn das fonft gewöhnliche 
Drüden mit den Händen iſt nichts nuͤtze: weit 
dadurch nur dag flüchrige elaltıfche Wefen aus 
der Milch ausgedrücer und doch das dicke in de 
sen zarten Milch Befäffen figen bleibet. Daher 
ich zum Öfftern angemercer, daß die Kinder 
nachbero Fränder geworden, als andere, denen 
vorhero die Milch nicht ausgedruͤcket worden ift. 
Manche Auctores und fonderlih Helmon- 
tius haben vorgegeben, man folte die Kindergar 
Feine Milch trindten laffen, weil fie ſaͤuert und 
viel Ungelegenheit machet; es. gehen auch viele 
noch heutigesTages diefer Lehre nach, und ſu⸗ 
hen ihre Kinder ohne Milch mit füfen Mol⸗ 
den, Öerften-und Haber-Brüben und dergleis 
chen aufzuzieben: allein ich weiß nicht, ob die ſes 
nicht wider die Weißheit des Schoͤpffers gehan⸗ 
delt iſt? Es iſt Noth genug,wennmande arme 
Frau ihr Kind nicht ſtillen kan, und da hat fie 
denn einige Entſchuldigung; ja,ich will auch fo 
viel fagen: ehe eine Mutter einer Gewiſſenloſen 
Amme ihr Kind überlaffen folte, koͤnte fie es 
verantworten, daß ſie ir Kind mit guten Prifa. 

* nen 
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nen erzöge. Ich ermahne euch aber, ihr Muͤt⸗ 
ter, allerfeitg; wer ihr feyd, geoß oder Flein, reich 
oder arın, wo ihr fönnet und euch Fein Gewiſſen 
machen wollet, folget den groffen Exempeln wel⸗ 
che Tiragve llus vom Adel aufgezeichnet at, und 


ſtillet eure Kinder felbft : deßwegen habt ihr zwen 


Brüfte, GOtt hat fie euch darum gegeben, 
Entſchuldiget euch nicht mie den Worten ; ihr 
härter keine gute Mich, eure Kinder wären zu 
fhwah: Sind eure Säffte den Kindern in 
Mutterleibe gut geweſen, fo taugen fie ihnen 
auch, wenn fie gebohren ſeyn: find. eure Kinder 
vor eure Milch zu ſchwach, fo werden fie die dicke 
und fette Milch der Ammen auch nicht vertra, 
gen £önnen. Peflime igitur ſuis confulent 
natis, qui robultis aut obefis, aut quæ jam 
aliquandia lattarunt, nutricibus mox tra- 
dunteosdem,a quarum lacte butyrolo&ca- 
feofo nimisgravatur tenellus ftornachus, & 
digeftionis opus inde infigniter retardatur, 
ac cruditati acid ladisque coagulo prom- 


ptiſſima occafio fubminiftratur,. Ettmüller, , 


Valetud.infantil. cap.2. 8 gehören gar zu 
viel Erfoderungen zu einer Amme, und man hat 
das Auslefen nicht allezeit, daß man unter vie, 
ken eine Heraus nehmen fan. Und bedencket 
nur felbft, ob nicht die natürl. £iebe, sogyn, in 
euch gröffer zu euren Kindern, als gegen andere 


iſt? und ſo iſt es den Ammen auch. 


Wenn aber die Milch nicht mehr zur Nah⸗ 
rung der Kinder zulangen will, ſo muß man ih⸗ 
nen ein duͤnnes Breygen kochen; nur nicht den 
andern und dritten Tag nach der Geburt. Wie 
es denn wunderlich anzuhoͤren iſt, daß manche 
Weiber ſchon den Papp⸗Tiegel parat halten, 
wenn die Rinder auf die Welt fommen, Es 
waͤre noͤthig, auch hier denen Müttern, Wehr 


Müttern uud Ammen eine Lection zubalten: 


aber das gute Voͤlckgen weiß es nicht beſſer, 
und nimmt es guchnicht an, weun ein verſtaͤn⸗ 


diger Mann deßhalber Erinnerung thut: fie 
halten ihn wohl gar vor fo undhriftlich, als woite 
er die arınen Kinder verbungerndaffen: '. } 
- Bey dem Brey ⸗geben haben die Kinder, Weir 
ber wiederum die loͤbl. Gewohnheit, daf fie dem! 
Brey erſtlich im Munde herum jchmieren, aus⸗ 
Fäuen, und alsdenn, wenn. er mit ihrem gähren« 
den Speichel angeſtecket ift, ftreichenfiedas liebe: 
Gut den armen und unſchuldigen Kindern in 
Mund. Hierdurch werden viel taufend Kin⸗ 
der mit unreinen Kranckheiten angeſteckt. Und 
ob es gleich nicht allezeit die Frantgofen feyn: fo 
Fönnen doc) andere garftige corruptiones dar, 
aus werden, die folchen Kindern Zeit · lebens ans 
bangen. Denn ein Speichel ift dem andern 
Menſchen ein Gifft, wegen der befondern gaͤh⸗ 
renden Wiürdung, geſchweige denen zarten Kin 
dern, welche ihrer poröfen und wollichten ftru- 
&ur bolder allog Anfiecen eher,als Ermachfene, 
anzunehmen fähig feyn. 

Wenn nun die Kinder zu einer folchen Leibes⸗ 
Stärdegefommen,: daß fie andere Speifen 
vertragen können, fo werden fie abgewoͤhnet; 
welches ben manchen in Yahr und Tag, beyans 
dern in3. Viertel Jahren geſchiehet. Alsbenn 
bat man die Kinder vor dievielerleyen und gro, 
ben Speifen in Acht zu nehmen: denn es find 
ihnen alle falgige, zaͤhe, faure, ſcharffe und haͤuf⸗ 
fig fette Speijen fehr ſchaͤdlich, und geben im 
Magen zu fauren, fcharffen, rohen und vers 
—— Feuchtigkeiten Gelegenheit. Es 
chadet aber ſolchen Kindern nichts mehr, als im 
Sommer das rohe unreiffe Obſt u. alle Garten, 
Fruͤchte, weil fie gemeiniglich ein ſtarckes acidum 
in ſich halten, das zu Krampff, Reiſen im Leibe, 
Durchfaͤllen, Ruhren sc. Anlaß giebet. Hieher 
gehoͤret auch ein unausgebacknes Brod, viel ſuͤſ⸗ 
fe Zucker⸗Sachen, wodurch der Speiſe⸗Safft 
in ein zaͤhes magma verkehret und der Saame 
zu Spulwuͤrmern gegeben wird. 

(Ann) 2 Und 
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Und alfo muͤſſen fromme Eltern ihre Kinder 
nicht nur am Leibe verforgen und vor ihre Ges 
fundpeit wachſam feyn, ſondern fie müffen ſich 
auch ihrer Seelen treulich annehmen, und die 
widerfpänftigen harten Gemüchs + Affecten 
theils mit Siebe, theild mit Strafe, zu beugen 
und ju verbefiern fuchen. Denn es lieget ein 
groſſes momentum der Gefundheit an der 
guten Auferziehung, wieder beruͤhmte Chymi- 
cus, Jungken, ehemapligee Phyficus zu 


Srandfurt, Chym. experimental. p. 6r:. 
fhreibet; Ad rs namque tuendam 


Das II. 


De Retentione meconii 


Born zurückgebliebener Unreini 
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maxime conducit infantıbus ädimere perti- 
naciam & e contra injungere obedientiam, 
Und welcher Menfch feine Begierden nicht baͤn⸗ 
digen lernet, derfelbe iſt beftändig Frand; man 
findet auch in rafenden Leuten Eeine gröffere Ur⸗ 
fache,als ihre Hartnädigkeit,und wenn ſich nach · 
hero Zorn oder Traurigkeit mit ſolcher verbin⸗ 
der: fo wird der Menſch unruhig, entzuͤndet, 
worzu ſich mancherley Maͤngel des Leibes geſel⸗ 
len, Unreinigkeit des Blutes entſtehet u. die freye 
Bewegung derer Lebens⸗Saͤffte in Unordnung 
zu kommen pfleget. 


Capitel. 


& Pavoribus in fomno. - 


gkeit der neugebohrnen Kinder, 


und Auffahren im Schlaf. 


f.ı. 


& 2 


Hiſtoriſche Erfänntnif und Urfaden. 


s bringen die Kinder eine ſchwartze dun- 
Fel.braune Materiemit aufdie Welt, 
bie fiebald nach der Geburt, wegen der 

angehenden refpirarion, welche die Eingeweide 
und Därmer im Unterleibe zufammen druͤcket, 
ausleeren muͤſſen, wie Hippocrat. Lib, deCarn. 
Oper. p. 250. ſchreibet: Pueri cum in lucem 
a — ſtercus io inteſtinis habere con- 
iciuntur, & fimul acinlucem editi fünt, id 

ĩis per ventrem fecedit, . Wenn aber dag 
Kind zu Ausführung ded meconı zu ſchwach, 
oder die Materie zu Bart, oderißrer zu viel, oder 
die Därme zu troden ſeyn: fo bleibee fie ſitzen 
and verurfachet den Kindernviel palli: -. Dar 
re fol manvor allen Dingen nachfragen, ob 
ch das Kind freywillig gereiniget hat;oder ob 
es etwas darzu benoͤthiget iſt. Manche neuge- 


bohrne Kinder reinigen ſich am erſten Tage offt 
ao und «ala, und wenn es zulaͤnglich geſchiehet, 
fo wird viel böfes bey ihnen verhütet; wo aber 
ſonderlich die ſchwartze Materie zuruͤck behalten 
wird, da koͤmmt Unruhe, Zufammenfahren 
im Schlaff, Reiffen im $eibe, Durchfäle und 
dergleichen. Denn wenn dad meconium fo 
häuffigin Därmen lieget, und die Kinder noch 
darzu gleich Anfangs mit dicker Milch gefäugee 
werden, fo lauft fie zufammen, gerinnet, wird 
fäficht und die Nahrung verdorben. Dahero 
Ertmüiler in Valetud, infancil, wohl ange- 
mercket hat: Præ ceterismeconium male au- 
dıt,idque ſuo merito acidumnempe p.n. et, 
quod ın ejusreceffu peccat ; Die Rinder bes 
kommen oben angeführte Befchwerungen, den 
dritten und vierdten Tag Gelbefucht, epuc * 

wvelche 
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welche Zufaͤlle alle, durch ein zeitiges Abfuͤhren 
derſelben Unreinigkeit, haͤtten koͤnnen verhuͤtet 
werden. 

Das Auffahren im Schlaff, pavores in 
Somno, iſt einer der vornehmſten Zufaͤlle in 
Kindern, und nichts anders, als ein leichter Grad 
der ſchuͤttelnden Bewegungen; wenn ſie lange 
anhalten, fo bricht auch wohl das boͤſe Weſen 
aus. Das Schreden und Zufanmenfahren 
im Schlaff fpinnet ſich auch in vielen ſchon in 
Mutterleibe an, wenn die fchwangern Mütter 
öfters erfchrecfen, oder wenn fie ftilen und er» 
ſchrecken und die Kinder bald darauf anlegen. 
Und wiewohl auch zu diefein Zufall unzaͤhlig vieh 
andere Urfachen Gelegenheit geben können, fo 
iſt doch, fo lange neugebohrnen Kindern fonft 
nichts fehler, befonders in Betrachtung zu zie⸗ 
ben und genau nachzufragen, ob die Kinder fich 
gereiniget haben ? 


$. 3- 
Die Eur. 


Hı Cur des verhaltenen meconii erfobdert eis 
ne zeifige Nusleerung. Man brauchet hierzu 
fihere ausführende Artzneyen, ob gleich andere 
rathen, wenn fi dad neconium verhalten hät, 
fe, daß man erftlich abwiſchende Medicamente 
gebenfolte. Allein, fan es nicht zugleich ge 
ſchehen? Jene verordnen den Rhabarber · Sy⸗ 
rup mit Hindlaͤufft, den Ereug-Beer-Syrup, 
Beilgen-und Meer ⸗Zwiebel⸗Safft, z. €. 
R. Eichorien-Sprup mit Rhabarber, 
Meer-Zwicbel-Honig, jedes 2, Quentgen. 
8. auf etliche mal. 

Diefe geben erftlich ſolche Sachen, welche die 
Säure dämpffen und niederfchlagen, daß hier, 
auf das meconium defto beffer und bequemer 
ausgeleeret werden Fönne, z. E. Marggrafen, 
Pulver, Berg-Erpftall, rothe Corallen, Ener, 


Schalen, Flörentinifhe Veilgen-Wurg und 
dergleichen. Und hierauf verordnen fie den er⸗ 
oͤffnenden Roſen⸗Syrup mit etlichen Granen 
Jalappe. Man koͤnte beyden Anzeigungen 
mit einem Pulver aus weiſſer Magneſie und 
Indianiſcher Rhabarber Gnuͤge thun, welches 
weit ſubtiler, als vorige pracipitir· Mittel, wuͤr⸗ 
det. Bloſe Magneſie habe ich vielmahl 
Sechswochen⸗Kindern mit herrlicher Wuͤr⸗ 
ckung gegeben. Der beruͤhmte Practicus, Pe- 
largus, lobet folgendes ſehr: 

R. Bereiteten Berq⸗Cryſtall, 1. Serupel, 

Specif. diajalapp. einen halben Serupel. 
S. auf 6. bißg. mahl. 
Manche haben im Gebrauch, den Kindern fri- 
fches Wallrath zu geben ; es machet die Därme 
ſchluͤpffrich refolviret das feftemeconium und 
lindert die vorfommenden Schmersen. 

Das natürlichjte Mittel iſt aber die erfte 
dünne Milch derer Wöchnerinnen, welche denen 
zarten Kindern zur Reinigung dienet, indem fie 
verduͤnnet und die angepackene Flebriche Unreis . 
nigfeit von Därmen erweichet, abwifchet, eröffe 
net und ficherer, als alleLaxir⸗Mittel, iſt; das co⸗ 
loltrum, fo neñet man die erfte wäßrichte Milch, 
ift dad beſte alimentum medicamentofum, 
welches in erften Tagen ſtarck purgiret, den an» 
dern und dritten Tag aber ſchwach lariret. Es 
wollen zwar viele diefes coloftrum verwerffen; 
es hat aber Frid. Hoffmann Supplement. 
Med. Rat. Syft.p. 14 $.V. bierauf alfo geant- 
wortet: Wenn dieerfte wäßrichte diinne Milch 
nicht aud einem unreinen Brunn quillet, noch 
die Wöchnerin ungefund ift, oder ſich vor der 
Gebuzt und unter dem Schwangergehen kraͤnck⸗ 
lich befunden hat, oder andere Umſtaͤnde im We⸗ 
ge ſtehen: fo Fönte fie den Kindern gar wohl ge⸗ 
geben werden. 

Wir billigen alfo diefen Sag, der bey ſolchen 
Urfachen guten Grund hat, wie auch Wedelius 

(Non) 3 Tr, 
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Tr. de Morb. intant, bezeuget: Nihil magis 
communicatur cum lacte, quam morbi [e- 
rofi,tullis, (cabies, lues venerea. Hingegen 
muͤſſen diejenigen Mütter, welche eine dicke, fet⸗ 
ce Amme in der Maft haben, noch mehr auf 
die Reinigung der Kinder beforget ſeyn, und ih⸗ 
nen in den erſten 24. Stunden abfuͤhrende Sa⸗ 
chen gebrauchen. Die Frantzoſen und Hollaͤn⸗ 
der geben den Kindern mit Zucker verſuͤßten 
Wein: mir duͤncket aber dieſe Artzney vor unſe⸗ 
re Kinder, welche zwiſchen den Frantzoſen und 
Hollaͤndern mittlerer conltitution und tempe⸗ 
rirter Natur ſeyn, allzuſtarck; doch ſehe ich 
nachfolgendes aus Boerhaave Libell. de M. 
M.Se. 1342, vor gut an: 
R. Eihorien-Syrup mit Rhabarber, 3. Aventgen, 
Venediſche Seiffe, 1. halb Dventgen, 
Schlecht Meliffen-Wafler, 1. Loth. 
S. auf ein big 2. mahl. 
Die Seiffe ift ein herrliches abwiſchendes und 
ſchluͤpffrichmachendes Mittel, welches Galle, 
Schieim, meconium undGäure ungemein,und 
fonder alle Gefahr, wohl hinweg nimmt. Dder 
folgendes Sect. 1346. F 
R.Calabriſch Manna, 2. Dventgen, 
Eröfinenden Roſen⸗Syrup, 1.Qventgen, 
Hollunder⸗Bluͤt⸗Waſſer, 4.Qventgen, 
8. auf 1. biß 2. mahl. 
Daher kan man bey obigen Sachen bleiben, 
und entweder in jener Ermanglung den Pfirſch⸗ 
Blüren-Syrup, Manna mit etlichen Granen 
faurenWeinftein-Galg in einer Bruͤh einflöfen, 
oder Poenidien,Zuder mit ungefalgener But, 
ser oder Mandel-Delgeben. Jedoch halte ich, 
meines Orts, nicht viel auf dieölichten Schmie 
ralien: fie vertrodfnen gemeiniglich im Leibe, vers 
flopffen die Schweißlöcher und machen das 


meconium flebrichter,alses zuvor war, Ein 
gantz ſicherers Clyſtir, welches de Maſtdarm 


ſolcher zarten Kindergen auf da behutſamſte 


reitzet, iſt hier auch nicht unrecht, wie Boerhaa- 
ve Aph. pradt, $. 1347. befräfftiger: die Härte 
der ſchwartzen Diaterie verbefjere man in Kins 
dern mit einem und andern Schlücfgen frijchen 
Molcken, fo mit etwas Honig verſuͤſſet iſt, oder 
giebet ein Elyſtirgen aus frifchen Molcken etwas 
Seife und Honig; .E, 
. R. Friſchen Flaren Molcken, 6. Quentgen, 
onig, 1. Qventgen. 
S. Trändgen auf einmahl zu geben. 
R. Friſchen Molcken, 4. Loth, 
Venediſche Seife, anderthalb Dventgen, 
Honig, 2.Qventgen. 
Machet daraus ein Elyflir; S. auf einmahl zu 
injJiciren, 
Und wenn die ausländifhen Kinder lariret und 
gereiniget worden, fo geben ihnen die Medici 
folgendes cardiacum, damit das Reiſſen im 
$eibe, convulfiones, der Eckel, das Brechen, 
Schlucken, Huſten, Niefen, Schreyen, Weinen, 
Wachen, Schreden, Fieber und der Tod verhuͤ⸗ 
tet werden follen : 
R. Honig, 1.QDventgen, - 
Spaniſchen Wein, 2.Qventgen, - 
Eydotter, 2.Qventgen. 
8. auf ein biß 2. mahl zu geben. 


Beym Zufammenfaßren im Schlaff beforget 
man eben auch in erften Tagen die Ausleerung 
des meconü, wie bißhero gefaget worden, und 
ſiehet darauf, daß der Leib ſtets offen iſt; denn 
ein Kind muß täglich 2. biß 3. Stühle haben, 
zu deren Beförderung man bißhero erzehlte 
Artzneyen gar ficher brauchen Fan. 

Wenn aber feine materielle Urſache mehr 
vorhanden wäre: fo dienen gelinde analeptifche 
Mittel, rohe Eorallen, Berg-Eryftall, Einhorn 
aus dem Meer, Elffenbein one Feuer, Zinno⸗ 
ber, Marggrafen- Pulver, Hyacinthen⸗ſpecies. 
Dergleichen Pulver giebt man aller 5. biß 6: 
Stunden einer Erbig groß aufeinmaßl ; — 

‚Epie 


* 


vn. 3. C. Von Schwänmenr. 


R, Epileptiſches Marggrafen-Pulver, 
Krebs-Augen, jedes 1. halb Dventgen, 
Agtſtein, 
Specif, cephalici Michael. jedes i. Scrupel. 
3. aller 3. biß 4. Stunden einer Meſſerſpitzen vol 
ju geben. 
Oder man mache ein Trändgen mit Linden · und 
Hollunder- Blüt-Waffer, weifen Mohn⸗Saa⸗ 
men-Sprup ; davon man aller 2. Stunden ein 
Kinder⸗Loͤffelgen voll geben läßt: 


R. Linden» und 
Hollunder⸗ Bluͤt⸗Waſſer, jedes anderthalb Loth, 
Des alterzärteft+ geriebenen Einhorn aus dem 
Meer, .halb Scrupel, 
Weiſen Mohn-Saamen-Sprup, 2. Quentgen. 
8. zum Gebrauch. 


Die Abſicht gehet hier uͤberall dahin, den 


Das III. 


art 


Krampffzu lindern, worzu Wedel, J. c. auch ein 
linimentum und nerviniſche Sachen aus Ipi- 
riruofis and Bibergeil lobet, den Mabel, dag 
Ruͤckgrad und Blättgen auf dem Hanpte und 
Nacken damit zu ftreichen: damit dad gefpannte 
gelockert und befänfftiget, und das allzu lockere 
geſtaͤrcket und befeftiget würde. 

Wenn die Kinder nah den Wochen nicht 
ſchlaffen Fönnen, und fonft feine offeribare Ur⸗ 
fache darhinter ift : fo fan man ihnen die Fuͤßgen 
mit Wein, worinnen Wermuth und etwas 
Sal gefochet worden, mwafchen und reiben. 
Manche laſſen wohl gar etwas Wermuth in die 
Wiege legen; doch fell man ſich auch huͤten, 
daß nicht zuviel geſchehe. 


Kapitel, 


De Aphthis. 
Bon Schwimmen. 
§. 1. & 2 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen 


Kinder, oder runde und in der Oberflaͤ⸗ 

che des Mundes ſitzende Geſchwuͤrgen, 
welche den gantzen innern Mund der Kinder, 
als das Zahn⸗Fleiſch, die innern Backen, die 
Zunge, den Baum und Hal, die Mandeln und 
Zapffen, die Kehle, bißweilen auch den Magen 
und die duͤnnen Eingeweide einnehmen. Ans 
fangs zeigen ſich hier und da einzelne Blätter, 
gen und Bläßgen,und zwar erfklich auf der Zun⸗ 
ge, in denen Windeln der $ippen, und diefe ha⸗ 
ben eben nicht viel zu bedeuten: wenn fie aber 
in denen innerſten faucibus anfangen, und ſich 
wie eine‘ weife dife Haut, oder fpedigte zaͤhe 
Materie, aus dem Magen Schlund in die Hoͤhe 


8 Schwaͤmme ſind eine Kranckheit derer 


ziehen: ſo ſind ſie gefaͤhrlicher Art. Roch ge⸗ 


faͤhrlicher hingegen ſeyn fie, und incliniren zur 


Malignität, wenn fie ſich von oben hinunter jte- 
ben und den Schlund einnefmen. 

Wenn die Schwämme der Kinder weiß und 
belle wie Perlen feben, fo find fie auch nicht fo 
gefährlich, als die gelben, braunen und ſchwar⸗ 
Ken. Wenn fie eme Weile geftanden haben, 
fo werden fie locker und fallen Stüd, weiß ab, 
worauf die Theile, wo fie gefeflen, wiederum 
reinlich werden. In manchen Kindern geben 
die Schtwämme bald, in manchen langfam weg ; 
in manchen fommen fie wieder, und zwar bald 
ſchwaͤcher, baldftärder. Wenn mm die Ober 
fläche des innern Mundes von einer folchen 

ſchwam⸗ 
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ſchwammichten Haut bedecket wird, fo gehet die 
Empfindung der neroöfen Theile drauf, der Ge⸗ 
ſchmack wird ſtumpff und der Ausgang der 
Speichel, Feuchtigkeiten verhindert, worauf die, 
fe Teile vertrocknen und ſich entzünden. Dar 
hero ift nicht zu vertwundern, wenn die armen 
und unfchuldigen Kinder weder trinden noch 
ſchlucken, und weder Mutter⸗Milch noch etwas 
Artzney zu fich nehmen koͤnnen, jondern ſich aus» 
zehren und fterben muͤſſen. 
Die aphthæ entftehen vom Uberfluß einer 
“ gerdorbenen Iymphz, und haben eine überflüfs 
fige Nahrung der hitzigen ſcharffen Milch, zu 
gleich eine Unreinigkeit des Mundes, zum Grun⸗ 
‚de. Der alte Adtuarius giebet die Schwaͤm̃e 
in Kindern allein der Milch Schuld, wenn er 
Method, medend. Lib.VI. cap, 7. faget: In 
infantibas femper aphthz gignuntur, quan- 
do vellac nutricis pravum fuerit, velipfum 
infantulus rite concoquere nequiverit; d.i. 
es finden fih Schwaͤmmgen in Kindern, fo offt 
die Milch der Amme verdorben ift, oder das 
Kind diefelbe nicht gehörig verdauen fan. Und 
diefe pathologie ift noch biß diefe Stunde wahr; 
nur daß wir noch binzufesen, daß auch die ver- 
Hinderte Ausdunftung des Leibes etwas beytra⸗ 
gen Eönne. \ Boerhaave giebet Aph. de cogn. 
& curand, morb. $.992, dieſe Regel: Aphthæ 
pellucidz, albz, tenues, fparfz, molles, fa- 
eile cadentes, parum renafcentes, fuperfi- 
ciariz, bonæ; contra vero, candidilime 
opacz, flavz, fuſcæ, nigrx, denſæ, craflz 
co@untes, durz, tenaces, aflıduo refectæ, 
erodentesmalz. 


$ 3. 
Die Cur. 
ie werden innerlich mit emperirenden und 
Schweiß ⸗treibenden Sachen tractiret; es fan 
folgendes Pulver fleißig gegebenwerden: 


vm. B. 3. C. Von Schwimmen. 


R. Marggrafen- Pulver, 
Weiſen Agtſtein, 
Schweiß⸗ treibend Spießglaß. 

S, oͤffters ein Meſſerſpitzgen voll zu gebrauchen. 

GualterusHarris lobet Tr. deMorb, infant. 
p- 117. diefes Pulver : 
R. Zufammengefegtes Pulver von Krebs-Scheeren, 
1. Dventgen, 
Bereitete Perlen, 2. Scrupel, 
Salpeter-Ruchlein, 1. Scrupel. 

Miſcirts; S. auf 8. mahl zu geben. 
Darneben nehme man Aufferlich abwiſchende 
Mittel zu Hülffe, als Schmiede» oder Eifen, 
Waſſer mit Canari⸗Zucker, womit die Amme 
den Mund des Süindes aller 3. Stunden aus, 
waſchen fan. 

Oder man bereitet ein decodum aus Prus 
nellen-Kraut, Holunder- Blüten ; feßer Maul 
Deer und grünen Nuß-Schalen-Gafft, oder 
Granaten-Syrup und Rofen-Honig, wie auch 
einen und andern Tropffen Salf-fpiritum hin, 
zu, welcher ungemein abwiſchet und reiniget. 
Aduarius ruͤhmet zur Eur der Schwaͤmmgen 
in Kindern mäßig adfitringentia,Method.me- 
dend.Lib,VI,cap.7. Wenn die Schwaͤm̃gen 
dürr und trocken ſeyn, ſo kan man auch die Kinder 
mit folgenden lindernden Säfftgen auspinfeln; 

R, Weiſen Mohn-Syrup, - 

Brifhe Milch · Saane (crem, lach) jedes 2. Loth, 
Eddotter, No, i. 
Nofen-Wafler, 2. Loth. 
$. das Muͤndgen oͤffters damit ausjupinfeln. 
Oder, man brauchetein Eydotter mit etwas Ro⸗ 
fen Waffer und Zuder abgerieben, Qvitten, 
Schleim mit Honig und Safran; oder Vio⸗ 
len⸗Safft mit Qvirten- Schleim. Ausgepreßter 
Krebs, Saft ift auch ein fehr gutes Mittel. 
Die Amme, oder flillende Mutter, muß ſich dar⸗ 
neben vor allen ſaltzigen, ſcharffen, fäurigen, his 
Kigen Speifen und Trand hüten, denen Ges 
muͤths⸗Bewegungen nicht ergeben fenn, 4 
lut⸗ 
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Blut-reinigende und temperirende Sachen, 
Traͤncke, Kraͤuter⸗Thee, abſorbir· und Schweiß ⸗ 
Mittel gebrauchen, auch den Leib gehoͤrig offen 
halten. F 

Wenn man bey den Kindern nicht weiß, ob 
die Schwaͤmmgen vor fich, oder als ein Zufall 


einer andern Krandheit zum Vorſchein kom⸗ 
men, fo darff man fie auch nicht mit Laxir⸗Mit⸗ 
teln angreiffen; dabero vor allen Artzneyen ge 
linde Schweiß,treibende und temperirende Mit⸗ 
tel die beften ſeyn. 


Das IV. Kapitel, 


De Morbis ex Vitiis Lactis & Nuerimenti. 
Bon Kranckheiten aus der Milch und Nahrung. 
1 


Hiſtoriſche Erkaͤnntniß. 


on den Fehlern, die mit der Milch und 
5 Nahrung der jtilenden Kinder vorge, 

ben, ſtammen unter den toichtigften 
Krankheiten Reiſſen der Kinder im Leibe und 
Blehungen ab; und haben alfo gar öffters 
theils eine Gefraͤßigkeit der Kinder felbit, theils 
eine Anfülung mit Milch und andern Speifen 
der Ammen zum Grunde; wenn man auch die 
verdorbene Beſchaffenheit der Milch, da fie zu 
diinne, oder zu dicke, gallicht oder fcharff iſt, 
nicht gedendfen wolte. Alle Milch, die ein Kind 
nicht verdauen fan, wird zu einer peccirenden 
Urfache im Magen und Därmen, welche hier in 
primis viis groffe Ungelegenheit, oder Ver⸗ 
ftopffungen des Gekroͤſes machet. Diefes hat 
ſchon Hippocrates Lib, de Dentit. angemer, 
det: Wenn flilende Kinder viel Urin laffen, fo 
leben fie fein Jahr; und welche viel Stuhlgang 
haben, und dabey guf verbauen, befinden fich 
zwar wohl: melde aber wenig Stuhlgang ha, 
ben und doch gefräßig feyn, oder wenigfteng 
nicht gehörig zunehmen, diemüffen nothwendig 
frand werden. Man erkenne die Leibes⸗pas- 
Sion am öfftern Xuffahren, Schreyen und Um 
ruhe der Kinder; fie haben auch Gurren, Pol 

Schuſt. Meth. . Ch. 


tern und Murren in Daͤrmen und werffen ſich 
bin und her, ſtrampeln mit den Fuͤſſen, wollen 
nicht an der Bruſt teinden, weinen und wir. 
mern beftändig: Der Unterleib iſt von Blehun⸗ 
gen aufgetrieben, fie haben furgen Athem, biß⸗ 
weilen ftoffen ihnen Külpfe auf; der deib iſt ge⸗ 
meiniglich verfchloffen, und wenn er offen ift, fo 
gehets wie Eyer⸗gehacktes von ihnen, zaͤhe ſchlei⸗ 
micht grůnes Weſen: Die excrementa ſind offt 
ſo ſcharff, daß ſie den Hintern angreiffen, und 
gantz roh machen, oder die Windeln zerfreſſen. 


J. 2. 

Urſachen. | 
Pı näcdjftellrfache der corminum inteftino- 
rum iftein Frampffigtes Ziehen und Spanner 
derer Gedärm, Membranen, worunter fonder, 
lich die nervichte gewaltig leidet und die wurm. 
artige Bewegung dergeftaltverdorben wird, dag 
auch die natürliche Anftremmung nachläffer und 
die Blehungen fügen bleiben muͤſſen. 

Es geben aber zu allen diefen Tragoed'en viel 
andere entlegene Urſachen, und unter allen 
am meiften Gemürhe- Bewegungen, Zorn, 

(D00) Schre⸗ 
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Schreckniß, Furcht, Traurigkeit Gelegenheit. 
Ja wenn die Mütter unter dein Schwanger, 
gehen öffters hefftige Gemürhe-Beunruhigun, 
gen ausjtehen, fo werden die Kinder alebald nach 
der Geburt mit Leibes /Schmertzen geplaget und- 
aufs hefftigfteangegriffen; Fridr. Hoffınann. 
l.c. An denen Blehungen find auch vielmahls 
ſchweres Zahnen, Erfältung der Fuͤſſe, ber 
ſtaͤndiges Laxiren und Purgiren Schuld. Man 
Fan auch den Mißbrauch derer Clyſtire hier 
her rechnen, wenn manche Rußlli den kleinen 


Kindern nichts als Clyſtire einzublafen wiffen, 


und ihnen mit folchen überall und beftändig helf⸗ 
fen wollen. Gewiß, es verfallen die Kinder ven 
dem unvorfichtigen Gebraud) derer Clyſtire, 
die wir bey gewiſſen Anzeigungen nicht mißbil» 
ligen, in bie Windfucht, und befommen eine fol- 
che Lockerung deree Därme und Aufdohnung 
des Unterleibes, daß fie öffters nach etlichen Tas 
gen zu Örabe getragen werden. Die Clyſtire 
find von 3. biß 4000. Jahren er befannt gemer 
fen ; aber fie geben feine Un: verfal-Medicio der 
Eleinen Sechsmwochen. Kinder ab. 
Noch ferner find am Reiſſen im Leibe verbal, 
tenes meconium und fette faurende, oder gal⸗ 
licht ſcharffe Milch, Urſache. Wenn aber die 
Kinder entwehner werden, fo fönnen auch Bars 
ten Früchte, Obft, Zucder» Sachen, Honig 
Speifenzc.ein krampffigtes Schneiden undReiſ⸗ 
in Daͤrmen erregen ; zu mahl, wenn fie nad)» 
ero zum Zorn beweget, oder erfältet werden. 
Manchmapl folgen auch Herkend » Ungit und 
Sieber darauf. 


6.3 
Die Eur, 
ill man hier was gutes ausrichten, ſo muß 
man denen Ammen zu erſt eingeben, und ihnen 


bie hende gährende Speiſen / Huſſen / und Gar 


und Kinder, offnes Leibes ſeyn. 


ten⸗Fruͤchte verbiethen, Wein, ſaure Sachen 
und Hefen ⸗Weſen unterſagen. Waͤre die Am⸗ 
me verſtopfft, ſo kan ſie mit Rhabarber, kleinen 
Roſinen, ſaurem Weinſtein⸗Saltz und Liqvore 
terræ toliatz tartari geöffnet werden; j. E. 
R. Auserlejene Rhabarber, .Quentgen, 

Terrz foliat, Tart.i.Serupel, 

Mufcaten-Del, i. Tropffen. 

$. — DAIIN: oder Thee der Amme zu 

geben. 

R. Senns ⸗Blaͤtter, 1. halb Loth, 

Rhabarber, 1. Dventgen, 
Weinſtein⸗Saltz, 1.Scerupel. 
Kochets mit g.Loth Waſſer; dem durchgefeichten ſe⸗ 
tzet hinzu: exoͤſſnenden Roſen⸗Syrup 6. Qu. 
S. Laxir⸗Traͤndgen vor die Amme. 
Zur Verbeſſerung der dicken Milch dienen Kraͤu⸗ 
ter⸗Thee aus ſolchen ſpeciebus, ſo das Blut 
verſuͤſſen, z. E 
R. Scorzoner⸗Wurtz, 2. Loth, 
Süßholtz, 1. Loth, 
Ehrenpreiß, 2. Haͤnde voll, 
FenchtlSaamen, . Quentgen. 
8. Thee vor die Amme. 
Hiervon wird die Milch duͤnne und flüßig, daß 
fie durch die zarten Canälgen und Milch⸗Ge⸗ 
fäße durchgehen, und nicht hier und da ſtehet 
und fäuret. 

Manche Mütter laffen die Ammen nicht ohne 
Nutzen ihrer Kinder fleißig Aniß und Fenchel 
Fäuen, Kümmel in Suppen effen; fie Fönnen 
fi) auch des Tages etliche mahl einer Pomeran- 
gen. Effeng mit dem Salmiac⸗lpiritu. mit Aniß, 
bedienen ; aber NB. die Kinder dürffen feine Hi⸗ 
ge haben, und müffen auch beyderſeits, Amme 

Bey den Kindern ift nichts beffer, ald da 
man die Urfache aus dem Wege räumers wäre 
nun ein zäher Unrarh im Magen und Därmen 
vorhanden; fo könte folcher in etwas ſtarcken 
Kindern, von einem halben Jahr, durch folgen⸗ 
des Trändgen ausgefuͤhret merden: ei 
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„ R. Schlehendom-Blir-Waffer, 6. Quentgen, 

- Eichorien-Cprup mit Rhabarber, 3. Qventg. 
Klar gepülverte Jalappe, ı. halb Serupel, 
Gefchtwefelted Scammonium, 2. Gran, 
—— Veilgen⸗Wurtz, 6. Gran, 

almiac-fpiritus mit Anif, 8. Zropffen. 


$. Gelind abführendes Trändigen, ein gutes Kinder ⸗ z. E 


Loͤffelgen voll um den andern Tag zu nehmen. 
Folgendes Puͤlvergen habe ich viel mahl gut be⸗ 
funden: 

R. Klar gepuͤlverte Indianiſche Rhabarber, 
- Des antifpafmodifchen rothen Pulvers, jedes 
1,Scrupel. 

S. auf 3. biß 4. mahl. 


Denn man muß in Kindern vorhero alles wohl 
unterfuchen, wie fhon die alten Medici und 
AduariusMechod, medend, Lib. I. cap. 8. 
bemercket haben, und nachhero die beguemiten 
laxantia auslefen und andern vorziehen: Ita 
tamen, ut in omnibus medicamenti facul- 
tati eonfulacur, Et quemadmodum a ve- 
næ· lectione arcendos effe cenfemus pueros 
impuberes, nifi major urgeat necesfitas: 
ita in purgatoriis quoque eft agendum, nifi 
ex eorum numero fuerint, quæ alvum ſub- 
ducant, aut fzces explodant, illa da/Aarz, 
hzc iuxomegolnd Gr&ci nominant, iisque 
non nifi inftante neceflitate eft vtendum. 
Wenn die tormina arg feyn, fo ift es befler, 
vorbero niederfchlagende und die Säure daͤmpf⸗ 
fende Pulver, nebſt etl. Tropffen Liquoris ano- 
dyni'mineralis zugeben. Solche grünlich 
gebadte » grünfpänigte excrementa, die den 
Kindern gemein ſeyn, und von einer verdorbenen 
fäurenden Milch berfommen, auch. nicht eher, 
als nach beſchwerlichen Reiſſen im $eibgvon ei, 
nem ftarden acido auggeleeret werden, tie fie 
denn offenbarlich eine pure Säure anzeigen, 
werden mit niederfchlagenden und die Säure 
dämpffenden Mitteln, Krebs Augen, gebrann⸗ 
sen Elfenbein, und Hirſchhorn, Aniß-Saamen 


und dergleichen curiret; Ettmüller. Difpur.de 
Med. Hippocrat.chym. Man giebt Puͤlver⸗ 
gen aus Berg-Erpftall, rothen Corallen, Flo, 
tentinifcher Beilgenwurg, Mufcheln, Schweiß, 
treibenden Spießglaß, Fenchel⸗ und Aniß⸗Oel; 


R. Krebö-Nugen, 
—— Beilgen AB 
orentinijche en j A 
te en uch 1 Berapd, 
Aniß-Del, 1. Tropfien. 
Mifcirte, 


Oder diefed: 

R. Aufgelößte Krebs: Augen, 

MWallrath, jedes ı.balb Dventgen, 
MWohlgepülverten Zinnober, ı. halben Serupel. 

Mifeirts ; S. täglich ein biß 2.mahl davon zu geben. 
Oder diefed aus Friedr. Hoffmann: 

R. Derlen- Mutter, 

ebs-Augen, 
Schweiß-treibend Spießglaß, 
Slorentinifhe Veilgen-Wurg, jedes ı. halb Qu. 
Safftan, 3.Gran, 
Aniß⸗ und 
Mufcaten-Blumen-Del, jedes 2,Tropffen. 

S. aller 2. Stunden 5. biß 6. Gran zu geben. 
Diefe Pulver fan man in gefochten Hirſchhorn, 
oder Schwarz Kirch und Linden. Bluͤt⸗Waſ⸗ 
fer, ingleichen mie Meliſſen⸗Waſſer geben. 

Wenn man vermurber, daß das Schneiden, 
Reiſſen und Kneipen in Därmen der Kinder 
fehr arg ift, fo rühmer Hr. Profeſſ. Schule 
die blofe Weinfkein-Tinctur zu g. biß 10. Tropf⸗ 
fen in einem begvemen vehiculo, als dag befte 
Schmertz⸗ flillende Mittel, Prælect. in Dilp. 
Brand, p396. Ich gebe fie alfo: 

R. Rhabarber-Tinctur, anderthalbes Quentgen, 

Meinftein-Zinctur, ls —— 
S. 10. biß 12, Tropffen. 
Mehr Würdung fan man von der blofen Wein, 
flein-Tinetur erwarten, wenn fie über Aniß ge⸗ 
goſſen und die Suͤßigkeit des Anißes wohl aus⸗ 
(900) 2 gezogen 
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gezogen wird; die ſich nachhero mit noch beſſerer 

Wuͤrckung mit deml iquore anodyn. minerali 
zu gleichen Theilen vermiſchen laͤßt. Dieſes 
wird ein fo herrliches Rinder-Medicament, über 
welches nichts in der Welt ift; es muß nur zu 
rechter Zeit gebrauchet werden. 

Hierbey muß man gelinde und fichere Sarir- 
Mittel geben. Man läge auch wohl biß- 
weilen vor die Berftopffung und Reiffen im$eibe 
ein Clyſtir, fo aus Chamilen, Aniß-Saamen in 
Milch, oder Waſſer gekocht ift,zu,und fetget etwas 
Chamillen ⸗Oel hinzu, auch wohl eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll Honig; z. E 

R. Gekochte Chamillen⸗Bruͤh, 4. Loth, 

Rauten Honig, anderthalb Quentgen, 

Venediſche Seiſſe, 1. halb Quentgen, 

Aniß ⸗· Oel, 2. Tropffen. 

8. zum Clyſtir. 
Man läge Salben aus der Althee⸗und Ble⸗ 
hungs ⸗ Salbe, mit abgefochten und abgezogenen 
Ehamillensund Rauten ⸗Oel, aͤuſſerlich gebrau⸗ 
hen und das Leibgen damit ſchmieren; z.E. 
i "nme — Q | 
uten:Del, Il 
Dettillirt nie 0 


Das V, 


Pomerangen: Schalen Dei, jedes 4. 
Tropfen, 


Yusgedrudt Maſcaten Ruf-Del, 1.Cerupel‘ 
8. Fruͤh und Abends das jarte Leibgen mit ju be 


Man kan aud ein Pflafter von Theriac auf 
das Näblein binden, und mit etwas Bi 
Del vermifchen, auch darüber oͤffters den Leib 
mitwarmen Tüchern belegen. 
Wäre es nöthig, fo fan nach vorhergeſchick⸗ 
ten abwifchenden Artzneyen ein Laxir⸗Traͤnckgen 
verordnetwerden. Zu Linderung des Krampf⸗ 
fes ſetzen zwar etliche zu obigen Pulvern etwas 
HimlifchenTheriac,den pulverem anodynum 
cunfortantem, Theriacam Andromachi, 
Nicolai-Xuße, Philonium Romanum; oder 
geben es auchallein. Mir gefällt aber das ſchoͤne 
Urtheil Hrn. Profefl'PlatnersDiffert. de Vict. 
& Regim.Lactant. $. XII. wenn er ſchreibet: 
Es haben die gemeinen Leute bey uns im Ge⸗ 
brauch, den kleinen Kindern vor dem Schlaff 
und zur Beruhigung allerhand opiata einzu⸗ 
geben; aber es geſchiehet offt, daß die Kinder 
davon einſchlaffen und nicht wieder aufwachen. 
Worüber ſich ſchon D. Hilſcher zu Jena in 
einem Progr. beſchweret hat. 


Capitel. 


De Morbis ex Erroribus Diæiæ & Regiminis. 
Von Kranckheiten aus der Dier und Verhalten. 


§. 1. & 2. 


Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


us denen in der diæt und im Verhalten 
begangen? Fehlern finder fich allzu leicht 
in Rindern Schludten, Brechen und 
Durchfall; und haben faſt alle dreye einerleny Ur⸗ 
ſach, nehmlich entweder eine Anfuͤllung des 


Magens und Sammlung einer gaͤhrend⸗gallich⸗ 
ten und verfchleimten zaͤhen Materie; oder Er, 
fältung. Gleichwie aber das Brechen mehren, 
theils von einem Uberfluß der Mahrung entſte⸗ 
ber, wenn die Rinder ihre Maͤgen mit * 

n 
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Eſſen und Trincken uͤberſchuͤttet haben: alſo 
koͤmmt auch leichtlich ein Durchfall davon her, 
wiewohl auch zu ſolchen Erkaͤltung Gelegenheit 
geben kan; hingegen iſt denen Kindergen das 
Schlucken ſowohl vom Uberſchuͤtten des Mia 
gens, als Erkaͤltung ſehr gemein. Die diar- 
rhoee iſt bey den Kindern unterſchiedener Art: 
denn eine dıarrhoee ift gallicht, dunckel, ſchwartz 
und Graß-grün ;eine andere fchleimicht, pitui- 
tös u.wäßricht. In allen Arten wird zugleich die 


ſchaͤdliche Materie ausgeworffen, daß auch das 


her dieſe Wuͤrckungen nicht ſchlechterdings zu 
töhren und zu ſtopffen ſeyn: ſondern man muß 
allezeit auf die Urſache zuruͤcke fehen, welche An⸗ 
leitung gegeben hat. 

Ferner kommen von den Fehlern der diæt 
und des Verhaltens Bruit- Beichwerungen, 
Huften, Engbrüftigfeit und Sted-Flüffe her. 
Die Sebens-Drdnung in Speiß und Trand,oder 
diæt ift Schuld, wenn die Kinder mit Speißen 
uͤberſchuͤttet werden und falt zu trincken kriegen: 
diefes, oder das Verhalten aber, it Urfache, 
wenn die Kinder in warmen Berten gelegen,oder 
geſchwitzet haben, ımd aus ſolchen jähling her⸗ 
ausgeriffen, auch wohl gar an die kalte Sufft ge 
fragen werden. Denn hierauf wird dienörhir 
ge tranfpiration und Ausdunftung des Leibes 
nothwendiger Weife geftöhret, und die wäßrich- 
ten Feuchtigkeiten, welche durch denfeib perfpiri- 
ren ſolten, fallen auf die Lufft / Röhre und Bruſt 
zuruͤck, und geben hier die naͤchſte Urſache zur 
Engbrüftigfeit und dem Steck⸗Fluß ab. 


4% 
Die Eur, 
ine galichte und verfchleimte diarrhoee muß 
durch abtifchende und verbeffernde Artzney⸗ 
Mittel tractiret werden; bernach fan man fie 
auch lindern. Zum erften Endzweck dienen 


Perlen Diutter, Mufcheln, BergCryftal, Zin⸗ 
nober, die man in Pulvern giebet, oder mit Me⸗ 
liſſen / und Linden⸗Bluͤt Waſſer in ein Tränd- 
gen bringet. Oder z. E. dieſes Waſſer: 
R. Chammillen⸗ J 
Krauſemuͤntz⸗ 


Schaffgarben und 
Schwartz Kirſch⸗Waſſer, jedes 1. koth, 
Liquorisanodyn, mineral. ».Scrupel, 
Betonien-Syrup, fo viel nöthig. 
S, Bißweilen einen Löffel voll zu geben. 
Und wenn dergleichen verbeffernde Mittel vors 
ber geſchicket worden, fo Fan man, zu Ausleerung 
der bereiteten Materie, Rhabarber und Magr 
nefie brauchen, denn die Syrupe wollen ſich hier 
nicht wohl ſchicken. Wäre es nöthig, die Be 
wegung einzuhalten, fo dienen Pulver aus ro⸗ 
then Sorallen und Schaquerillen- Rinde, nebſt 
einem Tropffen Zimmt » oder Krauße⸗M 
Del; Oder dieſes: 
R, Rothe Corallen, 
Gebrannt Hirſchhorn, 
Hyacinthen · ſpecies, jedes 1.Scrupel, 
Zimober, 
Schaqperille, jedes 1.halb Serupel, 
S. aller 3. Stunden ein Meflerfpiggew voll, 
Sowohl vors Brechen, als den Durchfall, iſt 
auch die Rhabarber⸗Tinctur, mit dem bittern 
Weinftein-Galt bereitet, wie fonft überhaupt in 
allen Kinder KrandHeitt,ein Mittel. 
Und da der berühmte Ertmüller durchgehende 
in Kranckheiten der Rinder nichts mehr, als die 
Säure anflaget, weil fie vielmahls pecciret, fo 


Fan diefe Tinetur defto ficherer gebrauchet were 
den. Sie ift auch ein unſchmackhafft Medicar 


ment, welches ſich ſehr wohl nehmen laͤht. Ei⸗ 
nem Kinde von 1. Jahr kan man 10. biß 12. 
—— und von 2. biß 3. Jahren 20. biß 25- 
geben. 
Aeuſſerlich brauchet man ein Liniment aus 
der Blehungs · und Schmertz ⸗ ſtillenden Salbe, 
(800) 3 | ausge 
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ausgedr uckten Mufcaten-Nuß- und abgezoge⸗ 
nen Wermuth⸗Nelcken⸗und Dill⸗Oel: 

R. Maſtix⸗ und 

Kraufemüng:Del, jedes . halb Loch, 

Dettiltirt Mufsaten-Blumen- und 

Kuͤmmel⸗Oel, jedes 10. Tropffen. 

8. Anhaltendes Del, das Mägelgen und Leibgen da⸗ 
mie zu ftreichen. 

Dder man bereitet ein Pflafter aus Theriac und 
deftillircen Kraußemüng-Del und legets den 
Kindern über den Leib; oder man bedienet ſich 
des Pflafters de cruſta panis, mit dem Peru, 
sianifchen Balfam, ausgepreßten Mufcaten, 
Muß · und abgezogenen Nelcken⸗ oder Pomeran⸗ 
tzen⸗Oel. 

Dergleichen aͤuſſerliche Salbungen dienen 
auch im Schlucken. Ein trocknes Kraͤuter⸗ 
Kuͤßgen aus Dill⸗Kraut /Saamen, Krauß, 
muͤntze und Meliſſe, mit dem Maſtix⸗lpiritu bes 
fprenget, und auf den Magen geleger,ift im Dres 
hen und Schluden gut. Wedelius rühmet 
den Theriacakipiritum mit geröftetem Brodr; 
oder ſolches mit dem Kraußemuͤntz⸗ Ipiricu auf 


die FZuß-Soplen, im Schlucen und Brechen, zu 


binden; Tr. de Morb, infant, p.99. Sylvius 
hält die Kraußemünge und das Waſſer davon 
vor ein Specificum im Schlucken. Sonſt iſt 
auch vor-das Schluden gut, wenn man ein 
Wermuth ⸗ Sädgen; in warmen Wein getaucht 
und ausgedrüdt, den Kindern, über die Bruſt 
leget. Wenn ich fonft die Händgen der 
Fleinen Kinder in warmes Waſſer ſtecken laffen, 
fo ift der Schlucken gleich weg geblieben. 

Die Eur derer Bruſt ⸗Beſchwerungen erfor 
dert folgende Anzeigung : daß die lymphatifchr 
waͤßricht ⸗ ſtockende Feuchtigkeit vertheilet, die 
Ausdünftung bergefiellet und die Materie aus⸗ 
geleeret werde. 

’ Die Argney Mittel find alfo einzurichten, 
nachdem das Kind nochzarte, oder erwachſen iſt, 


Barten Kindern dienen, neben einem warnen 
Verhalten, eben wiederum warme Kräuter 
Küßgen, und auffer diefen, Pulver aus Violen⸗ 
Wurtz, Agtftein, Schweißrtreibenden Spieß 
glaß, Krebs⸗Augen, Zinnober, oder Specifico 
cephalico Michaelis; denen man einen und 
andern Tropffen Aniß-und Fenchel⸗Oel zugefe- 
Ket. Ober man machet ein Trändgenaus Car 
dobenedicten, Fenchel, u. Iſop ⸗Waſſer, Frauen, 
haarsund Scabiofen-Syrup ıc. 

Hr. D. Frank Balthafar von Lindern laͤßt 
die fillende Mutter und Amme, fo lange das 
Kind fänget, vor den Huften des Kindes folgen» - 
de Bruft, Ipecies gebrauchen ; 

R. Suͤßholtz, Aland» ⸗ 

Veilgen⸗ und 
Althee-Wurg, jedes ı. Loth, 
jop, Kerbel, 
— Thymſeide, jedes 1.Hand vol, 
iß und Fenchel, jedes 2. Qventgen. 

Zerjchneidet und ofletdie fpecies; S.Bruft-fpecies 

mit 1. Maaß Waffer abzufieden, und davon 

» mit dem Frauenhaar ⸗ oder Klapper⸗Roſen ⸗ 

Syrup verfüßt, 1. Glaß voll wohl warın zu 
trinden. 

Wenn es fchon erwachfene Kinder ſeyn, fo 
brauchet man ihnen die Agtftein, Effeng mit dem 
Liquoreanodyno minerali, nach proportion 
des Alters zu 10. biß 12. Tropffen. Und nad» 
hero werden eröffnende und zertheilende Laxir⸗ 
Mittelverordnet. Wenn die inreinigfeit und 
Wuft derer gallicht-fchleimichten Unreinigfeiten 
wenig ift, folanget das Laxir⸗Mittel zu: iſt ih⸗ 
rer aber viel, fo muß man auch wohlein gelin» 
des Bredh, Mittel geben. Zu denen Larxir⸗ 
Mitteln werden hier Jalappe und Veilgen- 
Wurk genommen, z. E. einem Rinde von ei⸗ 
nem Jahr: 

R. Gepülverte Jalappe, 

Biolen- Wars, jedes 4. biß 6. Gran. 
Schweiß⸗treibend Spiefglaß, 2. Gran. 
Vermiſchet es mit einer molecula eines Blehung 
Oels; 8.auf einmahl. 
Sind 
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Sind es mehr erwachſene, fo ſetzet man ein di- 
gelſtiv · Saltz hinzu, und wenn fie ſchwer zu be⸗ 
wegen ſeyn, ſo kan man einen und den andern 
Gran vom geſchwefelten fcammonio darju 
nehmen. Oder man mache ein Müßgen dar, 
aus mit dem Creutz⸗Beer⸗Syrup; «8 dienet 
auch der Mercurius dulcis; wovon man einem 
Kleinen Kinde, wenn er nur rechebereitet ift, ed 
nen biß 2. Gran geben fan. 

Solte es aber nötig ſcheinen, den Unflat 


durch ein Brech ⸗Mittelgen auszuleeren, fo kan 


man ein Traͤnckgen mit abgezognen Waſſern 

bereiten, und den Schlehendorn / oder Pfirſich⸗ 

Bluͤt⸗Syrup zʒuſetzen, auch etwas vom güldenen 

—— darzu nehmen. Oder 
6: 


R, Ipecacuanna ⸗Wurtz, 8. Gran, 
MWeinftein-Salg, ı. Gran. 
8. auf einmahl.: 
Erwachſenen Kindern giebt man auch wohl ei⸗ 
nen halben Gran des brechenden Weinftein, 
Saltzes. Und wenn der fchleimichte Unflat, 
oder die gallichte Wuſt weggebrochen worden ift: 
fo muß man mit Schweiß-treibenden und Fluß. 
gertheilenden Argneyen fortfahren, worzu fich 
der Liquor cornu cervi fuccinatus, oder die 
Weinftein-Tinctur mit der Ageftein-Effeng,fehr 
wohlgebrauchen laffen. ;. E. 
R. Weinftein-Tinctur, 
Agtſtein⸗Eſſentz, jedes 1. Quentgen, 
Salmiac-fpiritus, cin halb Quentgen. 
S.cinem Rinde von 2. 3. Jahren, 10, 12, biß 15. Tr. 


Im Ste, Fluß bey Kindern ift ein Brech⸗ 
Mitrelgen am beften; man pfleget aber gern 
vorhero ein Clyſtir aus Pappeln, Lein ⸗Saamen, 
Aniß mit etwas Stein.oder Kuͤchen⸗Saltz zu 
berordnen, man Ban fich auch des Honigs bes 
dienen: und zwar zu der Abficht, damit die an 
ſtemmende Bewegung untertverts gezogen wer⸗ 
de, Nachhero giebt: man ohngefehr diefes 
Dreh, Mittel: 
R. Fenchel⸗Waſſer, 2. Duentgen, 
—— ae —— 


Das uͤbrige wird mir Sapir- Mitteln und felchen 
Artzneyen gehoben, welche die Fluͤſſe zertheilen 
und vertreiben. 


Ein Cafus eines am Ste, Flufie liegen · 
den Kindes, welches durch Gebrauch dieſer und 


anderer Huͤlffs· Mittel glücklich curiret worden, 


iftzulefen im Erſten Theil meiner MetpodeLib. 


L.cap.io. p, 165. 


Weder Bäder noch Fuß Bäder, Waſchen 
noch andere feuchte Umfchläge, dienen denen 
Kindern in Bruſt · Beſchwerungen, weil fie den 
Umlauff der Iymphatifchen Feuchtigkeit nicht 
befördern, fondern hemmen, Wedel. Tr.|de 
Morb. infant. p 84. Den zarten Kindern 
Fan man im ſtarcken Huften die Fuß⸗Soͤhlgen 
mit Hecht / oder Hühner-Fett reiben, fo werden 
die Nerven per conlenfum befänfftiger, 


\ 
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Vill. 6 C. Vom Anſprung und Milch⸗Grind. 
| Das VI. 


Kapitel, 


De Achoribus & Crufta Ladtea, 
Bom Anfprung und Mil - Grind, 
| §. 1. & 2. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


von einer verdickten und verdorbenen 
ymphatiſchen Feuchtigkeit, und zeigen 
gemeiniglich eine uͤberfluͤßige Nahrung an. 
Anfangs find die Kinder unleidlich, werffen ſich 
herum, fahren auf, bekommen Hitze; alsdenn 
ſchieſſen an der Stirn und an den Baͤckgen 
Bläßgenauf, welche in kurtzen fehr zunehmen, 
eytern, fehrären und eine Materie austropf⸗ 
fen, die, wo ſie nur hinkoͤmmt, neue achores ver 
urſachet. Gemeiniglich haben audy Hierzu bes 
gangene Fehler in dem Verhalten der Kinder 
Gelegenheit gegeben. Der Anfprung an ſich 
ſelbſt iſt eine gute Ausleerung der Natur, und 
der Medicus hat nur zu ſorgen, daß er nicht 
durch Aufferliche Mittel zurück getrieben wird; 
ſouſt koͤnnen taufend Ubel daraus entftehen. 
Hippocrates machet Lib. de Morb, lacr. 
rofes Werk daraus, daß die Kinder am 
Kopf und Seibeansgefchlagen feyn, da er ſetzet: 
Wenn 
feiten und verſchleimt fenn, am Kopff, Ohren 
und gantzem $eibe Geſchwuͤre ausbrechen: fo 
befinden fie ſich im künfftigen Alter ſehr wohl. 
Denn es wird die phlegmatifche Feuchtigkeit, 
von welcher die Kinder in Mutterleibe hätten 
follen gereiniget werden, ausgefuͤhret; und wel, 
che Kinder alfo gereiniget feyn, werden nicht 
leicht mit dem böfen Wefen befallen. Allein die 
reinen Kinder,die Feine Gefchwüre an fich haben, 
noch rotzigt, oder ſchleimicht ſeyn, oder die auch 


Sa Anfprung und achores entjpringen 


ſolchen Kindern, die voller Feuchtig⸗ 


nicht in Murterleibe gereiniget werden, die find 
von dem böfen Weſen nicht ficherze, Wenn ſich 
aber die Flüffe auf die Bruſt ziehen: fo bekom⸗ 
men fie Herk- Klopffen,Eurgen Athem / Engbruͤ⸗ 
ftigfeit; fie wachſen aus und Fönnen nicht mit 
aufgerichteten Halße geben, oder es folgen 

Durchfälle und dergleihen. Mit dem, mas, 
aus dem Hippocrate angeführet worden, koͤm̃t 

überein, was Frid, Hoffmann, Med, Rat. Syft. 

T.II. p.173, $.XVL fchreibet: Nihil porro 

freqventius in infantibus vifictur, quam a 

crufta ladtea folo frigore repulfa, febrem 

continuam excitari,qua definenteilla rever- 
tirur, quæ quoties repulfa fuit, toties de 

novo febrem accerfam annotavimus. Wird 

die fcharffe und verdorbene Materie zu denen 

Membranen des Gehirns zurück getrieben und 

fällt auf die Nerven, principia, fo folget gar 

leichtlich in Kindern epilepfie, oder fie werden 

taub, oder es entzündet fich ein Auge, gehet ind 

Schwaͤren unddie Kinder werden blind. Man 

che werden nach abgebeilten achoribus mit eis 

nem linimento engbrüftig und muͤſſen mie Bla⸗ 

ſen⸗ziehen im Nacken geheilet werden. 

Bey dieſer Kranckheit mercket Hr.D. Frantz 
Balthaſar von Lindern im mediciniſchen Paſſe 
par tout P.II p.492. ſehr wohl an: Ob wohl 
nach dem Exempel Hippocratis Lib. de Morb. 
ſacr.viele, als Ertmüll. Valetud. infant. $.36. 
und Tim. von Gü’denklee Cafu Med. Lib V. 
cap. 3. p. 283. der Meynung fenn, daß em r 
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cher Ausfchlag den Kindern zur Geſundheit dis ben; ober den Laxir · Syrup von Dianna, - 


ne, und man es der Natur uͤberlaſſen fole: fo 
muß man ſolches dennoch nicht als. eine allge 
meine Regelannehmen. Denn’ wenn er allzu 
fehr überhand genommen, und ſich tief einfref- 
fen, und dabey von dem verdorbenen fcharff 
faurem Geblüre herftammen folte: fo iftes ſehr 
nörpig, daß man zu Mitteln fchreite; wenn man 
nicht befürchten will, wie es die tägliche Erfah» 
zung genugfam bezeuget, daß ein ſolcher Aus⸗ 
fchlag ſich vergrößere, und fich biß zu den Aus 
gen ziehe, und entweder das eine, oder andere 
gänglich verderbe. Wie denn diefes ebener 
maßen auch von dem ausgefchlagenen Kopff zu 
verftehen ift, daß, wenn folcher auf eine unver, 
ftändige Weife zuruͤck getrieben wird, groffe 
Gefäprlichfeiten entftehen fönnen. Und daber 
koͤmmt es, daß man meynet, es ſey hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich, vor den Ausſchlag des Kopffes etwas zu 
gebrauchen. Doch aber, wenn demſelbigen mit 
tauglichen Mitteln, und mit behoͤriger Art und 
Weiſe geſteuert und gehoben wird: ſo habe be⸗ 
funden, daß die Kinder viel friſcher und geſun⸗ 
der geworden, und ſchoͤne lange Haare bekom⸗ 
men haben. 
$. 3. 


Die Eur, 


Zur Eur verordnet der Medicus innerlich dann 
und warn larirende Rhabarber-Mittel, oder 
auch das gefchtwefelte Scammonium mit Säff 
ten. Folgendes Pulver wird auchnicht ohne 
Nutzen angewendet: 

R, Klargerichenen Mercur. dulc, 

Wohlgepülverte Jelapre, jedes gleich viel. 
S. 10. 12. biß 15. Gran einem Kinde von einem 
biß anderthalben Jahr zu geben. 

Wenn die Kinder noch fehr klein feyn, fan man 
ihnen den Eichorien-Syrup mit Rhabarber, 


und mit dem Meergwiebel-Safft vermifcher, ge⸗ 


Schuſt. Meth. . Th. 


Pfirſch⸗Bluͤten ⸗Syrup mit Rhabarber ⸗Pulver 
und dergleichen. 

Darauf brauchet man ihnen theils abfor- 
birende und Schweiß/⸗treibende Pulver; z. E. 
R. Schweiß⸗treibend Spiehalaß, 

Krebs-Augen, jedes 2.Scrupel, 
Bipern-Pulver, 
Weiſen Agtftein, jedes 1.Scerupel, 
Sinnober, ı.halb Scrupel. 
Miſcirts; S. taͤglich 2. biß 3. mahl ein Meffer- 
fpiggen voll bepzubringen. 


"Theile Effengen und Tropffen; ale Agrftein 


Effens, Spießglaß- Tinctur und Agtftein-Ef 
fen, nad) dem Alter zu 10. 12, biß 15. Tropffen 
täglich ein paar mahl. Aeuſſerlich hat man 
felten etwas nöthig, nur daß man folche Kinder 
in der Nahrung etwas fparfamer hält. Denn 
das viele Eſſen und Trinden giebt ihnen zu viel 
Saͤffte, welche verdorben und durchs Haupt 
eritice ausaeworffen werden. Wenn aber der 
Leib zulänglich und ſattſam gereiniget worden 
wäre: ſo koͤnte man noch wohl ein ſicheres Aufa 
ferliches Mittel gebrauchen. Zum Einftrenen 
dienet folgendes: 
R. Klargepülverte Krebs: Augen, 
Gefiebtes Lycopod, jedes 1. Loth. 
S. Einftren-Pulver. 

Nachhero, wenn der Grind troden wird, und 
fich nicht felbft ablöfen will, Fan die Bleyweiß⸗ 
Salbe mit Eyer-Delverfeget genug ſeyn. Viele 
brauchen das frifch- ausgepreßte Eyer-Del al, 
lein; es iftauch ein ficher abheilendes Mittel. 
Gemeine Leute machen eine Salbe aus Eydotter 
und ungeſaltzener Butter, welche noch ſicherer 
als eine Mercurial-und Schwefel⸗Salbe iſt. 
X. Mercurial-Wafjer haben was vom Mer- 


- curio bey fich, und find dahero unficher. 


Wenn ausgefchlagene Köpffe bartnädig 
feyn, und fich mit diefen Dingen nicht wollen 
heilen laffen, ſo verſetzet man das Eyer-Del erft- 

Ppp) lich 
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Jich mirziegelftein-Del,welchesdie alte ſchwuͤrige 
Materie ungemein abwiſchet und verneuet, daß 
alsdenn, wenn der alte Schurff weggegangen ift, 
das bloſe Eyer,Del vollfommen und wohl an, 
ſchlaͤget. 

Zugleich ſoll man aber auch die Amme, oder 
ſtillende Mutter, wenn das Kind noch geſtillet 


wird, Laxir⸗Mittel aus Senns-Blättern und 
Lerchenſchwamm verordnen, und ihnen Fruͤh 


und Nachmittags die Eſſentiam alexıpharma- 
cam, Ngtftein, und Pimpinel, Effeng, oder 
Weinſtein⸗ und Spießglaß,Tinctur verordnen: 
Abends aber um Schlaff Zeit können fie von 
folgenden Pulver eine gute dofin nehmen: 
R. Perlen Mutter, j 
hmweiß-treibend Spießglaß/ jedes 2.ODventgen, 
Agtftein, 1. Dventgen, — 
Gereinigten Salpeter,. halb Quentgen. 
8. Reinigendes Pulver; Abende 1. halb Dventgen 
su nehmen, ’ 
Darnebenwird ihnen obiger, im 4ten Cap. $.3. 
vorgefchlagenen Blut, und Milchreinigender 
Kräuter, Thee wohlbefommen. 
Es verfiehet auch Hr. D, Fran Balthaſar 
von Lindern, zw erſt die Amme, oder ftilende 


vn. B. 6 €. Von Anfprungund Milch⸗Grind. 


Mutter, jo wohl mit innerl. Geblüt-verbeffern- 
den Huͤlffs⸗Mitteln, als auch guter Nahrung, 
und läßt die Saͤug / Amme folgende Sachen 
brauchen: 


R. Saffapatille, anderthalb Quentgen 
Ehina-Wurg, 6, Qventgen, j 


N) 7 ® 
. KlettenWurg, jedes 2.Loth, 
Gerafpelt Hirihhorn, 4. Loth, 
Ani, Fenchel, jedesı.Dventgen, 

Zerſchneidet und fioffetdie fpecies; S.mit 2. Maaß 
Waſſer langjam abzufieden,und davon Mor» 
gend und Abends, ſtatt eines Thees, ein gut 

Glaß voll wohl warm zu trinden. 

Darneben folgendes Pulver: 

R, Weiſſe Magneſle, Il Loth, 

Krebs: Augen, 
Antimonii martial, cache&t, jedes 1. Queutgen, 
El&ofacchar. lign. faflafr. ı. Serupel. 

8. Pulver; des Morgens eine Stunde nad), and 

m Abends vordem Trand, 1. gute Meſſerſpitze 

vol zunehmen. 

Fette Speifen und viel Butter, in Müßergen 

oder Mild»Breyen,find hier den Kindern mehr 

ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 


Das VII, Kapitel, 


De Cardiaca, Cardiogmo & Subluxation. 
Vom Herbgefpann und Wehethun der Kinder. 
. 1. & 2- 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


as Hertzgeſpann, oder Aufblehung des 
Unterleibes unter den kurtzen Rippen, 

ſonſt Ribben⸗Kuchen genannt; und 
Wehethun oder Verrencken, handeln wie hier 
zuſammen ab. Es beſtehet aber dieſe Kranck 
heit in einer Erhoͤhung des Unterleibes, fo von 


einem Aufblehen des Magens und derer Ge 
därme herruͤhret, davon das Zwergfeli gewaltig 
aufgeſpannet wird, daß man nicht mit den Fin⸗ 
gern unter die falſchen Rippen greiffen kan; 
daher find die Kinder engbrüfig, wie Friedr. 
Hoffmann ſchreibet: Vidimus quoque ejus- 

2 modi 
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modi ventriculi, cum dolore & refpiratıone 
diffcili, inflationem in infantibus lactentibus 
a lacte in.ventriculo coagulato&tibiftagnan- 
teacidoque fadto, ubi tota præcordiaſis re- 
gio, ſub coftis ſpuriis, mire flatibus diltenta 
& turgida, vifui pariter & tactuĩ fe offerebat, 
Med. Rat, Sylt, T.III.p.226; - Und ebenda, 
durch wird diefe Kranckheit erfannt, daben die 
Kinder einen ſchweren Achem haben und kei⸗ 
hen, am ganzen Leibe abnehmen, und nach ges 
nommener Speife ein Magendruͤcken empfin, 
den, auch fich öfters erbrechen müflen; manch⸗ 
mahl folgt wohl gar das böfe Wefen drauf, wie 
Hippocrat. deSalub, Vict. Rat, Oper, p, 339. 
angemerfer hat. Es wird auch gar leicht eine 
Verſtopffung des Gefröfes damit verfnüpffer, 
und zwar, weil fein guter chylusbereitet werden 
Fan; ob ſchon die Kinder gemeiniglich einen gu⸗ 
ten Appetit zum Effen haben. 

Die Urfache, fo vorber gebet, ift gemeiniglich 
ein unerfättliches Anfüllen der Speifen und 
Verſtopffung des $eibes, welche Wedelius Tr, 
de Morb, infant. p. 61. alfo erfläret: Exfur- 
guntfingula hzein ladtentibus quidem, et» 
iam vitio lactis crudioris, a minera elaftica, 
acida, pituitofa, vilcida, flatulenta, & confe- 


rentibus huc addephagia, potu nimio no- 


cturno & matutino, dizta promilcua, frigo- 
re externo admiffo, mafticatione nondum 
pertecta & fufhcienti &c. Das ift: dergleis 
‚hen Beihwerungen kommen in ftillenden und 
fäugenden Kindern von der groben Milch her ; 
überhaupt von einem elaftifchen, fauren, vers 
ſchleimten, zähen ‚und blehenden Wefen; bier 
trägt auch die Gefräßigfeit der Kinder etwas 
bey: ingleichen, wenn fie des Nachts und eich 
des Morgens Getrände zu ſich nehmen: bald 
dieß, bald jenes genüffen : wenn fie die kalte Lufft 


angebet: wenn fie die Speifen wenig oder doch 


nicht binlänglich gefäuer hinterſchlucken, u. ff. 


Obſchon diefer Zuftand von mancher Mutter 
im Anfang nicht geachtetwird; und er auch als⸗ 
denn an und vor fich ſelbſt Teiche zu beben iſt: 
fo fan er doch gefäprlich genug-werden, befons- 
ders wenn der Leib ſchon ſtarck abgenommen, 
undfichdarbepein Fieber zige. 


$ a. 
Die Eur, 

Da Cur muß ſo angeſtellet werden, daß man 
mehr auf den Magen,alsauf die Gedärme feine 
Gedanden richte; dahero auch diefes befchwers 
liche Ubel am beiten durch eine mäßige Leibes⸗ 
Eröffnung hinweg genommen wird. - Man 
mifhetdenjenigen Sachen, welche den Magen 
und Gedärme reinigen follen, Brech / Mictei 
hinzu; z. €. 5 
R. Cichorien-Sprup mit Rhaba a 
Bred-Corup, —— El 
S. auf einmahl. 
Waͤre aber das Kind ſchon uͤber ein Jahr alt, ſo 
fan man die dofinveritärden, oder etwan 6. 

Gran von der Ipecacuannha geben. 

IR der Leib alſo gereiniget: fo brauche man 
Medicamente, welche die ſcharffe Materie, fo 
noch etwan zurück geblieben, dämpffen, und die 
Blehungen vertreiben: z. E. 

R, Antimonii disphoret, martial, 


Krebs-Augen, jedes 1. Quentgen. 
Tart. vitriolat, 


Wermuth · Saltz, jedes 15. Gran, 

Uberzogenen Aniß, 2. Quentgen, 

S Zertheilend Pulver, alle Tage 3 mahl ein Meſſer⸗ 
ſpitzgen voll zu geben. 

Zwiſchen dieſem Pulver kan man die Weinſtein⸗ 
Tinetur mit Aniß und Lig. anodyn mineral. 
täglich 2 mahl geben, welche oben cap. 4. $. 3. ge⸗ 
ruͤhmet worden. i 
Es giebt auch Hippocrates I,c, den Kath, 
man folte die Fleinen Kinder mit warınen Waf 
(Prp) 2 fer 


t 


484 vB. 7 C. Vom Hertzgeſpann und Wehethun der Kinder, 


fer baden (denn: alles laue Waffer lindert den 
Krampff und Spann) gemwäflerten Wein, 
nur nicht allzukalt, zu trincken geben (nach Art 
der Holländer, welche auch den Sechswochen⸗ 
Kindergen etwas Wein einzuflöfen ſich nicht 
fheuen: und folten fie diefes ihr Kunſt⸗Stuͤck 
nicht aus dem Hippocrate haben?) und alles 
dasjenige reichen, was den Unterleib nicht erhoͤ⸗ 
het und Blehungen wuͤrcket. Diefesfolteman 
auch thun, daß die Kinder nichtvon ſchuͤttelnden 


Bervegungen angegriffen würden, beffer wuͤch ⸗ 


fen und ein munterer Anfepen befämen. Es 
bat auch Hippocrares recht : denn die epıle- 
pfic fängt fich vielmahl in Kindern mit Blehun⸗ 
gen des Leibes an, und die Blehung giebt zur epi- 
leplir Gelegenheit. Aeuſſerlich beitreicher 
man die Gegend unter den furgen Rippen von 
oben unterwerts mit der Altheen-Salbe, mit eis 
ner Blehungs⸗Salbe verfeget, und erlichen zus 
genommenen Tropffen eines abgezogenen Oels 
von Kerbel, Kümmel, Aniß und dergleichen 5;.E. 
“ R, Blehungs-Galbe, 1. Loth 
Althee⸗Salbe, ein halb Loth, 
Deſtillirt &hamillen-und 
Anif-Del, jedes 12, Tropffen. 
$. Bertheilend Saͤlbgen. 


Oder diefe: 
R. Althees-Salbe, 2. Loth, 
Unguent de arthanit, 
martial, jedes 2. Duentgen 
YAufgelößtes Annmoniac-Gummi in Brandewein, 
1. Quentgen, 
Weiß-Lilien-Del, 3. Duentgen, 
Stein⸗Oel (ol. petr.) 20. Tr. 
Eapper-Del, 1. Quentgen. 
Macher daraus eine Salbe, das Unterleibgen warm 
damit zu flreichen. 
Und wenn darneben etliche mahl behutſam laxi⸗ 
tet worden, fo dienet auch das antepileptifche 


Marggrafen,Putver, Veilgen nd Zehn Wurk, 
Zinnober mit einem Tropfien Ehamillen ⸗Oel, 
wodurch das fpannende Aufblehen ferner gelins 
dert und befänfftiger wird, Ettmüllcr ruͤhmet 
Anig mit der Helffte Eorallen in ein Pulver ges 
bracht. 
Oder lieber dieſes: 
R. Gepuͤlverten Aniß ⸗·Saamen, 
Bereiteten Berg⸗ Cryſtall, 
Krebs-Augen, jedes i. Serupel, 
innober, 8. Gran, 
enchel-Zuder oder 
Elzofacchar, fenic. ein halb Duentgen. 
S.Tageszmahl ein Mefferfpiggen voll. 

In der Subluxation der Kinder, wenn fie ſich 
berbrochen haben und die intercoftal - Wirbel 
Beingen einger maffen verfhoben worden fen, 
dienet Aufferlich das cerarum vom Sandel, wel- 
ches man quer über die untern furgen Rippen ler 
get. Es wird auch die Verrenckung durch ein 
Streichen, den Ruͤcken hinunter, weg genom⸗ 
men, wenn man jedes Wirbel, Beingen zu den 
Kippen gelinde anziehet. Manche pflegen eis 
nen Bade-Kopff oder ein Gläßgen mit einer 
Flamme aufden Mabelzu fegen; es thut auch 
ein mit allerhand Gewürken wohl angemachter 
Sauerteig aufgelegt, hierzufehr gut. Wede- 
lius giebt I.c ein artiged Experiment an: . 
Man folte die Gegend unter den furgen Ribben, 
oder den gangen Unterleib, mit einem guten eine 
fachen oder zufammen gefeßgten linimento. oder 
mit blofen Menſchen⸗Fett, rorher oder Majo⸗ 
ran-Butter warm ftreichen, hierauf die beyden 
holen Hände alfo auf den Unterleib ſetzen, daß 
die Daumen beyderfeitd zufammen fämen, und 
damit folte man wiederholter maffen gantz gelin⸗ 
de unterwerts ſtreichen: fo würden die Blehun⸗ 
gendurchden Leib mit Erleichterung abgeben. 


Das 
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vm. B. 8. C. Von Wuͤrmern. 
Das VIII. Capitel. 


De Vermibus. 
Von Wuͤrmern. 
§. 1. & 2. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


enn die Kinder mit Wuͤrmern gepla⸗ 

get ſeyn, ſo finden ſich unzehlige Zu⸗ 

faͤlle. Sie klagen uͤber den Leib, 

knaupeln offt an der Naſe, daß ſie zuweilen ſtarck 
blutet, ſie wollen des Nachts und Fruͤhmorgens 
trincken, ſchlaffen unruhig, knirſchen im Schlaffe 
mit den Zaͤhnen, fahren auf, erſchrecken und 
ſchreyen. Im Geſicht ſehen ſie blaß und aufge⸗ 
dunſen, haben blaue Ringel um die Augen, zu⸗ 
weilen findet ſich auf den Wangen eine Roͤthe, 
die aber bald wieder vergehet. Manche eſſen 
viel, manche wenig. Manche klagen Hertzens⸗ 
Angſt, Ubelkeit, abſonderlich wenn die Wuͤrmer 
im Magen ſeyn. Ferner iſt offt bey den Wuͤr⸗ 
mern ein Fieber, das zuweilen anhaͤlt, zuweilen 
nachlaſſend iſt; auch wohl ein Durchfall und 
gehet ein ſchaumigtes hefftiges uͤbelriechendes 
Weſen fort, oder es iſt, als wenn die Speiſen 
nicht verdauet waͤren, oder die Stuͤhle ſehen 
ſchwaͤrtzlich aus. Es laͤufft ihnen fruͤh nuͤch⸗ 
tern der Mund voll Waſſer und riecht ihnen 
ſauer und widrig aus dem Munde; der Leib iſt 
bey vielen dicke, hoch und erhaben, und die Glied⸗ 
maffen find mager. Offt iſt der Athem kurtz, 
oder es gejeilet fich ein trockner Huften darzu ; 
zuweilen machen die Wiirmer folche Zufälle, wie 
die bößartigen Fieber. Manche find mit vielen 
Schweiſen geplagt, wie Ranchinus de morb. 
pueror, bejeuget; andere mit Zittern und Bes 
wegung des gantzen Leibes, dergleichen Dolzus 
von einem Mägdgen fchreibet, bey welcher der 
Anfall täglich etliche mal ohne Schmertzen 


wieder kommen, dabey das Kind den Verſtand 
im paroxylmo behalten, und ob ed wohl unter 
denfelben nicht reden Fönnen, fo hat es doch, auf 
gefchebenes Fragen, mit dem Kopffe genicket, 
oder geſchuͤttelt, und alfo die Sache bejahet oder 
verneinet. Wenn es nach dem parı'xylmo 
beſſer geweſen, fo it esaufgeftanden und hat ge 
geſſen und getrunden. Cs haben aber alie die 
fe Zufälle bey Abführung derer Würmer wie⸗ 
derumnachgelaffen. Kein befieres. und gewiſ⸗ 
feres Kennzeichen der vorhandenen Würmer 
giebt es, aldwenn ein Wurm bey ſolchen Zufaͤl⸗ 
len von Kindern gebet, wie wir ſchon oben im 9. 
Gap. des Schften Buchs von den Merckmah⸗ 
len der Würmer gehandelt haben. 

Wenn Boerhaave gefraget wird, woher die 
Wuͤrmer in der Kinder $eibern fommen? fo 
antworteter: die Eyer fliegen in der Lufft her⸗ 
um und dag Meft finden fie in Därmen. Denn 
er fchreibet Aph. de cogn. & curand. morb. 5. 
1360. caufam dant ovainfedtorum, in aöre 
vel terra viventium, aflumta, neque vite- 
nellimotus deftruenda, $. 1361, Nidum dat 
pituita inteftinalis, vel gaftrica, in qua hæ- 
rent, foventur, pariunt, augenturque, 


$. 3. 
Die Eur. 


ie Anzeigungen find diefe: daß fie getödter 
und ausgeführet werden. Es tödten aber die 
Würmer alle bittere Sachen, Reinfarn ⸗ oder 
(PrP 3 Burme 
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proprietat.und alle Mercurial- Mittel. Man» 


Fan einem Kinde von 2. biß3. Jahren ein Pul- 
ver geben, worzu 3. Gran Mercurü dulcis, 
und 4. biß 6. Gran gebrannt Hirfhhorn kom⸗ 
men; ein gutes Mittel vor die Würmer ift auch 
der Aöthiops mineralis. Sonſt iftdas Mer- 
eurial-Waffer nicht unbefannt, welches man 
alfo bereitet: man kochet Qvedfilber in Graß⸗ 
Waſſer und läßt davon etliche Morgen nuͤch⸗ 
tern 2.Loth trincken. Es gehören auch die bes 
fondern Artzneyen hieher, welche etwa gewiſſes 
thun follen, als Corallen /Mooß und dergleichen, 
fo man etl. Tage hinter einander gebrauchet. 
innerlich ift folgendes ein bewaͤhrtes Pulver ; 
R. /Erhiopis mineralis, 
Lerchenſchwamm⸗Kuͤchlein, jedes 1. Dventgen, 
Tanari⸗Zucker, anderthalbes Dventgen. . 
Theilets in o. Theile ab. S.einem Kinde, von 4 
Jahren, fra Morgens eine dofin zu geben. 
Dder dieſes: 
R. Wurm: Kraut⸗ 
Rauten⸗ 
Reinfarn »und BE 
an jedes 1.Dventgen, 
er, 3. Quen 
8. 16. 54 Früh und Abends nüchtern zu neh⸗ 
men, 
Oder auch folgende Lattwerge: 
R. Gemein Wermuth 
Wurm Kraut» und 
en jebes 2. Dventgen, 
* v ’ 
$. nun Kinde von 6. Jahren alle Morgen nuͤch⸗ 
tern 3. Quentgen nehmen zulaffen. 
Zu Tödtung der Würmer dienen auch äufferlich 
Salben aus Cologeinten-Pulpe und Del, Wer, 
muth / und Kauten-Del; ingleichen dieſe Salbe: 
R. Ungventi de Agripp. 
de Arthanita, jedes 1. Loth. 
8. Salbe, Fruͤh und Abends die Gegend des Nabels 
damit zu ſtreichen. 
Oder aber diefe: 


Don Würmern. 


R. Rinds-Galle, 

Reine Aloe, jedes 1. Dventgen, 

Althee-Salbe, 2. Loth. 
S, Salbe wie vorige zu gebrauchen. 
Noch weiter und zur Abwechſelung folgende: 

R. Reinfarn-Del (ol. tanacer.) 

‚Bibergeil-Del, jedes 1. halb Loth, 
Nerviniſche Salbe, ı. Loth. _ 

— 8. Wie vorige anzuwenden. 
Hiermit darff man aber der Sache nicht zu viel 
thun, damit der Leib nicht zu ſtarck beweget wer⸗ 
de. Dieſen anthelmintieis werden endlich, fo 
es noͤthig ſchiene, Laxir⸗Mittel ſubſtituiret; wor⸗ 
zu man die Species diaturbith mit Rhabarber, 
Jalappe, Mechoacannam, geſchwefellesscam- 
monium, Mercurium dulcem &c. braw 
chen kan; z. E. 

R. Mercurii duleis, 7,Gran, 

Geſchwefelt Scammonium, 3. Gran. 

8. einem Kinde von 4. biß 5. und 6. Jahren. 
Oder alfo: 

R. Geſchwefeltes Feammonium. 4. Gran, 

Mercurii dulcis, 6.Gran. 
8. wie voriges. 

Ingleichen diefes: 

R. Gepülverte Jalappe, 

ZEthiopis minetalis, jedes 12. Gran. ' 


S. auf einmahl einem Kinde von 4. biß 6. oder 7. 
Jahren. 

Und hier hat man Formuln genug, mit welchen 
man abwechſeln, und auch kleinen Kindern, wenn 
ſie etwas ſtarck feyn, und nur keine Fieber⸗Hitze 
haben, eine feine doſin geben kan. Es laſſen 
ſich dieſe Artzneyen in einem gebratenem Apffel, 
oder einer gekochten Pflaume wohl einnehmen. 
Die Würmer koͤnnen offt nach einmahl Ein, 
nehmen nicht bewaͤltiget werden; dahero pfle⸗ 
get man etliche Tage auszuſetzen, in folcher Zeit 
Magen Mittel und bittere Sachen zu gebrau⸗ 
hen, und alsdenn wiederum mit denen ordent- 

lichen anchelminticis fortzufaßren. 
Wären Fleine Maden- Würmer vorhanden, 

fo thun Clyſtire beffer; z. €. | 

R. Stard« 


vu. B. 8. C. 


KRt. Starckgekochtes Rheinfarn-Wajfer, 6. Loth, 
Aloc, 4. biß 6. Gran, 
Honig, 2.Loth. 
8. Einem Kinde von 2.3. oder 4. Jahren zum Cly⸗ 
ſtir zu geben. 

Noch eine ſichere und bewaͤhrte Wurm⸗Cur 
ſtehet in D.Schroͤers Unterricht von Kinder⸗ 
Kranckheiten, wo er cap. 10. $. 5. alſo ſpricht: 
Ich gebe, nach Harris Anleitung, welche im Tr, 
de Morb. infant, pP. 136. zulefen, Kindern von 
Fahren vom /Echiope minerali, 6. Gran in 
Kon Zuder täglich 2. mahl früh nüchtern, 
und Abends um 4. Uhr wieder; ich babe auch 
Kindern von 3. Jahren 4. biß 5. Gran verfchrier 
ben, den zten Tag lariren und denn wieder dag 
gedachte Mittel etliche Tage brauchen laſſen. 
Kindern von 4. biß 6. Jahren Habe ih Früß 
und Abends dren Tage lang diefen Biffen geord⸗ 
het: MNofen Zuder, 1. halbes Opentgen, oder 
DoittenMard 2.Scrupel,Ethiopismineralis 
had) D, Harris Art, 8. Gran, Meer, Mooß 15. 
Gran; Mifcirts mit Pfirſch⸗Bluͤt⸗Syrup in 
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einen Bißen; 8. auf einmahl. Man kan auch 
den Æthiopem mineralem in dem Pfirſch⸗ 
Blüten-Syrup geben. Und infolgenden $: 
Die abführenden Mittel, fo ich den dritten, oder 
gten Tag nach dem AEchiope minerali,nehmeh 


laffe, find der Mercurius dulcis mit dem Pub 


ver aus Jalapp⸗ Wurtzel, welche beyde die Würs 
mernicht vertragen fönnen. Kindern vondrey 
Jahren, fo nicht leicht zu gewinnen feyn, habe 


ich es ſo geordnet: R, /Ethiopis mineralis 4.. 


ran, gepülverte Jalappe, 2. Gran. 

Friedr, Hoffmann ziehet diefer Harrifchen 
Methode gereinigtes Qvedfilber mit Zucker⸗ 
Cand abgerieben, vor, und läßt espremillis prx- 
mittendis nehmen, Supplem.Med, Rat. Syft, 
p: 72. Man folte aber zugleich auf eine gute diet 
halten, und weder Fleiſch, Fiſche noch Milch⸗ 
Epeifen, Käfe noch ſuͤſſe Sachen genüffen lafjen. 
Hingegen fchreibet befagter D.Schröer, mer- 
curium mit Zucer als ein Pulver gegeben, iR 
ſehr unficher und niemanden zurathen. 


Das IX. Kapitel, 


De Dentitione difficili. 
Bom fchweren Zahnen der Kinder, 


§. 1. & 2. 
Hiſtoriſche Erkaͤnntniß und Urſachen. 


ey denen Kinder⸗Kranckheiten hat man 

allezeit zugleich auf die ähne zu fehen, 

: wenn fie in demjenigen Alter find, da fie 

au zahnen pflegen. Es finden ſich aber die er, 

ften Bemühungen und Bewegungen, wenn die 

Zähne anſetzen/ im 5. 6, oder 7. Monat, oder 
aud) wohl fpäter. D,Harris obferviret 

. allen Kindern 2. Zeiten: die erſte ift, da die Zaͤh⸗ 

ne durch die Kinnbacken treten, und das Zahn⸗ 


Fleiſch ohne Geſchwulſt ift, fondern einen weiſen 
Circul hat: die andern aber, da die zugenom⸗ 
menen und fortgetwachfenen Zähne das Zahn» 
Fleiſch dicke und offt entzündet machen, und durch 
dafjelbe brechen, Tr. de Morb, infant, p. 93. 


| Erftlich kommen die incifores, jerfehneiden, 
den Zaͤhngen, hernach canini, die Augen» oder 
HundsZähne;. wern aber ein Irrthum u 
. L ie 


( 
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—  e n  . . 
Natur vorgehet, fo kommen auch wohl die ler Traͤnckgen aus Holunder- und Linden» Yfüt 


ten zuerft zum Vorſchein. 

Die Zufäle find Unruhe, Auffapren im 
Shlaff, hefftiges Schreyen, ein fharffes Fie⸗ 
ber, Hitze, beftändiged Geiffern, Zucken und 
Brennen des Zahn⸗Fleiſches. Hierzu finder 
ſich auch ein Durchlauff, welcher befjer,ald Ver, 


ftopffung ift, wie wirausdemHippocrareLib, fü 


de Dentit, leſen: Quibus cum dentes erum- 

punt, alvus crebrius demittit, micis con- 
vulfione tentantur, quam quibus fic raro al- 
vus fubducitur, Quibus in dentitione febris 
acuta accedit, ii raro convulfionibus ten- 

. tantur, Hippocrates ſaget raro, und fo muß 
man es auch von Durchfällen verftehen: denn 
daß man mennen folte, die Kinder wären dabey 
von der epilepfie gan ficher, das ift nicht fo, 
wie Stifferus Labor, chym. Spec.IIL cap. 8. 
angemercket hat: 

Manche wollen nicht effen, und brechen fich ; 
andere haben zugleich einen Zahn⸗Huſten, wel⸗ 
her vom Hinterſchlucken des Speichels entfteher. 

MegenGemeinfchafft der Nerven und ſcharf⸗ 
fen Feuchtigkeiten entſtehen vielgufoͤlle als boͤſes 
Weſen; die ſcharffen Feuchtigkeiten machen auch 

Schwaͤmme, Brechen, Auffahren im Schlaff, 
und auf die Schmertzen folget SchlaffMangel. 

Die Zaͤhne kommen in einem Kinde ſchwerer, 
als dem andern an, nachdem das Zahn⸗Fleiſch 
weich oder harte iftz und wegen vieler Zufälle 


S 


if es offt gefährlich. 


3. 
Die Eur. 


E—⸗ ſoll zwar der Medicus hier das meiſte der 
Natur uͤberlaſſen; jedoch darneben auf die Zu⸗ 
fälle Achtung haben, und die Kraͤffte, wenn fie 
mangeln, mit analeptifchen und flärdenden 
Artzneyen zu erhalten ſuchen. Es dienen alfo 


Waſſer, Zimmt-Waffer mit Borragen, Marg, 
grafen-Pulver, Elends⸗Klau, Meerpferd⸗Zahn, 
Zinnober,Specifico cephalico Michaclis; wel, 
hen man von der Corallen-Tinctur, Liquore 
cornu cervi [uccinato,einen halben biß ganen 
Scrupel zuſetzet. Friedr.Hoffinann rüpmer hier 
einen Liquorem anodyn, mineral, Klapper, 
Rofen-Tinctur und den Gebrauch der Hirſch⸗ 
born-Gelee ; oder dieſes Trändgen: 
R. May Blumen» 
- Linden-Blüt- und 

Himmelsihlüfel-Waffer, jedes 2, Loth, 

Marggrafen: Pulver, 

Schweißtreibend Spießglaß, jedes 1.Serupel, 

Saffran, 4. Gran, 


Poonien-Sprup, 2, Dventgen, 
Liquorisanodyni mineralis, 13. Tropffen. 


S, aller 3. biß 4.Stunden umgerüttelt ein Kinder 
Loͤffelgen voll, 

Darneben ſehe man auf die Oeffnung des Lei⸗ 
bes. Wäre der Leib verfchloffen, fo muß er 
durch erweichende Clyſtire aus Chamillen⸗Blu⸗ 
men, Dil,und Hollunder- Blüten, Aniß und 
Fenchel⸗Saamen inWaffer,oder Milch gekocht, 
und mit gefochten Rauten,Dilboder Chamillen⸗ 
Del eröffnet werden. 

Und wenn auch das wahre böfe Weſen aus, 
brach, fo find feine andere Hulffe- Mittel zu 
verordnen,als analeptica und antepileptica. 

Aeufjerlich ift nicht viel vorzunehmen. Man 
pfleger zwar im Franckreich das Zahn, Fleifh 
gleich entzwey zufchneiden, wie auch Harris de 
Morb. infant. p.96. recommendirer: allein 


ich Balte diefes Verfahren nicht vor rathſam, 


denn man verurfacher nur eine neue Entzuͤn⸗ 
dung. Giche unfere Methode P.I. Lib. IV. 
cap, 17. $,3. P:464. Man laſſe auh den Kin⸗ 
dern feine harte kalte Sachen in Mund neh» 
men, ald Gold, Eilber, Stahl, Ernftallen, Ala- 
bafter, Agtftein, Wolffs⸗Zaͤhne und Elffenbein, 


weil 


— — 
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weil dieſe Dinge nur das Zahn ⸗Fleiſch zuſam⸗ 
men druͤcken und haͤrter machen, daß die Zaͤhne 
nicht ſo gut durchbrechen koͤnnen. 


Sicherer ſind lindernde und erweichende Sa⸗ 


chen, Quitten/Pſillen⸗ Pappel / und Lein⸗Saa⸗ 
men-Schleim mit Roſen⸗Waſſer gemacht, dazu 
laſſe man Siß-Holg- Pulver nehmen; welches 
die Entzündung lindert und das Zahn⸗Fleiſch 
erweichet. Das Hauptwerck koͤmmt zwar er 
einen begvemen Trieb der Natur an; jedo 
Babe ich vielmahls folgendes Äufferlich gut bes 
funden: 
R. Friſche Milch⸗Saane, 
Eydotter, jedes 1. Loth, 
Veilgen⸗Safft, 3. Dventgen, 
Roſen⸗Waſſer, 3. Loth, 
S. das higige Zahn⸗Fleiſch damit zu ftreichen. 
Darneberr fan man Eibiſch und Florentinifche 
Violen⸗Wurtz, od. Suͤßholtz⸗Stengel in Eſchen⸗ 


Waſſer einweichen und den Kindern oͤffters in 


Mund geben. 

Wenn die Kinder noch geſtillet werden, ſo 
muͤſſen ſich die Ammen, oder Muͤtter zu der Zeit, 
da die Kinder mit Zähnen umgehen, des Weins 


Das X. 
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und aller ſcharffen, ſauren, ſaltzigen, gepoͤckelten 
und ſcharff · gewuͤrtzten, auch mit Wein zuge, 
richteter Speißen und allerhand hitzigen Sachen 
enthalten; dargegen koͤnnen ſie ſich Fruͤh und 
Abends eines niederſchlagenden Pulvers aus 
Salpeter und Bezoardıcis mit Waſſer bedie⸗ 
nen, auch ſtatt des ordentlichen Getraͤnckes 
Waſſer trincken, z. E 
R. Hirſchhorn ohne Feuer, 
8* —* — 
Mu eln, 
Gereinigten Salpeter, jede 2. Serupel. 
Mifeirtd; S.auf 8. hiß 12. mahl der Amme täglich 
2. doſes jn geben. 
Oder dieſes: 
R, Perlen: Mutter, 
Gegraben Einhorn, jedes 2.Scerupel, 
Poeonien-Wurg, ı. halb Dventgen, 
Gereinigten Salpeter, 1.halb Serupel, 
Bibergeil, 4. Gran. 
8. Auf 6.5167. mahl. 
Es fol auch die ftillende Fran offnen Leib ha, 
ben, weil das Kind von ihrer Verftopffung viel 
Nachtheil zu gewarten bat. 


Kapitel, 


De Motibus Febrilibus. 
Bon Fieberhafften Anfällen. 


$. unicus. - 


ie Fieber der Kinder find unterfchiedlich, 

fie haben aber mehrentheils eine gefähr, 

—— liche Natur an fi; wie wohl es auch 

Kinder von drey Jahren giebet, die von denen 

abwechjelnden Fiebern nicht befreyet ſeyn. 

Denn es fihreibet Sylvius, in Holland wären 

auch die abwechfelnden Fieber denen neugebohrr 

nen Rindern zufaͤllig; dergleichen Exempel wir 

auch Hier und da im sten Buch eingeſtreuet ha⸗ 
Scyuſt.Neth.Il. Th. 


ben. Sonſt aber ſind die Fieber der Kinder 
mehr catarrhaliſch und anhaltend, Die Fluß- 
Fieber find mehrentheils guter Art,und kommen 
von einer Anftemmung einer zähen ly mphati- 
ſchen Feuchtigkeit zum Haupte, oder Bruft ber: 
Sie folgen aber auf vorhergehende Erfältung; 
und wenn Huften und Schnupffen nicht guf 
abgehen, 
Dergleichen 
gg) 


Kinder » Fieber werden mit 
Traͤnck⸗ 


— — — 
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Traͤnckgen aus Hollunder- und Linden /Bluͤt⸗ 
Waſſer, Cardobenedisten-und Scordien⸗Waſ⸗ 
fer, Perlen⸗Mutter, Krebß⸗Augen, Eyerſcha⸗ 
len, Elffenbein und Hirſchhorn ohne Feuer, 
antepileptiſchen und Marggrafen » Pulver, 
SchweißtzeibendSpießglaßze. curiret. D. Gohl 
ſchreibet Compend. Prax.clin p. 87. In fe- 
brilibus infantum affectibus folum antimo- 
nium diaphoreticum cum oculis cancro- 
rum remixtum ana cum tantillo nitri& cin- 
nabaris longe plus prxftat, quam decantati 
pulveres Marchionis, Michaelis, Sennerti & 
aliorum. Unddas iſt auch wahr. Man fan 
gewiß von Aimplıcibus in Kindern mehr Hülffe 
erwarten, ald von compofitis. Es koͤnte aljo 
folgendes Univerfal-‘Pulver inKinder-Krand- 
heiten mit groſſen Nuten gebrauchet werben: 
R. Schweiß⸗treibend Epichglaß, 
Krebs⸗Augen, jedes 1.Dventgen, 
Gereinigten Sälpeter, 1.Eciupel, 
Zumober 1. halben Serupel, 
. Mifcirts; S. berrlichesgieber- Pulver vor Kinder, 
das faft in allen Fieber · Anfaͤllen zu gebraus 
u iſt. 
Und wenn die Kinder nicht mehr geſtillet wer⸗ 
ben, fo fan man auch wohl Saltze, als Arcanum 
duplicatum, Tartarum vitriolacum undden 
Liquorem.terrz ſoliatæ tarrari geben. 
Ingleichen diener nach denen Umftänden,und 
wenn das Fieber nachläffer, etwas Agtſtein⸗ 
Ecordien-Pimpinell und alexipharmifche Ef 
ſentz, daß ohngefehr die dofis einem jährigen 
Kinde 4. biß 6. Tropffen fen. Nachheto fo 
hat ınan zu betrachten nöthig, was es vor eine 
Art des Flußes ſey: ſaͤſſe er im Haupre, fo find 
vorgefchriebene Artzneyen, nebſt Agtſtein⸗Mit⸗ 
teln, gut: läge er aber mehr auf der Bruſt, fo 
bereitet man ein Trändgen aus Iſop⸗Aniß / und 
Ehrenpeiß ⸗Waſſer; darunter feret man Pauls 
ver aus Violen⸗Wurtz, ſpecies diaireos mit 


vum B. 10. C. Von Fieberhafften Anfaͤllen. 


einem und andern Tropffen Salmiae, fpiritus 
mit Anif, und den weifen Mohn⸗Syrup, oder 
auch Diacodien» Safft. Der Fortgang des 
Fiebers diefer Art wird zugleich befördert, wenn 
man die Kinder in einer gleichen Wärme erhält. 
Darneben ift ein warmes Getrände fehr zur 
träglich, Thee, oder wenn die Kinder etwas er» 
wachfen feyn,einKräuter- Thee,aus Eprenpreiß, 
Maplieben, Stern-Aniß und Suͤßholtz. Der 
Ausgang diefer Fieber, wenn fie gut ablauffen 
follen, muß durch einen beftändigen anhaltenden 
Schweiß gefhehen. Am Ende giebt man 
ein g.lindes Laxir⸗Mittel aus Rhabarber, in 
Form eines Pulvers, Säfftgens oder Träud- 


gens. 
Im ordentlichen hitzigen Fieber hat man — 
die Urſachen zu ſehen: denn es kommen die anha 
tenden Fieber theils beym Ausbruch der Zaͤhne 
vor; theils fallen ſie die Kinder an, wenn ſie 
epidemiſch oder allgemein herum gehen. 
Sonſt hanget die Urſache gemeiniglich in einem 
vorher gegangenen Fehler im Verhalten; wenn 
die Kinder etwas erkaͤltet worden. Sie werden 
in ſolchen anhaltenden Fiebern mit temperir- 
ten und gelinden Schweiß⸗treibenden Traͤnckgen 
tractiret, gleich wie auch eben ſolche Artzney ⸗ Mit⸗ 
tel bey denen Zahn⸗Fiebern noͤthig ſeyn; denen 
man nur bißweilen antiſpaſmodiſche und ana- 
leptiſche unterbrauchet. 

Die abwechſelnden Fieber der Kinder wer⸗ 
den wie in groſſen Leuten curiret, nur daß man 
hier, wegen des Einnehmens der Artzney, mehr 
Widerſtand findet. Man giebt gegen den An⸗ 
fall gelinde Saltze zu 3. 4. Granen, mit 6. Gran 
eines niederſchlagenden Mittels; oder man 
macht ein Traͤnckgen, und ſetzet ſtatt der Saltze 
den Liquorem terræ foliatæ tartari hinzu. 
Nach dem paroyſmo dienet eineEflentiaalexi- 
pharmaca zu wenig Tropffen. Iſt es noͤthig, 
fo kan man auch ein Brech⸗Mittel en 
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als welches offt das Fieber am erſten daͤmpffet, 
weil die Urſache immer im Magen lieget. Darzu 
iſt die Brech ⸗/ Wurtzel pecacuannha zus. Gran, 
biß zu einem halben Scrupel, mit 3. biß 4. Gran 
eines digeftiv- Saltzes, in Form eines Pulvers, 
Trändgens, oder mit PfirfhBlüten-Syrup, 
dienlich. 
Am Ende und nach dem Fieber kan man ih⸗ 
nen die Tincturam vitrioli martis tartarila- 
tam, oder den Crocum martis antimoniatum 
mit einem Saltz⸗ und abforbir- Mittel geben. 
Ja es dienen auch, nach vorhergeſchickten dien, 
lichen Artzneyen, aͤuſſerliche Magen⸗Mittel und 
Pflaſter, aus Kraußemuͤntze, Mußcaten⸗Nuß, 
Ingwer und abgezognen Kraußemüng-Waffer 
mit Wein ꝛc. etliche Stunden vor dem Anfall 
aufgelegt; nur daß es præmilſſis premittendis 
geſchehe. 
Es koͤmmt noch eine Art von Fiebern vor, 
welches kebris vermicularis heiſet, und mehr 
langfamer Natur, oder ſchleichender Art iſt. 
Hier finden ſich ale Kennzeichen, wie beyden 
Würmern: man hat abernicht allein auf das 
Sieber, fondern auch auf die Fieber-Lirfache, die 
Wuͤrmer, zu ſehen. Demfieber begegnet man 
mit Salgen; nach diefen aber ift man bedacht, 
daß die Würmer getödtet und ausgeführet wer, 
den. Sn der Fäulniß, welche folchen Fiebern 
fehr gewoͤhnlich ift, wird die Scordien-Effeng 
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mit einem Kräuter-Thee, eben aus Scordien⸗ 
Kraut und Pareira brava Wurk, jeder Zeit gut 
befunden. . 

Und hiermit hätte ich unter GOttes Gnade 
auch die Abhandlung der Kinder Rrandheiten 
befchloffen, twelche ein rechtſchaffener Medicus 
fi allezeit um fo vielmehr angelegen feyn 
laͤſſet, weil er dag meifte von Kindern errarben 
muß. E8 wird auch ein verftändiger Mann 
die Krandheiten der Kinder niemahls gering 
achten, wenn er bedendet, daß GOtt undder 
Republic fo viel anKindern, ald an erwachfenen 
$euten, gelegen if. Denn wenn ung unfere 
Vorfahren nicht in Acht genommen hätten, fo 
wären wir auch nicht da. 

Dir aber, Du Dreyeiniger, Allmaͤchtiger 
und Barmhertziger GOTT, fage ich, dein 
allergeringfter Knecht auf Erden, vor gnädigen 
Beyſtand und Seegen in diefer meiner gerin, 
gen Arbeit hertlih und Zeit Sehens Danck; 
und wuͤnſche, daß allesefer meiner wenigen 
Blätter, die zür Gefundpeit des Menſchen und 
Verlängerung des Lebens gefchrieben feyn, die 
application daraus bloß zu deiner Goͤttlichen 
Ru re, und niemaßls ohne felbige, anwenden 
mögen. Zugleich aber lehre und heut und, 
aliezeit bedencken, daß wir fterben müjfen, auf 
daß wir Flug werden! 


y 


Ende des Achten Buche, 


aa 
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Derentgen Keandheiten, welche in denen Bier Büchern 
des andern Theils enthalten ſeyn. 


Fuͤnfftes Buch 


Son benjenigen Kranckheiten, welche Fieberhafite Bewegungen, 
—— 0 genennet werden. 


Si 1.Cap. de Febribus in genere, Das u. Cap. de Febre Petechizagte ſ. Ca- 


Bon den Fiebern überhaupt p.ı tarrhali maligna, 
Das 2, Cap. deFebribus eontinentibus,Xin Vom boͤß⸗artigen oder zu Flecken ge⸗ 
ſpecie de Ephemera, neigten Fieber 108 


Das ı2. Cap. de Febre dyfenterica f, Dylen- 
teria malıgna, 


Sangvınea, 117 

nat Das 3a. defahre Pur, Sie 
ußs Sieber 26 cie alba, 

Das 4. € FebreSynocha putrida, - Bon rothen, und ins befondere dem weiſſen 


Don dem "biiganpaltnden Sieber mit Faͤul⸗ Frieſel 125 
33 Dad 14. Cap. de Febre Variolofa, 


niß 
Das. 5. Cap. deFebre Inflammstoeig; Bon Blattern, oder dem Poden-% 
on * Entzundungs⸗Fieber 43 Das 15. Cap. de FebreMorbillofa, 


Von den beſtehenden Fiebern, und beſonders 
Das zap. de FereSynocha tinplet 


ebreSynocha fimplici, f, 









Das 6. e Febribus Biliofis, Bon Maaſern 
Bon Gihigen Gallen⸗Fiebern 54 Das 16.Cap. de Febre Scarlatina Gmplicit 
Das 7. Eap. de Febre Catarrhali benigna, Veficulari, 
alias Qvotidiana continua, Bom Scharlah-und Blafen-Fieber 180 
Bon dem FlußFieber guter Art, fonft das Das 1r7.Cap. deFebre Lenta & Hedlica, 
täglich anhaltende genannt 65 Dom fehleichenden und abzehrenden Fieber 
I 


Das 8. Cap. de Febrıbus Maligois, 
„ Bon bößartıgen giebern 2 Das 18. Cap. deFebribus intermittentibus 
* 9 m = Febre Peltilentiali, in genere, 
on der 84 Won abwechſelndenFiebern überfaupt 195 
Da "Febre Petec Das 19. Cap. de Febre Tertiana intermit- 
Vomfllfer  — —— 9 — 
z Dom 


Vom dreytägigen abwechfelnden Fieber 200 
Das 20.Cap. de Febretertiana duplicata & 
femırertiana, fonft ngeslgilayos genannt, 
Bon doppelten dreytägigen und halben drey⸗ 
tägigen Fieber 217 


"Das ar.Cap. de Febre Quotidiana, 


Vom täglich abwechfelnden Fieber . 221 
Das 22.Cap. de FebreQuartana, 
Vom viertägigen Fieber 226 


Innhalt. 


4% 
Das 23. Cap. de Febribus continuiscompo= 
fitis, tum ex acuta, tum intermitten- 

te periodo, 
Bon zufammengefetsten anhaltenden und ab» 
wechſelnden hitzigen Fiebern 238 
Das 24.Cap. de Febribus corruptis & non 
typicis, 
Bon verdorbenen und folchen Fiebern, welche 
feine ordentliche Zeit halten 245 


Sechſtes Buch 


Von denjenigen Kranckheiten, welche theils von verdorbenen 
Saͤfften, theils vom Nachlaſſen der natuͤrlichen Anſtremmung 


— 


. Das 1. Cap. de Atonia partium ſolidarum 


in genere, 
Vom Mangel der anftremmenden Bewe⸗ 
‘gung in feften Theilen überhaupt 247 
Das 2.Cap. deCachexia Idterica, 

Von der Gelben und Schwarken Sucht 252 
Das 3. Cap. deCachexia, Levcophlegmatia 
& Hydrope ava m zexa, 

Bon der Bleichfucht, Aufduͤnſtung und Ge, 
ſchwulſt des Leibes 265 

Das 4.Cap. de Hydrope aſcite, & particu 
laribus Hydropibus, 


Bon der Wafferfucht des Unterleibes und 


befonderer Theile 277 
Das 5.Cap. de Oedematibus Pedum, 
Von der Geſchwuſt der Fuͤſſe 295 


Das 6.Cap. de Tympanitica affectione, 
Von der ſo genannten Windſucht des Leibes 
302 


entſpringen. 
Das 7. Cap. de Hectica, Atrophia & Mara- 
{mo fenili, 
Bon der Verzehrung, Darrfucht und Ab 
zehrung der Alten 314 
Das 8.Cap. de Scabie 
Don der Kräge 3:5 
Das 9. Cap. de Vermibus Intellinorum, 
Bon Würmern in Gedärmen 534 \ 
Das 10.Cap. de Scorbuto, 
Dom Scharbod _ 341 
Das 11.Cap. de Gonorrhoea benigna & Fiu- 


ore albo benigno, 

Vom Saamenu.Weifen Fluß guter Art 355 
Das 12. Cap. de Gonorrhoea virulenta & 
Fluore albo maligno, 

Vom Saamen⸗u. Weiſen Fluß böfer Art 365 
Das 13. Cap. deLue Venerea [, Americana, 
Bon der — * oder America⸗ 
niſchen Kranckheit 377 


Sud; Sir 
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Siebendes Buch 
Von denjenigen Remnekpeiten, in — zugleich die Krafft 


Verſtandes le 
Das 1. Cap. de Apoplexia fangvinea & ſe- Das . de Alfectibus Soporoſis 
roſa, on affſuͤchtigen Zufällen - 

Vom Schlag en — 
Das 2. Cap. de Paralyſi, — der Melancholie 430 

Bon der Khmung 405 Das 5.Cap. de Mania, 
Das 3.Tap. de Lipothymia & Syncope, Bon der Raferey 44 

Bon der ſchwachen und ſtarcken Ohnmacht Das 7. Cap. de Hydrophobia, 

416 Bon der Waſſerſch 5 


Achtes Buch 


Von den vornehmſten Kranckheiten, mit welchen die Kinder 
angegriffen werden. 


— Cap. deMorbis puerorumi in — Von Kranckheiten aus der diæxt und dem 


o Das 6. Cap. bus ö 
Das 2.Tap. deRetentioneMeconü&Pavo- Won — und Milch⸗ Grind 480 






ribus in fomno, Das 7.Tap. de Cardiaca, Cardiogmo &Sub- 
Bon zurücgebliebener Unreinigkeit der new, luxatione, 
— Kinder und Auffahren im REN und Wehethun der Kin, 
68 
Das 3. eg de un i Das g. — de Vermibus, * 
Von Schwaͤmmen a Don Würmern 485 
Das 4.Cap. de Morbis ex vitüs Ladis & Nu- Das 9.Cap. de Dentitione difkcili, 
trimenti, Bon ſchweren Zahnen der Kinder 
Don Krand deiten aus der Nilh und Nah⸗ Dasıo.Cap. deMotibusFebrilibus, 


rung 4 Bon Fieberbafiten Anfällen 439 
Das 5. Cap. deMorbis ex exroribus Diætæ & 
Regiminis, 


Re⸗ 


- — Regifter. 


* ie yn il vorkommenden 
aller ſowohl us gehandelten Kranckheiten. 


W. Die gröffere ahl zeiget den Theil, die Fleinereaber das Blat an; und wo ein Titul ohne 
Ari den folcher in den nächfifolgenden oder dritten eingeſchloſſen. 





= B 170 
—— der Miltz und Mutter 3 
blehrung der Alten D1. 314 Beſtehende Fieber u. 
Achores RE Bewegung, anfremmender, Mangel Il 247 
Ader, güldene 4 Bewegungen, fieberhafite Ben Dr 
deren übermäßiger Abgang 1.43 Frampfigee, foannende, ziehende 
Mangel 1.47 uberhaupt 1.316 
blinde und ſchwuͤrige 161 ſchuͤttelnde 1.453 
Adern, Krampff Lı06 Biße, die Falte 1. 432 
Affe&us glandularum I. 256 Blafen-Fieber I. 180 
foporofi Il. 423 tein 1. * 
Americaniſche Krancheit IL Blattern HH 
"Ava ougna hydeops , 1.2 zu euriren Sydenhame Methode 
Anfälle, Fieberhaffte ber Kinder 489 Blehende Krandheit Hippocrat. J. FEN 
Anfüllen der Gekroͤß ⸗ Druͤſen 1.207 Beichſucht IL? 
der Leber und Milk L200 Blut-Brechen 133 
des Pancreatis L = Colic 154 
Angina 1.2 Bluten der Naſe Lıg 
Anhaltende Fieber 11.33 Blutes Entläftigung und Verhaltung Le 
Anſprung ber Kinder 1.480 Blut-Flüßeinsgemein Lıo 
Anfiechender Seuchen Verwahrung - IL 79 ieber 11. 26 
Anftenrziung des Blutes und ſerĩ Limo arnen 167 
Anfiremmender Bewegung in feften Theilen opffichmergen Luo 
Mangel IL 247 peien 1.26 
Aphthz U.a7ı Böß-artige Fieber 1173 
Apoplexia fangvinea ımd ferofa 11.394 Boͤſes Wefen L 453 
Aquztimor IL Brand, heifer und Falter 130 
Arthritis implex und vaga L = Bräune 1. 2 
Afeites hydrops 11 271 Braufen der Obten Lı 
Afthma convulfivum L rechen 1:8 
hypochondriacum und ficcum 1157 C C, 
pituitofum I. 152 achexia 11. 265 
Aftbmatis fpaftico - hypochondriaci fingularis idterica _ U. 252 
cafus M.3ı17 Calculofa nephritis, ſ. 
Atonia partium in genere 247 Calculusrenum und vefcz 1.441 
Asrophia IL 314 Cardiaca und Cardiogmus IL 482 
Aufdunſtung des Leibes A. a65 Cardialgia 13 
Auffahren im Schlaff der Kinder 1.468 Catarrhus fuffocativas L 
Augen Enzimdung 1. 225 Cephalza Lu 
Aurium fufurrus und tinnieus 19 - Cepha- 


Cephalalgia illiaco hematitica 
‚ fangvinea 
ferofa 


Cholera humida und ficca 
Clavus byftericus 
Eolic vom Blute, oder 
Colica hemorchoidälis 

blehende Hippocratis und 
. Colicus dolor 
Commotio fangvinis . 
Congeltion des Gebluͤts und feri 
Convulfivi motus u 
Convulfivum afthma 
Cordis palpitatio und polypus 
Crufta lactea 


Dana? 
. Jarın- Gicht Ku 
Darrfucht 
Dentitio diffieilis 

Dier, Kinder-Krandheitendaher 
Diabetes 

Diaphragmatis inflammatio 

Disrcheea, oder Durchfall 

Dolor colicus. fiche Cplic 
Druͤßen⸗Beſchwerung hinter dem Ohr 
verfiopfite des Gekroͤſes 
Dyfenteria 


c. febre, oder maligna 
E.. 


yema 
Engbräfligteit, fpannende 
trockne 
verſchleimte 
Entzündung uͤberhaupt 
u der Augen 
der Därme ’ 
des Halßes 


Dyfuria 


des Hauptes, oder Hin» HA 


ber Leber und Milg 
der Lungen 
des Magens 
der Nieren“ 
der — 
bes Zwergfells 
Entzändungs-Fieber 
Ephemera febris 
Epilepfia 
Erygmatodes morbus 


Regiſter. 
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E, 
F. cq⸗ Seiten⸗Stechen 1.328 
Febres in genere —. 1 
bilioſæ I. 54 
Febris catarrhalis benigna 1.65 
. maligns II. 75 
Febres continentes 1.23 
continue compofitse 1,238 
corruptæ & non typice ll.235 
Febris dyfenterica - ILu7 
ephemera 11.23 
hectica 1.185 
Huilgiljos U.2ı7 
inflammatoria II.43 
Febres intermittentesin genere Il. 195 
. Febrislenta II. ı85 
Febres maligne II. 73 
Febris morbillofa II, 175 
peftilentialis 11.84 
petechialis II.97 
petechizans II.ı08 
purpurata und alba ILı 

quartana 11.220 
quotidiana 11.22: 
continua 11.6 

fanguineä II. 2 
fcarlatina und veficularis Ilıgo 
femitertiana 2 I. 217 

Synocha putrida II. 3 

fimplex u. 
tertiana duplicata Il. 2ı7 
intermittens II.200 
vatioloſa I.146 
Fieber uͤberhaupt Lı 
abwechſelnde IL.195 
— L. 200 
itzige II. a 

tägliche nl. = 
abjehrende IL 185 
beftehende II. 23 
vieltägige II.62 

mit Blafen ü IL 180 
bößartige 1.72 
... . Verwahrung vor ſolche 1.79 
böfartige Fluß⸗ 1. 108 
doppelt dreytägige - U. 217 
eintägige 11.23 
mit Entzündung I, 43 
mir Flecken 11 97 
Sieber 


— 


Regiſter. 





ieber, zu Flecken geneigtes IL ı 108 Gonagra 
mit Flußen guter Art J 65 Gonotthoœa benigna : IL 355 
mit l. 125 r maligna, oder 
— vor ſolche bey win virulenta 11.365 
rinnen 3 Grind von der Milch II. 252 
ieberhaffte in der Kinder IL Ei Güldene Ader La 
Sieber jaboretäne IL.aı, —— ru 
ieber halb dreytägige 217 42 
higig — mit Faͤulniß gs blinde = ſchwuͤrige 161 
Fu I. u7 zmoptyfis 1. 26 
Maafern- 11.175 Hzmorrhagie ingenere I.10 
eftlengialifes nn. 84 Hemorrhagia harium Lıg 
Socken 1. ı ex viisurinarlis 1.67 
" SpdenhamifejeMetfape 1106 Hamorrhoidalis colica 1.54 
Scharlach⸗ II. 80 Hæmortrhoides 141 
ſchleichende u. ı8 cœcæ und 
täglich anhaltende 11.65 exulcerafcentes 1.61 
viertägige IL.226 Half Bräune, oderböfer Half 1.263 
derborbene 11.246 Harn⸗Ruhr, Strenge und 
welche feine Zeit halten 1,245 Verftopfiung 1.432 
zuſammen gejeßte anhaltende II. 238 Hauptes Entjündung 1224 
Flatuofus morbus Hippocratis 1 Haupt Weh anhaltendes und 
Sled-Fieber 97 einfeitiges Lug 
Fluor albus benignus, ” Sumac-Bieh gute waͤßrichtes J. 
—— clavus hyſterĩcus Ln 
malignus, ud Saamın-Gtp Se He& 1.314 
1, 365 — Lug 
Fluͤße des Blutes Indgenen L ı0 - Hepsticus Auxus „1354 
Eluxus hepaticus = L54 Hepatis inflammatio, oder Hepatitis ı 1284‘ 
lochiorum L93 feirrhus L a00 
menftrgus 1.73 HertzGeſpann 1,483 
fangvinis ex pulmonibus 126 Pocen und 
ansofen- Seuche 1.377 Polypus Lı44 
ie inne 3. rer nme Frieſel IT. 125 Sim, * — Fr 3 
e, deren I .295 ıppocratis blehende A 
Huſten mit Auswurff Lies 
& G. trockner 1.174 
aten-tuf 1. 418 a L 328 
. Gangrzna I. ydrophobia a 1. 
Gedärm: Würmer IT.334. Hydrops ara aupnu 1. 
2 L 207 aſcites univerfalis und 
Gelbeſucht L252 particularis 11277 
Geſchwulſt der Füße u, Hypochondriacum und 
des Leibes 265 Hyftericum malum 1.370 
Gefchtoür der Lungen . Lıgo Hpyftericus clavus 13 
Gicht, a einfache,als * 1.326 I L 
Schmergen ingüffen und Knien 1.3331 Ü&tericacachexis . II, 253 
‘* Glandularum affe@us 1,356 äliaca paflio L 403 
Schuß. meth. ILTH, Ar Hliace 


Tliaco hzmstitica cephalalgia Lı36 
Infar&us bepatis und 
“ lienis 1La00 
mefenterii und 
pancreatis 1207 
Inflammatio ingenere Laı7 
diaphragmatis  ' 279 
hepa s atis L 284 
; — — und 
— ventriculĩ L29⸗ 
renum L2 
Inflammatoria febris 43 
Inttermittentes febres 1.195 
Intermittens febristertiana . ‚11.200 
Inteftinorum vermes : 11. 334 
Ifchiaticum malum L 328 
Ifchuria 14323 
RK. vr 
alte Lihe, fiche Harn Strenge 
Kalter Brand 1. 304 


Kind » Betteriun Frieſel, 


Dreinigung, ſiehe Bon inigung 
Kinder-Krandtheiten überhaupt II. 460 


tdierumd Verhalten IT. 476 
aus der Mild) und Nahrung IL. 473 


— Verwahrung 
und Cu Ikı 


— 


Auffahren im Echla 


ieberhaffte Anfälle * 
Werk Geipann und Wehethnn I. 483 
Schwaͤmme DI. 471 
& — Zahnen 11.487 
Wuͤrr U.48 
Rinnlaben Drigen Beſchwerung L 126 
Klingen der Ohren 1.13 
Knie⸗Schmertzen T: 331 
Knoten, verhärtete ber un L ı80 
Kopf. Schmergen vom Blut Luo 
— II. 33 
Ydern j I. ıö 
Arampigte Bewegungen überhaupt L 316 
Krantpfiigt: — — — 453 
ranckheiten, anſtecken er 7 
” welche die Entläftigung des Blutes * 


und deſſen Verhaltung betreffen La 
welche von einer Anſtemmung, oder 
— des Gebluͤts und feri 


welcht ——— — befichen Larz 


Grind II. iR 


Regiſter. 


Kranckheiten, in — es auf ein Reiſſen, Ziehen ver; 


ampfigtesSpannen anfümmt Lzı 
Me fieberhafite Bewegungen — 
nennet werden ILı 
welche theils von verdorbenen Gäfften, 
a vom — der natuͤrl. 
Anſtremmung entſpringen II. 24 
in — die Krafft des N 
mit — die Kinder ——— 
Kurtze Rippen, ud —— * 370 
L. 
adtis vitia : II. 
ungen‘ — Ordnung en 
Lähnm 11.405 
geher-Anfülng und Verhaͤrtung T.200 
— L284 
L 
Bee uinungum Geſchwulf — 
Windſucht II. 302 
Lenta febris IL. 18 
Levcophlegmatia IL 265 
Lienisinfar&us und feirrhus L200 
inflammatio L284 
— Laun 
Lipothym L.4i6 
Lochiorum Ruxas, ſiche auch — 
. 92 
Lues venerea nn 
Lungen Entzündung L 272 
Geihmu Lıgo 
aaſern | Il. 175 
Magen-Entjändung.  - Laæq 
Ruhr . 2 5 1L4u 
Weh L355 
Maligne febres 1.72 
Malum hypochondriacum 
hyftericum und ‚ 
ſpleneticum 127 
ifchiaticum * A 328 
Mangel der — —— Bewegung Ila 
Mania L 445 
Marafmus fenilis , I. 3ı 
Maxillarium glandularum affectu⸗ 1. * 
Meconii retentio II. 468 
Melancholia, oder Melancheli 11.430 
“ı etwas ai IL 443 
Menin. 


Regiſter. 


Meningum inflammatio L 224 
Menftruus fluxus, oder monatl. Reinigung Li 
deren überflüßiger Abgang L76 
i Mangel L 82. 
Mefenterii infar&tus und obftruftio 207 
Mißtus cruentus si 
Milch/Grind .480 
MilgAnfüllen und Verhaͤrtung L IE 
Beſchwerung L370 
Entzündung L284 
Morbus erygmatodes Hippocratis L 
Morbi puerorum in genere I. = 
ex erroribus diete I. 176 
ex vitiis lactis II. 473 
Morbillofa febris der Kinder IL 175 
Motus febriles Il.agı 
fpaftici i 316 
fpaftico- convulfivi L453 
Mutter-Befchterung L370 
achlaſſen der feften Theile 2 ILa 
Narium hemorrbagia, oder Naſen⸗Bluten 5 
Nephritis L Lagg 
calculofa Lagl 
Nieren-Entzündung 1299 
Stein e L 441 
bſtructio mefenterii und pancreais. 1.207 
Odontalgia ẽ L24 
Oedemata pedum — } IL 295 
—— ſchwache und ſtarcke 11. 416 
Ohren ⸗Brauſen Lı 
Drüßen-Befchterung — 
Klingen .139 
‚Zwang ' 1. 244 
Ophthalmia ER 1: 235 
Ordnung deslangen Lebens 11,323 
Oralgia > 1244 
Prsistio cordis 1.144 
Pancreatis obftruftie ‚1,207 
Paralyfıs 405 
Paraphrenitis L2 
Parotides L 256 
Paflio iliaca L40 
Pavoresinfomno II. 468 
Pedum oedemata, 1.295 
Peripnevmonia \ 1. 272 
Pet, oder Peftilentiälis febris 11.84 
Petecbialis febris 


Petechizans febris ILı08 
Phrenitis L 224 
Phehifis Lıg 
Plethora 1. 
Pleuritis — Lara 
puria 328 
— — 146 
a . 331 
Pol Yes cordie 
Puerorum morbi IL 460 
Pulmonum empyema,tophi undvomica Lıgo 
Purpuraalba und rubra IL 125 
Putrida febris a 11.33 
wertanafebris‘ IL226 
Qvotidiana febris L 221 
continua febris U.65 
R. 
inigung monatli J 
wenn — abgehet * 
wenn fie verhalten oderverftopfitit 182 
der Wöchnerinnen, ſ. Wochen-Reinigung 
Reißende Schmergen 1.321 
Regiminis-Rrandheiten 11. 476 
Renum calculus LT. agı 
“inflammatio _ ... 
Retentio meconii 2 8 
other rief r Ilias 
other Friefe 
— morbus Hippoeratis Las 
r 42 
Fieber, oder anſteckende Ruhr ir 
des Harns er 433 
Snen/ dluß boͤſer Art 11.355 
i guter Art 11.365 
Säfte verdorbene, wovon Krandheiten en 
J 11.247 
Scabies 1.33 
— oder Scharlach ⸗ Fieber u. 
o — 
Verwahrung und dier IL353 
Shlag 11394 
Sal mit Auffahren - IL, 
laffſuͤchtige Zufälle 43 
Schleihendes Fie 1119 
» 1.230 
— in Knien und Fuͤſſen Lau 
Som 


Regiſter. = 


Schmertzen, reiffende in fleiigichten Theilen 1.321 Ventriculi inflammatio I. a9t 
Schuͤttelnde Bewegungen . 1.43 Vermes inteſtinorum U. 334 
Schwaͤmme der Kinder :D, ayı puerorum 11.485 
——— Sudt, 1.253 Verdorbene Ficber U.a4 
Schwindel Liso Berbärtung der Leber und Milg 1.206 
Scirrhus hepatis und lienis 1.200 Berjhleinte Engbrüftigkeit , L 153 
Scorlurus 1. 341 Verflopffung der Gekroͤß⸗Druͤßen 1.207 
Sechwoͤchnerinnen, Friefel-Vermahrung und Eur e des Harns ga 
11.143 Vertigo fangvineaund ferofo-catarrhalis  T,ı30 
Seiten-Stechen ‘ 1.273 Berjehrung 11.314 
falfches 1.328 Veficwcalculus + I. 4qt 
Semitertiana febris. x 1.217  Veficularis febris II. ıg0 
Singultus 1386 Viertaͤgige Fieber ‘ 11.226 
Solidarum partiumatonia - 11.247  Virulentagonorrhea UI. 365 
Somni pavores 1.468. Unreinigkeit, zurück gebliebene, neu⸗ gebohmer 
Sopamli aftetus 11.423 ‚Kinder II 468 
Spannende Bewegung 1.316 Unterleibes Waſſerſucht 11.277 
Engbrüftigkeit 1.364 Vollbluͤtigkeit Li 
Spaſtici motus 1a Vomica pulmonum Lıgo 
Spleneticum malum 1.370 Vomitus: 1,386 
Splenitis 1.284 eruentus 1.33 
Stest: Fluß I. 162 W W. 
Stein in der Blafe und in Nieren I. agı allung des Blutes L ı 
Stranguria 1.433 Woͤßricht Haupt⸗Weh Luis 
Subluxatio 1.482 Waſſerſcheu 1.453 
Sufürras aurium 1.139 MWafferfucht des Unterleibes und befonderer Theile 
Syncope 11.416 ‘ 11.277 
Synocha febris 1.26 Wehthun der Kinder ı. 492 
putrida — — 3 MWeifer-Bing-böfer Art 1. 365 
T. .. guter Art IL 355 
T aͤglich abwechſelndes Fieber I.221 Mindfucht des Leibes 11.302 
anhalteudes Fieber 1.65 MWöchnerinnen, Verwahrung und Eur des Frieſels 
Tertiana febris intermittens I.200 * 11.142 
duplicata 1.217 Wo inigung 1,92 
Timor agve * I. ni 2 wæenn fie zu ſtarck abgehet 1.93 
Tinnitus aurium 1.139 wenn fie verſtopffet ift 1.96 
Tophi pulmonum 1180 Würmer in Gedärmen II. 334’ 
Tufis bumida Lı67 — der Kinder 11.485 
; hypochondriaca und ficca 1.74 
Tympanitica affeftio II. 303 Fasnen der Kinder 11.487 
h U, sn Zahn · Weh 1.24 
V arices 1.106 Ziehende Bewegung überhaupt 1.31 
Varivlofä febris U. 146 Zipperlein i 133: 
Sydenhams Methode darinnen : IL.166 Zufaͤlle, [hlafffüchtige 1.423 
Ubel unter den Furken Rippen i 1. 370 ng, Ohren» 1.244. 
Venerealues 1.377 Zwergfells Entzündung 1.279 
wi (oo) 6 
5 913.202 
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